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Borrede. 


Das vorliegende Geſchichtswerk ift die Frucht einer 
fiebenjährigen Arbeit. Während eines faft zweijährigen 
Aufenthalts in Paris hat ber Verfaffer dazu den Plan 
gefaßt und die wichtigfien Materialien gefammelt; in 
der Heimath hat er dem Werke feit fünf Iahren jede 
Stunde gewidmet, die ihm die Redaktion der Neuem 
Züricher Zeitung und andere publiciflifche Arbeiten, 
die Lehrvorträge an der Hochſchule und die Sorge 
um Die Zortbildung feiner wiflenfchaftlichen und lite⸗ 
rarifchen Kenntniſſe übrig ließen. Zu Ende bes ver- 
flofienen Novembers fandte er die legten Blätter des 
Manuſcripts dem Verleger mit folgenden Zeilen : 
„Sie haben mich geftern mit dem erſten Druck⸗ 
bogen meined Werkes erfreut. Geftern habe ich end- 
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lich auch mein letztes Kapitel — leider im Kranken⸗ 
zimmer — vollendet. Ein heftiges und hartnaͤckiges 
Leiden, die Folge der Vernachlaͤſſigung faſt aller 
Erholung waͤhrend des Sommers, legt mir ſeit 
Wochen die größte Geiſtes⸗ und vorzüglich Gemuͤths⸗ 
tube auf. Da ich ohne Schaden für meine Genefung 
bie fubjektivere Vorrede noch nicht fehreiben Eönnte, 
fo warte ich damit nod) zehn bis vierzehn Tage; 
dann follen Sie fie bekommen.” 


Zehn Tage fpäter war er eine Leiche. 


Übermäßige Arbeit hatte ein organifches Herzuͤbel 
um deſto fchneller zur tödtlichen Krankheit auögebildet : 
er ftarb, noch nicht 29 Jahre alt, voll von Plänen 
für erweiterte und neue Arbeiten, felbft unter furdht= 
baren Leiden auf Genefung hoffend, in voller Geiftes- 
kraft. Leben wollte er, um zu wirken für Vaterland 
und Wiffenfchaft. 

Die angekündigte Vorxede zu fehreiben, war ihm 
nicht mehr vergönnt; unter feinen Papieren haben fich 
weder ein: Entwurf noch Angaben zu derfelben vor= 
.. gefunden. , 

Bon früher Jugend auf, im väterlichen Hauſe 
nicht minder, als bei feinem Großvater Paul Ufteri, 
war ber Verfaſſer auf die Gefchichte der legten vierzig 
Jahre und ihre Bebeutung aufmerkſam gemorben. 
Und als bei feinem Eintritt ins veifere Jimglingsalter, 
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da er mitten im Studium der antiken Gefchichtfchrei- 
ber begriffen war, durch die wichtigen Begebenheiten 
in Sranfreic eine neue ſchickſalsvolle Zeit begann, hielt 
er es für ein Gluͤck, auch felbft große Ereigniffe er- 
lebt zu haben; ſie zu begreifen, war ein Gegenſtand 
ſeines ernſten Nachdenkens. 

Inmer feſter bildete ſich in ihm der Entſchluß, 
die Geſchichte der neuern Zeit zu ſchreiben; er wurde 
ihm zu immer ſtaͤrkerem Glauben an einen innern Be⸗ 
ruf. Seine Studien an der Hochſchule der Water 
ftadt, feine Borarbeiten in der Heimath waren darauf 
hingerichtet. Und ald er mit folchen Gedanken nach 
Paris kam, trat ihm die gigantifche Geftalt Rapoleon’s 
bei jedem Schritt entgegen. So konnte die Wahl, 
auf welchen Abfchnitt der neuen Geſchichte zuerft er 
greifen wolle, nicht lange zweifelhaft fein. Größer 
als in feinen lebten Kämpfen war Napoleon nie ge: 
wejen, und mit diefem Ringen des mächtigen Geiftes 
mit feinem Scidfale verband ſich ein Weltereig⸗ 
niß, bad von feinem in ber Gefchichte übertroffen 
wird. In diefem Zeitraume von zwanzig Monaten, 
von dem Augenblid an, wo der franzöfiiche Kaiſer 
um bie Bertheidigung des eigenen Landes und um 
feine Eriftenz kaͤmpfen mußte, bis zu feinem gaͤnzlichen 
Fall, die fabelhafte Zeit der hundert Tage inbegriffen, 
erneuern ftch in raſchem Zuge alle Ericheinungen der 
vorangegangenen 25 Jahre, mit Ausnahme der Greuel 
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der Schtreckenszeit. Der Hiſtoriker hat darin ben 
Charakter, die Handlungen und Schickſale aller maͤch⸗ 
tigen und einflußreichen Zeitgenoſſen zu ſchildern; er 
hat die größten Kriegsthaten, die wichtigſten Staats⸗ 
verhandlungen zu befchreiben; er hat den Meinungs: 
Tampf, die Ideen und Beflrebungen, wie der Einzelnen, 
fo auch der verfchiedenen Klaffen der Gefellfchaft und 
aller Volkstheile, darzuftellen — das ganze Weſen der 
Revolution und der Reſtauration, bis zu dem Zeit: 
punkte, wo aus dem Kampfe der beiden entgegenge- 
festen Prinzipien dad langerfchütterte fcheinbar fiegreich 
hervorgeht, doch in neuer Geſtaltung, welche bie 
Keime einer verhängnißvollen Zukunft zu frühzeitiger 
Entfaltung in ſich trägt. 

Vielleicht hätte der Verfaſſer in der Vorrede von 
den Quellen, bie er benußt hat, die wichtigften ange- 
geben ; jebt Fann einfach auf die gejammte reiche 
Literatur verwiefen werden, aus der ihm faum etwas 
Bemerkenswerthes, das zur Zeit der Greigniffe felbft 
und feither erfchienen, unbefannt geblieben fein mag. 
In Paris hat er mit der emfigften Aufmerkſamkeit 
Alles gefammelt, was Zeitungen, Memoiren, Pamphlets, 
hiſtoriſche Bearbeitungen darboten. Er fludirte bie 
Stadt ald den Schauplag der wichtigften Auftritte. 
Herkunft, Empfehlungen und eigene eiftige Bewerbung 
verfchafften ihm Die Befanntichaft bedeutender Männer, 
die ihm, da fie in jenen Zeiten zum Theil felbit mit: 
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gehandelt Hatten, manchen Auffchluß geben und Man- 
ches berichtigen Fonnten. Nach ber Heimath zuruͤck⸗ 
gelehrt ſetzte er feine Forſchungen in der ſich immer 
mehrenden franzöfifchen Literatur fort. Ebenſo voll- 
fländig machte er fi) mit Allen befannt, was in 
Deutſchland erichienen iſt, fowie mit dem Wichtigften, 
was England geliefert hat. Den militairifchen Schrift: 
ſtellern aller drei Nationen widmete er eine vorzuͤgliche 
Aufmerkſamkeit und ein ernfles Studium. Eine wid): 
tige, einzig ihm zugängliche Quelle war ihm in ber 
Brieflammiung des Großvaters geöffnet; -einige von 
ufteri’8 Freunden, bie in ben Jahren 1813 bis 1815 
einen großen Einfluß befaßen, andere, die fich in einer 
zur Beobachtung vorzüglich geeigneten Stellung befan- 
den, hatten aus Paris, aus Wien und von andern 
Drten an denfelben mit der Offenheit gefchrieben, Die 
nur eine vwieljährige vertraute Freundſchaft einflößen 
Pann. Zuoweilen wandte er fich an berühmte beutfche 
Dillorifer, um zur Entdeckung neuer ober ber beften 
Quellen ihren Rath einzuholen. Er theilte die Dar: 
ftellung der Kriegbereigniffe erfahrnen Militairs zur 
Präfung mit; ihre Bemerkungen benußte er zur Laͤu⸗ 
terung ſelbſt gefaßter Anſicht. Er reiſte im Jahre 
1839 nach Belgien, um ſich eine genaue Kenntniß des 
dortigen Kriegöfchauplages , voraus des Schlachtfelbes 
von Waterloo, zu erwerben. 
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Mit diefem Quellenftubium war der Verfaſſer 
ausgerüftet; auf ſolche Weiſe hat er dem reichen Stoff 
die forgfamfte Prüfung gewidmet. Weber fein Ideal 
von Gefchichtfchreibung, das ihn bei ber Bearbeitung 
diefed Werkes geleitet, mögen und feine eigenen Worte 
Auffchluß geben. Er hat fi darüber in feiner An- 
trittörebe als Lehrer an der Züricher Univerfitdt fol- 
genbermaßen auögefprochen: 

„Ran hört von einer biftorifchen Weltanfidht und 
einer damit zufammenhängenden hiftorifchen Lebens⸗ 
weiäheit reden, die beide verfchieden feien von der in 
andern Wiffenfchaften gewonnenen Weltanficht und Le- 
bensweißheit. Wie aber jede Weisheit ihre Nahrung 
aus einer tief ergriffenen fruchtbaren Wahrheit zieht, 
fo wird es auch eine befondere hiftorifhe Wahrheit 
geben müflen, die jenes Hoͤchſte wäre, was in ber 
Sefchichte erreicht werden kann.” 

„Die bloße Überteinftimmung einer gefchichtlichen 
Erzählung mit den Überlieferungen und Dentmälern, 
die der Zufall vor die Augen des Gefchichtichreibers 
verfammelt hatte, — eine foldhe formale Wahrheit 
kann hier nicht gemeint fein: denn verjchievene Ge- 
ſchichtſchreiber koͤnnen ja für denfelben Gefchichtökreis 
zu verfchiedenen formalen Wahrheiten gelangen, da es 
doch für jeden Geſchichtskreis nur Eine Wahrheit gibt. 
Diefe Eine Bahrheit wird dagegen ein idealiſches Ge⸗ 
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praͤge tragen muͤſſen, wenn fie wirklich Denen, bie fie 
durchbeungen hat, eine Quelle von Lebensweisheit wer: 
den Tann.” 

„Run follte man denken, an den guten Gefchicht: 
fchreibern ließe fi) Das Weſen der hiftorifchen Wahr: 
heit erfpähen; fie hätten ſchon Die Wahl ihres ge: 
fhichtlichen Gegenſtandes fo getroffen, daß füch. jene 
Wahrheit auffallend gut daran erfüllen ließe. Aber 
wie zufällig haben die meiften nach ihrem Gegenftand 
gegriffen, verſtanden fie auch nachher, ihn och leiblic 

gut zu bearbeiten! Wie fieht man die meiften hafchen! 
Ein großes Ereigniß fest in Erſtaunen. Die Hiſtoriker 
theilen ſich in die. geſchichtlichen Themata, bie es auf: 
gejagt hat. Eine Landſchaft erregt Aufſehen: bald 
wird auch ihre Geſchichte von den aͤlteren Zeiten her 
ausgeboten. Das Fuͤrſtenhaus, das zu Macht und 
Ruhm gelangt ift, findet auch feinen Gefchichtichreiber, 
der feinen Stammbaum erklimmt, dort einen Theil der 
neuerworbenen Trophäen aufzupflanzen. Ein anderer 
bat gemerkt, daß er feinen noch mit ber Verborgenheit 
kaͤmpfenden Fürften die Theilnahme der Mitwelt und 
des Schickſals zumendete, wenn er ihre Gefchichte 
ſchriebe. Denfelben Dienft leiftet ein anderer feinem 
Baterlande. Die Berechnungen gehen nody weiter. 
Die Theile eines zerfprengten Volksſtammes in eine 
gemeinschaftliche Geſchichte zu fafien, bringt ihre Ver⸗ 
wandſchaft in Erinnerung und beguͤnſtigt die Pläne 
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bed Herrſchers, der fie wieder vereinigen möchte. Der 
Hang eines Volkes zur Neutralität fußet gerne auf 
Geichichtderzählungen, die feine alte Größe nur in fein 
innered Leben feßen; er wuͤrde Dagegen durch eine Er- 
zaͤhlung erfchättert, die dem Volke feinen einfligen 
mächtigen Einfluß auf dad Syſtem ber übrigen Staa: 
ten nachzuweiſen und aus einer Stellung zu erklären 
wüßte, bie ed noch immer befüße. In Zeiten ber 
Unterdruͤckung, wo ein freimäthiges Wort fonft nur 
den Thieren in der Fabel vergönnt ift, haben Ge: 
ſchichtſchreiber ed verflanden, aud die Geſchichte ver- 
wanbdter Zeiten aufzuführen, als einen flillen Wegweiſer 
zu ihrem unvermeidlichen Ausgange. Auch die Ein- 
bildungen und die Geluͤſte der Zeitgenofien beftimmen 
oft den Geichichtfchreiber in feiner Wahl. Neben dem 
Glauben an das Fortfchreiten der Menfchheit, ber nicht 
fo ſtark wäre, mifchte darein ſich nicht das Bewußtſein 
eined eigenen nahmhaften Antheild, ift die Univerfalge: 
fhichte emporgewachfen, eine mädjtige Eiche, an ber 
fi) die rankende Weinrebe bielt: jedes Jahrhundert 
wurde gerufen, fein Verdienſt um dad Fortſchreiten 
ber Menfchheit zu nennen; man ordnete bie Jahrhun- 
derte in Gruppen von gleichem Verdienſte und ſtellte 
ihnen die legten Jahre der Zeitgefchichte an die Seite. 
Auf Anderes leiten den fo geflimmten Hiſtoriker bie 
Einbildungen, die Gemuͤthsſtimmungen, die fich nicht 
in der Zeit, von ber fie erzeugt find, in ihrer Heimath 
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fühlen, ſondern in irgend einem fernen Jahrhundert 
ihre ganzes Lebensgluͤck finden, äußere Sitte und öffentliche 
Achtung im Einklang mit dem innern Leben, auchg roße 
weltgefchichtliche Thaten, auf welche fie, als auf die 
Erzeugniffe ihrer eigenen Gefinnung, ebenfo ſtolz find, 
als ihre gegenwartöfrohen Zeitgenofien auf die großen 
Thaten der eigenen Zeit. Befinden fi) nun Gefchichte 
fchreiber in der Mitte folcher Gläubigen, fo werben 
fie jene ausermählten Jahrhunderte behandeln: dieſelben 
hat auch zu behandeln, wer den Glauben zerflören 
will. Es gibt andere Einbildungen, die fich vergebens 
in: der Geſchichte vergangener Zeiten nad) einer Hei⸗ 
math umfehen: es gibt auch Hiftorifer, die nur für 
dad Vorhiſtoriſche Sinn haben. So Vieles Bat in 
gewiffen Beitaltern von dem gejchichtlichen Glauben 
an die Vergangenheit abgehangen, und fo großen Ein- 
ſiuß übt derfelbe auch in unferer Zeit, baß ber tief- 
finnige Staatmann bei ſich fletd zu Rathe gehen 
wird, welches Volkes, welches Jahrhunderts, welcher 
Beftrebungen Gefchichte nun gefchrieben werden follte: 
er wird die Erinnerungen der Vergangenheit fondern 
und ftrategifch in den Rüden der Gegenwart verlegen, 
und wenn die Heerhaufen im Kriege um bie Gegen: 
wart Raſt halten, wirb er abfeitd eigens geübte Fech⸗ 
tee fih in dem Kampfe um Die Vergangenheit an 
einander verfuchen laſſen. @in herrliches Schaufpiel 
für den Hiſtoriker, der audgegangen, die biftorifche 
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Wahrheit zu fuchen, hier einen Augenblick angehalten 
bat: er nimmt fi) vor, den Feldzug der Hiftorifchen 
Erinnerungen zu beicjveiben, damit Niemand, als wäre 
ed echte Sefchichte, fich nach ihnen vergriffe, und er 
ſetzt feinen Gang fort. 

An der Wahl des gefchichklichen Gegenftanbes hat 
alſo die Sorge für die hiſtoriſche Wahrheit in der 
Regel Eeinen Antheil. Bewahrt vielleicht die Be- 
gruͤndungsweiſe der Begebenheiten einen nähern Zu⸗ 
fammenhang mit der biftorifchen Wahrheit, fo daß fie 
zu einem Schluß auf diefe verhelfen kam? Die Be- 
obachtung muß auch hier Mißtrauen einflößen, daß 
felbft Gefchichtfchreiber, die nicht ohne Namen find, 
mit einer einzigen oder wenigen Erkldrungsmeifen faft 
überall auözureichen glauben. Wem es befonberö ge- 
lingt, aus anfcheinend Kleinem das Große zu erklären, 
des Menſchen wunderbare Schritte aus pſychologiſchen 
Eigenheiten, der gehet mit Vorliebe diefer Begründung 
nah. Der patriotifche Geichichtfchreiber freut ſich, 
wenn er ben vaterländifchen Sinn, der freifinnige, der 
veligisfe Gefchichtfchreiber, wenn fie die Ideen ihres 
Herzens mit den Leſern an recht vielen BBeifpielen 
einäben koͤnnen. Wenige Gefchichtichreiber, die nicht 
der Verfuchung erlägen, irgend einer Begruͤndungsweiſe 
eine ungebährlihe Wichtigkeit beizumefien, damit fie 
auch über Gebühr ausreiche. Manche, anftatt eine 
Handlung, eine Begebenheit zu begründen, leiten fie 
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durch eine allgemeine Betrachtung ein, und bald be⸗ 
ficht fie Die Einbildung, fie erfliegen in ſolchen Be⸗ 
teachtungen den hoͤhern Standpuntt, um ben fie ſich 
in dem eigentlich hiftorifchen Stoffe vergebens bemüht 
hatten. Es ift nicht -eined Jeden Sache, feine Größe 
gerabe in ber eigenen Verlaͤugnung und in ber an- 
ſpruchsloſen Schonung ber Thatfachen zu finden: Die 
Meiſten achten am hoͤchſten, was fie felbft hineingebracht, 
und feßen ihren Ruhm in denjenigen. Theil ihrer Er- 
zaͤhlung, den fie anfänglich nur aus Noth entlehnt 

Ber ſich vorzüglich auf eine oder wenige Be⸗ 
gruͤndungsweiſen verſteht, wird nur zu leichtfinnig, was 
foldyer Begründung fich entzieht, aus feiner Erzählung 
ausfondern, und ebenſo leichtfinnig wird er anhäufen, 
was fein Talent glänzen läßt: ihm wird «8 nicht ein- 
fallen, gerabe nur dem erforderlichen Stoff zufanmen- 
zuftellen, um es bis zur hiſtoriſchen Wahrheit zu bein- 
gen; und doc, was koͤnnte die Auswahl des Details 
dem Schalten des Zufalls. entreißen, ald eben ein Ideal 
von hiflorifcher Wahrheit, das gerade nur zu erfüllen 
wäre! Scarffinnige Umficht und pfuchologifche Fein: 
heit reichen ziemlich aus zur Aufführung der meiften 
äußern Vorfälle; der. Gejchichtfchteiber, ber fie be⸗ 
figt, wird uns ein ſauberes burchfichtiges Triebwerk 
einrichten: er wird und. die. Menfchen zeigen, wie fie 
handeln, — nicht wie fie leben. Es ſchaͤtzt mancher 
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web embrmmiichhe Gepräge einer 
Zupumisit euni Beuıkubei ſo bed), baf er dieſe 
zimmer, zub sem fir in Erin Sufammenbang 
zum: m wmem Gebiideöwerle leibet zumal ber 
ismüz Sr zunz Demiciken peinlichen Gefähle, wie 
sr am suis Gmgsuubeir in Dem Saale beö Alter: 
zum. ze a sim, von jebem Stuͤcke etwas 
zuiez = lee. dech ale wur die gleiche 
Sunfuleng yupinin. 

&E mer ame 3ei, ab ib bir Schriftfteller nicht 
sumie im, etwa Katerrs als Sriesdzäge gehörten 
= >r Beuuger Gsczei, Sinberiadhe ober ritterlicher 
Een mumm Shan zb üchee Züetriche für alle 
Kuusziäinsem. (GE mu üben cm Fertſchritt, daß 
zen un ze Kıupe am ter Sage ber Eiasten, ben 
ZBuuueungee Sr BEmite, am DER BETERKEHERHEMEN 
Zmuteniiumgen allarır zur um won Vielen zu er⸗ 
am ming Y-m zum zur zur jeme, ſondern and) 
= Wör = Dieme ar Edafiain famen, ſuchte 
zur zu = WE Tmmz Jeschzen nad) allen Spuren 
u Reine Li Sarrzser wur Wiſſenſchaften 
3& wmgung Auitume: am tee Timspienben Zeitge- 
win mus zur Dal im Tem -Rampf fich ver: 
wet ir weieder um aueh m Der Geſchichte 
tur Subräunbeutr Uhmeriädsed mb imiffenfcheftlicyes 
“er mr Zu yühsdelichen Bruppen zu milden. 
We uw ui weisse Keridungen bat fich Das 
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Augenmert des Hiftorikerd vervielfältigt. Seit die 
Geographie zu Lehren begann, wie der Menſch mit 
der Gegend, bie er bewohnt, zufammenhängt, hat ber 
Hittoriter auf den Unterfchied zu achten, den Die geo⸗ 
graphiſche Lage in bad Leben der Voͤlker, auch ber 
gebildetern, gebracht hat. Die neuern Spracdhforfchun: 
gen haben den Hiftorifer angewieſen, ben Grundton 
jedes Volkscharakters feftzuhalten. Jede neue Ent: 
deckung in der Menfchenktunde hat eine neue Aufgabe 
an die Gefchichte geftellt, jede hat die Gefchichte zu 
einem neuen Lebenögebiete hingeführt und fie durch 
diefe flete Ergänzung auf den Weg zu einer Vollendung 
gebracht, die ein glüdlicher Genius zur Wahrheit ver: 
klaͤren duͤrfte. Bänden fi nur für ein beftimmtes 
Zeitalter die‘ Urkunden und Zeugniffe fo vollftändig 
beifammen, daß jene Aufgaben der Gefchichte alle Daran 
geldſt werden koͤnnten, fo ließe fich hoffen, daß die 
formale Wahrheit der aus dieſen Quellen hergeleiteten 
Geſchichtserzaͤhlung mit der idealen Wahrheit, die wir 
ſuchen, zufammenträfe. Noch ficherer wäre diefe Über- 
einflimmmg, wenn jene Bolftändigkeit der Quellen 
ſich gerade für dasjenige Zeitalter fände, deſſen viel: 
fache Erfcheinungen ed wären, die ben Gefchichtöfor- 
fher mit fo vielen Aufgaben der Gefchichte bekannt 
gemacht hätten, daß er fich auf den Weg ber idealen 
Bahrheit verſetzt glauben dürfte. 
L. 
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patriotiſche Hiſtoriker das einheimiſche Gepraͤge einer 
Begebenheit, eines Umſtandes ſo hoch, daß er dieſe 
aufnimmt, auch wenn fie in keinen Zuſammenhang 
treten: in ſeinem Geſchichtswerke leidet zumal der 
fremde Leſer unter demſelben peinlichen Gefuͤhle, wie 
der eben nicht Eingeweihete in dem Saale des Alter⸗ 
thuͤmlers, wo er glaubt, von jedem Städe etwas 
halten zu follen, und ihm doc alle nur bie gleiche 
Empfindung zuzaͤhlen. 

Es war eine Zeit, als fich die Schriftfteller nicht 
einfallen ließen, etwa8 Anderes als Kriegszüge gehörten 
in die Gefchichte. Ehrgeiz, Laͤnderſucht oder ritterlicher 
Sinn’ dienten babei als fichere Dietriche für alle 
Kriegögefhichten. Es war ſchon ein Fortſchritt, daß 
man ſich die Kriege aus der Lage der Staaten, den 
Berechnungen der Miniſter, aus den vorangegangenen 
Unterhandlungen erklaͤrte und auch von dieſen zu er⸗ 
zaͤhlen anfing. Als dann nicht nur jene, ſondern auch 
die Voͤlker zu Thaten und Schickſalen kamen, ſuchte 
man auch in den fruͤhern Zeitaltern nach allen Spuren 
eines Volkslebens. Als Literatur und Wiſſenſchaften 
als neugierige Zuſchauer an bie kaͤmpfenden Zeitge⸗ 
noſſen herantraten und bald in den Kampf ſich ver⸗ 
wickelt ſahen, verſuchte man auch in der Geſchichte 
fruͤherer Jahrhunderte literariſches und wiffenſchaftliches 
Leben unter bie geſchichtlichen Gruppen zu miſchen. 
Auch in Folge gelehrter Forfchungen bat fih Das 
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Augenmerk des Hiſtorikers vervielfaͤltigt. Seit die 
Geographie zu lehren begam, wie der Menſch mit 
der Gegend, die er bewohnt, zuſammenhaͤngt, hat der 
Hiſtoriker auf ben Unterſchied zu achten, den Die geo⸗ 
graphifche Lage in das Leben der Völker, auch ber 
gebildetern, gebracht hat. Die neuern Sprachforſchun⸗ 
gen haben den Hiftorifer angewiefen, ben Grundton 
jedes Volkscharakters feftzuhalten. Jede neue Ent: 
dedung in ber Menfchentunde hat eine neue Aufgabe 
an die Geſchichte geftellt, jede hat die Gefchichte zu 
einem neuem Lebenögebiete hingeführt und fie durch) 
dieſe flete Ergänzung auf den Weg zu einer Vollendung 
gebracht, die ein glüclicher Genius zur Wahrheit ver: 
Elären dürfte. Faͤnden fi) nur für ein beftimmtes 
Zeitalter die‘ Urkunden und Zeugniffe fo vollftändig 
beifammen, daß jene Aufgaben der Gefchichte alle daraus 
gelöft werden koͤnnten, fo ließe fi hoffen, baß bie 
formale Wahrheit der aus diefen Quellen hergeleiteten 
Geſchichtserzaͤhlung mit der idealen Wahrheit, die wir 
fuchen, zufammenträfe. Noch ficherer wäre diefe Über- 
einftimmung, wenn jene Vollftändigkeit der Quellen 
fih gerade für dasjenige Zeitalter fände, deſſen viel- 
fache Erfcheinungen ed wären, die den Geſchichtsfor⸗ 
fher mit fo vielen Aufgaben der Gefchichte bekannt 
gemacht hätten, daß er ſich auf den Weg ber ibealen 
Bahrheit verfegt glauben dürfte. 
I. 
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Wo ift aber ein Zeitalter, dad wie das neuefte 
fi) der Nachwelt aufzubehalten beforgt geweſen wäre? 
Ehe ed erfchienen, hatten fchon anserlefene Männer 
von feiner nahen Ankunft vernommen: in ben Werfen 
großer Schriftfteller hatten fie die Verheißung gelefen, 
für des Schriftfielers Ruhm waren fie empfänglich 
geworben. Froh des Glüdes, einem unfterblichen 
Beitalter beizumohnen, hätten fie fich fchon ald Bot- 
fhafter der fchönen Kunde im Kreife der Tünftigen 
Gefchlechter gewünfcht: unter aller Theilnahme an dem 
großen Zeitalter achteten fie die Theilnahme des Au- 
genzeugen nit für die geringſte. Als man ges 
wahrte, daß die Erfolge ded neuen Beitalterd auch) 
Diejenigen hinriſſen, bie fein Erfcheinen Anfangs be: 
fremdet hatte, verkündete man eifrig jedes neue Zeichen 
feiner Stärke; und als der allgemein gewordene Glaube 
on ein unwiderſtehliches neues Zeitalter nur den Zweifel 
noch zuließ, wie dafjelbe laute, ba verging aud, Fein 
unmerklicher Vorfall, aus dem man nicht das Zeitalter 
zu deuten gefucht, den man ber unfchlüfligen Truppe 
nicht aufgewiefen haͤtte. Treue am Zeitalter galt Vie⸗ 
len für die oberfte Tugend, und fie verſchwiegen Nichts, 
was fie in feinem Dienfle gethan; fie entichuldigten, 
wodurch fie gegen das Zeitalter ſich vergangen hatten. 
Ihre Greuelthaten fogar wagten fid) unter dem Man- 
tel fügfamer Theorien an das Tageslicht; und das 
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Berheimlichte rifien die Gegner hervor. Nach den 
wenigen Kreifen, die fi, aus irgend einer Klugheit, 
fortwährend zu verſchleiern bemüht waren, fpäheten 
taufend wachjame Augen; und ift irgend für den Ge 
ſchichtſchreiber eine Luͤcke geblieben, fo umftellen bie 
befannten Begebenheiten fie meiftens fo nahe, daß fie 
daruͤber fich die Hände reihen. Es war ferner Fein 
Lebenskreis, in welchen gelibte Schriftiteller nicht das 
Zeitalter einzuführen fich beflifien hätten: fie riefen 
das Volk an, und wie konnten fie leichter Gehör fin- 
den, ald wenn fie von ihm felbft dem Volke erzählten, 
von feinem Elend und feinen Beichwerden die einen, 
bie andern von Allem, worin fein Lebensgläd beitand? 
Auch die Wifenfchaften, die Feines Berichtes mehr 
bedürfen, da fie felbft in bleibenden Werken fich nie 
derlegen, — die Wiflenfchaften haben dem neueften 
Zeitalter ein offeneres Ohr als frühern geliehen; defto 
raſcher und faßlicher wurde aud) ihre eigene Gefchichte. 
Endlih, wie ed zu des Zeitalter Weſen zu gehören 
ſchien, bis in fein Pleinftes Getriebe fich der Nachwelt 
aufzubehalten, fo nahmen ſich deſſen aud eigene 
Schriftftelleer an, die ihres Berufes nicht müde wur: 
den, und ed errichtete ber Buchhandel eigene Anftalten, 
die ihr tägliches Maß zu erfüllen hatten. Das Auf: 
bewahren der Gegenwart, dad fonft einer unfichern 
Muße überlaffen geblieben war, wurde im neneften 
Beifalter eine Zorberung der Selbfterhaltung. 
”2 
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Wie viel hätte der Hiſtoriker für die Kenntniß 
des Beitalter8 fchon gewonnen, wenn es ihm gelungen 
wäre, auf alle diefe Beweggründe die Schriften zurüd- 
zuführen, aus denen er jene Kenntniß fchöpfen foll, 
und als lebendige Handlungen barzuftelen, was jegt 
als todtes Überbleibfel vor ihm liegt! Handlungen 
waren es, das Ergebniß jedes Tages aufzuzeichnen, 
und nad ihren Beweggründen wird der Hiſtoriker 
fragen müfjen, ehe er bad Aufgezeichnete ſondert; 
Handlungen in noch eigentlicherem Sinne waren aber 
die Schriften, die mit ihren Ideen ins Zeitalter felbft 
eingriffen, und aus dem. echtern Geſtein wählt ſich ber 
Hiftoriter das erite Stuͤck des Baues, auf welches 
die fpätern paſſen follen. Er verfest alfo die Werke 
der Literatur, die gleichzeitig den meiften Zauber ge- 
übt, in ihren Lebensmoment zurüd: oft entdedt er in 
den Briefwechfeln ihrer Autoren, wie fie aus Geift 
und Gemüth zufammen gewobenworben; er findet in 
den Recenſionen, die fie erfuhren, die hergebrachten 
Ideen, mit denen fie in Kampf trafen. Aus den 
Gruppen des Schriftftellerlebens tritt der Hiftorifer 
in die Generation hinaus, die nad, jenen Werken 
dachte und litt und von der Zukunft träumte; und 
um ſich ihren Ideenkreis zu vervollftändigen, geht er 
bis in die Annalen des Buchhandels, nad) ihren Biblio- 
thefen zu fragen. Ebenfo werthooll find dem Hifto- 
riker die noch erhaltenen Stüde des Kriegszeugs, das 
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einſt im Kampfe des Lebens aufgefahren wurde, die 
Pamphlets, Reden, Vertraͤge: und beſonders, wenn 
ſie von einer feinen Empfindung des Augenblicks be- 
gleitet waren, pflanzt fie der Hiſtoriker als fefte 
Punkte feiner Geſchichtsanlage auf, zwifchen denen 
fich das Übrige wird vertheilen müffen. Sieht er ſich 
dann für die übrigen Vorfälle zunächft nach Berichten 
um, bie bei ber frifchen That aufgenommen worden, 
jo findet er folche faft nur für die fogenannten großen 
Tage der Geſchichte, an denen lang erzogene Kräfte 
aud dem Gleichgewicht ſchlugen: ihre Verfaffer haben 
meift nur Gerüchte und die ftärkften eigenen Eindrüde, 
und das Gerede und die Sorgen des Tages zufam- 
mengefragen; und der Hiftorifer wird nur wünfchen, 
daß Feine Schriftftellereiteleit dad Gepräge biefer ver- 
Ihiedenartigen Stüde abgefchliffen babe Sowohl 
Kriegözeug als aufgefangene Berichte führen die Zeit: 
blätter mit fih. Wenn die einen zu fortlaufenden 
Pamphlets beftimmt waren, wurden andere beim Ein- 
tritt großer Ereigniffe geftiftet, um für die Nachwelt 
die Feder zu führen, und verfahen fi) erft in der 
Folge ihrer Macht, auch felbft in den Gang ber 
Dinge einzureden. Mochten hierunter die Begebenhei: 
ten” leiden, bie fie für den Hiſtoriker aufhoben, fo 
findet diefer nun darin einen Erſatz, daß er fie ſelbſt 
als Begebenheiten fhäsgen darf: hat er zur Ausmif- 
telung eines Berichtes die Harmonie verfchiedener Zeit: 
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blaͤtter mit geringem Erfolge ſtudirt, ſo bleibt ihm 
doch das leichtere Geſchaͤft, jedes einzelnen Melodie zu 
verfolgen. Die meiſten Zeitblaͤtter nahmen diejenigen 
Begebenheiten in ihrer urſpruͤnglichen Achtheit auf, bie 
in dem feierlihen Mantel des Beitalterd aufgetreten 
waren, fie Eleideten aber das gemeine Volk der Bege⸗ 
benheiten erft in die einfarbige Tracht ihrer Ideen. 
Die Ideen find ed, für welche fie die Begebenheiten 
oft entftellten: die Ideen felbft, an denen fie krank 
oder gefund waren, vermochten fie nicht zu entftellen. 
Wie, wenn ed fich fo durch die fammtlichen Quellen 
verhielte, daß überall die Ideen dad Zuverläffigere 
wären, fähe nicht dadurch der gewiffenhafte Hiſtoriker 
ſich auf eine Gefchichtfchreibung angewiefen, in welcher 
die Gefchichte der Ideen die Grundlage bildete? — 
Es gibt indeffen Augenblide, wo die meilten Zeit- 
blätter, oft gerade bie eigenfinnigften, für alle Bege⸗ 
benheiten treue Boten werden: wenn fie unter dem 
Sufammenfluffe der Ereigniſſe eine Weränderung der 
Zeit eintreten fehen, bei der auch bie Ideen ſich nicht 
mehr halten Fönnen, fo räumen fie den duͤrren Ereig- 
niffen fo lange die Herrſchaft ein, bis fich neue Ideen 
denfelben angefegt haben. Aus den Swifchenräumen 
diefer WBendepunfte der Zeit finden ſich die Begeben- 
heiten am vollftändigften in fpäter gefchriebenen Me- 
moiren, body verfegt mit den Ideen derjenigen Zeit, 
in welcher fie niedergefchrieben worden. Vor dem 
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geübten Auge des Hiſtorikers verfallen die meiften 
Memoiren in lauter Beine Stüde, von denen er jedes für 
ih befonders behandelt: nachdem er die Füllftüde aus: 
geichieden, die aus dem Gemeingut der Überlieferung 
entlehnt worden, um die Erzählung abzurunden, fondert 
er unter den eigenen Berichten ded Autors die neuen, 
deren Gegenftand noch Fein Vorgänger dargeſtellt hatte, 
von den bloß eigenthümlichen, die der Autor darauf 
eingerichtet, die ſchon im Munde der Zeitgenoffen le⸗ 
benden Sagen umzugeftalten. Denn auch dem neueften 
Zeitalter zieht ein Sagenkreis nad), und es muß 
defjen Stand in jedem Jahre dem Hiſtoriker befannt 
fein, der die gleichzeitig erfchienenen Schriften über 
das Zeitalter durchſchauen will: vom Memoirenfchrei- 
ber bis zum Publiciften, der mehr oder minder gedie- 
gene Geſchichtsdarſtellungen entwarf, war es Allen da- 
rum zu thun, mit welchem Sagenkreis ſich die Zeit: 
genofien tragen follten. | 
Dagegen greift nun der Hiſtoriker, der auf 
Wahrheit bedacht ift, das Zeitalter feiner Wahl nicht 
bei dem Sagenkreis an, ber davon auögefloffen. Die 
noch unverfehrten Urkunden, die einſt der Lebensſaft 
der Handlung fchmwellte, find die erſten Punkte ber 
Geſchichtsanlage, zu deren Vervollftändigung ſich der 
Hiſtoriker die rechten paffenden Stüde mit dem Auge 
des Entdeckers fucht, welchem Zalent und Beobachtung 
ein Borgefühl Defien gegeben haben, was er finden 
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kann. Bon dem vollſtaͤndiger bewahrten ſchreitet er 
zu dem verdorbenern Material, und je enger die Luͤcken 
feines Baues werden, je beftimmter fich ihm deren 
Umriſſe zeichnen, deſto größern Antheil darf er feinem 
innern Sinne an der Wiederbelebung der bis zulegt 
zurücdgelegten, verfümmerten Bauflüde einräumen. 
Was er ald verborrte Thatfache findet, erweckt er 
wieder als That und vertheilt ed an die Menfchen, 
die dabei zufammentrafen. Sind ed doc, einzig Die 
Menfchen, welche handeln, und befteht doch die Ge— 
fhichte eigentli aus nebeneinander laufenden Bio- 
graphien, ‘von denen der Hiſtoriker jedesmal einige 
zufammenleiten muß, wenn er eine Thatfache einführen 
wil. Sorgfältig wird er in der Gefhichte die Bio- 
graphien auseinanderhalten, und ihnen felbft, wo fie 
in einander überfluthen und faft verſchwimmen, für 
ein feinered Auge ihre verfchiedenen Farben noch eben 
fo deutlih bewahren, ald der Muſiker die einzelnen 
Saiten feines Snftrumentes vernimmt. Iſt einmal 
der Hiftorifer Diefer der Natur abgelernten Methode 
fiher, Dann darf er unbedenklich an.den flärkern Be- 
gebenheiten jene die einzelnen Menfchen verfchlingende 
Gewalt anerkennen, die Urfache ift, daß im Sprad: 
gebraud) die Begebenheiten gleihfam ald felbfländige 
Weſen gelten: er darf dann in denfelben die Menfchen 
aus ſich felbft herauötreten laffen, um fie hernach 
fiher wieder auf ſich zurüdzugeleiten. Denn es 
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erhoͤhet die Wahrheit der Geſchichte, daß die Menſchen 
darin nicht allein handeln, fondern auch leben, nicht einzig 
als flüchtige Kräfte, fondern immer wieber als felbftändige 
Weſen vorkommen. Doch auf die wenigen biographifchen 
Fäden wird fich der Hiftorifer nicht befchränfen, die 
ihm zur Verwebung der gerade aufgefundenen That: 
fachen zu genügen fcheinen. Nicht nur von einzelnen 
Thatſachen, auch von den Menfchen, von dem voll: 
befegten Schauplag geht feine Forſchung aus. Die 
lauteften Begebenheiten, faft alle politifcher Art, treten 
in einen fo gefchloffenen Zug, daß man fie leicht für 
die ganze Geſchichte nähme. Aber feitwärts liegen 
noch die eigenen kleinen Welten der Künftler und der 
Gelehrten und der Klaffen des Volkes. Unter einem 
befondern Klima nehmen in jeder berfelben die Bege⸗ 
benheiten, die Schickſale eigene Geftaltungen an, ges 
deihet in jeder eine eigene Vorftelung von menfchlicher 
Gluͤckſeligkeit und Größe. Jede Hält ſich auf eigen- 
thuͤmliche Beife an der Seite der politifchen Welt, 
und ihre Verkehr mit diefer hat feine Gefege. Wohl 
huͤtet fich der Hiftorifer, an dem heimathlichen Cha⸗ 
rakter der Gefchichte in diefen befondern Lebenöfreifen 
zu flören; er läßt den Menfchen in jedem berfelben 
ihre eigenthümlichen Schickſale und ihre Vorſtellung 
von menſchlicher Glücfeligkeit und Größe, und Half 
den Horizont, unter welchem fie leben, forgfältig in 
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der gehoͤrigen Weite. Nur wenn er, beim Übergang 
in einen andern Lebenskreis, auch einen neuen Hori⸗ 
zont um die Menfchen zieht, geftattet er einen freien 
Blid in den heitern Himmel, der über feiner ganzen 
Geſchichte fteht. 

In jedem Lebensfreife fproffen eigene Ideen, eigene 
treibt jede Folge von Begebenheiten hervor. Keine Idee 
wird gepflücdt und kommt ald Gemeingut unter bie 
Zeitgenoffen, die nicht ihren Urfprung an beftinmter 
biftorifcher Stelle gehabt hätte, und fie erfüllt Nie⸗ 
manden inniger, als ihre eriten Belenner, mit Denen 
das eigene Schickſal fie eingeubt hatte. Ja, es fällt 
Nichts vor, dad nicht in den Vorbereitungen zu irgend 
einer Idee ein nothmwendiges Glied wäre. Iſt nun 
aber nicht ohnehin der Hiftorifer durch die Natur fei- 
ner Arbeit angewiefen, die Begebenheiten auf Die 
Ideen zu beziehen? Weil es die Ideen find, was 
aus dem Duellenvorrath, zumal der neueſten Zeit, am 
zuverläffigften ermittelt werden Tann, fo legt aus ihnen 
ber Hiſtoriker die Grundlage der Gefchichte diefer Zeit; 
und um ebenfo viel, als die Begebenheiten an Zu: 
verläffigkeit den Ideen nachſtehen, darf der Hiſtoriker 
fie diefen zubequemen. Was alfo nur gefchehen mag, 
davon zeigt er vornehmlid), wie es eine Idee vorbe: 
reiten hilft; aus der Entwidelung der Begebenheiten 
läßt er eine bialektifche Kraft firömen, und die Ge: 
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ſchichte wird ihm zum Geſpraͤche der Gottheit mit 
dem Menſchengeſchlecht. 
Welch' erhabene Freude, wenn der Hiſtoriker auf 
Augenblicke der Gottheit zuzuſehen glaubt, wie fie 
ihr Geſchichtsblatt befchreibt, fie, die in der Sprache 
des Gefchehens ſchreibt! Sich die Menfhen zu 
verdeutlichen, wie fie unter dem ruhigen Auge ber 
Gottheit zu den Begebenheiten die Hand bieten, Die 
hernach ald Scidfale zu ihnen fprechen, dann aller 
diefee Begebenheiten, dieſer Schidfale Harmonie zu 
erlaufchen, die in jedem Zeitalter auf verfchiebenem 
Wege immer wieder die ewig gleichen Ideen ausbrüdt, 
die dem Menfchen feine Würde verleihen, und eine 
Ahnung diefer Harmonie ſchon in dem einzelnen, Leben 
des edeln Menfhen zu entdeden, während ber Ber- 
worfene an der ‚Harmonie, zu ber er unwiſſend bei- 
trägt, keinen Mitgenuß hat; das ift des Hiſtorikers 
hoͤchſter Schwung, dad maht auch feine Weisheit 
aus. In ber Harmonie ber Begebenheiten, der Schid: 
fale, das Einzelne zu verftehen, gibt ihm jene Beftie- 
digung, die jede Wahrheit begleitet: ihm ift die hiſto⸗ 
rifhe Wahrheit geworden. 

Nur bei der Begeifterung, Allem, mad begegnet, 
gerade den Werth beizumefien, den es für die Harmonie 
der Sefchichte trägt, koͤnnte das Werk der Gefchicht- 
fhreibung gelingen. Dod die volle Harmonie zu 
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treffen, muͤßte der Hiſtoriker ihren Inbegriff von der 
Gottheit zu erfragen verſtehen: die Zahl der Menſchen, 
der Begebenheiten, womit dieſe die Harmonie, die ſie 
erſonnen, ausfuͤhrt, iſt weiſe gewaͤhlt und mit einer 
geringern Zahl vermoͤchte der Hiſtoriker dieſelbe nicht 
nachzuahmen. Wie das wirkliche Leben vor ſeinen 
Betrachtern, laͤge das Geſchichtswerk vor dem Leſer, 
für den vorſchnellen Beurtheiler eine Quelle von Irr⸗— 
thuͤmern, ein Gegenſtand unerſchoͤpflichen Studiums 
fuͤr den zur Weisheit Geſtimmten, fuͤr Alle nur darin 
vom wirklichen Leben verſchieden, daß die Wirklichkeit, 
wie ſie im Geſchichtswerke ſich faͤnde, ſchon durch ein 
menſchliches Gemuͤth gegangen, das ſie begriffen und 
ihre Bruchſtuͤcke wieder zur urſpruͤnglichen Harmonie 
geſtimmt haͤtte. — Doch wozu von einem Ideale 
ſprechen, das kein menſchlicher Geſchichtſchreiber errei= 
chen kann? Dieſer wird das Hoͤchſte leiſten, wenn er 
das Ideal ſich wenigſtens zugaͤnglich gemacht hat zur 
Staͤrkung mit immer neuer hiſtoriſcher Begeiſterung, 
und wenn er dann in ſeiner Arbeit gerade nur darin 
von demſelben ablaͤßt, was ſeine menſchliche Schwaͤche 
mit ſich bringt. Hiezu gehoͤrt nun vor Allem, daß er 
ſich mit einer unvollkommneren Sprache behelfen muß. 
Wie viel reicher und feiner iſt die Sprache des Ge- 
ſchehens, in der die Gottheit ſpricht, als unſere menſch— 
lichen Sprachen aus Namen, in welche der Hiſtoriker 


Borrede. XXIX 


zu uͤberſetzen hat! Namen ſind die Worte der menſch⸗ 
lichen Sprachen, und in jedem derſelben verwiſchen ſich 
die Unterſchiede einer Anzahl von Worten der Sprache 
des Geſchehens. Ebenſo moͤge es denn auch die 
erſte Unvollkommenheit fein, die ſich der Geſchicht⸗ 
ſchreiber erlaube, daß er je von .einer Gattung von 
Begebenheiten nur Eine wähle. Die Auswahl wird 
er fo treffen müffen, daß nur Nebenpartien dabei weg: 
fielen, die in den hauptfächlichen Zufammenhang nur 
leichte Veränderungen gebracht hätten; und follten fich 
von einzelnen Gattungen von Begebenheiten nur kuͤm⸗ 
merlihe Vertreter in dem hauptfächlichen Zufammen- 
hange finden, fo möge der Gefchichtfchreiber, ohne fie 
zu entftellen, ihnen auf ähnliche Weiſe ein allgemeines 
Gepräge aufdruden, wie man von den griechifchen 
Tragikern rühmt, daß fie in jedem ihrer Charaktere eine 
ganze Gattung dargeftellt haben. Die Grenzen des 
Geſchichtswerkes aber mögen fo weit gehalten fein, 
daß die Harmonie feiner Begebenheiten ben vollen 
Ausdrud der großen Ideen der Menfchheit, fowie 
ihn die Gottheit für ein beflimmtes Zeitalter gewählt 
hat, erreichen kann. — In eine tiefere Entfernung 
vom Sdeale wollen wir den Gefchichtfchreiber nicht 
begleiten. Wie tief er fich auch herablaffe, er wird 
feines Berufes würdig bleiben, fo lange er mit der⸗ 
jenigen Begeifterung fchreibt, die nur dad Ideal ein⸗ 


xxx Borrede. 


flößen Tann, fo lange er auch nur nach überlegtem 
Diane vom Ideal ſich entfernt, fi nicht von den 
Wellen des Ungefährs treiben läßt. 

Weil das Hoͤchſte feine Aufgabe ift, muß ber 
Geſchichtſchreiber unter feiner Aufgabe bleiben.” 


Was nun der Verfaſſer in diefem Buche, dem 
einzigen größern hiftorifchen Werke, das zu vollenden 
ihm vergönnt war, geleiftet, wie er die fich felbft ge: 
ftellte Aufgabe gelöft babe, darüber zu urtheilen ge: 
ziemt nicht Dem, ber, im Leben ‚durch die engiten 
Bande der Natur mit ihm vereint, jegt mit unnenn- 
- barem Schmerz an feinem Grabe ſteht. Mit gefpann- 
ter Erwartung hat der Selige dem oͤffentlichen Urtheil 
über fein Werk entgegengefehen. Ein Lob, das ihm zu 
Theil geworben wäre, hätte ihn gefreut, aber auch 
den Zabel einer gerechten Kritik würde er dankbar 
anerkannt haben ald eine Aufforderung zu größerer 
Vervollkommnung. 

Iſt es aber dem Abgeſchiedenen gelungen, das 
mit ſo viel Ernſt und Liebe unternommene Werk dem 
Ideale, von dem er erfuͤllt war, nahe zu bringen 
und dadurch Faͤhigkeit und Kraft zu immer vollkomm⸗ 
nern Leiſtungen zu beurkunden, ſo ſei ihm daſſelbe ein 
Denkmal ſeines begeiſterten Strebens; und es ſucht 
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dann, der dieſes fchreibt, einen Troſt in den Worten, 
die ein audgezeichneter und berühmter deuticher Mann 
an ihn gerichtet hat: „Schade um das Zalent, das 
für die Erbe verloren geht, würde ich ausrufen, wäre 
nicht dad Talent höher geftellt, als unfere Schulftube 
die Erde, und meine Ueberzeugung feft, daß es ſich 
num in einer intaktern Sphäre ald hienieden entwideln 
wird. ’ 


Zürich, im SIanuar 1843. 
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flößen Tann, fo lange er auch nur nach überlegtem 
Plane vom Ideal ſich entfernt, fich nicht von den 
Bellen des Ungefährs treiben Täßt. 

Weil das Höchfte feine Aufgabe ift, muß ber 
Gefchichtfchreiber unter feiner Aufgabe bleiben.” 


Was nun der Verfaffer in diefem Buche, dem 
einzigen größern hiftorifchen Werke, das zu vollenden 
ihm vergönnt war, geleiftet, wie er bie fich felbft ge: 
ſtellte Aufgabe gelöft habe, darüber zu urtheilen ge⸗ 
ziemt nicht Dem, der, im Leben durch die engften 
Bande der Natur mit ihm vereint, jegt mit unnenn- 
barem Schmerz an feinem Grabe fleht. Mit gefpann- 
ter Erwartung hat ber Selige dem öffentlichen Urtheil 
über fein Werk entgegengefehen. Ein Lob, das ihm zu 
Theil geworden wäre, hätte ihn gefreut, aber auch 
ben Tadel einer gerechten Kritik würde er dankbar 
anerkannt haben ald eine Aufforderung zu größerer 
Vervollkommnung. 

Iſt es aber dem Abgeſchiedenen gelungen, das 
mit ſo viel Ernſt und Liebe unternommene Werk dem 
Ideale, von dem er erfuͤllt war, nahe zu bringen 
und dadurch Faͤhigkeit und Kraft zu immer vollkomm⸗ 
nern Leiſtungen zu beurkunden, ſo ſei ihm daſſelbe ein 
Denkmal ſeines begeiſterten Strebens; und es ſucht 
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dann, der dieſes ſchreibt, einen Troſt in den Worten, 
die ein ausgezeichneter und beruͤhmter deutſcher Mann 
an ihn gerichtet hat: „Schade um das Talent, das 
für die Erde verloren geht, würde ich ausrufen, wäre 
nicht das Talent höher geftellt, als unfere Schulftube 
die Erbe, und meine Ueberzeugung feft, daß es fich 
nun in einer üntaktern Sphäre ald hienieden entwideln 
wird.” 


Zürich, im Ianuar 1843. 
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Erstes Kapitel. 
Der Friedensverfud. 


Die Deerichaaren, denen der franzöftfche Kaifer in der brei- 
tägigen Schlacht von Leipzig unterlegen war, trafen, nad) 
ihren legten Märfchen durch befreite deutfche Länder, im 
Anfang des Wintermonats 1813 jubelnd am Rheinftrom 
ein. Des Kriegsfürften eigenes Land vor Augen, glaubten 
fie unverweilt die Vergeltung hinüberfragen zu dürfen. 
Indeß 309 fih das Hauptquartier der gegen Napoleon ver- 
bündeten Monarchen in Frankfurt am Main zufammen. 
Kaifer Alerander von Rußland war dahin vorausgeeilt: er 
ritt am Zage nad) feiner Ankunft dem Kaifer Franz von 
Dftreih entgegen und führte ihn in die Stadt, in deren 
Mauern die römifche Kaiſerwürde feinen Ahnen und einft 
ihm felbft, dem letzten, che fie erloſch, verliehen worden 
wor. Nach wenigen Zagen befand fih König Wilhelm 
von Preußen an der Seite der beiden Kaifer; fo daß nun 
die drei Zürften in perfönlihem Umgange die Größe des 
Kriegsglückes genoffen, das ihnen fo wunderbar ſchnell und 
in fo vollem Maße wiberfahren war, baß keine Hoffnung 
Re damit ſchon hätte vertraut machen können. Auch bie 
zwei Männer, die im gemeinfamen Auftrage der Monarchen 
die Unternehmung leiteten, haften fish zur ferneren Arbeit 
in Frankfurt eingefunden: der Oftreicher, Fürſt von Schwar⸗ 
T. 1 
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war, ſondern die auch über Napoleon am meiſten zu ver- 
mögen fdhien. 

Dftreih mußte den Frieden um fo mehr wünfchen, als 
ein neuer Feldzug ed nur Gefahren entgegen zu führen 
fhien. Im Innern von Frankreich konnte dad Kriegöglüd 
ummenden, den Eroberer wieder weit über den Rhein hin: 
austragen. Blieb dagegen der Siegeslauf der Verbündeten 
ungeflört, jo mußte er mit dem Umſturz des franzoͤſi iſchen 
Kaiſerthums enden, und für Oftreich ging ein Samilien- 
bündniß verloren, auf welches eine weife Politik fpäter wie 
der bauen konnte. Wenn diefe letztere Gefahr Metternich 
felbft, den Napoleon in Dresden befhimpft hatte, gleich 
gültiger gelaffen hat, fo blidte er dagegen beforgter, als 
irgend Iemand, auf eine Bewegung in Deutfihland, die bei 
längerem Kriege feiner Politif gefährlich werden mußte. In 
den aufgeitandenen Völkern befchäftigten fih nämlich alle 
patriotifchen Denker mit Deutichlande Zukunft nach dem 
Siege, fo Fed und troßig, als hätten fie au Darum nur 
mit dem Yeinde ihrer Nation zu ftreiten. Sie thaten Dies 
in einer Stimmung, in welcher Sranzofenhaß und deuticher 
Stammeseifer braunte. Sie machten ed ihren Fürſten und 
Heerführern gur Pflicht, unbefümmert um ältere wie neuere 
Verträge mit deni räuberifshen Frankreich, die deutſchen 
Voͤlkerſchaften ale, die im Laufe der Jahrhunderte an den 
franzöfifchen Thron gefeffelt worden, zu befreien und ber 
deutichen Familie wieder zuzuführen. Auf das Elſaß, auf 
Lothringen war ihr Auge gebeftet: ihre tiefſten Pläne Ic: 
gen jenfeit des Rheins. Wie konnte e8 nun einem Staatd- 
mann wie Metternich entgehen, Daß nur, wenn der Krieg 
dort hinüber getragen würde, eine Sinnedart zu Anerken- 
nung und Macht gelangen Eönnte, Die auch für Die heimat- 
lichen Ränder verwandte Pläne nährte? Schon trat Diefelbe 
an der Seite der Monarchen auf. Freiherr von Stein 
befannte ſich zu ihr und freute fih dabei eines Amtes, in 
weichen er die Überlieferung einer Anzahl deutfcher Länder 
an ihre frühern Beſitzer fo lange zu verzögern hoffte, bie 
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fh dabei auf Die fünftige Verfaffung Deutſchlands Ruͤck- 
ſicht nehmen ließe. Bereits hatte aber Oftreich diefe Sorge 
geftört, als es einen Vertrag mit dem König von Baiern 
ſchloß, der dieſem um den Preis feiner Theilnahme am 
Krieg den ferneren vollfländigen Befig feiner Souveränetät 
verbürgte: und überhaupt follten jene Leidenfchaftlichen Pa⸗ 
trioten, die fogar Verträge, unter denen Europa lange 
Friedenszeiten verlebt hatte, wieder einreißen zu dürfen 
glaubten, von Oftreich Iernen, was alte politifche Weisheit 
fei, die feit Iahrhunderten fih an den großen Weltbegeben⸗ 
heiten erzogen. 

Ein Friedensverſuch bei Kaiſer Napoleon, wie ihn 
ſtreich wünfchte, verurſachte damals Feine Verſaäumniß, 
weil die Truppenmaſſen nur langſam an den Rhein gerückt 
kamen, und auch die Feldherren noch uneinig waren, ob das 
Wageſtück eines Winterfeldzuges in Frankreich oder die be⸗ 
ſcheidenere Belagerung von Mainz rathſamer waͤre. Die 
Zeit, die unter dem Aufenthalt in Frankfurt verloren ging, 
konnte beſſer als zu Anerbietungen an Frankreich ſogar 
dann nicht benutzt werden, wenn man einen Abſchlag Na⸗ 
poleon's und die Verlängerung des Krieges vorausſetzte. 
Nimmt doch immer ein Friedensverſuch vor den letzten 
Streichen für Denjenigen ein, der die Hand dazu bietet, 
und würde ein ſolcher Doch auf Napoleon die Schuld wäl 
zen, Frankreichs eigenes Gebiet jeder Gefahr ausgefeht zu 
haben. Diefe Berechnung, mit einiger Gefälligfeit gegen 
den Kaifer Franz, der fich fehwerlich ohne einen nochma- 
figen Verſuch zu fo verhängnißvollen Zeindfeligkeiten gegen 
feinen Schwiegerfohn verftände, fehien aud) die Bundesge⸗ 
noffen Oftreihe für deffen Wunſch gewinnen zu können: 
um fo unbedenkficher durften fie ſich dem Schritte an⸗ 
fliegen, als ihnen Napoleon’: Ungenügfamkeit in ihrem 
Haſſe eine fo ausgemachte Sache war, daß fie einen andern 
Fall ald den des Abſchlags nicht einmal in Rechnung zie- 
ben mochten. Wirklich täufchte fih Metternich in ihnen 
nicht. Er hatte den franzöfifchen Gefandten zu Weimar, 


6 Erftes Kapitel. 


den Baron von St. Yignan, der fich über die Kriegöge- 
fangenfchaft befchweren ließ, worin ein Streifcorps ihn 
bielt, ehrenvoll zu fich berufen, damit derfelbe die Gefin- 
nungen der Verbündeten feinem Kaifer meldete. Rußland 
und Preußen, wie der engliiche Gefandte, Lord Aberdeen, 
zeigten fich Damit einverftanden, daß durch dieſe Gelegen- 
beit der franzöfifhe Kaifer zu Sriedensunterhandlungen auf 
dem Grunde der lebten Siege der Verbündeten eingeladen 
würde, fo daß Frankreich die Unabhängigkeit Deutfchlande 
und Spaniens anzuerkennen hätte und fortan in feinen 
natürlichen Grenzen, Rhein, Alpen und Pyrenäen, das ihm 
gebührende Anfehen behaupten ſollte. Auch für Die Unter: 
bandlungen über Italien und Holland follte, zur Sicherung 
des Gleichgewichts, die Unabhängigkeit beider Länder vor: 
audgefeht werden. Lord Aberdeen verfprah, Daß England 
zum Beſten ded allgemeinen Friedens die erforderlichen 
Dpfer aus feinem Reichthum an Eroberungen bringen und 
die Freiheit des Handeld und der Schiffahrt einräumen 
würde. Nur dürfte Feine Einftelung der Feindfeligkeiten 
mit dem Friedenscongreß verbunden werden. Dad bedan- 
gen die Mächte alle, welche von Napoleon nur dann eine 
Jufage befürchteten, wenn er zu feinen Rüftungen dadurch 
Zeit gewönne. Oſtreich aber, dem an der Aufrichtigkeit der 
Unterbandlungen gelegen war, konnte nichts Dagegen ein- 
wenden: den Gefahren, die ein Feldzug jenſeits des Rheins 
ihm drohte, feßte die Beflimmung noch nicht aus, indem 
ed möglich war, derfelben nur im Herzen von Deutfchland 
Folge zu geben, wo noch franzöfifche Beſatzungen lagen. 
Metternicy gab dem Baron von St. Aignan diefe Aufträge 
an feinen Kaifer in Gegenwart Lord Aberdeen’d und des 
ruſſiſchen Minifters, Grafen Neffelrode, nachdem er ihn in 
befondern Zufammentünften von Oſtreichs aufrichtiger Frie⸗ 
densliebe Durch einleuchtende Gründe überzeugt, aber nicht 
minder ſtark ihm betheuert hatte, daß die Verbündeten feſt 
zufammenhielten, daß es fich unter den jeßigen Umftänden 
nur noch um einen allgemeinen Zrieden, der auch England 
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genügte, Handeln könnte. Noch überbrachte ex ihm einen 
Brief, den Kaifer Franz feiner Tochter gefchrieben hatte, 
und gab ihm endlich den Wint, daß es Flug wäre, zum 
Friedenscongreſſe den Herzog von Vicenza, Gt. Aignan's 
Schwager, zu ſenden, der von ſeiner Geſandtſchaft in St. 
Petersburg her dem Kaiſer Alexander angenehm und ſelbſt 
befreundet war. 


Napoleon, von der Armee in ſeine Hauptſtadt eilend, 
langte am 9. November zu St. Cloud bei ſeiner jungen 
Gemahlin an, die ihm ganz bewegt in die Arme fiel. Er 
umarmte ſie, tief ergriffen. Er ſah ſie zum erſten Mal, 
ſeit ſie im Senate ausgerufen hatte, ſie wiſſe, daß ihr Ge⸗ 
mahl niemals auf einem befleckten Throne ſitzen, nie eine 
ruhmloſe Krone tragen wolle. Marie Louiſe wurde durch 
dieſen Empfang beruhigt und geſtärkt; denn da ihr Vater 
zu den Feinden des Kaiſers übergetreten war, hatte ſie 
deſſen Ankunft nicht ohne Bangigkeit erwartet. Ihre 
Worte im Senate aber, von denen Napoleon ſo gerührt 
worden, hatten auch in Frankreich einen Erfolg gehabt, 
über den ſie entzückt war. Es war zur Zeit geweſen, als 
ſich der Kaiſer noch tief im Herzen von Deutſchland ſchlug. 
Der Senat ſollte ihm ein neues Heer zur Verfügung ſtellen. 
Marie Louiſe eröffnete die Sitzung des Senats, wie es ihr 
in Abweſenheit des Kaiſers oblag, und nachdem ſie geſprochen, 
beſchloß die Verſammlung eine Aushebung von 280,000 
Sonferibirten.. Marie Louife konnte ihrem heimgefehrten 
Gemahl eine Sammlung von Zuſchriften der Gemeinden 
feines Reiches zeigen, die feit jener Sitzung täglich in 
großer Anzahl eingegangen waren und fich noch immer 
vervolffländigten: alle bezeugten den freudigften Enthuſias⸗ 
mus bei den neuen Anftrengungen für Frankreichs Ehre, 
viele wiederholten die Worte der Keiferin. 

Am 14. November gab der Kaifer dem Senate Aus 
dien. Der Sprecher deſſelben brüdte fi) in feinem Lobe 
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aus: der. Kaifer hätte für den Frieden Alles gethan; er 
wiffe, daß feine Unterthanen den Frieden wünfchen: aber, 
beeilte ex fich hinzuzufegen, wenn fi) die Feinde einbilden 
folkten, Frankreich eine Capitulation vorzufchreiben, fo wür- 
den fie ſich fehr getäufcht finden. Der Kaifer dankte und 
fprady mit Ernft: „Vor einem Jahre zog ganz Europa mit 
und zu Felde, heute zieht ganz Europa gegen und zu Felde: 
das beweift, daß die Meinung der Welt entweder von 
Frankreich oder von England ausgeht: wir hätten darum 
Alles zu fürdten, wäre nicht Die Energie und die Macht 
unfrer eignen Nation. Der Senat hielt den nächſten Tag 
eine Sigung und ftellte neue 300,000 Mann zur Verfü 
gung des Kriegsminifters. 

Napoleon erwog jet die Antwort auf die Friedens⸗ 
vorfchläge, die ihm der Baron von St. Aignan von Frank— 
furt gebracht hatte. Da man ihm feinen Waffenſtillſtand 
anbot, fo war ihm auch nicht zugemuthet, auf einen legten 
Verſuch mit der frifhen Macht, die fein Land ihm mit 
ſolchem Eifer zu Gebote ftellte, zu verzichten. Er fagte fid 
nun, daß er den Vorfchlägen hätte Gehör geben können, 
wenn er Dadurch den franzöfifchen Boden vor den Fuß⸗ 
tritten feiner Feinde bewahrt hätte. War aber die Erneue⸗ 
rung des Krieges gewiß, fo hing auch fein endliches Loos 
nod) von dem Waffenglüde ab, weldhes auch feine Ant- 
wort auf die Friedensvorfchläge wäre. Dabei mochte er 
fühlen, wie wenig eine ſchnelle und runde Zufage der ge 
forderten Abtretungen feiner befannten Handlungsweiſe 
entſprechen würde: er mußte befürchten, daß feine Gegner, 
von denen in der That die einen nur im Vertrauen auf 
feinen unfügfemen Charakter in die Unterhanblung ein: 
gewilliigt hatten, eine ſolche Zufage als ein Geftändniß fei- 
ner Erfhöpfung aufnehmen würden, das auf ihre ferneren 
Pläne wie auf die Kampfluft der franzöftfchen Heere glei 
nachtheilig wirken würde. Indeſſen, da es ratbfam war, 
auch den Frieden zu verfuchen, ließ Napoleon durch den 
Herzog von Baſſano, feinen Minifter, Metternich ant⸗ 


Der Friedensverſuch. 9 


worten, er wünſche, daß die Stadt Mannheim der Con⸗ 
greßort ſei; der Herzog von Vicenza werde fich dorthin 
begeben, fobald ihm der Tag der Eröffnung angezeigt fein 
werde; ein Friede, gegründet auf die Unabhängigkeit: aller 
Nationen, fowohl auf dem Continente ald auf der See, 
fei der befländige Gegenſtand feiner Wünſche und feiner 
Politik gewefen. 


Zweites Kapitel. 
Die Alliirten. 


England war die Macht, die fi) mit der Befreiung 
Deutfchlands am wenigften begnügen Eonnte. Seine Mi- 
nifter und vor ihnen dad Haupt ihrer Schule, William 
Pitt, hatten fhon manche Eoalition befoldet und befoldeten 
die jebige, Die endlich Das Ziel erreichen zu können fchien. 
Es war auh nicht einzig Napoleon, den England be- 
fämpfte: England führte den Krieg ſchon feit dem Anfange 
der franzöfifchen Revolution; es befriegte das revolutionaire, 
ſtark gewordene Sranfreih. In der Bruft des Engländers 
langen noch immer Die ergreifenden Schilderungen Burke's 
von des Revolutionsgeifted teufliicher Natur; noch galten 
ihm die flolgen Reden William Pitt's, der dem Kriege Die 
Sicherheit vor dem Jakobinerthun zum Zwecke feßte, aber 
Bonaparte'3 Militairherrfchaft, die das Jakobinerthum un: 
terdrüdt zu haben ausgab, nur ald den gefährlicheren Feind 
anerfannte. Mit dieſem Haſſe verband Die berrfchende 
Partei in England die bitterfte Eiferſucht auf das revolu- 
tionaire Frankreich: fie betrachtete Die Freiheit ald Englands 
Privilegium, und an dem jungen Nachfolger erfuhr fie 
auh, wie ed ihr eigenes Land bewiefen hatte, daß Die 
Freiheit ſtark macht. So war in Englands Feindfchaft 


gegen die franzöfifche Revolution ein Fanatismus, der Dem- 
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jenigen dieſer letzterr wenig nachgegeben und ihn nun 
laͤngſt überlebt hatte; er befing das Land, das den Mini- 
fiern des Krieged jede Herrſchaft einräumte; und eine Op⸗ 
pofition im Parlamente, deren Kampf für die unterdrüdten 
Rechte des Engländerd auch Zreude an den neu errun- 
genen der Franzoſen verrieth, fand ihre Hülfe nur bei den 
Widerwaͤrtigkeiten, die zuweilen auf Augenblide herunter: 
flimmten. 

Die glüdlihe Wendung, welche der Krieg nad) fo 
vielen Jahren endlich genommen hatte, und die er nun in 
ungeheuren Stößen verfolgte, hatte den Namen Pitt's mit 
neuem Anfehen bekleidet. Man erftaunte jebt über Die 
unerfchütterliche Zuverficht, womit Englands großer Staats⸗ 
mann der franzöfifchen Republif unter ihren glänzendften 
Siegen die innere Haltbarkeit beftriften und immer neue 
Anftrengungen gemacht hatte. Die jchigen Minifter fchie- 
nen die Glüdlichen zu fein, denen es befchieden war, Die 
binterlaffenen Pläne ihres Meifterd zu verwirklichen. Pitt 
hatte diefelben in einer Note, die er im Jahre 1805 an das 
ruffifche Cabinet gerichtet, in wenige Säge zufammengefaßt: 
der Herrſchaft Frankreichs die Länder zu entreißen, die es 
feit dem Anfange der Revolution unterjocdht hatte, und 
Frankreich auf feine alten Grenzen einzufchränten, wie es 
fie vor jenem Zeitpunkte befeffen; über das Gebiet, das 
man Sranfreich entriffen hätte, fo zu verfügen, Daß zugleich 
feine Ruhe und fein Glück gefichert und eine Schranke ges 
gen künftige Vergrößerungspläne Frankreichs Daraus gebil- 
det würde; bei der neuen Errichtung des Friedens eine 
Bürgfchaft für die gegenfeitige Sicherung der Mächte und 
für die Herftellung eines allgemeinen Syſtemes des öffent. 
lichen Rechts in Europa aufzuftelen. Die Rüdfchr der 
Bourbonen hatte Pitt in feinen Reden immer für ein wün- 
ſchenwerthes Ereigniß erffärt, da ein König dieſer Familie 
viele Sahre, unfchadlich für England, nur damit zu thun 
haben würde, fein Zand fich zu verfühnen. Und wie genau 
hatte er fchon die Umftande angegeben, unter denen Ddiefe 
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jenigen dieſer Te&tern wenig nachgegeben und ihn nun 
(angft überlebt Hatte; er befing das Land, das den Mini- 
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pofition im Parlamente, deren Kampf für die unterdrüdten 
Rechte des Engländerd auch Freude an den neu errun- 
genen der Franzoſen verrieth, fand ihre Hülfe nur bei den 
Miderwärtigkeiten, die zuweilen auf Augenblicke herunter: 
flimmten. 

Die glüdlihe Wendung, weldhe der Krieg nad) fo 
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Siegen die innere Haltbarkeit beftriften und immer neue 
Anftrengungen gemacht hatte. Die jebigen Minifter fehie- 
nen die Glüdlichen zu fein, denen es befchieden war, Die 
binterlaffenen Pläne ihres Meifters zu verwirklichen. Pitt 
hatte diefelben in einer Note, die er im Jahre 1805 an das 
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Frankreich auf feine alten Grenzen einzufihränfen, wie es 
fie vor jenem Zeitpunkte befeffen; über das Gebiet, das 
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gen fünftige Vergrößerungspläne Frankreichs daraus gebil⸗ 
det würde; bei der neuen Errichtung des Ariedens eine 
Bürgfchaft für die gegenfeitige Sicherung der Mächte und 
für die Herflelung eines allgemeinen Syſtemes des öffent« 
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Ruͤckkehr gedenkbar war! Wie fehienen nun feine Reden 
vol Weiffagungen zu fein, da man ſich in den jebigen Er: 
eigniffen gleihfam wieder erfannte, und an ſchon Einge: 
troffenes der legte glüdliche Ausgang gereihet war! 

So freudig war jebt der Eifer der Nation, dag, nad: 
dem am 4. November der Prinz Regent das Parlament 
mit der Verficherung, von Frankreich Fein mit deſſen Ehre, 
ald Nation, unverträgliches Opfer zu verlangen, aber aud) 
mit der Aeußerung eröffnet hatte, daß ein gerechter Friede 
nur durch neue Anftrengungen werde erreicht werden kön⸗ 
nen, fogar die Redner der Dppofition dem Minifterium 
ihre Freude bezeugfen und, was es verlangte, ihm alles 
gewährten. ” 


Die Ereigniffe waren indeffen zu ſchnell vorgerüdt, 
ald daß England in Frankfurt mit feiner Politif fchon hätte 
eingreifen können. Doc bürgte ihm neben feinem Ge—⸗ 
fandten die Perfönlichfeit des Kaiferd von Rußland, - daß 
man ihm dort mit feinem Entfchluffe, der feine Abfichten 
vereitelte, zuvorfommen würde. Alerander hatte ſich gefällig 
gegen Kaifer Franz gezeigt, ohne an feinen eigenen Wor- 
haben auf Frankreich irre geworden zu fein, deffen Zukunft 
er zu beftimmen fich berufen dünfte.e So viel Dank und 
Lob, als ihm Damals Dargebracht wurde, hatte den Schwung 
feiner Seele gefleigert: er fühlte fih vom Schidfal auf ei- 
nen Punkt getragen, wo er, im Befige der höchften Man⸗ 
neskraft, den Ahnungen und Vorfägen feiner Jugend Raum 
geben durfte, die fo manches Jahr in ihm durch MWider- 
wärtigfeiten verflört worden waren. Der Ehrgeiz, auf das 
weftliche Europa einzuwirken, gehörte fhon zu dem Throne 
von Rußland, und Ulerander war mit Anlage zur Begei- 
flerung und einem ausgezeichneten Sinne für das Groß- 
artige geboren. Er ſchien von den Eigenfchaften der großen 
Catharina geerbt zu haben, der er auffallend ſchon in der 
unzerftörbaren Gleichmäßigfeit der Stimmung gli. Catha- 
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tina hatte feine Erziehung dem Waadtländer Laharpe an⸗ 
vertraut, Der die Blüthe franzöfticher Bildung und den 
feurigften Eifer für die Ideen von Gleichheit der Menſchen 
und von Bildung der Völker mit einer Hochherzigkeit ver 
band, welche den jungen Prinzen unwiderftehlich für feine 
Lehre einnahm. Die Gegenflände, an denen er fich unter 
einem folhen Lehrer bildete, flammten aus Weften; die 
Vorbilder, denen er nacyeiferte, waren ihm im Weften groß 
geworden: ed mußte fidh ihm einprägen, Daß dort das Feld 
ded Ruhmes lag. Laharpe's Wunſch war indeffen, für die 
ruffifche Nation einen dem Werke der Sittigung ergebenen 
Fürften zu erziehen; und die Hoffnung beglüdte ihn, ale 
fein Zögling, bei natürlicher Sanftmuth und Gerechtigfeits« 
liebe, die Tugenden der Gefinnung, welche zum Lobe eines 
Jünglings genügen, im feltenen Verein entfaltete. Erſt nad) 
und nach vermißte man an Wlerander die Kraft und Ge- 
wandtheit, fi in allen Fällen von feinen eigenen Einge- 
bungen auch beflimmen zu laſſen. Er wußte zu dulden, 
mehr als es einem Fürſten anfteht, der unter fremder Leitung 
nur verlieren fann. Eine frühzeitige Heirafh, die ihn un- 
befriedigt ließ und ihn auf feine perfünlichen Vorzüge für 
die Sunft der Frauen anwies, fehien ihn noch zu lähmen 
und feinen Ehrgeiz zu verftriden. Die Ermordung feines 
Baters hatte feine Zhronbefteigung befchleunigt: allein er 
mußte fi) der Alleinherrfchaft unterziehen, ohne die mäd) 
tigen Mörder ftrafen zu dürfen: mehr vermochte er nicht, 
als daß fie die Nähe feines Thrones meiden mußten. Ja, 
vor diefer Erinnerung lag fein Lebensberuf Danieder, der 
erforderte, daß er die Macht ded Adels bräche: die Sorge 
um feine bloße Unabhängigkeit war genug für feine Energie. 
Um ſich im Befitze der auswärfigen Politik zu erhalten, 
half er fih mit öfterem Wechfel feiner Minifler, mit einer 
ausgebreiteten Privatcorrefpondenz, die ihm befonders fran- 
zöftiche Emigrirte führten, endlich mit Anftellung von Aus⸗ 
ändern. Er verleugnete nit den Vorſatz, feine Herrſchaft 
zu mildern: einige menfthenfreundliche Verordnungen beur- 
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kundeten den Anfang feiner Regierung; herkömmlichen Hul⸗ 
digungen, die feine Unterthanen erniedrigten, trieb ihn fein 
Gewiſſen, ſich zu entziehen: aber er wagte nicht immer, 
diefelben zu unterfagen. Er galt in feinem Heiche für 
einen gufherzigen Monarchen, den Jedermann achtete, aber 
er hatte noch nichts gethban, das Bewunderung vor ihm 
eingeflößt hätte. Won einer feltfamen Begeifterung für den 
franzöfifchen Kaifer, mit welchem er noch im Kriege ftand, 
wurde fein Ehrgeiz gleichfam feftgehalten. Es war Die 
Schwierigkeit feines Lebens geweien, feinen Eifer für Die 
Ideen des Zeitalterd mit der Alleinberrichaft, wozu er be= 
rufen war, zu verbinden; und wie großartig fchien nun 
Napoleon in dem günftigen Weftlande diefe Aufgabe gelöft 
zu haben! Alexander fühlte fih an den Mann gebannt, in 
welchem der Wunſch, der ſchon feinen geheimen Stolz aus⸗ 
gemacht hatte, in folcher Pracht verwirklichet war. Sein 
Bewußtſein eignete auch ihm den Ruhm an, den Napoleon 
Dafür genoß; und wieder mußte es ihn niederfchlagen, fich 
um die Ehre des Vorganges gebracht zu fehen. Wie ging 
nun feine Begeifterung auf, als ihn Napoleon in feine ei- 
gene Freundſchaft aufnahm; ald er, um ihm zu bezaubern, 
in einer Zufammenfunft, die ihrem perfönlichen Umgange 
faft mehr, als dem Zriedenefchluffe gewidmet zu fein fchien, 
fich ferbft zum Jünglinge berab ließ und mit ihm verab- 
rebete, Daß fie beide fortan fi) an die Spige der Welt- 
ereigniffe fegen und an Rang, an Einfluß und glänzender 
Zukunft einander gleichen folten! Alexander pflegte zu 
Haufe des Umganges des franzöftfehen Gefandten Caulin- 
court, der ibm von feinem Gebieter reden Tonnte; denn 
kein Gefpräch ſetzte auf gleiche Weife feine Leidenfchaften 
an die Glut: bald verdnüpften Achtung und Freundſchaft 
den Kaifer und den Gefandten, denen niemand im ruffifchen 
Reiche an feuriger Bewunderung vor dem Manne des 
Sahthunderts nur nahe kam. Wlerander blieb diefer Stim- 
mung getreu, troß aller Erbitterung des ruffifchen Adels, 
bis er Rapoleon feine Vergrößerung ohne Rüdficht auf ihn 
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verfolgen ſah, bis er Zumuthungen von demfelben erfuhr, 
die ihn wor feiner eigenen Nation zu erniedrigen brobten, 
bis ihm vollends unter der Gefchäftigkeit fo Vieler, die 
feinee Sinnesänderung auf der Lauer lagen, der Argwohn 
aufftieg, DaB Napoleon ein bloßes Spiel mit ihm triebe. 
Einige Sticheleien auf feine Schwächlichfeit, die man ihm 
Dienftfertig verrieth, mußten das Maaß füllen: denn Aleran: 
der rüdte in Das Alter, wo er die Jahre zu zählen anfing, 
die dem Menfchen zur Begründung feines Nachruhms an- 
gewiefen find. Alexander's Übergang von der Freundfchaft 
zum unverfühnlihen Kriege gefchah aber nicht auf die ge 
meine und rohe Art. War es abwechjelnd Treue und Ver: 
ftelung, oder war Alerander in der Verehrung von Napo- 
leon's Größe dermaßen verweichlichet? Er hatte längſt den 
Entichluß gefaßt, Napoleon’sd Feind zu werden, ald er noch 
unter ben Greigniffen, die ihn dahin trieben, zu leiden 
fhien und feine frühern Gefinnungen immerfort mit einer 
fhonenden Achtung behandelte, die feiner Verwandlung et- 
was Keierliched gab. Es flärkte ihn, die ficherften Anzei⸗ 
hen zu erhalten, daß Napoleon zu eben der Zeit, da er ihn 
aufgab, in feinem eigenen Lande das Ausfehen eines Ty—⸗ 
rannen gewann. „Der Zauber ift zerftört — ſprach er 
oft von Frankreich, mit einem Ausdrude, den nur eigene 
Erfahrung hinein legen konnte. Er gab allmälig dem 
Sturme nad, der fi in dem erbitterten ruffifchen Adel 
fammelte und ihm eine ungeheure Stärke für jedes Unter: 
nehmen gegen Frankreich verfpradh. Er ließ es gefchehen, 
daß fein Caufincourt, der es verfchmähte, vor den Ber: 
wünfhungen der Ruſſen die Sprache herabzuftimmen, feine 
Abberufung verlangte. Und als beim Ausbruch des Krie⸗ 
ges die Wuth Stand um Stand ergriff, aus den Weiten 
des ruffifchen Reiches unzählige Schwärme zufammentrieb, 
und ihre grauenvollen Anftalten zum Untergange des ver- 
wegenen Länderflürmers traf, ging Alerander, der nicht 
die Keckheit fand, ungerührt und Palt die Streiche ſelbſt 
zu führen, nach St. Petersburg auf die Seite, fein Schickfal 
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zu erwarten. Es war ihm befchieden, daß in feinem Lande 
die Kraft des Unbezwungenen zerbrach. Er wurde zum 
Bundesgenofien des deutſchen Volkes in fiegreichen Be⸗ 
freiungöfriegen. Er ſah fich zum Führer eines europäifchen 
Kreuzzugs gegen Napoleon beftimmt, wenn der Krieg durch 
Fortfegung in deffen eigenen Staaten diefen Charafter ge 
winnen folte Nun ftand er an Frankreich Grenze, einen 
Ruhm vor Augen, wie ihn das Leben nur einmal anbietet, 
und mit dem Bebürfnig im Herzen, durch Befreiung der 
Franzoſen zugleih und Befriedigung eined Reſtes von 
Großmuth gegen ihren Kaifer fein Benehmen vor fich felbft 
und vor der Nachwelt zu rechffertigen. 

Alerander mochte fih irgendwie gegen Frankreich feind⸗ 
felig bezeigen, fo trat ihm gleich der König von Preußen 
laut und ungebuldig bei. Friedrich Wilhelm würde wicht 
ohne Alerander gehandelt haben, dem er fih für die Net- 
tung feines Reiches verpflichtet fühlte; aber mit Luft und 
Kraft ftimmte er nur zu je dem Schärfften gegen Frank: 
reich: er hatte eine Nation, die zu jeder Rache bereit ſtand, 
und er felbft hatte das Andenken feiner hochherzigen Ge- 
mahlin zu fühnen, die das Ende von Preußens Erniebri- 
gung nicht mehr erlebt hatte. 

Wie. damald die Sachen ftanden, hing ed in Franf- 
furt von der Gewißheit ab, die über Bonaparte’s Friedens- 
gefinnung erhältlih war, ob. Englands Syſtem oder Die 
Wunſche ſtreichs unter den Verbündeten den Ausſchlag 
geben ſollten. OÖſtreich ſelbſt hatte es durch feine Vor— 
ſchläge auf Bonaparte's Antwort ankommen laſſen. Nun 
wich aber dieſe aus; ja ſie ſchien durch die gleichzeitige 
Truppenaushebung einen ſo bedenklichen Sinn zu erhalten, 
daß ſich nichts gegen den Rath einwenden ließ, den fran⸗ 
zöſiſchen Kaiſer durch engere Bebrängniß wenigftend noch 
mehr auf Die Probe zu ftellen. 

Die letzten Bedenken, die legten Einwürfe mögen durch 
den allgemeinen Eifer für das bisher fo glüdliche Bündnig 
erflidt worden fein. Viele Coalitionen waren dieſer Ichten 
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vorangegangen: fie hatten fehlgefchlagen, weil die Völker. 
nicht daran heil nahmen, und Die Cabinete ſich verfchie- 
denen Vortheil erfahen, oder bei den erſten Unfällen auf 
ſich allein bedacht, die erlittene Einbuße mit der Gefahr 
einer größern abwogen; es hatte langen allgemeinen Un⸗ 
glüdes bedurft, das die Gefinnungen der Cabinete läuterte 
und die Völker hereinzog, bis eine Coalition entſtand, wel- 
cher die Großthaten der legten Monate gelangen. Welche 
Macht hätte jebt zu einem Rückfall in das Spiel befon- 
jonderer Interefien den Anfang machen mögen? Eifrige 
Schriftſteller warnten zum Überfluß. Dieſer Bund des 
Edelmuths fol wirken, fo lange etwas zu wirken ift: riefen 
fie in ihren L2obpreifungen. Diefe Eintracht der Cabinete, 
diefe Begeifterung der Völker, diefer ganze Zug des Glücks 
würde niemald wieberfehren. Ströme von Elend brachten 
das Wunder, aber vergeblid) würde man fich Doppeltem 
Elend unterziehen: nur was unvermuthet kommt, Tann 
groß werden: der Zauber, einmal verlofchen, erneuert ſich 
nimmer. Wie hätten auf die Monarchen folche Anforde- 
rungen an ihr Bündniß einen Eindrud machen follen, die 
nur auf die höchften Vorſtellungen von dem Werth und 
Dem Verdienſte derfelben fich gründen konnten? In ihrer 
eigenen Umgebung rief ihnen Alles dieſes Bündniß ind Ge- 
dächtniß, was damals Anfehen genof, ober was an dem 
Geifte jener Tage vor ihren Augen gedieh. Der Fürft von 
Schwarzenberg hatte den Ruhm, mit fiherm Takt die 
vielen Heerführer verfchiedener Nationen im beften Einver- 
nehmen zu erhalten. Dem Freiheren von Stein, dem in 
feinem Amte, die kleinen deutfchen Staaten zu ihren Lei⸗ 
ſtunden anzuhalten, alles Ungemach des Bündniffes auf den 
Armen lag, wußte man Dank, daß er in feiner Deutichen 
Bruft manches verdriegliche Gefchäft vergrub, das die Mo⸗ 
narchen unter einander erzürnt haben würde, wenn es in 
isrem Kreife hätte behandelt werden müffen. Die Mo- 
narchen felbft genofjen ihren perfönlichen Umgang mit einer 
Innigkeit, deren Empfindungen ihnen während der Sabre, 
I. 2 


18 Zweites Kapitel. 


wo ſich jeder in feinen Gedanken nur mit dem fiegreichen 
Emporfümmling maß, fremd geworden waren. Sie ver- 
flanden es wieder, wenn man fie die Väter Einer Familic 
nannte. Es war die Wiederkehr cined Gefühle, das dic 
Zufunft zu begründen verlangte: doch eine Zukunft, die 
noch hinter großen ungefchehenen Ereigniffen lag. 
| Die Monarchen fanden alfo bereit, in Frankreich ein: 
zudringen. Che fie fi) aber in Bewegung fegten, wollten 
fie vor Freund und Feind und vor der Nachwelt, deren 
Urtheil fie nicht gerne auf den noch unbekannten Erfolg 
ankommen ließen, ihre Gefinnungen darlegen. Site hatten 
fih über eine Erklärung verftändigt, welche durch cine cdel- 
müthige Sprache und durch die Unbeftimmtheit, worin fic 
noch ihre Abfichten Tieß, fie alle befriedigte und Öftreich den 
Schritt erleichterte. Dabei hatten fie eine Wirfung auf das 
franzöfifche Volk im Auge. Als fie vor einigen Wochen an 
den Rhein gelangt waren, hatten fie angeftanden, den 
Kampf, den fie bisher nur mit Napoleon’d Heeren geführt, 
auch mit der franzöfifchen Nation aufzunehmen: zwar wa- 
ren fie durch Nachrichten, die fie aus dem Lande, vieleicht 
fogar von Paris erhalten, über dieſe Schwierigfeit einiger: 
maßen beruhigt worden; fie hofften nun aber vollends bie: 
felben zu befeitigen, indem fie erklärten, ihre Fehde ändere 
nicht den Charakter, fie gelte jeßt wie früher nur dem fran- 
zöſiſchen Kaiſer. Die verfchiedenen Iutereflen unter den 
Auürten verfprachen fich gleichen Vortheil von diefer Ent: 
zweiung von Kaifer und Volk: wer fie nicht für den Auf 
nach einer Revolution nahm, Die den Kaifer im Rüden 
überrafchen follte, mag Grund gehabt haben zu hoffen, die 
freundlich angeredete Nation würde ihren vereinzelten Kaiſer 
noch zeitig genug zum Frieden anhalten. Am 1. December 
wurde die Erflärung von Frankfurt aus in ruffifcher und 
franzöfifcher Sprache verbreitet. Sie lautete: 
„Die franzöfifche Regierung bat kürzlich eine neue 
Aushebung von 300,000 Eonferibirten befchloffen- 
Die Beweggründe des Senatusconſults find eine 
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Aufforderung an die verbündeten Mächte, noch ein- 
mal, im Angeficht der Welt, die Abfichten, welche 
fie im gegenwärtigen Kriege leiten, die Grundfäge, 
auf denen ihr Benehmen beruht, ihre Wünſche und 
ihre Entſchließungen befannt zu machen. Nicht gegen 
Sranfreich, fondern gegen jene laut verfündete Über- 
macht, welche der Kaifer Napoleon zum Unglüd von 
Europa und von Frankreich nur allzulange außerhalb 
ber Grenzen feines Reichd ausgeübt hat, führen Die 
verbündeten Mächte Krieg. Der Sieg bat die ver- 
bündefen Heere an den Rhein geführt. Der erfte 
Gebrauch, den Ihre Eaiferliche und königliche Maje: 
fläten von dem Siege machten, war, Sr. Majeftät 
dem Katfer der Franzoſen den Frieden anzubieten. 
Die neue und verftärfte Kraft, welche fie durch den 
Beitritt aller Souveraine und FZürften Deutfchlande 
erhalten haben, hat keinen Einfluß auf die Bedin- 
gungen des Friedens gehabt. Diefe find ebenfo gut 
auf die Unabhängigkeit des franzöfiichen Reichs, als 
auf die Unabhängigkeit der übrigen Staaten von 
Europa gegründet. Die Abfihten der verbündeten 
Mächte find gerecht m ihrem Ziele, großherzig und 
edelmüthig in ihrer Anwendung, beruhigend für Alle, 
ehrenvoll für Jeden. Die verbündeten Monarchen 
wünfchen, daß Frankreich groß, ſtark und glüdlich 
fei, weil die franzöfifche Macht, groß und ſtark, eine 
der Hauptgrundlagen bes europaifchen Staatsgebäubes 
if. Sie wünſchen, daß Frankreich glücklich fei, daß 
der franzöfifche Handel wieder anflebe, daß Künſte 
und Wiffenfchaften, dieſe Wohlthaten des Friedens, 
wieder aufblühen, weil ein großes Wolf dann nur 
ruhig fein Tann, wenn ed glüdtich ifl. . Die verbün⸗ 
deten Mächte beftätigen dem franzöftfchen Reiche eine 
Ansdehnung bes Gebiets, wie fie Frankreich nie unter 
feinen Königen hatte, weil eine tapfere Nation des⸗ 
balb nicht herabſinkt, da fie nun auch Unfälle in 
2 


, 
20 Zweites Kapitel. 


einem bartnädigen und blutigen Kampfe erfuhr, in 
welchen fie mit gewohnter Kühnheit gefochten bat. 
Aber auch die verbündeten Mächte wollen frei, glüd- 
lich, ruhig fein. Sie wollen einen Zuftand des Frie- 
dend, der durch eine weife Vertheilung der Macht, 
durch ein billiges Gleichgewicht ihre Völker Tünftig- 
bin vor den zahllofen Leiden bewahre, welche feit 
zwanzig Iahren auf Europa lafteten. Die verbün- 
deten Mächte werden die Waffen nicht niederlegen, 
bevor der politifche Zuſtand von Europa nicht von 
neuem. befeftigt fein wird, bevor nicht ummwandel- 
bare Grundfäge den Sieg über eitle Anmaßungen 
davon getragen, bevor nicht endlich Heilige Tracta⸗ 
ten Europa den wahren Frieden verfichert haben 
werden.” 

Das englifche Minifterium ftand damals im Begriffe, 
Lord Gaftlereagh ind Hauptquartier der Verbündeten abzu⸗ 
fenden, um, da nun der Übergang zu neuen Entſchlüſſen 
begann, einen Stimmführer an der Seite der Monarchen 
zu haben, der in feine Abfichten völlig eingeweiht wäre. 
Es war unzufrieden über Lord. Aberdeen’d Theilnahme an 
der Unterredung mit St. Aignan, und großes Aufſehen 
batte in England die Antwort Bonaparte'd gemacht, ber 
Englands Herrfchaft zur See in den Sturz feiner Tyrannei 
über Das Feflland zu verwideln fi) vermag. Doch, wie 
fehr auch über den bloßen Gedanken der Monarchen, mit 
Bonaparte Frieden zu fchließen,, die Partei des Minifte 
riums ſchrie, war Diefes gefonnen, nicht allein unter den 
Verbündeten im Kriege zu verharren, wenn alle Übrigen 
ſich hinausziehen follten: denn fie würden diesmal, ungleich 
den frühern Fällen, ald Sieger und befriedigt feheiden. 
Ruhig legte das. Minifterium die Sorge, dad Mögliche zu 
hun zur Verhütung diefer Wendung, in Lord Caſtlereagh's 
Hände, des hartnädigen Irländers, den ed fogar im Par: 
lamente, trotz feiner unbeholfenen Rede, fih zum Strei- 
ter hielt. 


nn 
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Noch zögerte Lord Caſtlereagh mit feiner Abreife: es 
mußte zuerft Das Parlament über die entſcheidungsvolle 
Zeit vertagt werden; im Hauptquartier aber blieben, bis er 
anfam, nur Die Unterhandlungen aufgefchoben, der Feldzug 
rüdte vor, und immer fprechender mußte die Lage werben. 

In Srankfurt langte nun zwar ein Schreiben des Her- 
3098 von Vicenza an, worin Napoleon die von den Allürten 
vorgezeichnete Friedensbaſis völlig anerfannte. Metternich 
felbft hatte daſſelbe Durch eine Antwort hervorgerufen, die 
er dem Herzog von Baſſano auf Napolcon’s erftes Schrei- 
ben geſchickt. Allein jet Fonnte er nichts mehr erwiedern, 
ald daß die Monarchen die Eröffnung zur Kenntniß ihrer 
Bundesgenoffen gebracht hätten. 

Ein Ereignig war im Hauptquartier zu Frankfurt und 
unter den Zruppen befannt geworden, dad auf Beide wie 
ein Marfchbefehl wirkte Holland hatte ſich von der fran- 
zöfifchen Herrichaft befreit. Da man die Stimmung der 
hollãndiſchen Kaufleute und die Schwäche der franzöfiichen 
Vertheidigungsträfte Fannte, hatte man dahin den preußi- 
(den General Bülow mit einem Theil der Nordarmee 
marſchiren laflen, deren Oberbefehlöhaber Bernadotte, der 
Kronprinz von Schweden, fi) nach Holftein gewendet. 
Bulow’d bloße Annäherung genügte: in den wichtigiten 
Städten griff das Volk zu den Waffen, um Die Franzoſen 
felbft zu verjagen, ehe fie das Land dem Kriege preiöge: 
geben haben würden, und rief nach rafchem Erfolg den 
Prinzen von Dranien aus England zurüd. 

Es würde nun Mühe gefoftet haben, die Zruppen noch 
länger dieſſeits des Rheins zurüdzuhalten. Sie begriffen 
(ängft nicht mehr, wozu die Zögerungen in Frankfurt Dies 
nen follten. Einzelne Häufchen festen kühn über den Fluß 
und freiften ins feindliche Land hinein, um ihren Zürften 
zu zeigen, daß die franzöfifchen Truppen nicht im Stande 
fein, einen Übergang zu hindern. Der preufifche Heer: 
führer, der alte Blücher, der alle Ungeduld feiner Truppen 
teilte, Tag verdrofjen in Höchft, zwifchen dem zerſtreuungs⸗ 
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vollen Frankfurt und dem Rheine. Man hatte ihm fein 
Verlangen abgefchlagen, ohne Aufenthalt vom Niederrhein, 
auf den fein Marfch gerichtet geweſen, in Belgien einzu: 
dringen; in der Nähe der Monarchen mußte er Mainz ein- 
fchließen und feine Zruppen dem Fluſſe entlang vertheilt 
halten. Wergeblich hatte er bisher dem Keldmarfchall Schwar- 
zenberg angelegen, den kaum gefammelten, von ihrem Kaifer 
verlaffenen, durch eine Seuche noch täglich geichwächten 
franzöfifchen Truppen auf den Zuße nachzurücken und 
nicht den Vortheil des Eindruded der Schlacht von Leipzig 
aufzugeben, der ein kühnes Heer bis nach Paris führen 
konnte. Jeden Tag, den er unthätig verbringen mußte, 
glaubte Bücher dem Feinde zu ſchenken. Wenn der fran- 
zöfifche Kaifer nur Zeit befam, fo Eonnte er ja feine zer: 
flreut ftehenden Heere zufammenziehen, Die neue Truppen: 
aushebung ins Werk fegen und am Ende gar einen Volks⸗ 
aufftand, der das Werk nur weniger Tage nicht fein Eonnte, 
zum Empfang der Allürten bereiten. 

Als nun endlich der Entfchluß, in Frankreich einzu: 
rüden, gefaßt war, hatte man Doch von der Zögerung eine 
Menge Vortheile gewonnen, auf welche Schwarzenberg, dem 
die Überficht des Unternehmens und die Sorge für fichern 
Erfolg oblag, den größten Werth legen mußte. Die erft 
Fürzlich dem Feinde entriffenen deuffchen Staaten waren in 
den Kriegsbund aufgenommen worden, und ihr Zuzug zum 
allüirten Heere wurde wenigftend da, wo preußifche oder 
englifche Herrfchaft wieder eingefreten war, mit Eifer ge 
rüftet. Es war für die Einfchliegung der im Rüden der 
Alliirten liegen gebliebenen franzöfifchen Befakungen geforgt 
worden, und zahlreihe Referven waren fo weit vorge: 
rüdt, daß fie in den nächften Wochen verwendbar wurden. . 
Schwarzenberg, der Frankreichs Kraft noch hoch anfchlug, 
hatte den Vorfag, dem Feinde immer nur überfegene Macht 
enfgegenzufeßen. 

Er hatte fich übrigens vom Anfange an für den Rhein: 
übergang ausgeſprochen; und wie viel dabei ihm auch der 
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nahfte Zweck gelten mochte, ſolche Truppenmaffen nicht in 
de Lange Diefjeitd des Mheined ernähren zu müflen, fo 
handelte er Doch, auch als DOftreicher, wie es fich für den 
Oberfeldherrn fo Fampfbegieriger Heere ziemte. Ia, man 
ſchrieb ſpaͤter feinem Verhältnis zu Metternich einigen Ein- 
fluß auf die Willfährigkeit des öftreichifchen Cabinets zu. 
Dieſes letztere verſprach fi) von dem Kriege gegen 
Frankreich die Herrſchaft über Italien, wo bereit ein Heer 
von lauter Dftreihern gegen den Vicekönig Eugen im 
Belde fland. Um diefer Eroberung ficher zu werden, 
wünſchte Dftreih mit feinen Hauptarmeen die franzöfifche 
Grenze am Oberrhein zu überfchreiten, über welchen ohne: 
Gin die kürzeſte DVerbindungslinie nach Den öftreichifchen 
Staaten ginge, und den Krieg ins ſüdliche Frankreich zu 
fpielen, wohin von den Pyrenäen her bereitd der Feld—⸗ 
marſchall von Wellington mit einer Armee von Engländern 
und SPortugiefen eingedrungen war. Oſtreich fand die Ver: 
bündeten bereitwillig, feine Vorfchläge anzunehmen, obgleich 
man ſich im preußifchen Deere vorgeftelt hatte, die ganze 
Truppenmaſſe würde durch Lothringen auf Paris marfchiren. 
Run zogen es diefelben vor, daß die Hauptarmee unter dem 
Fürſten von Schwarzenberg, nachdem fie den Oberrhein 
überfchritten hätte, den Weg durch die Zreigrafichaft nähme, 
zwifchen dem Jura und den Vogeſen hindurch, wo feine 
&eftung hindern konnte, ins Herz des Landes zu gelangen. 
Bielleicht daß diefer Marfch, wenn er nur fehleunig ausge: 
führt würde, die Streitkräfte Bonaparte's füdlid vor ber 
Hauptftadt fefthalten und dadurch auch dem nördlichen 
dreifachen Feſtungsgürtel, der alle Straßen vom Mittel- 
und Niederrhein fperrte, jede ernftliche Vertheidigung ent⸗ 
zichen würde! Alles zeigte fi) mit diefem Vorſchlage ein» 
verftanden; Blücher, mit feinem aus Preußen und Rufen 
beftehenden fchlefifchen Heere, follte dabei vom Mittelrheine 
ber vorbringen, während der Nordarmee Ded Kronprinzen 
von Schweden die Eroberung der Niederlande aufgegeben 
wurde. 
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Schwarzenberg, indem er die Ausführung dieſes Planes 
zu leiten übernahm, erwies Blüchern die Ehre, nach den 
Bewegungen ihn fragen zu laſſen, die er beichlofjen hätte. 
Blücher wäre gerne ſtracks auf Paris marfchirt, indeß fich 
Bonaparte mit der öftreihifchen Hauptarmee ſchlüge. Doc) 
in feinem Argmohn gegen die Friedenspartei im Haupt 
quartier Der großen Armee fand er gerathner, fich in deren 
Nähe zu halten, und meldete dem Oberfeldherrn, er werde 
Mitte Januar vor Met ankommen. | 

Indeffen hatte fih die Hauptarmee am Oberrheine 
immer mehr gegen die Schweiz hinauf gezogen, zur Beäng: 
fligung der fchweizerifchen Zagfagung, die in der Freude, 
während eined Krieged einmal die Abhängigkeit von Frank⸗ 
reich nicht fühlen zu müffen, die Neutralität ihres Landes 
den beiden feindlichen Theilen anzeigen und die Grenzen 
befegen laſſen. Seit Holland von Frankreich abgefallen, 
hatte man in der alliirten Armee die Einnahme der Schweiz, 
des zweiten der Bollwerke Frankreichs, befprochen. Uber 
die Neutralitätserflärung geriethen die deutjchen Dfficiere 
in Born; fie fehrieben diefelbe, die zunächft dem franzöfiichen 
Kaifer nügte, der Abhängigkeit der Schweizer zu und re: 
deten mit Geringfhägung von diefem einzigen Gliede des 
deutfchen Volksſtammes, das noch nicht frei zu fein wagte. 
Sie ftelten fih übrigens vor, in der Schweiz wie in 
Deutichland würden die Eleinen Regenten in der Schule 
der Knechtfchaft erzogen fein, und die Völker ihrer müde. 
Das öftreichifche Cabinet erhielt aus der Schweiz Nach— 
richten von der Partei, welche durch die Revolution um 
ihre Vorrechte gekommen, und nun ihre Hoffnung auf einen 
Durchzug der Allürten feßte: es befchloß, feinen frühern 
Einfluß auf die Schweiz nebft der. Eroberung Italiens ale 
den ficherften Gewinn dieſes Einmarfches in Frankreẽich fid 
zuzutheilen. Aber Alexander's Hochherzigkeit war von ei- 
nigen Staatömännern der neuen Schweiz, die feine Gunft 
genofjen, für die Neutralität des Landes eingenommen 
worden; und ald das öftreichifche Cabinet die Wichtigkeit 
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der Rheinbrücke zu Bafel vorbielt, gab Alexander einzig zu, 
daß die Neutralitätslinie jenfeits dieſer Stadt gezogen 
würde, Er rühmte ſich feines Beiftandes gegen die Schwei- 
zer, die ihn angefprocdhen hatten, als an der Grenze, wo 
die öfteeichifchen Zruppen ungeduldig harrten, aus der 
Schweiz man Iodte, und der Drang der Ereigniffe das Loos 
des Landes entichieden zu haben fchien, plöglich die fchwei- 
zeriſchen Truppen wichen und der Yeldmarfchall von 
Schwarzenberg feinen Einmarſch ankündigte. Die Ge 
fandten der Monarchen erklärten dem Präfidenten der Tag⸗ 
fagung, Die Verbündeten würden die Neutralität der Schweiz 
anerfennen, von dem Zage an, wo fie frei und unabhängig 
fein werde. Im den Zeitungen wurde zu Entfehuldigung des 
Ereigniffes angeführt, Daß ed mit einem gerechten Unter: 
nehmen in Verbindung ſtehe. Alexander fchenfte den frei: 
finnigen Schweizern feinen Einfluß nun zur Mäßigung des 
politifchen Umfchwunges in ihrem Lande. 

Am 21. December marfchirte die große Armee über 
die große NRheinbrüde zu Bafel. Es waren die leichten 
Divifionen Bubna und Morig von Kichtenftein, Die öft- 
reichiſchen Corps Alois von Lichtenflein und Giulay, das 
deutſche Corps Wrede. Oberhalb Bafel, bei Schaffhaufen 
und Laufenburg, überfchritten den Fluß die öftreichifche Re⸗ 
ferve unter dem Erbprinzgen von Homburg und das öft- 
reichifche Corps Kolloredo. Hinter dem Rheine blieben noch 
die rufftfchpreußifche Reſerve unter dem Grafen Barclay, 
dad deutfche Corps des Kronprinzen von Würtemberg und 
des ruffifche des Grafen von Wittgenftein. Zufammen wa- 
ren diefe Corps an 200,000 Dann ftarf. 

Der Oberbefehlöhaber ließ unverzüglich Wrede in 
Frankreich einrüden, die feften Pläge Hüningen und Be⸗ 
fort zu belagern, und richtefe eine Proclamation an bie 
Franzoſen, worin er ihnen die Werficherung wiederholte, 
nicht gegen Frankreich zügen die Verbündeten, und darum 
auch die ſtrengſte Mannszucht verfprad. Den Grafen von 
Bubna fandte er über Genf ind Rhonethal. 
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Die übrigen Corps begannen im Anfange des Jahres 
1814 ihren Einmarſch in Frankreich, worauf Wrede rechts 
ind Elſaß rüdte und den Kronprinzen von Würtemberg 
über Baſel an fi zog. Ein Theil der Armee fchlug die 
ſüdliche Straße nad) Dijon ein; der Reſt marfchirte auf 
der Straße, die nad) Veſoul nad) den Höhen ‚pon Langres 
führt, wo fie auf ein franzöfifched Corps unter dem Mar- 
Shall Mortier zu treffen glaubten. 

In aller Stile, um den Feind jenſeits des Flufies 
nicht aufmerffam zu machen, hatte Blücher feine Anftalten 
zum Rheinübergange getroffen. An 80,000 Mann ftarf, 
war fein fchleftfches Heer vom Nedar bis zur Lahn ver- 
theilt gemefen. Es zog ſich an drei Stellen zum gleichzei- 
tigen Übergange zufammen, die Corps York und Langeron 
bei Caub, auf den Flügeln das Corps Saden bei Mann: 
heim, dad Corps St. Prieft bei Koblenz. Blücher fchloß 
fih den Truppen bei Caub an. Wie fühlten fid) diefe er- 
griffen, als er in der Neujahrsnacht fie aufbrechen hieß, 
mit dem Schlage zwölf mit ihnen über den Rhein zog, 
den deutfchen Fluß, den feit zwanzig Iahren Fein deutſcher 
Soldat gefehen, nach dem jenfeitigen deutfchen Ufer, von 
welchem der franzöfifche Kronenräuber bisher Die deutichen 
Völker überfallen hatte! Es waren unvergeßlihe, felige 
Augenblide für die preußifchen Zruppen, deren Kern Die 
Blüthe der ganzen Nation, die Jugend der Hochfchulen, 
Zaufende von geiftig-hochgebildeten Männern waren. Noch 
vor wenigen Monaten hatten fie mühſam ſich in den un: 
gewohnten Waffen geübt; nun kamen fie aus einer Völker⸗ 
fchlacht ald erprobte Soldaten, jeder Einzelne unternehmend 
und einſichtig, auch die kleinſte Abtheilung ald ein ausge: 
bildetes, behendes Glied. Keine Tugend ded Kriegerd, Die 
fie fi nicht vornahmen; fie wollten enthaltfam, heitern 
Sinnes, forgfam um die Soldaten, willig gegen dar Offi⸗ 
cier, den Feldzug aushalten. Für alle Strapazen fanden 
fie die Stärke in der Leidenſchaft, Die fie frug, fühlten fie 
ſich reichlich belohnt durch Die Größe des Unternehmens 
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und Durch Den Stolz, klaſſiſche Thaten in dem Baffifchen 
Lande vollbringen zu fünnen, wohin fte zogen, für weiches 
auch mancher Dfficier fih Cäſar's Commentarien einge 
Ihnallt Hatte Diefen Truppen war ed, als könnte nie 
mand ihr Feldherr fein, ald der alte Blücher. War er auch 
nit wiſſenſchaftlich gebikdet, fo pries Doch jeder Officer in 
ihm den Mann der Erfahrung und der That, wie die Zeit 
ihn forderte. Sie theilten mit ihm die Ungeduld, wofür 
ihn die ruffifhen Zruppen des Heeres den Marſchall Vor: 
wärtd genannt haften; fie liebten den feurigen deutſchen 
Mann, der überall auf deutfchen Namen bielt, und den 
Seldherrn voll Aufopferung, der, fobald bie Pflicht ihn 
nicht länger auf Leitung und liberfiht anwies, fich gern 
an die Spike einer Schwadron feßte und im heißen Reiter 
gefechte ſich zu verjüngen fchien. 

Dhne Unfall war der Rheinübergang bewerfitelligt 
worden; und von freundlicher Witterung begünfligt, rüd- 
ten die Preußen, nachdem Blücher das Corps Langeron 
zur Belagerung von Mainz entjendet hafte, auf den über- 
rafchten Marfchall Marmont 108. 

Diefer fand Feine Zeit mehr, ſich bei Kaiferslautern 
zufammenzuziehen. Er wich hinter die Saar zurüd. Us 
er gegen Die gemeinfchaftlich angreifenden Corps York und 
Saden auch diefe Linie nicht mehr vertheidigen Tonnte, 
zog er fih nah Mes zurüd, um ſich hinter der Mofel zu 
halten. Darunter gingen die Confcribirten ded geräumten 
Gebietes für den Kaifer verloren. Uber Marmont war 
niedergefchlagen: er war des Unglüds nicht gemohnt, und 
ſah ſich verlaffen. Auch feine Truppen, feit fie nicht mehr 
die Befieger der Monarchen waren, und nicht mehr das 
Glück ihren Wetteifer unterhielt, waren gleihfam zerfallen. 
Sie zeigten fid) ungebunden, und wurden dafür von den 
Einwohnern übel gelitten. Ein anftedended Entzündungs- 
fieber, das fie aus den feucht-Falten Bivouaks in Sachſen 
mitgebracht, hatte ſchon Tauſende hingeftredt. Je größer 
dad Elend der Übrigen war, defto feichter wurde Verfüh— 
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rern, die der Feind gefendet, dad Spiel. Marmont er: 
wartete feinen Umſchwung des Glückes mehr, bis er ſich 
auf den Kaifer zurüdgezogen hätte, von Deflen neugebil- 
detem Heere er immer die fchönften Nachrichten erhielt. 
Blücher dachte, ed genüge, einem folchen Feinde nur das 
Corps York gegenüber ftehen zu laffen: er fandte den Ge: 
neral Saden auf Nancy, wo er Marmont, die Flanke 
deffelben bedrohend, zum weiteren Rüdzuge an die Maas 
nöfhigen würde, und wo fich wahrfcheinlich auch eine® ber 
Corps vom Oberrhein befände. 

Die Corps Wrede, Kronprinz von Würtemberg und 
Wittgenftein waren nämlich in Die Linie berufen worden. 
Sie trieben den Marfhal Victor durch die Vogeſen vor 
fih ber und ließen beim Vorrüden die erforderlihe Mann- 
fhaft vor den Feſtungen zurüd, in welche Victor feine un- 
geübtern Soldaten beim Rüdzuge geworfen hatte. 

Die fümmtlichen alliirten Corps befanden fich jest auf 
dem Marfche. Sie bewegten ſich behutfam: noch kam ih: 
nen Frankreich wie eine Höhle vor, in die ſich ein ver- 
wundeter Löwe zurüdgezogen hatte. Wortheile, Die ihnen 
zunächft lagen, hatten übrigend angefangen, die Heere zu 
beſchaͤftigen. Während der öftreichifche Heerführer, nad) 
dem anfänglichen Wunfche feines Cabinets, die Bewegun- 
gen füdwärts ausdehnte, gaben die preußifchen Dfficiere, 
bei aller Ungeduld, Paris zu erreichen, ſich mit den Pro⸗ 
vinzen deutfcher Zunge ab, als wären diefelben dem Mut: 
terlande wieder gewonnen. Der Freiherr von Stein, deffen 
Verwaltung fih über alle befegten Gebtetstheile Frankreichs 
erſtreckte, hatte fogar den Auftrag, die Polizei in- den deut: 
fchen Provinzen Leuten aufzufragen, Die an Deutfchland 
bingen, wie er in den franzöfifchen Provinzen fich Unzufrie: 
dener bedienen ſollte. Die franzöfifhen Beamten zu ver 
jagen, welche Die Regierung als Gift für die deutfche Volks: 
thümlichkeit audgelefen zu haben fchien, galt den Patrioten 
des Heeres ald das erſte Gefchäftl. Doc nirgends, wo fie 
einrüdten, fanden fie noch die Beamten. Nach einer An: 
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litung Der franzöfifchen Regierung hatten diefe die Ver- 
waltungen aufgehoben, die Urkunden vernichtet und ihre 
Ortfchaften nur in der größten Verwirrung den Allürten 
überlaffen. Leicht waren nun die fich felbft überlaffenen, 
durch die Noth erbitterten Bauern zu einem Aufftande zu 
bringen, der wirflih für Die Allürten einen fo bösartigen 
Charakter anzunehmen fchien, daß ihre Anführer durch Pro⸗ 
clamationen das Volk über ihre Gefinnungen beruhigen zu 
müffen glaubten. Blücher that es in einer Anrede an die 
Vorftcher von Rancy, die ihn in ihrer Stadt empfingen. 
Er verfprach ihnen fogar die Aufhebung der gehäffigften 
Abgaben, die der Zyrann von ihnen gefordert hatte, und 
bemerfte dabei: ‚Möchte ich für Euch namentlih, brave 
Lothringer, die alte gute Zeit zurüdrufen können, womit 
Die fanfte Regierung Eurer Herzöge Euch einft beglückte.“ 
In Deutfchland befliß man ſich unterdeflen, die Rechte 
deuticher Abflammung, die der Friede feitzuftellen hätte, zu 
ergründen, und verfolgte den Marfch der allüirten Armeen 
nach Anleitung militairifcher Schriftfteller, bis nach den Hö⸗ 
ben von Langres, wo fte über die Wirkung der franzöfifchen 
Seftungen hinaus wären und nur hinunter zu fleigen brauch» 
ten, und von dem innern Frankreich Beſitz zu nehmen. 
Dann widerlegte man das Vorurtheil, daß die natürlichen 
Grenzen der Länder in Flüſſen beftänden, die ja, anftatt 
Völker zu trennen, fie verbänden, und fuchte auf den Karten 
Die Gebirgszüge, welche dad nafurgemäße Frankreich ein» 
ſchlöſſen. Welch’ ein herrliches, glückliches Land, rief ein 
Scriftfteler, von allem Widerftrebenden befreit, und fi 
ſelbſt wiedergegeben! Drei fehöne Stromgebiete, das der 
Seine, der Loire, der Garonne, die fo harmonifch nad) 
einer Richtung ausmünden. Ein Himmel, ein Klima, 
eine Fruchtbarkeit, ein Meer, mit den trefflichften Häfen 
in einer Linie Und welche Begrenzung! Auf der Linken 
Seite — ein Bolt macht immer Front nach dem Meere zu 
— die fihirmenden Pyrenäen. Im Rüden rund herum 
trennende Waſſerſcheiden, und wo die Ardennen fchließen, 
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eine neu anzulegende Feflungskette bis zum Meere. Muß 
nicht jeder Unbefangene geftehen, Daß der Aranzos nun 
erft die Obdachung gefunden hat, die er bewohnen fol? 
Zeigt nicht ein Blid auf die Karte, das Dies allein Frank⸗ 
reihe wahre und ewige Naturgrenzen find? Wahrlich, har: 
monifcher und lebensfräftiger im Innern, arrondirter und 
Eriegsfefter nach außen, müßte kein Land zu finden fein weit 
und breit, als dies fo concentrirte Frankreich! 
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Die Bourbonen. 


Sn England, wo man fich feit zwanzig Jahren auf die 
Bezwingung Des revolufionairen Frankreichs vorbereitet 
hatte, erwartete man von dem Namen der Bourbonen ei- 
nen enticheidenden Beiftand für die verbündeten Heere; und 
das englifche Cabinet hatte längſt dieſes Werdienft eines 
innen Aufftandes in Frankreich fich zugefichert. Die Fa- 
milie der Bourbonen lebte in England, auf dem Scloffe 
von Hartwell; und je die verwegenfien Royaliften hielten 
fih in der Nähe brittifcher. Staatdmänner. 

Es gab eine Anzahl umternehmender Royaliſten, die 
feit ihrer Auswanderung nur der Rückkehr ihres Könige» 
hauſes gelebt hatten... Wenn die Coalitionen der europäi- 
Ihn Mächte fehlfchlugen, blieben dieſe Ropaliften die 
Bindeglieder der einander entfremdeten Cabinete für jeden 
neuen Berfuh. Ste waren die Minifter und die Schrift: 
fleller der Kreuzfahrten gegen die Revolution. Ale Un- 
glüf, das über Europa Fam, erklärten fte aus den Ver⸗ 
fuhungen der Revolution, denen felbft Zürften unterlegen 
waren. Sie pflegten den reinen Royaliömus und ver- 
ſprachen fih, Daß er einft die große Staatenfamilte ver: 
jüngen und mit einem glüdlichen Zeitalter fegnen würde. 
Lange Sahre hatten fie an den Kürften die Verblendungen 
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der Selbftfucht bedauert. Endlich waren es die Völker, an 
denen fich die Kraft der Revolution brach, in denen zuerft 
Das Verfländnig des Royalismus wieder aufzugeben fchien. 
Steigender Enthuſiasmus für die Völker ergriff die anfangs 
erftaunten Ropaliften mit jeder neuen Freudenbotfchaft. 
Der adelige Hochmuth der Vereinzelung entſchwand ihnen. 
Schwelgend im Einflange mit den Völkern Europas, wa: 
ren fie nur ungeduldig, ald Anführer des franzöfifchen Vol: 
kes an den allgemeinen Bund fich anzufchließen. 

In diefem Eifer ſchrieb der geiftuolle Marquis von 
Maifonfort von London aus ein Büchlein, dad die verbün- 
deten Monarchen in dem Werke, das fie einmal begonnen 
hatten, immer weiter führen ſollte. Er umzog fie zuerft 
mit dem Zauberfreife der erwachten Völkerkraft. Nur 
Volkötheile feien von Bonaparte befiegt worden, niemals 
die Völker. Diefe brachten in den Kampf nur Furcht und 
Neugierde; man hatte Achtung vor dem Feinde, Mißtrauen 
in ſich felbft und Glauben nur an das Glück. Bonaparte 
fiegte, fo lange er es mit Völkern zu thun hatte, die ihren 
Miderftand von der Wahrfcheinlichfeit des Erfolges abhän- 
gig machten; er unterlag, fobald er auf ein Stammvolk 
traf, Das der Natur noch näher fand, wo der Menfch 
mehr feinen Gefühlen als feinen Berechnungen angehört. 

Dann ftellte der kluge Diplomat den Monarchen bie 
Franzofen als ihre Verbündeten vor. Am 18. Brumaire 
feien fie von Bonaparfe unterjocht worden, wie Italien 
bei Marengo, wie Preußen bei Iena. Dann entzüdte er 
fie mit dem Geifte des Königthums und fehilderte ihnen 
die Werfchiedenheit eines Iegitimen Hürften und Bona⸗ 
parte's. Diefer muß immer fleigen, nur um fi zu bal- 
ten; denn ein Ruheſtand der Gewalt ift nur der Legiti- 
mität vergönnt. Siege machen Bonaparte's einziged Recht 
aus, und ein folches Hecht, das fo ſchnell fi abnutzt, muß 
oft erneuert werden. Bonaparte kann nicht über Frank—⸗ 
reich berrfchen, wenn nicht fein Syftem Europa beberrfcht. 
Einen Frieden, der Frankreich auf feine alten Grenzen 
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zuüdfeßt, Darf er niemald annehmen. Er hat die Macht 
nit, ihn zu vertragen: er müßte nicht alle Fürften der 
Welt beleidigt haben! er müßte in dem neuen Gleichge- 
wihte der Staaten Bündniffe fchließen fünnen! Um auf 
dem Throne feinen Stolz und am Befehlen Feine Luft zu 
haben, muß man zum Herrfcher geboren fein. Die Erb: 
lichkeit mag ihre Nachtheile haben: aber fie gehören der 
Natur an, fie gehorchen ihren Grundfägen. 

Eine andere Wahl aber bleibt Feine, feßte Maifonfort 
hinzu. Nur ein untadelhafter Ruhm oder eine unbeftreit- 
bare Geburt dürfen um die Ehre fich bewerben, die Fran⸗ 
sofen zu beberrfchen. Der Ruhm ift verblichen, es bleiben 
die Rechte. Bonaparte flürze, und Ludwig XVII. hat 
feinen Nebenbuhler mehr. 

Da Maifonfort überzeugt war, daß nur Mangel an 
Einfiht, nur verderbliche Nachläffigkeit die Monarchen von 
der Nollendung ihres Werkes abhalten könnte, fchilderte er 
ihnen Europa ald. eine große hriftliche Republik, in welcher 
der Handel, die Sitten fo viele Berührungspunkte ftiften, 
die Krankheiten fo anftedend find, daß Fein Theilden übri- 
gen gleihgültig fein kann und eine oberfte Auffiht über 
Die allgemeine Sicherheit wachen muß. 


Dazu fagte er den Monarchen noch Manches, was im 
Eril der Bourbonen, wo man ed den Höfen nur an Hoff: 
nungen und Plänen zuvorthun konnte, auögefonnen wor⸗ 
den war. Alles mußte den Monarchen, je mehr fie fiegten, 
immer wahrer vorkommen und fie für den Geift des Gan- 
sen gewinnen. . 

Die Monarchen vollends durch die Macht der Er- 
cigniſſe hinzureißen, folgte der Graf von Artois mit feinen 
beiden Söhnen dem englifchen Miniſter Gaftlereagh, ale 
nich Diefer in derfelben Abſicht nach Sranfreich begab. Der 
Graf ſelbſt eilte nach der Schweiz in die Nähe des verbün- 
deten Heeres. Der Herzog von Berry follte ſich an den 
Küften der Bretagne zeigen. Der Herzog von Angouleme 
I. 


34 Drittes Kapitel. 


fandte das in Hartwell zurüdbleibende Familienhaupt nad 
Bordeaur: Ludwig hatte nämlich Hoffnung, daß hier fein 
Name zuerft ausgerufen würde, und auf den Gemahl ber 
Zochter Ludwig's XVI., der al feine Zärtlichkeit und fein 
Vaterfinn gewidmet war, durfte er zählen, wie auf feinen 
eigenen Sohn. Neben Bordeaur erfah Ludwig fich die 
Hauptftadt: er ermahnte feine Agenten in Paris, an fchid: 
lichen Orten und im günftigen YAugenblide feinen Namen 
in Erinnerung zu bringen und die Revolutionsmänner, 
die fi ein Verdienft um feine Rückkehr zu erwerben ge- 
neigt wären, über jede vergangene Schuld zu beruhigen. 
Wie peinlich es ihm auch war, durch feine Förperlichen 
Leiden gefeffelt, feinen Thron ſich nicht felbft erobern zu 
können, fo glaubte er doch bei diefen Anſtalten die Furcht, 
daß er übergangen würde, aus dem Sinne fchlagen zu 
dürfen, und überließ ſich völlig feinen Föniglichen Gefühlen 
und dem Vorſatze, den die Hoffnung täglih in ihm er- 
neuerte, großmüthig wie Henri IV. in feinem Lande zu 
erjcheinen. 

Diie königliche Familie war, vom Anfange der Emi- 
gration An, in der Art, ihre Rückkehr einzuleiten, ge 
fpalten. 

Als der ältere der Prinzen, der Graf von Lille, der 
mit feinem föniglichen Bruder Ludwig XVI. aus Paris 
entfloben, glüdlicher ald Diefer, unter den Emigrirten ein- 
traf, fah er fih von der Edelſchaar derfelben mit Gering:- 
ſchätzung aufgenommen, als ein verfpäteter Ankömmling, 
der mit der Revolution fich zu verfragen gefucht hatte. Er 
mußte feinen Anhang unter der Bürgerflaffe der Emigre- 
tion fuchen; Doch indem cr dies that, gab er fi) das An- 
fehen eines zum Throne berufenen Fürften, der allen Klaſſen 
feiner Unterthanen die gleiche Theilnahme beweifen fol. 

Die adeligen Emigrirten bielten ſich nicht allein von 
ben bürgerlichen geſchieden. Da fich unter ihnen felbft ein 
Ausſchuß aus jeder der nacheinander geflürzten Parteien 
der Revolutiondzeit befand, fo konnte der erfte, reine Flug 
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die adelige Luft, ſich auszufcheiden, nach Herzensluſt befrie- 
digen: Die Ieifefte Sympathie mit einem Manne der Revo: 
Iution, Die bloße Anſicht, Daß nach der Rückkehr dem Ge⸗ 
ſchehenen Rechnung werde getragen werden müſſen, unb 
was Alles zu den fündlichen Gedanken gehörte, verwirkte 
in der Meinung der linbefledten das Recht, gleichen Rang 
mit ihnen zu haben. Man fchäßte es ald einen Gewinn 
für Die Zeit der wiebererlangten Herefchaft, in der Emi- 
gration zu der möglichft Fleinen Zahl zu gehören. Da die 
Adeligen aus den Provinzen den Kal ihres Landes der 
Zurüdfegung zufchrieben, die fie feit Richelieu's Zeiten zu 
Gunften einer Minifterdefpotie erfahren hatten, fo wollten 
fie nach ihrer Rückkehr, zur beffern Herftellung des Staa- 
tes, Died Unrecht wieder vergüten. Jetzt glaubten fie Frank⸗ 
reich in ben Händen einer Heinen Zahl Böfewichter, deren 
Vertilgung genügen würde, die Herrichaft, wie fie derfelben 
zu ihren Plänen beburften, an fie zu bringen: wer Daran 
zweifelte, Den verdächtigten fie als Jakobiner. Es war eine 
eitle, übermüthige, aber den Perfonen, in denen fie einmal 
ihr Königshaus verehrte, bis in den Tod ergebene Men- 
ſchenklaſſe. Mit diefer Leidenfchaft hingen fie dem ritter- 
lichen Grafen son Artois an, deffen Charakter, von dem 
Schöngeifte und der Verftellungstunft feines älteren Bru- 
ders fo verfchieden, zur Breundfchaft wie gefchaffen war, 
und der gerne die bloße Anhänglichkeit fchägte, wenn aud) 
keine ausgezeichneten Eigenfchaften ihr Werth gaben. Dem 
Grafen von Lille, an welchen ſich Hingegen die einfichti- 
geren Emigrirten, die es nicht fo faft mit dem Adel, als 
mit dem Lande und dem Throne gut meinten, wendeten, 
und der aus der Herftellung der Monarchie ein politifches 
Studium madhte, war es auf eine Ruͤckkehr bange, zu der 
fein Bruder an der Spike des Adels die Bahn brechen 
würde. Allein was Artois freute, war die Ehre, für den 
erften Ritter des franzöfifchen Adel zu gelten: mit bruͤder⸗ 
lichem Eifer beruhigte er immer wieder den Argwoͤhniſchen, 
der Dem Throne näher fland. , 
3*. 
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Bald aber befand fi) der Graf von Lille im Vortbeile 
vor feinem Bruder: denn als alle Pläne einer Eriegerifchen 
Rückkehr vereitelt waren, fingen die Hoffnungen der Emi- 
granten an, fi auf die innere Stimmung in Frankreich 
und auf den Verfall der republitanifchen Gewalten zu 
ftügen. Je mißlicher die Lage der franzöfifhen Republik 
war, deſto zahlreicher wurden Diejenigen unter den Theil⸗ 
nehmern an der Revolution, die ein zeitiges Einverftändniß 
mit dem Haupte der Bourbonen ſuchten, und defto ange 
ſehenere, pafriotifhe Männer waren ee. Der Graf von 
Lille hatte ſchon früher den Politifern willig Gehör ge 
fchentt, welche ihm Zugefländniffe an Die Revolution an: 
riethen. Wenn er auch im Herzen die Rechte feines Haufed 
und die alte franzöfifhe Monarchie Heilig achtete und fie 
befonders gegen felbftfüchtige Adelige mit Bitterfeit ver: 
theidigte, fo wußte er ſich Doch zu fehr auf der Höhe deö 
Zeitalterd, frei von Vorurtheilen, um die Unterhandlungen 
mit Revolutionsmännern zu verfhmähen. Er that ed mit 
Eöniglichen Gefühlen. Sein Ahnherr, Henri IV., ſchwebte 
ihm immer vor, wenn er an feine Rüdkehr dachte. In den 
Unterhandlungen fuchte er fih an die erften Zugeftändniffe 
zu halten, die Ludwig XVI. den Generalftaaten gemacht 
batte: Denn er wußte zwifchen der franzöfifchen Monarchie, 
wie fie dem Ausbruche der Revolution voranging, und 
der alten, echten, Die er im Herzen trug, allzugut zu un: 
terfcheiden, um auf die erflere in allen Stüden zu beftehen. 
Er verließ fih jedoch nicht allein auf einzelne abtrünnige 
Republifaner. Seine Hoffnung war, daß-die Nation beim 
Erwachen aus dem Revolutionstraume wieder an die Bour- 
bonen dächte. Jenem Wunfche nach einer gefitteten bür- 
gerlichen Ordnung, nach einer angefehenen Regierung, der 
in Frankreich die gefegten Männer zu erfüllen begann, 
ſollte fi das Andenken an den Fürften beigefellen, der, 
ferne von Thron und Heimath, feines Volkes in allem 
Unglüd eingeben? blieb. Um mit Erfolg feinen Namen in 
Erinnerung zu dringen, leitete er feine Agenten an, auf 
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ie gunflige Strömung in der öffentlichen Meinung zu 
ahten, wie er felbft fich einft in Paris an der Seite feiner 
Brüder Diefed Studiums befliffen hatte. Wie damals, 
wünfehte er in Frankreich populär zu werden. 


Zu feinen Agenten, die fih mit den verftändigeren 
Revolutionsmännern in Verbindung feßen follten, wählte 
der Graf von Lille am Tiebften milde, verſchwiegene Leute, 
ungefähr von der Freiſinnigkeit, die er felbft an den Tag 
zu legen vermochte, wenn er den Prinzen verleugnete. 
Mehrere waren Mitglieder der erften Nationalverfammlung 
geweien, wie der Abbe von Montesquiou, der es ver: 
fland, ruhig wieder in Paris zu leben, und Dandre, der, 
außer Paris, mit dem füdlichen Frankreich Verbindungen 
unterhielt. 


Auch der Graf von Artois hatte feine Agenten in 
Sranfreih. Andere feiner Anhänger dienten den Englän- 
dern, die franzöfifchen Kuüften aufzuregen, auf welche Die: 
felben ihre Anfchläge berechnet hatten. So lagen Die ge 
waltjameren Pläne gegen die Republik meift in den Han- 
den von Artois’ Anhange Nur wenn ed fchien, ein Un: 
ternehmen diefer Fühneren Royaliſten gelinge, näherten fich 
Die behutfameren Bertrauten des Grafen von Lille, um den 
Erfolg ihrem Gebieter zuzufihern. Der Graf ließ fid 
Durch die Hoffnungen leiten, die ihm bald friedlich von 
Paris, bald Friegerifch aus dem Süden zufamen. Cr wed- 
felte darnach auch feine Minifter. 


Der Anhang jedes der beiden Brüder empfand auf 
eigene Weiſe die Wendungen der Revolution. Für fie war 
es Die größte, daß die Emigrirten heimkehrten, und der 
Adel anfing ſich in das neue Frankreich zu fehiden. Eine 
Heinere Zahl adeliger Samilien war immer im Lande ge- 
blieben und hatte geduldig die Nevolution über ſich er- 
gehen laſſen. Zur Schredenszeit hatten fie, um fih unter 
der Menge zu verlieren, änaftlich die republifanifchen Sitten 
nachgeahmt. Zur Zeit des Direftoriums, ald der Gang 
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der Ereigniffe den Anfchein gewann, zum Royalismus zu: 
rüdzuführen,, hatten fie eine größere Rolle gefpielt. In 
den Wechfelfällen jener Zeit waren auch ſchon einzelne Emi- 
grirte zurüdgekehrt. Zwar als der General Bonaparte die 
Leitung der Republif übernommen hatte, war der Wunſch 
nad Monarchie ohne die Bourbonen in Erfüllung gegan- 
gen; und die große Zahl Derer, die nur dieſer Wunfch den 
Bourbonen zugeführt hatte, erwies ihnen den legten Dienft, 
fie vor unbefonnenen Rathgebern zu warnen. Dem neuen 
Conful aber war diefe Partei zur immer reineren Mo- 
narchie behülflich, bis endlich die Royaliſten einen Theil 
feines eigenen Syſtems ausmachten. Als fi nun nady der 
Auflöfung der bewaffneten Emigrirtencorps der ärmere Land: 
adel, defjen Heine Befigungen am fchnellften weggefauft wor: 
ben waren, felbft auf Lebensgefahr ind Vaterland zurüdwarf, 
ließ ihn Bonaparte Beinere Amter übernehmen. Auch die 
übrigen Emigrirten verloren Beihäftigung und Zuflucht: 
ort, je größere Unterthänigkeit die Länder dem Bebherrfcher 
Frankreichs erwiefen. Diefer fühlte fi verlegt, wenn 
Franzoſen hülflos umher irrten: er verfchloß keinem Emi- 
Hrirten mehr das Land. Verſtoßen von den treulofen Ho: 
fen, traten viele der Ebelften mit neuem Stolze auf Frank⸗ 
reich, das Europa befiegt hatte, die Heimkehr an. Die jün- 
geren Männer nahmen Dienfte in der großen Armee: die 
älteren, die nichts als Höflinge gewefen waren, lief 
auch der neue Herrfcher an feinen Hof kommen. Napoleon 
hoffte endlich alle Franzofen, nur die Bourbonen audge- 
nommen, wieder im Vaterlande verfammelt zu fehen. Einft 
batte, Damit der Nation ihre Wiedergeburt erleichtert würde, 
der unverträglichfle Theil fh von ihr fondern müffen; nun 
aber, bis fich derfelbe wieder vertrüge, blieb unvollendet 
Dad Werk. 

Ein Theil der Anhänger ded Grafen von Lille war 
zu Artois übergegangen, ald jede Hoffnung, daß fich die 
Hauptſtadt aus eigenem Triebe für die Bourbonen erheben 
würde, verfchwunden war. Sie bauten nun auf die Ven— 
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die in Paris auf Verſchwörungen: dieſe mißglüdten, und 
de Bendde wurde befiegt und beruhigt. 

Dem Grafen von Lille flanden feine Agenten nicht 
linger an, eines ruhigeren Berufs bedürftig, die eingetres 
tmen Veranderungen zu Gemüthe zu führen; fie fchlugen 
hm das Syſtem vor, den verwegenen Herrfcher, der ihm 
wivorgefommen war, für einmal den Thron wieder auf« 
rihten und zu gleicher Zeit Die Royaliften, wie ed ja Bo⸗ 
narte's eigener Wille zu fein ſchien, die Stellen der Ver: 
waltung allmälig einnehmen zu lafien. Die Ropaliften 
dauerte der König, den fie feinem Schickſale überlaffen 
folten, obgleich fie feine Familie und feinen freuen Avaray 
bei ihm wußten, den er ja immer, auch den eifrigften An⸗ 
bangern, vorgezogen hatte: fie wünfchten aber jeden Zag 
mehr ein Syftem benugen zu dürfen, das fte nicht langer 
zur Befeindung der Regierung verpflichtete. Ludwig gab 
jeine Einwilligung. Er hatte gealtert und fah vielleicht 
nicht ungerne den Gedanken an eine gewaltfame Erftür: 
mung des Zhroned aufgegeben, wobei er notbgedrungen 
zurüdbleiben müßte. Die Wirkſamkeit des neuen Syftemes, 
womit zu feiner Beruhigung noch eine vollftändigere Ein» 
richtung der Agentfchaften verbunden worden war, ſchlug 
er hoch an. Es war zwar auf Jahre hinaus angelegt; 
feine eigene tägliche Einwirkung, die ihn bisher mit Hoff 
nungen unterhalten batte, börte dabei auf: aber dafür 
ſtärkte ihn ein ruhiger Glaube an fein Recht, der nur 
fefter wurde und freudiger, feit er fein einziges Gut war. 
Den Emigrirten, die aus Treue noch im Auslande harrten, 
ohne gerade zu feinem Haufe zu gehören, gönnte nun fein 
Fönigliches Herz gerne bie Rüdtehr ind Vaterland, wo fie 
nach dem neuen Syſtem ohne eigene Gefahr ihm dienen 
Tonnten. 

Das neue Syſtem gewährte feldft den treueften Roya⸗ 
liſten, befonders denen in Paris, ein ruhiges Leben. Zu 
ihrer Vorfiht, fich äußerlich gleich Anhängern des Kaiſer⸗ 
reiche zu benchmen, geſellte fich die Überzeugung von deffen 
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Beftande; und ihr Ropalismus wurde bald zum bloßen 
Andenken an den König und feine unglüdlihe Familie. 
Nur im Umgange hielten fie zufammen. Die Geſellſchaft 
der Vorftadt St. Germain vermied ed, wie fehr der neue 
Hof auch glänzen mochte, ſich mit ihm zu vermengen, und 
gefiel fih um fo mehr in diefer Vereinzelung, als fich Bo: 
naparte darüber ärgere. Sie züchfigte die vorfchnellen 
Erben ihrer alten Gefchlechter, die fih mit Leib und Sede 
dem Wjurpator ergeben hatten und den Takt nicht befaßen, 
im gefellfchaftlichen Kreife ihren Eifer zu unterdrüden; 
und mit nedendem Witze hielt fie an der Regierung fid) 
für die Unterwürfigkeit fchadlos, in welcher fie jedes Jahr 
ſich ſelber vorgerückt ſah. Widerfuhr der Regierung etwa 
ein Unfall, fo brach die alte Gefellfchaft in eine Schaden: 
freude aus, wie ed die eifrige Bewunderung war, die fie 
dem beldenmüthigen Widerftande der Spanier zollte. Hatte 
der Kaifer aber neue Reiche überwunden, fo gab die An- 
funft europäifchen Adels, den die Niederlage nad) Paris 
führte, der Vorftadt St. Germain willfommenen. Anlaß, 
der Regierung ihre gefellichaftlichen Vorzüge entgegen zu 
halten. Doc des Kaiferd Vermählung mit einer Erz- 
berzogin von Oſtreich ſchien auch Diefer arglofen Fehde, Die 
nun unfchidlich geworden wäre, ein Ende gemadt zu ha: 
ben, ald der verlegende Herrfcherton, den Bonaparte zu 
eben der Zeit annahm, wieder Alled verdarb. Seit der 
Kaifer an feiner Umgebung nur ſprachloſe Folgſamkeit dul- 
dete und dabei doch mit dem Kriege ein immer gewagteree 
Spiel trieb, hatten Leute von eigener Klugheit, wie Zalley- 
rand, fich von den Gefchäften in Die Gefellfchaft zurüdge: 
zogen. Schon aus Gefälligfeit gegen diefelben wurde bier 
die Sprache über den Kaifer härter. Aber der Gegenftand 
einer giftigen Feindfchaft wurden die Greaturen Bonaparte's, 
unter denen vor allen der Beſitzer von Talleyrand's Por: 
tefeuille, der Herzog von Baffano, fo allmächtig geworden 
war, dag man ſich nicht mehr anders, ald Durch ihn, ‚dent 
Kaifer empfehlen konnte. Am fchlimmften ging ed den ho- 





Die Bourbonen. 41 


ben Beamten immer während der Abwefenheit des Kaifers; 
und nichts glich Der Entrüftung, welche die vornehme Ge- 
ſellſchaft über Savary, den Polizeiminifter, ausgoß, wenn 
er in feiner Rohheit fih für den Spott mit Hausfuchungen 
rate. Ein muthwilliger Triumph wurde diefer Geſellſchaft 
während des ruffifhen Feldzuges zu Theil. Der Kaifer 
vertiefte ficd in Rußland: man glaubte die Arglift der 
Aufn zu erratben, die ihren Feind immer weiter herein 
in ihr Land lockten, und man erinnerte bedeufungsvol an 
Fabius Cunctator. Endlich fchien das Unglück über den 
Kaifer eingebrochen zu fein, und man verlor ihn aus dem 
Gefihte: mancher Tag war ohne Nachricht verftrichen. Die 
Hülflofigkeit der nun fogar von dem fernen Bilde des Kai- 
ferd verlaffenen Beamten würde der vornehmen Gefelifchaft 
zum Ergögen gedient haben, wenn fie nicht felbft die allge: 
meine bange Erwartung gefheilt hätte. Eines Tages Tie- 
fen, flatt einer Nachricht vom Kaifer, feltfame Gerüchte 
von einem Ereigniſſe in Paris, und bald erzählte man ſich 
Die abenteuerliche Verfhwörung, die am frühen Morgen 
außgebrochen war und, wie fehnell fie auch mißlang, den 
Sreaturen des Kaiferd einen graufamen Streich gefpielt 
Hatte. Aus einem Gefängniß in Paris war ein ehemaliger 
republifanifcher General, Namens Mallet, vor Tagesanbruch 
entfprungen, um den Umſturz der Faiferlichen Herrfchaft allein, 
mie der bloßen Kraft Feder Befehle an die Beamten, zu 
verfuchen, auf deren Zolgfamkeit er voll Verachtung zahlte. 
Er meldete ſich an einer Caferne im Namen des P labcom- 
mandenten, General Mallet, brachte den Soldaten die erfte 
Nachricht von dem Zode des Kaiferd und hieß fie nad 
einem Befehl des Senates, den er vorlas, ihm folgen. An 
ihrer Spige ließ er fih aus einem anderen Gefängniffe 
zwei alte Bekannte ausliefern, unterrichtete fie eilig von dem 
Schickſal Boneparte's, zeigte dem einen feine Ernennung 
zum SPolizeiminifter an und fchidte ihn mit einem heile 
der Zruppen, von feinem Amte Beſitz zu nehmen. Savary, 
Herzog von Rovigo, wurde von der Todesnachricht betäubt, 
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fo wenig fie ihm unerwartet kam; da ee Truppen ſah, 
glaubte er an eine bereitd entfchiedene Revolution und ließ 
fih willig ins Gefängnig abführen. Mit gleichem Glüde 
batte Mallet unterdeflen den Commandanten von Paris 
auf die Seite gefchafft, als einer jener ergrauten Diener 
der Polizei, die nichtd mehr fäufchen kann, an ihn heran 
trat und ihm, bevor Mallet ihn niederfchießen Tonnte, in 
den Arm fil. Die Officiere der leichtgläubigen Truppen 
gaben fich jet vol Zerfnirfchung gefangen. 

Der vornehmen Geſellſchaft kam Alles nur wie ein 
Morgentraum vor, worin die Faiferlihen Beamten Die 
lächerlihe Rolle fpielten. Erſt ald man es diefen anfah, 
wie befreten fie waren, auf die Todesnachricht nicht gleich 
an den König von Rom gedacht zu haben, betrachtete man 
das Ereigniß ald eine Probe bei Lebzeiten des Kaifers, wie 
guf die Erblichkeit ded Thrones eingerichtet war. Das 
ganze Publikum beſprach fi, in weſſen Hände die Regie: 
rung gekommen wäre, wenn der General Mallet fih, woran 
fo wenig fehlte, einige Zage behauptet hätte, und die To— 
desnachricht, Die er erfonnen, noch wirklich eingetroffen 
wäre; und ein Hug auögeflreutes Gerücht behauptete, Das 
Creigniß, das die nachläffigen Behörden zu ihrer Entichul- 
digung für dad Werk eines einzelnen Tollkopfs ausgaben, 
fei aus einer weiten Bourboniſchen Verſchwörung bervor- 
gegangen. Doch hing die Gefelfchaft dieſem Gedanken 
nicht Tanger nach, da bald die Unglüdspoft von der Armee 
in Rußland ihr erlaubte, in Zorn über den Kaifer zu ges 
rathen, ohne ihm einer Verrätherei verdächtig zu werden. 
Mit unruhiger Angft folgten von nun an die alten Fa⸗ 
milien der Haupfftadt dem Schidfal des Heeres, dem fie 
ihre Söhne nicht dazu mitgegeben hatfen, mit Bonaparte 
fein felbft verſchuldetes Unglüd zu theilen. Der Kaifer 
Tonnte niemald den Schein einer Gelegenheit zum Frieden 
vorübergehen Iaffen, ohne daß ihm von der Gefellichaft 
ein Verbrechen Daraus gemacht worden wäre; und Diefe 
Fannte gegen ihn Feine andere Sprache mehr, als die Des 
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heftigſten Tadels über feine Ruhmfucht, welchem die Kriegs- 
unfälle ſtets neue Rechtferfigung, und die Leiden der fran- 
sfifchen Heere zuweilen den Ausdrud gerechten Unwillens 
verlichen. 

Henn in diefen Kreifen gegen das Ende des Jahres 
1813 die Hoffnungen und Aufträge des Königs bekannt 
geworben find, jo mag man zwar ihre Klugheit gelobt und 
den König zu feinem Vortheile mit feinem Bruder ver- 
glichen haben. Aber die Stimme jener Tage war eine 
bis zum Entfegen aufbrennende Entrüftung über den Her: 
zog von Baflano, der, in elender Willfährigkeit gegen 
feinen Herrn, die Gelegenheit verfäumt hatte, durch An- 
nahme der Frankfurter Vorfehläge den Frieden zu fchließen, 
und durch deffen Schuld, wie man meinte, Frankreich nun 
mit allen Öreueln des Krieged überzogen werden follte. 
Vom Kaifer redete man dabei, als hätte er die Befinnung 
verloren; ja man börfe in allem Ernfte behaupten, der 
Senat folte ihn für verrüdt erklären und in fichere Ver: 
wahrung bringen laffen, Damit durch eine Regentſchaft aufs 
eiligſte der Friede mit den Alliirten gefchloffen werden 
könnte. In diefee Stimmung der Vorftadt St. Germain 
fand ein eigentliche Intereffe für die Rückkehr der Bour⸗ 
bonen feinen Raum. 

Wie anders wirkte auf die zerſtreut in Frankreich woh- 
nenden Royaliften die Ankunft des Grafen von Artois und 
feiner muthigen Söhne! Sie eilten mit der feftlichen Kunde 
von Schloß zu Schloß, in die Städte zu den Vertrauten. 
Die alten Helden der royaliftifhen Kämpfe fielen bei der 
Rachricht einander in die Arme. Sie hatten fi) jo man- 
des Jahr, nach dem Willen ded Königs, in das Schidfal 
ergeben. Die erfte Hoffnung hatte ihnen wieder gefchim- 
mert, ald die Sage von der royaliftifchen Verſchwörung des 
Generald Mallet Jedermann nachdenklich machte, und fi 
zu gleicher Zeit das Kriegsglück Bonaparte's wendete. Die 
Ereigniffe drängten fi feit jener Zeit, man erfuhr jo 
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Vieles, Daß der bloße Eifer, einander Alles mitzufheilen, die 
Royaliften oft auf ihren Schlöffeen zufammenführte. Sie 
trennten fih dann niemald, ohne fih für irgend eine 
Handlung das Wort gegeben zu haben, auf welche die Liebe 
zu ihrem Königshaufe fie gebraht. Die Edelfrauen, die 
fo oft beim Gedanken an die unglüdliche Herzogin von 
Angouleme einfam geweint hatten, wohnten ihren Gefprächen 
bei und richteten auf Den, der ein muthiges Wert über: 
nommen hatte, einen erfenntlihen Blid; und wenn die 
revolutionairen Behörden der Zufammenfunft auf die Spur 
kamen, ehe Alles zerftoben war, fanden die Frauen in ihrem 
ropaliftifchen Muthe eine Verftelung, an welcher jede Nach—⸗ 
forſchung ausglitt. 

Während des Winters erleichterten die Bewohner 
manches Schloffed die Noth des ummohnenden Volkes, 
und bald genug verglich dieſes den wohlthärigen Sinn der 
Royaliſten mit der Unempfindlichkeit der Faiferlichen Beam: 
ten, die bei zunehmender Bedrängniß des Staates immer 
häufiger ihre harten Aufträge zu vollziehen famen. In Den 
Städten forderte dad Unglüd der Zeiten zu frommen Ber: 
einen auf, und auch hier waren die Royaliften die eifrigften: 
überall gab es eine Gelegenheit, zu erinnern, mit wie viel 
fehwererem Herzen der König Ludwig, von England aus, 
dem Elend feines Volkes zufehe, ald der jebige Herrfcher. 
Es war in den Augen der Beamten cine geheimnißvolle 
Verfhwörung; aber in derfelben lag Etwas, das fie ver- 
wirrfe und fie zum Schweigen verurtheilt.e Es war, als 
ob alle Fäden der Verſchwörung in Die Familienkreiſe zurüd- 
führten, wo die Frauen wirften mit ihrer ftillen, unantaft- 
baren Gewalt. Eine Macht fchien hervorzufreten, die man 
im Glücke überfehen hatte. Der freche, weiberverachtende 
Kronenräuber hatte nie den Weg zum Herzen der Frauen 
gefunden; auf die Mütter, die Gattinnen fiel der größte 
Zheil des Unglücks, wenn er die Jugend Frankreichs auf 
ferne Schlachtfelder führte. Still farnmelte fih der Frauen 
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Tendfhaft gegen den Kaifer, und ehe fein öffentliches Un⸗ 
glück begann, Hatten fie ihm längft dad Samilienleben feines 
Landes entfremdet. 

Im Frühling trafen fi) auf dem Schloffe D’UffE, einer 

Befitung Des Herzogs von Duras, die Edeln Adrian von 
Montmorency , de.la Rochefaucault und de la Ville de 
Beauge, einer ber älteften Dfficiere der Vendee. Jeder 
erzählte von entichloffenen Freunden in allen Provinzen des 
Weſtens und Südens, die für ſich wieder zahlreichen An⸗ 
bang fammelten. Sie feßten fogar auf die Stadt Bor- 
deaur einiges Vertrauen. Die Bordelefer hatten, bei ber 
Nähe des fpanifchen Krieges, feit mehreren Jahren nur 
das Unglück Bonaparte'd und nur die Opfer feiner Ty⸗ 
rannei mit Augen gefehen: wie manche Züge fpanifcher 
Kriegögefangener hatten, nachdem fie den heldenmüthigften 
Widerftand für Gott und ihren König geleiftet, zerlumpt 
und elend den Weg durch Bordeaur nehmen müffen, und 
wie viele Zaufende ihrer eigenen Landsleute, noch jung und 
rüflig, hatten die Einwohner der Stadt nach Spanien ind 
Verderben ziehen fehen! Die Royaliften im Schloffe d'Uſſeé 
ftärkten ſich mit den beften Hoffnungen: fie wollten ben 
Sommer nun darauf verwenden, perfönlich zu allen Ges 
treuen Der koͤniglichen Sache zu reifen und überall in die 
Berge und Wälder der Vendeée wie in die Städte neuen 
Antrieb und Inverficht zu bringen; fie wollten einen großen 
royaliftifhen Bund einrichten, der, wenn dann ein Bourbon 
an Frankreichs Küfte landete, fchon in der Faffung wäre, 
fih in allgemeinem Aufftand zu erheben. 

Sndefien blieb in den füdlichen Städten die Zahl der 
VBerfchworenen noch Fein, bid der Kaifer über den Rhein 
zurüd gekommen war und Die allürten Mächte fich zum 
Einmarſch in Frankreich anſchickten. Nun fahen die erften 
Royaliften ihren Anhang fo mächtig zunehmen, daß fie in 
Kurzem nicht nur Bordeaur, fondern der Städte Zouloufe, 
Marfeille, Niömes, Montauban, Montpellier gewiß waren. 
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Auch ein Bourbon erfchien jebt: der Herzog von Angouleme 
war in den Pyrenaͤen gelandet. Er begab fich, ehe er feine 
Royaliſten aufrief, ind englifhe Hauptquartier St. Jean 
de Luz. Dort erhielt er fogleich den Ehrenbefuch des Feld⸗ 
marfhalls von Wellington, der ihm auch geftattete, als 
Freiwilliger in feinem Hecre zu dienen. Da noch immer 
die allürten Monarchen mit Bonaparte unterhandelten, ver: 
ftand fi) der Herzog von Angouleme dazu, für einmal kei⸗ 
nen prinzlichen Charakter in Frankreich anzunchmen, und 
fieß ſich willig von dem Falten .englifchen Feldherrn an bie 
Fürftenpflicht erinnern, feine Anhänger von jedem unbefon- 
nenen Anfchlage abzuhalten, wodurd, fie der Mache Bona: 
parte's fich ausfegen würden. Er felbfl, der Feldmarſchall 
von Wellington, hatte es, feit er auf franzöfifchen Boden 
fland, Darauf angelegt, durch Zurüdhaltung und Gelaflen- 
beit jene Sinnesänderung unter den Einwohnern zu befür: 
dern, die er ebenfalls zu bemerken glaubte. Die ftrengfte 
Manndzuht in feinem Heere und eine Art von LZeidenfchaft 
für die Achtung des Eigenthbums, die er fogar in gering: 
fügigen Fällen zeigte, hatten bereits angefangen, eine fo 
vortheilhafte Wirkung zu thun, daß er in dem royaliftifchen 
Ungeflüm nur Gefahr für feine Werke ſah. Etwas ge 
täufcht, hofften nun die Royaliften wenigftend keinen Wider: 
fprud von Wellington zu erfahren, wenn fie bei Allem, 
was fie auf eigene Fauſt unternahmen, an feine Billigung 
glauben ließen. Allein Wellington gab auch das nicht zu, 
zumal da ſich der Marfchall Soult eben diefes Gerüchtes 
zum Schaden der royaliftifchen Sache bediente. Der Herzog 
von Angouleme durfte nur unabhängig von dem Einfluffe 
des englifchen Heered verſuchen, die Gemüther für fich zu 
erobern. 

Eine noch unfreundlichere Aufnahme widerfuhr ben 
Royaliften an der öftlihen Grenze Frankreichs, als fie fih 
einbildeten, im Gefolge der allürten Monarchen den König 
ausrufen zu dürfen. Kaum fanden fie Iemanden, der fie 
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oanhörte. Die Diplomaten im Hauptquartier, Die nur die 
Ankunft Lord Caſtlereagh's erwartet hatten, um die zu 
Franffurt angefnüpften Unterhandlungen fortzufegen, berei- 
teten ſich auf einen Friedenscongreß zu Chatillon an ber 
Scne wor, wohin bereits der franzöfifche Bevollmaͤchtigte 
Caulaincourt befchieden worden war. Sie befrachteten 
neuerdings die Beendigung ded Krieges ald eine Sache der 
Diplomatie, die fie fi anzueignen hätten, feit das Ver⸗ 
trauen in die Entſcheidung durch Waffengewalt unter dem 
bedenklichen Volksaufſtande gelitten hatte. Auch manche 
Militairs waren ſchüchtern, in denen der alte Glaube an 
die Unbeftegbarfeit Napoleon’s im Innern von Frankreich 
mit neuer Gewalt erwacht war. Der Fürft von Schwar- 
zenberg benugte den Aufenthalt, der zu Langres, dem Ver- 
fammlungsorte der großen Armee, gemacht werden mußte, 
um den Monarchen zu erklären, daß jenfeitd dieſes Punktes 
der Krieg einen Charakter auf Leben und od annehmen 
müßte. In den Umgebungen des Hauptquartiers berrfchte 
demzufolge eine gewiſſe Bedächtlichkeit und Maͤßigung, 
und das vorfchnelle Benehmen der Preußen, von welchem 
mande ihrer Anordnungen in den franzöfifhen Grenzpro- 
vinzen, wie auch Blücher's Anrede an die Lothringer, zeug 
ten, verurfadhte vielen Arger. 

Da fih die franzöfifchen Royaliſten nicht an Diele 
Preußen wenden mochten, die ald Feinde von Allem, was 
franzöfifch hieß, gekommen zu fein fchienen, fo blieb ihnen 
nur der Kaifer Alerander. Bon dem Edelmuthe diefes 
Fürften glaubten fie erwarten zu dürfen, daß er die Bour- 
bonen auf den Thron ihrer Väter zurüdführen werde. 
Allein Alerander beforgte, durch ein voreiliges Triumph. 
gefchrei der Royaliften würde Kaifer Franz aus der Un: 
gewißheit über die Bedeutung des Krieges aufgefchredt, , 
in der es allein gelingen Eonnte, ihn immer tiefer in 
Frankreich bineinzuführen; und durch die gleiche Ungewiß⸗ 
beit wünfchte er, neben dem Beiftande der Ropaliften, den 
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der Republifaner zu erhalten, worauf ihm manche Erfchei- 
nungen in Parid Hoffnung gemaht haften. Auf alle 
ropaliftifhen Zumuthungen antwortete darum Alerander, 
ed werde die Sache der franzöfifchen Nation fein, ſich eine 
Regierung zu wählen; aber die Außerung des National: 
wunfches fchiene nicht frei, wenn fie im Gefolge der alliir⸗ 
ten Heere ftatt fände. 
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Napoleon in Parid. 


Wir ängftliche Vögel vor dem Sturme, waren Sranzofen 
aus allen Ländern Europas, in die fie, dem Güde des 
franzöfifchen Namens vertrauend, fich hinausgewagt hatten, 
nad) Paris zurüdgeflohen. Verdruß und Bangigkeit theil- 
ten ſich dermaßen den Urtheilen, den Hoffnungen, den Ge- 
rüchten der Hauptſtadt mit, daß dieſe dem Saifer, der, 
dem fo oft erprobten Glück fich überlaffend, auf fein ver- 
wegenfted Unternehmen fann, mit einem täglich neuen Ver- 
langen nad) Beruhigung zufeßte. 

Napoleon hatte kaum durch den Herzog von Baljano 
jeine unbefriedigende Antwort auf die Frankfurter Vor: 
ſchläge geben laſſen, als er vernahm, wie man ſchon vor- 
her in den Kreifen von Talleyrand's Gefelfchaft Bedenken 
uber die Unfähigkeit Baffano’s für einen fo verhängnißvollen 
Augenblid geäußert hatte, und wel Gefchrei man nun 
machte, feit man von Baſſano's Antwort gehört. Zugleich 
wurde ihm binterbracht, dag man die Mitglieder des Ge: 
ſetzgebenden Körpers, die bereits zur beworftchenden Sigung 
eintrafen, zu bearbeiten fuchte, da vom Senate keine Auf- 
Ichnung zu erwarten war. Auch dem Kaifer war der Ge« 
danke fchon durch den Kopf gegangen, wieder Zalleyrand 
zu den Gefchäften zu berufen. Wäre er ein Ronarch ge⸗ 
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wefen, der auf alle Faͤlle an feinem Thron zu halten ge 
dacht und doch gerne fich felbft mit der Schmach des Nadı- 
gebens verfchont gefehen hätte, jo würde ihm nun der An- 
griff, der ihm drohte, willfommen gewefen fein. Er würde 
fi) vom Geſetzgebenden Körper haben nöthigen laffen, wie 
er wohl ſchon dem Senate dergleichen Winke gegeben hatte; 
und er würde Zalleyrand, der neben ihm einige Selbftän- 
digkeit behauptete, aur Zriedensunterhandlung an den Rhein 
gefchieft haben. Aber Napoleon wollte auf feinem befledten 
Throne figen und feine ruhmlofe Krone tragen: hatte nicht 
ganz Frankreich zugeiubelt, ald Marie Louife dieſe Worte 
forah? War nicht dies die Stimme der Nation gewefen? 
Oder follte Napolcon die Stimme der Nation eher in dem 
Gerede der Vorftadt St. Germain oder dem Eigenfinn ei⸗ 
ned Gefebgebenden Körpers fehen? Napoleon hielt fich für 
den Inbegriff von Allem, was unter den Franzoſen populair 
war; er bielt fich für den echten Reprafentanten der fran- 
zöfifhen Nation, echter, ald alle Berfammlungen von 
Volksvertretern, deren Lügnerifches Anſehen das feinige nicht 
beeinträchtigen dürfte. 

Indeffen hatte der Kaifer dem franzöfifchen Publikum 
durch die Antwort nach Frankfurt ein Zeichen feiner Fried: 
fertigkeit zu geben gemeint. Vom Schloffe aus waren lau⸗ 
ter Sriedensgerüchte audgeftreut worden, und die Getreuen 
des Kaiſers bewieſen ihm dadurch ihre Ergebenheit, daß fie 
mit feflem Vertrauen dem glüclichen Erfolge feiner Politik 
entgegenfahen. Da er nun erkennen möchte, daß feine 
Antwort in der That nicht in dieſem Sinne aufgefaßt 
werden würde, fo wünfchte er den bösartigen Sturm ber 
Pariſer Gefelfchaft zu befhwichtigen und verfeßte den 
Herzog von Baffano vom Miniſterium an das Staatzfe- 
cretarlat, das derfelbe ſchon früher bekleidet hatte: es lag 
eine Art Gerechtigkeit darin, feinen Minifter den Bor: 
würfen zu entzichen, Die, wie der Kaifer wohl fühlte, ci 
gentlih ihm galten, und benen Baffano in feiner zarfen 
Treue, wie graufam fie au ſich nach den nädhften Be⸗ 
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rihten von Frankfurt erneuern konnten, geduldig ſich aus⸗ 
feben würde. Der Kaiſer berief aber nicht Zalleyrand ang 
Minifterium, fondern Caulaincourt, den die Friedensgerüchte 
ſchon vielfach neben Zalleyrand genannt hatten, und der 
doch einen fo bochherzigen Charakter befaß, daß der SKaifer 
nicht zu beforgen hatte, in eine fihimpfliche Handlung durch 
ihn verwidelt zu werden. Und da er einmal einen Mini- 
fier abberufen hatte, weil er ihn in der Eritifchen Zeit 
nicht völlig feiner Aufgabe gewachfen glaubte, fo ließ er 
auch den gebrechlichen Regnier, Herzog von Maſſa, das 
Portefeuille der Juſtiz an den jungen Grafen Mold über: 
geben, und ernannte dafür Regnier, einen unbedingt ihm 
ergebenen Mann, zum Präfidenten des Gefebgebenden Kör⸗ 
pers, nachdem er ſich vom Senate diefe Wahl unter nid) 
tigem Vorwand hatte übertragen Iaffen. 

Am Ende des Monats November erhielt der Kaifer 
die gefürchtete Antwort von Frankfurt: fie fchien den Ver⸗ 
druß des öftreichifchen Miniſters über Die nachläffige Be⸗ 
achtung feiner friedlihen Bemühungen zu verrathen und 
forderte, abermals die Einigkeit der Mächte betheuernd, 
eine unummwundene Anerkennung der bezeichneten Friedens⸗ 
baſis, wenn anders der Congreß zu Stande kommen folle. 
Darauf gab der Kaifer, für welchen feit feiner erften Ant: 
wort Diefer Congreß immer größeren Werth erhalten hatte, 
die bereits erwähnte vollftändige Einwilligung, wobei er 
noh den Vortheil hatte, Caulaincourt's Charakter cines 
Friedensſtifters gleich in deffen erfler Handlung auszuzeich- 
nen. Des Erfolges war er nun fo gewiß, daß er darauf 
technete, mit der Anzeige von der Eröffnung eines Con⸗ 
greſſes zu Mannheim noch die Pladereien ded Geſetzgeben⸗ 
den Körpers abwenden zu können, deſſen Eröffnung er Zu 
diefem Zwede vom zweiten auf den 19. December hinaus 
geſchoben hatte. 

In der höheren Geſellſchaft hatte ſich der Tadel, durch 
Baflano’d Entfernung kaun beſchwichtigt, mit. offenbarem 
Übelmollen auf die Wähl oder vielmehr Bob Aufdringen 
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des Herzogs von Maſſa geworfen. Viel Teer konnte man 
jest in die Mitglieder Des Gefetgebenden Körpers dringen, 
die fich dadurch verlegt fühlen mußten. Zu gleicher Zeit 
fahen diefe Mitglieder von der zu Frankfurt erlaffenen 
Erklärung der verbündeten Monarchen gewiſſermaßen ſich 
felbft betroffen, da Ddiefelbe zwifchen Bonaparte und der 
franzöfifchen Nation einen fo großen Unterſchied machte, 
daß fie fih der letzteren, deren Stellvertreter der Geſetzge⸗ 
bende Körper war, fogar mit Achtung näherte. Einzelne 
Mitglieder wurden noch insbefondere durch die Art, wie 
ihnen Abdrüde der Erflärung zufamen, angefprocdhen; und 
die mindefte Wirkung, welche diefelbe auf fie machte, war, 
daß fie fi) dem Gedanken bingaben, ed hänge völlig vom 
Kaiſer ab, ob Frankreich durch einen fchleunigen Friedens: 
fhluß vor dem Unglüd des Kriegs bewahrt bleiben würbde.. 
Indeffen gab es unter den Mitgliedern auch eine beträcht- 
liche Zahl, welche Bonaparte's Gefühl fheilten, daß es 
fi) jeßt um die Vertheidigung ded Landes handle, und die 
nur, beim Herannahen ihrer Sigungen, darauf bedacht 
waren, auch den Gefebgebenden Körper an diefer großen 
gemeinfamen Erhebung Theil nehmen zu laflen. Da es 
nun immer ihre Anſicht geweſen war, der Kaifer babe feit 
der Zeit, wo fein Hang zur Despotie zugenommen, ſich den 
Bürgern entfremdet, fo glaubten fie im jegigen Yugenblide 
nichts Heilfamered thun zu können, ald zmifchen ihn und 
die Bürger zu treten und beide um des gemeinfamen 
Werkes willen zu verfühnen: freilich bedurfte es dazu der 
Ginwiligung des Kaiferd und einiger Verftändigung für 
die Zufunft. Diefe Deputirten wünfchten die Frankfurter 
Erklärung widerlegt zu fehen, was gleichfalls nur durch 
den Kaiſer gefchehen konnte. Ein Vorſatz verband die 
Mitglieder der bevorftehenden Verfammlung alle, wie ver: 
fhieden auch ihre Gefinnung fein mochte: fie wollten, ba 
man fo geſpannt ihr Auftreten erwartete, nicht unter der 
Größe ded Augenblids bleiben, fie wollten ſich ruhmvoll 
vor dem elenden Senate Auszeichnen. 
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As nun von Frankfurt anftatt der Einladung, den 
Congreß von Mannheim zu beichiden, Die Anzeige kam, 
daß Metternich die Zufchrift Caulaincourt’d erft allen Ver: 
bündeten mittheilen müßte, blieb dem Kaifer nichts übrig, 
als den Gefeßgebenden Körper bei diefen zweifelhaften Aus⸗ 
ſichten zu eröffnen und wenigftens durch feine Anrede den- 
felben zu überzeugen, daß von feiner Seite nichts dem 
Frieden im Wege flände. Nach Allem, was über ihn er 
gangen, war Bonaparte die Hoffnung gefhmunden, noch 
feine früheren, ganz Europa umfaffenden Pläne verfolgen 
zu fönnen; und wenn er auch, nad) einer kühnen Auffaf: 
fung, die Umgeftaltung Europas’ für den Zrieden und das 
Anſehen des umgeftalteten Frankreichs nöthig gehalten hatte, 
und fih bewußt war, bei allen feinen Kriegen Died Ziel 
im Yuge gehabt zu haben, fo mochte nun doch, zumal in 
Augenbliden, wo er, wie jett, die Stimmung der Fran- 
zofen beherzigte, ihm vorkommen, daß er nur ein perfön« 
liched Dpfer bringen würde, wenn er von nun an auf Er: 
oberungen verzichtete. Sollte er aber mit diefem Zuge: 
ſtändniß vor dem Gefeßgebenden Körper erfcheinen? Da- 
mals mahnte Alles den Kaifer zum Frieden, wenn er au: 
Ber feiner eigenen Bruſt fih umfah. In der Zreude, wo: 
mit man ihm jeden Friedenslaut abnahm, erfannte er die 
Angft, die man ihm bei feinen Friegerifchen Launen ver: 
barg. Zalleyrand, den er zmar mit ‚einigem Mißtrauen 
beobachtete, aber immerfort anhören wollte, erfchien jedes⸗ 
mal mit dem gleichen Zuſpruch, um jeden Preis den &rie- 
den zu ſchließen, warnte den Kaifer, ale befände ſich Die: 
fer in einem verderblichen Irrthum über den vermeintlichen 
Eifer feines Volkes, und ftellte ed ihm anheim, dem Ab: 
fall ſich auszufegen, deffen Umfang er für fih ſchon ge 
meffen zu haben fchien. , 

Der Kaiſer hatte entgegen der Übung, die Anordnung 
getroffen, daß die Eröffnung des Gefehgebenden Körpers 
in Gegenwart des Senates und des Staatsraths flaft 
fände. Er erfchien in der Sigung, begrüßte die drei Be⸗ 
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börden und geftand ihnen fogleih die ganze Größe der 
Gefahr, in die Frankreich gerathen war. In diefer Lage, 
fegte er hinzu, fei es fein erfler Gedanke geweien, feine 
Behörden an feine Seite zu rufen: fein Herz ſei der Ge 
genwart feiner Unterthbanen und ihrer Liebe bedürftig. Er 
verfprach fih, dem Unglüd überlegen zu bleiben. Dann 
fuhr er fort: „Ich hatte große Pläne für das Gedeihen 
und das Glück der Welt entworfen und ausgeführt... .. 
Als Monarch und Water fühle ich, daß der Frieden die 
Sicherheit der Throne wie diejenige der Familien befördert. 
Es find Unterhandlungen mit den verbündeten Mächten 
angefnüpft worden. Ich habe zu den vorläufigen Grund» 
lagen, Die fie mir vorfchlugen, meine Zuflimmung gegeben. 
Ih durfte alfo hoffen, dag noch vor dem Beginn diefer 
Sitzung der Congreß zu Mannheim feinen Anfang nähme. 
Doch ein neuer Aufihub, an welhem Frankreich Feine 
Schuld trägt, verzögert den Augenblid‘, den die Wünfche 
ber Länder befchleunigen möchten... . Ich habe befohlen, 
dag Ihnen alle Actenſtücke zugeftellt werben, die fich im 
Portefeuille meined Departements der fremden Angelegen- 
beiten befinden. Sie werden vermittelft einer Commiffton 
davon Einficht nehmen. Die Sprecher meines Rathes wer: 
den Ihnen meinen Willen hierüber fund thun. .. Nichts 
fteht der Herftelung des Friedens ‚von meiner Scite ent: 
gegen. Ich kenne und theile alle Empfindungen der Fran⸗ 
zofen: der Franzoſen, fage ich, denn unter diefen gibt es 
feinen, der den Zrieden auch um den Preis der Ehre ver- 
langt... . Ungern begehre ich neue Opfer von Diefem 
edelmüthigen Volke: fie werben ihm aber von feinen edelften 
und theuerften Intereffen aufgelegt. Ich babe meine Ar- 
meen Durch zahlreiche Aushebungen verftärfen müffen: bie 
Nationen unterhandeln nicht anders mit Pi als 
indem fie ihre fämmtlihen Kräfte entwideln. .. Gene: 
toren, Staatsräthe, Abgeordneten der Departements in dem 
Geſetzgebenden Körper, bedeutete der Kaifer zuni Schluffe, 
Sie find die natürlichen Organe dieſes Thrones: an Ihnen 
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ſteht es, das Beiſpiel einer Energie zu geben, bie unferm 
Geſchlechte zur Ehre bei den künftigen Gefchlechtern gereichen 
fol. Mögen dieſe nicht von uns fagen müſſen: Sie ba- 
ben des Landes oberfte Intereflen preisgegeben! Sie haben 
die Gelege anerkannt, welche England, viele Sahrhunderte 
lang umfonft, Frankreich aufzulegen bemüht war! Meine 
Völker haben nicht zu beforgen, daß jemald die Politik 
ihres Kaiferd den Volksruhm verrathen werde. So habe 
auch ich das Vertrauen, die Franzoſen werden ohne Unter⸗ 
(aß ihrer felbft und meiner würdig fein!” 

Kaum Hatte der Kaifer geendet, fo brach er auf: es 
war etwas Krampfhaftes in feinem ganzen Auftreten ge 
weien, das deutlich feinen Unmuth verrieth, zu einer folchen 
Rede fih herablaffen zu müffen. Das Händellatfchen der 
Senatoren und Staatöräthe ſcholl ihm nad), indem er fi 
entfernte: die Mitglieder des Gefeßgebenden Körpers waren 
ſtillſchweigend fißen geblieben. Waren fie auch von einzel- 
nen Stellen der Rede des Kaiferd, befonderd von dem un- 
gewöhnlichen Berfprechen, die diplomatifchen Actenftüde 
vor ihre Augen zu legen, freudig überrafcht worden, fo 
hatte ihnen doch der Enechtifche Larm der Senatoren ihren 
etwas trogigen Stolz plößlich wiedergegeben. 

Der Kaifer fchiefte nun den Grafen Regnault in den 
Gefeßgebenden Körper, um die Verfammlung zur Ernen- 
nung der Commiffion aufzufordern, welcher die Actenftüde 
gezeigt werden könnten, und um ihr bei dieſer Gelegenheit 
in den Mund zu legen, was fie in ihrer Antwortöadreffe 
auf die Faiferliche Rede außfprechen follte. Zugleich rief. 
er den Senator Fontanes zu fich, den er vom Senate zum 
Berichterftatter über die Actenftüde ernennen laffen wollte. 
Seine Abfiht war, daß jenes Manifeft der Verbündeten, 
dad nad) Art einer Aufruhrfchrift an fein Volk gerichtet 
worden war, auch im Namen der Nation vom Senate be⸗ 
entwortet werden ſollte. Er bictirte Fontanes, ald Leit 
faden für feinen Bericht, folgende abgebrocdhene Säge: 
„Dem beftigen Manifefte des Herzogs von Braunfchweig 


56 Vierte Kapitel. 


dankt die franzöfifche Ration einen Theil ihrer Siege. — 
Das Benehmen ändert fih mit den Umſtänden. — Die 
Verbündeten führen nun den Krieg ohne Leidenfchaft. Die 
Zeidenfchaft ift in Europa noch mehr als bei den Sranzofen 
erlofhen. — Alle diefe Souveraine find gleihfam nur vom 
Zufall zufammengeführt. Ihre unveränderlihen und eigent- 
lichen Intereffen werden fie bald wieder trennen müffen. — 
Mit Völkern ohne Leidenfchaft kann man nicht Die Sprade 
der LZeidenfchaft reden. — Eine Politik des Truges ift un 
ter dem Scheine der Mäßigung in alle Cabinete gedrun- 
gen. — Die Politif unterfteht fi), die Franzoſen anzure 
den: Warum waffnet ihr? Wir wollen ja nur euer Beſtes. 
— Bor diefer Falle muß man die Nation warnen. — 
Man hat mir Vorfchläge gemacht, die fehlimmer find, als 
Sranfreih und ich erwarten durften. Ich babe die Liſt 
bemerft. Ich habe mich entichloffen, in die Vorfchläge ein- 
zuwilligen. — Ich hätte nirgends, ald in den Maffen, 
Energie gefunden, und es ift mit Gefahr verbunden, Die 
Maffen anzuftoßen, die das Mehr oder Weniger nicht ver: 
fliehen. Die monarchifchen Formen erlauben nicht, fo ftarf 
wie vormals zu den Leidenfchaften des Volks zu fprechen. 
— Ich babe alfo gleich in die erften Vorfchläge eingewil: 
ligt, obſchon ed meinem Stolz viel gefoftet hat. — Sei 
ed, daß diefe Erklärung fie überrafht bat, oder daß in 
ihrem Rathe Uneinigkeit berrfcht, fie haben geantwortet, 
ed fei gut, Alles fei einverftanden, aber fie wollen zuerſt 
ihre Verbündeten befragen. — Ich hatte fie beim Worte 
genommen: gleich fchlagen fie einen andern Weg ein. — 
Das bezieht fich nicht auf alle Verbündeten, aber auf die 
leitende Macht, England. — Zwei Tage nad) meiner Ein: 


willigung laßt man eine Art Aufruf an das franzöfifche . 


Volk erfcheinen, um Zwietracht im Innern zu weden. — 
Aber was will dann jener Verbündete? — Die Vorfchläge 
fheinen ale Zräume feiner Ehrfucht zu befriedigen. — 
England verlangt alfo noch Antwerpen und Belgien, und 
vielleicht noch mehr, die Zertrennung und den Untergang 
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Frankreichs. — Die Commiffion fol fagen, fie habe fich 
durch alle Diefe Betrachtungen überzeugt, daß mehrere ber 
verbundeten Fürſten den Frieden wollen, aber daß ihn Eng- 
(and nicht will.” In dem Kaifer war, feit die Fürften 
in Frankfurt Alles auf England geftellt hatten, wieder fein 
alter tödtlicher Haß gegen diefe Macht. aufgebrannt, und 
mit verdoppelter Stärke beherrfchte ihn die Überzeugung, 
daß England fein einziger wahrer Feind fei, der in den 
Mächten des Gontinents nur feine Armeen gegen Frank: 
reich ind Feld führe Er dictirte mit fleigender Heftigkeit 
.und befahl Fontanes, recht Deutlich die englifche Zreulofig- 
feit aufzudeden, und dann zum Schluffe einen Aufruf ans 
Wolf zu fchreiben, — eine Philippikal feßte er hinzu. 
Kür den Senat hatte eine folche Vorfchrift feines Be⸗ 
nehmens nichts DBeleidigended. Er war ed gewohnt, daß 
der Kaiſer durch ihn zu Europa ſprach. Bei allen größeren 
Maßregeln feste er fich ohnehin mit demfelben in Einver: 
ſtändniß, ehe er zur Abſtimmung fchritt, weldhe, war ein» 
mal die Verabredung getroffen, gewöhnlich einftimmig aus- 
fiel. „Dft begaben fi) Senatoren vor dem Entfcheide zum 
Kaiſer, um ihre Einwürfe ihm mitzutheilen, und ſich, wenn 
ihn diefelben von feiner Anficht nicht abbrachten, von ihm 
überzeugen zu lafien. Napoleon hörte überhaupt freimüthi- 
gen Erörterungen gerne zu, wenn er fah, Daß Jeder ohne 
alle Nebenzwede, nur um der Sache willen, feine Meinung 
verfoht. Er fuchte der Unart mander Staatsräthe, das 
Urtheil zu fällen, das fie ihm aus feinen Geſichtszügen ab- 
gelaufcht zu haben glaubten, durch Vorftellung zn begegnen, 
ermunterte abweichende Neigungen und hielt fogar hart: 


nadigen Widerftand mit der Ruhe aus, die ihm die Sicher 


beit gab, doch den Entfcheib in der Hand zu haben. Hier 
war aber die Grenze der Freiheit, die er geſtattete. Cr 
Duldete in&befondere nicht, daB man in der öffentlichen 
Meinung eine Hülfe gegen ihn ſuchte; er fah darin nur 
ene Gewalt, ‘die der Einfiht angethan wurde Was er 
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liebte, war die freie Beſprechung nad Art eined Kriegs 
raths, wo Veröffentlichung für Verrath gilt. 

Der in dee Kunft, des Kaiſers bingeworfene Ideen 
in einen unterthänigen und wohlgebauten Styl zu faſſen, 
längft geübte Fontanes feßte und feilte fein Dictat fo ge 
fchieft, Daß es viel von feiner Schärfe verlor, und fchob 
dazwiſchen noch reichliches Lob für die friedlichen Zuſicherun⸗ 
gen des Kaiferd. Denn felbft auf den Höfling hatte die 
Einftimmigfeit aller Gefpräche und eigene Entmuthigung, 
wozu noch die Nachricht von dem Einmarfch der Verbün- 
deten in Frankreich Fam, dieſe Wirkung bervorgebradt. 
Sn Folge feined Berichte ſchickte der Senat durch den 
Senator Lacepede eine Adreffe an den Kaifer, in welcher 
die allgemeine Bekümmerniß neben den Wünfchen des Kai: 
ferd ebenfalls ihren Ausdrud fand, „Der Friede, fprad 
Lacepede, ift Frankreichs Wunſch und ein Bebürfniß der 
menfchlichen Natur: verharrt der Keind in feiner Weige⸗ 
rung, nun dann! fo flreiten wir für dad Vaterland zwi- 
fihen den Gräbern unferer Väter und den Wiegen unferer 
Kinder! Sire, erobern Sie den Frieden durch eine lebte 
Anftrengung, die Ihrer und der Franzofen würdig ift, 
und Ihre fiegreiche Hand möge die Waffen fallen laſſen, 
nachdem fie die Ruhe der Welt unterzeichnet hat.“ Der 
Kaifer erwiederte: „Friede und Befreiung unferd Gebiets 
fol unfer Ruf fein. Beim Anblid diefes ganzen Volkes 
in Waffen wird der Feind die Flucht ergreifen, oder den 
Frieden annehmen, wie er ihn felbft vorgefchlagen hat. 
Es handelt ih nicht mehr darum, die Eroberungen, die 
wir gemacht haften, wiederzugewinnen.“ 

Der Kaifer verlor die Hoffnung, daß der Gefeßgebende 
Körper die Aufgabe begreifen würde, Die er ihm, wie dem 
Senate, im Intereffe Frankreichs zugedacht hatte; und ber 
Verdruß, fich getäuſcht zu fehen, vermehrte feine Mipftim- 
mung gegen cine Verfammlung, wegen deren er fich felbft 
Gewalt angethan hatte. Der Gefehgebende Körper hatte 
nämlich die Commiffton, die ihm über.die Actenſtücke einen 
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Bericht erftatten follte, aufgebracht über eine von den Höf: 
lingen ihm zugeftellte Wahltifte, aus Männern zufammen- 
gefeßt, denen er Unabhängigkeit zutraute, die ber Kaifer 
aber für heimlich grollende Republikaner hielt. Indeffen 
ftand der Kaifer mehr ald Ein Mal auf dem Punkte, dieſe 
Commiſſion zu fich zu rufen, um ihr die Lage ded Vater⸗ 
lands zu Gemüthe zn führen; er unterlieg es, wahrfchein- 
lich weil er ihre Mitglieder, ald unempfängliche Partei: 
ganger, für die Sache des echten Patriotismus aufgab. 

Die Mitglieder der Commiffion waren zum Theil 

Männer, die fich feit Iahren, einer parlamentarifchen Wirk: 
ſamkeit bedürftig, nad) Befreiung von dem Defpotismus 
Bonaparte’d fehnten, der ihre Vaterlandsliebe mit ihren 
Fähigkeiten beengte. Sie anerfannten nun zwar, daß für 
den Frieden zum Kriege gerüftet werden müſſe. Anders 
fonnte man in jenen Zagen nicht fühlen, wo man ben 
Einmarfch "der Feinde erfahren hatte. Doch eben diefe Nach⸗ 
richt war für fie eine Aufforderung, nicht gleichgültig oder 
zaghaft dem Kaifer Alles zu überlaffen, und Ddiefelbe gab, 
da keine Zeit zu verlieren war, für das Land zu forgen, 
ihrer ganzen Gefinnung etwas Stürmifches. 8 Teuchtete 
in ihnen auf, ald wäre der Augenblid der Befreiung nahe; 
und wieder faßte fie die Erinnerung an den Eoloffalen 
Nationalaufſchwung im erften Revolutiondfriege. 

Der Advokat Laind von Bordeaur verfaßte den Be 
richt der Commiffton. Lained befag den Ehrgeiz des Red- 
nerd. Die Urkunde, wodurch ſich der Gefeßgebende Körper 

in dinem fo verhängnißvollen Augenblide an die Spige der 
Nation fehte, war beftimmt, in die Weltgefhichte zu fal- 
ien. 2aine, indem er fchrieb, hatte Die Nachwelt im Auge, 
für welche die Gedanken verftändlich ausgedrüdt werden 
mußten, und der jener andeutende Styl nicht genügen 
konnte, deſſen fich bisher die Freimüthigkeit gegen den 
Kaifer bedient hatte. Kain feheute fich nicht, auch für die 
Ration, mehr ald für den Kaifer, zu ſchreiben. Nachdem 
er Bonaparte für feine Einwilligung in Die Vorfchläge der 
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Verbündeten beim Worte genommen und die bittere Be: 
merfung "daß dad Unglück der wahrhafte Rathgeber der 
Fürſten fei, auf ihn angewendet hatte, trug er den Wunſch 
vor, daß eine feierliche Erklärung des Kaiferd, den Krieg 
nur für die Unabhängigkeit des franzöfifchen Volkes und 
zum Schuge des Gebietd noch zu führen, der damit cin- 
verftandenen Erflärung der Monarchen an die Seite treten 
möchte, theild um die Monarchen zu überzeugen, theild um 
die franzöfiihe Nation mit ihrem Fürften zu vereinigen 
und den Krieg national zu machen. ‚Das ift aber nicht 
genug, fuhr Lainé fort. Es fteht, nach unfern Gefeben, 
der Regierung zu, die Mittel vorzufchlagen, von denen fie 
vermuthet, fie würden am fchnelfften und ficherften den 
Feind vertreiben und den Frieden auf ficheren Grund 
bauen. Diefe Mittel werden ihre Wirkung thun, wenn 
die Sranzofen überzeugt find, daß die Regierung noch 
einzig nach dem Ruhme des Friedens verlangt; wenn die 
Sranzofen überzeugt find, ihr Blut folle einzig noch zur 
Vertheidigung eined Waterlandes und fehügender Gefche 
vergoffen werden. Allein dieſe troftreichen Worte würden 
umfonft ertönen, wenn man die Einrichtungen nicht fid: 
erte, welche die Mohlthaten des einen und des andern 
verbürgen. Es fcheint daher Ihrer Commiffion unum: 
gänglich nothwendig, daß neben den fhleunigen Mitteln, 
welche die Regierung zur Sicherheit des Staates verfchla: 
gen wird, ©. M. gebeten werde, die völlige und beftan- 
dige Vollftredung der Gefeße zu handhaben, die dem Fran: 
zofen die Rechte der Freiheit, der Sicherheit, des Eigen 
thums verbürgen, der Nation aber die freie Ausübung 
ihrer politifchen Rechte. Diefe Garantie ift das wirkjanfte 
Mittel, den Franzoſen Die Energie zu ihrer eigenen Ver: 
theidigung zu verleihen. — Diefe Ideen find Ihrer Com: 
miffion von dem Wunfche und dem Bedürfniß eingegeben 
worden, Thron und Nation innig zu verbinden, um beider 
Kräfte gegen die Anarchie, die Willführ und Die Feinde 
unferd Vaterlandes zu vereinigen. — Ihre Commiſſion hat 
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id darauf befchränten müffen, Ihnen diefe Betrachtungen 
vorzutragen, Die ihr geeignet fchienen, die Antwort vor: 
zubereiten, wozu die Verfaffungsgefege fie auffordern.‘ 

Die Verfammlung, der Laind diefen Bericht vorlas, 
ward ergriffen und Hingeriffen von ciner Kühnheit der 
Sprache, die man feit vielen Jahren nicht mehr vernommen 
hatte. An diefem Berichte befaß fie nun ein Mittel, Die 
Erwartungen, die man in fie gefeßt hatte, aufs slänzendfte 
zu rechtfertigen. Ihr erfler Schritt war, daß fie befien 
Drud verordnete: alles Widerftanded der Höflinge unge 
achtet, und nad) flürmifcher Verhandlung wurde mit im- 
pofanter Mehrheit diefer Beſchluß gefaßt. Erſt jetzt wurde 
für Abfaffung einer mit dem Berichte übereinftimmenden 
Adreſſe an den Kaifer geforgt. 

Die Höflinge flüchteten fi) zum Kaifer, in vollem 
Schreden über diefe vebellifche Verſammlung. Was den 
Kaifer in Zorn febte, war die empörerifche Srechheit, eine 
Schrift, wie man fie ihm fhilderte, und die ihm noch vor- 
enthalten bleiben follte, ind Volk hinauszuwerfen: Die 
Verbündeten hatten, um ihn am empfindlichften zu treffen, 
fih an fein Volk gewendet, nun gefellten fich feine eigenen 
Behörden zu ihnen! Er ließ den Staatsrath rufen. Den 
Bericht mußte er fih durch die Polizei verfihaffen. Der 
Kaiſer erflärte dem Staatörath, feine Abficht fei, den Ge⸗ 
Teggebenden Körper aufzulöfen, der feine Anftrengungen 
hindere, anftatt fie mit feinem Eifer zu unterflügen. Er 
ließ auch fogleich den Auflöſungsbeſchluß verlefen, welcher 
die mit dem Jahreswechſel endende Amtsdauer eines Theils 
der Mitglieder zum Vorwand nahm. Die Raͤthe, wie 
hernach verfichert worden ift, fuchten anfangs dem Kaijer 
den übeln Eindruck diefer Auflöfung, der nicht ausbleiben 
Eönnte, vorzubalten. Da er fie aber zur Rede fielte, ob 
ed denn etwas Anderes fei, als die alte revolutionnaire Fac- 
tion, ob fie ihm bürgen fönnten, daß der Geſetzgebende 
Körper nicht bei zunehmender Gefahr gegen den Faiferlichen 
Thron aufftände und gar fich felbft für permanent er- 
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klärte, ſchwiegen die Näthe alle: fie ſchienen ungerne bei 
diefer Verfammlung gegenwärtig zu fein, und nah Er: 
theilung eined Rathes, deſſen Bedenklicykeit fie felber zuga- 
ben, überfießen fie dem Kaifer die Verantwortlichkeit. Der 
Kaifer entfchied, den Beſchluß zu erlaffen: er nannte dies 
feine Pflicht. „Ich bin Fein Ludwig der Sechözehnte, er: 
Elärte er. Dan erwarte von mir Fein tägliches Schaukel⸗ 
foftem. Bin ich auch Kaifer, fo habe ich darum nicht auf 
gehört, Bürger zu fein. Sollte die Anarchie von Neuem 
ihr Haupt erheben, fo würde ich eher abdanfen, um mir 
unter der Maſſe meinen Theil von Souverainetät zu fuchen, 
ald an der Spige einer Drdnung der Dinge zu bleiben, 
wo ich nur Jedermann compromittiren, aber Niemanden 
ſchützen kann. Übrigens ift meine Entfcheidung dem Geſetze 
gemäß, und wenn gegenwärtig Ieder gefonnen ift, feine 
Pfliht zu thun, fo muß ich unüberwindlich fein.” Er hob 
die Sitzung auf. 

Am folgenden Morgen fanden die Mitglieder des Ge 
feßgebenden Körpers ihren Sitzungsſaal gefchloffen; die 
ganze Auflage ihres Berichtes war ergriffen worden. 


Es war Sitte, daß die Depufirten, ehe fie Paris ver- | 


ließen, zu einer Abfchiedsaudienz vor dem Kaifer erfchienen. 
Napoleon befand ſich im aufgeregteften Zuftande. Er re 
bete fie fogleih an: ‚Meine Herren, Sie hätten viel Gu- 
tes thun können, und Sie haben nur Böſes gethan.... . 
Eilf Zwoͤlftel von Ihnen find gut, die übrigen find unru: 
hige Köpfe... . Was hatten Sie bei Ihrem Angriff im 
Sinne? ‚die Gewalt zu ergreifen? Wo waren dazu Ihre 


Mittel? Sind Sie denn Repräfentanten ded Volkes? Ih 


bin es, ich: viermal hat die Nation mid) gerufen, und 
viermal haben ſich die Stimmen von fünf Millionen Bür- 
gern für mich ausgefprochen. Ich habe eine Würde und Sie 
haben feine. Sie find nur die Abgeordneten der Depar: 
tements des Reiches. Welcher von Ihnen hätte die Laft 
der Herrfchaft zu tragen vermodht? Sie hat die Conſtitui⸗ 
rende Verſammlung erdrüdt, die einem ſchwachen Yürften 
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Belege vorfchrieb. Es mag fein, die Vorfladt St. Antoine 
hätte Sie unterflügt: fie hätte Sie wieder verlaffen. Was 
ift aus den Jakobinern geworden, den Girondined, dem 
Vergniaud, Guadet? Sie find umgelommen, und Ihr Loos 
wäre bald dafjelbe geweien..... Ihre Commiffton ift 
von dem Geifte der Gironde verleitet worden. Herr Lainé 
ift ein Verſchwörer, ein Agent Englands, mit dem er in 
GCorrefpondenz fteht durch den Advokaten Deſeze. Die An⸗ 
deren find unrubige Köpfe... . Ich werde Herrn LZaind 
im Auge behalten: er ift ein fchlechter Menih. ... Was 
hat Ihnen doch das arme Frankreich gethan, daß Sie ihm 
fo viel Ubel zufügen! .... Ihr Bericht iſt mit einer 
Schlauheit und mit treulofen Abfichten verfaßt, woran Sie 
gar nicht denken. Zwei verlorene Schlachten in der Cham 
pagne hätten weniger Schaden gethan.“ 

Der Kaifer fprach in abgebrochenen Sägen, und ges 
drängte Gedanken, einer vom Zorne aufgemühlten Bruft 
entfabhren, fielen betäubend auf die erflaunten Deputirten 
en. „Sie hätten fo viel Gutes thun können! wiederholte 
er. Ich erwartete von Ihnen aufgerichtet zu werden. Hat 
mir auch die Natur einen ftarken und flolzen Charakter 
gegeben, fo bedurfte ich doch Troſt. Ich habe meine Lei⸗ 
Denfchaften, meinen Ehrgeiz, meinen Stolz dem Wohle 
Frankreichs geopfert. Ich erwartete, Sie würden mir da- 
für Dank wiffen, und wenn ich bereit war, alle Opfer zu 
bringen, fo hoffte ih, Sie würden mich bitten, Feine zu 
bringen, die mit der Ehre der Nation ſich nicht vertrügen. 
Aber das kommt Ihnen nicht zu Sinne, flatt deſſen fügen 
Sie zu den Vorwürfen die blutigfte Ironie Das Unglüd 
babe mir gute Räthe gegeben! Wie können Sie mir meine 
Unfälle verwerfen? Ich habe fie mit Ehre ertragen, weil 
ih einen flarfen und flolzen Charakter habe; und wenn id) 
dieſen Seelenftolz nicht hätte, fo würde ich nicht auf den 
eaften Thron der Welt geftiegen fein. Sie haben mich mit 
Koth bewerfen wollen; aber ich gehöre zu den Menſchen, 
die man tödtet, aber Die man nicht entehrt. ... Wollten 
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Sie mit folchen Vorwürfen etwa den Glanz des Throne 
erhöhen. Was iſt denn eigentlich der Thron? Die vier 
Stäbe vergoldetes Holz mit einem Stüd Sammet überzogen? 
Der Thron ift in der Nation, und man fann mid von 
ihre nicht trennen, ohne ihr Schaden zu thun; denn die 
Nation bedarf meiner mehr als ich ihrer. Was vermödte 
fie ohne Führer und Haupt? Ich wiederhole Ihnen, Ihr 
Bericht ift mit treulofen Abfichten verfaßt worden. Wäh- 
rend man den Feind vertreiben follte, begehren Sie Inſti⸗ 
tutionen! War es der Augenblick, ein foldyes Begehren zu 
ftelen? Sie wollen alfo die Conftituirende Verſammlung 
nahahmen und eine Revolution unternehmen? Aber ic 
gleiche dem Könige nicht, der damald war, ich würde vom 
Throne fleigen und lieber zum fouverainen Volke gehören, 
als ein Sklave zu einem Könige fein... . Sie find vom 
Factionsgeifte Hingeriffen worden. Sch weiß, wie große 
Verfammlungen geleitet werden: Einer ſetzt ſich auf Die 
Rechte, ein Anderer auf die Linke, ein Dritter in die 
Mitte, und die unruhigen Köpfe treiben ihr Wefen und 
reißen die Mehrheit bin. So ift es Ihnen gegangen. 
Man bat Ihnen gejagt, man müſſe wiflen, ob man ein 
Vaterland habe, ehe man in den Krieg gehe; und es ſcheint, 
man fand das Vaterland nur wo Anärdie if. Auch id 
bin mitten aus dem Wolfe hervorgegangen und ich Fenne 
die Pflichten, die ich übernommen. . .. Ich weiß fo gut 
ald Sie, daß cd Mißbraͤuche, Placereien gab: das ift Die 
Schuld der Umftände und des Unglüdes der Zeiten. Aber 
mußte: man ganz Europa in dad Geheimniß unfers Haud- 
halts einführen? Es war fehmuziges Leinzeug, das man 
im Stübchen beifammen hätte ausmafchen follen, nicht vor 
den Augen aller Welt...... Die Hälfte von Allem, was 
Sie fagen, ift falfch; die andre Hälfte ift wahr. Was 
war zu thun? Mir Alles, was Sie wußten, Punkt für 
Punft vertraulih mitzutheilen: ich hätte Sie an mein: 
Minifter, an meine Staatsräthe gewiefen; wir hätten zu: 
fanmen Alles unterfucht; ich wäre Ihnen für die Nachwei: 
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fungen dankbar geweſen, und ich hätte die Verſchleuderer 
beftrafen laſſen; ich Liebe fie fo wenig, ald Site. Aber Ihre 
Klagen find übertrieben. — Eilf Zwölftel von Ihnen neh: 
men mein ganzes Vertrauen in Ihre Departenents zurüd. 
Sagen Sie zu Haufe, daß ich den Frieden will, daß ich . 
alle Dpfer bringen werde, um ihn Frankreich : zu verfchaf: 
fen, das feiner bedarf. In drei Monaten werden wir den 
Srieden haben, werden die Feinde aus unferm Gebiete ver- 
trieben fein, oder ich werde nicht mehr fein. Wir haben 
größere Huülfsmittel, ald Sie denken; die Feinde werden 
fchneller verjagt fein, als fie gefommen. Im Elfaß und 
in der Franche-Comté haben die Leute einen befferen Geift, 
als Sie: fie verlangen Waffen von mir, ich laffe ihnen 
folche geben; ich fende ihnen Hauptleute, um fie ald Par: 
feiganger anzuführen. — Kehren Sie in ihre Departe- 
ments zurüd; ich werde die Wahlcollegien verfammeln und 
den Gefeßgebenden Körper ergänzen laſſen!“ 

Die Deputirten traten ab. Viele von ihnen waren 
von den Worten des Kaiſers betroffen; andere aber präg- 
ten trotzig diefe Scene fich ald das Bild eines Tyrannen ein. 

Mit allgemeinem Erftaunen wurde diefe Auflöfung 
des Geſetzgebenden Körpers in der Hauptfladt vernommen. 
Da man noch nichts von Lainé's Berichte wußte, jo fragte 
Jedermann nad) dem Grund: unbedachtſame Anhänger des 
Kaiſers erklärten es ſich aus einer Verſchwörung, die im 
Gefehgebenden Körper entdeckt worden wäre, und eifrig 
iprachen dies Diejenigen nach, die Alles aufgriffen, was 
die Hoffnungen der Zeinde Frankreichs mehren konnte. 
Rapoleon überfah diefe Folge feines Schrittes nicht. Aber 
mit einigem Befremden gewahrte er, daß der Ihm bisher 
fo beſchwerliche Eifer der Gefelfchaft, ihn zum Frieden 
anzuhalten, mit Einem Male aufgehört hatte. Bald fchien 
ihm mit diefer Oppofition etwas entgangen zu fein, durch 
welhe ihm die Sefellfchaft bei aller geheimen Abneigung 
menigftens eine Art von Theilnahme erwiefen hatte. Man 
überließ ihn nun offenbar dem Kriege; und es blieb ihm 
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nichts Anderes übrig, als diefen zu einen fehnellen Ziele zu 
führen. ‚ 

Bonaparte hatte ſich durch den Ausbruch feines Zor: 
nes der Rüdfichten unterfchlagen, denen er eine Zeit lang 
fih unterworfen hatte, gegen welche fein Stolz ſich aber 
empört hatte, je mehr diefer mit dem Unglüd gewachſen 
war. Über felbft in feiner nächften Umgebung zeigte ihm 
die Art des Gehorfams, welchen Schreden er eingejagt 
hatte. Wie manche feiner Zreueften, die den Schritten dır 
Deputirten mit Theilnahme zugefehben, hatten durch die 
Worte des Kaiſers fich felbft getroffen gefühlt! Nun ver: 
bargen fie ihre Wünfche vor ihm, wie peinlich es ihnen 
auch war, nicht einmal auf die Rettung Frankreichs mit 
bedacht fein zu Dürfen. Einige fingen an, den Kaifer zu 
. tadeln, ald wäre ed ihnen um Gründe zu thun, von ihm 
ſich loszuſagen. An den meiften ſah man nur Niederge: 
fchlagenheit, da unter den Nadrichten, die Schlag auf 
Schlag einfrafen, die Größe, die fie mit ihrem Lande ge: 
theilt hatten, zuſammenſchwand; es fehien fogar, fie wür⸗ 
den ſich unter einander fremd, indem die gejellichaftlichen 
Vortheile ihren Werth verloren. Es gab nur eine Heine 
Anzahl von Männern, die heiter blieben und fih mit ih 
rem Vertrauen auf den Kaifer begnügten. Da fie fo oft 
erfahren, daB das Näthiel der Gegenwart nur vom Kai: 
fer gelöft wurde, hatten fie längſt ſich jedes eigenen Ur: 
fheild begeben und achteten auch jegt nur auf ihn. 

Napolcon hatte alle Kräfte angeftrengt, um die Con- 
ſcription, die der Senat beſchloſſen, ind Werk zu fegen 
und die neuen Zruppen auf den Sammelplägen einüben 
zu laffen. . Er hatte fogar angefehene Beamte ausgefandt, 
die in den Departements, mit Vollmacht über Leben und 
Tod verfehen, alle Zeiftungen befchleunigen ſollten. Von 
jedem neuen Häufchen, das der Kaijer vor den Zuillerien 
mufterte, gaben die Zeitungen übermäßige Nachrichten, um 
auf Feind und Freund einen nüglichen Eindrud zu machen; 
dem Lande verficherten fie, der Kaifer wolle, daß die jebi: 
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gm Opfer Die lebten freien. Städtiſche Garden follten Die 
Armee eines Theils des Dienftes überheben. Die aus 
Deutſchland zurüdgelommenen Truppen waren aber fo zu: 
fammengefhmolzen, daß manches Bataillon kaum nod) 
genug alte Soldaten hatte, um die Eadres zu einem neuen 
Bataillon zu liefern. Der Kaifer behielt gleichwohl die 
Zahl feiner Corps und die Organifation derfelben bei, da 
er feinen feiner Marfchälle beleidigen mochte. Er hatte 
die Infanterie, die, im Vergleich mit den ehemaligen, nun 
weggerafften Veteranen, fhwächlich war, durch Maffen von 
Artillerie unterftügt. Der ganzen Armee zum Halte, ver- 
mehrte er in vorzüglichem Maße feine Garde, in weldyer 
die Ehre den Soldaten fchneller bildete, als Died im übrigen 
Heere geſchah, und deren bloßer Name, wo fie erfchien, 
den Feind zu fchreden pflegte. 

Er hatte drei feiner Moarfchälle am Rheine ſtehen ge- 
laſſen. Victor, Herzog von Belluno, bewachte mit 12,000 
Mann, den Oberrhein; Marmont, Herzog von Ragufe, 
mit 18000 Dann den mittleren Rhein; Macdonald, Her: 
zog von Tarent, mit 20,000 Mann die Gegend unterhalb 
Köln. Denn fih die Marfchälle ind Land hereinziehen 
mußten, fo Tonnten die Feftungen ein Heer zurüdbehalten, 
Das Zeit hätte, fi zu üben, um im günftigen Augenblid 
mit dem Volksaufſtand, für ben der Kaifer bereitd einen 
Befehl gegeben hatte, im Rüden der Allürten zu wirfen. 
Die Verbindungslinien der Feinde zu bedrohen, bildete der 
Marſchall Augereau eine Referve zu Lyon, welche, 10,000 
Mann von der Armee von Catalonien an fid ziehen ſollte, 
und vielleicht auch durch die Armee von Italien unter Eu- 
gen verftärft werden konnte, den der Kaiſer um fo weni. 
ger angeftanden hatte, zu einem Waffenftilftande mit dem 
öftreihifhen Marfchalle Bellegarde und zum NRüdzug aus 
Stafien aufzuforbdern, ald eine neue Eroberung dieſes Lan⸗ 
des, wenn dad Glück wieder kehrte, durch den Beſitz von 
Rantua und Alerandria erleichtert würde. Zwei andere 
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liebte, war die freie Befprechung nach Art eines Kriegs 
raths, wo Veröffentlichung für Verrath gilt. 

Der in der Kunft, des Kaiferd bingeworfene Ideen 
in einen unterthänigen und wohlgebauten Styl zu fallen, 
löngft geübte Fontanes feßte und feilte fein Dictat fo ger 
ſchickt, daß es viel von feiner Schärfe verlor, und fchob 
dazwiſchen noch reichliches Lob für die friedlichen Zuficherun- 
gen des Kaiferde. Denn felbft auf den Höfling hatte die 
Einftimmigfeit aller Gefpräche und eigene Entmuthigung, 
wozu noch die Nachricht von dem Cinmarfch der Werbün- 
deten in Frankreich Fam, diefe Wirkung hervorgebracht. 
In Folge feined Berichtes ſchickte der Senat durch den 
Senator Lacepede eine Adreſſe an den Kaifer, in welcher 
die allgemeine Bekümmerniß neben den Wünfchen des Kai- 
ferd ebenfalld ihren Ausdrud fand. „Der Friede, ſprach 
Lacepede, ift Frankreichs Wunſch und ein Bedürfniß der 
menfchlihen Natur: verharrt der Feind in feiner Weige 
rung, nun dann! fo flreiten wir für das Vaterland zwi- 
fchen den Gräbern unferer Väter und den Wiegen unferer 
Kinder! Sire, erobern Sie den Frieden durch eine letzte 
Anftrengung, die Ihrer und der Franzofen würdig ift, 
und Ihre fiegreihe Hand möge die Waffen fallen Iaffen, 
nachdem fie die Ruhe der Welt unterzeichnet bat.” Der 
Kaifer erwiederte: „Friede und Befreiung unferd Gebicts 
fol unfer Ruf fein. Beim Anblid diefed ganzen Volkes 
in Waffen wird der Feind die Flucht ergreifen, oder Den 
Frieden annehmen, wie er ihn felbft vorgefchlagen hat. 
Es handelt fi) nicht mehr darum, die Eroberungen, die 
wir gemacht hatten, wiederzugewinnen.’ 

Der Kaifer verlor die Hoffnung, daß der Gefehgebende 
Körper die Aufgabe begreifen würde, die er ihm, wie dem 
Senate, im Intereffe Frankreich zugedacht hatte; und der 
Verdruß, ſich getäufcht zu fehen, vermehrte feine Mipftim- 
mung gegen cine Verfammlung, wegen deren er fich felbft 
Gewalt angethan hatte. Der Gefehgebende Körper hatte 
nämlich die Commiſſion, die ihm über. die Actenſtücke einen 
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Bericht erflatten follte, aufgebracht über eine von den Höf: 
fingen ihm zugeſtellte Wahltifte, aus Männern zufammen- 
gefeht, denen er Unabhängigkeit zutraute, die der Kaifer 
aber für heimlich grollende Republikaner hielt. Indeffen 
fand der Kaifer mehr ald Ein Mal auf dem Punkte, dieſe 
Sommiffion zu fich zu rufen, um ihr die Lage des Vater: 
lands zu Gemütbhe zn führen; er unterließ es, wahrfchein- 
lich weil er ihre Mitglieder, ald unempfängliche Partei- 
gänger, für die Sache des echten Patriotismus aufgab. 

Die Mitglieder der Commiffion waren zum Theil 
Männer, die fich feit Jahren, einer parlamentarifihen Wirk. 
famfeit bedürftig, nad) Befreiung von dem Defpotismus 
Bonaparte’ fehnten, der ihre Waterlandsliebe mit ihren 
Sähigfeiten beengte. Sie anerfannten nun zwar, da für 
den Frieden zum Kriege gerüftet werden müſſe. Anders 
fonnte man in jenen Zagen nicht fühlen, wo man den 
Einmarfd) ‘der Zeinde erfahren hatte. Doch chen dieſe Nach⸗ 
riht war für fie eine Aufforderung, nicht gleichgültig oder 
zaghaft dem Kaifer Alles zu überlaffen, und diefelbe gab, 
da keine Zeit zu verlieren war, für dad Land zu forgen, 
ihrer ganzen Geſinnung etwas Stürmifhes. Es leuchtete 
in ihnen auf, ald wäre der Augenblid der Befreiung nahe; 
und wieder faßte fie die Erinnerung an den Eoloffalen 
Rationalaufichwung im erften Revolutionskriege. 

Der Advokat Lainé von Bordeaur verfaßte den Be⸗ 
riht der Commiſſion. Lainé befaß den Ehrgeiz des Reb- 
nerd. Die Urkunde, wodurch ſich ber Geſetzgebende Körper 
m einem fo verhängnißvollen Augenblide an die Spige der 
Nation fette, war beftimmt, in die Weltgefchichte zu fal- 
Im. Zaind, indem er fehrieb, hatte die Nachwelt im Auge, 
für welche die Gedanken verftändlich ausgedrückt werden 
mußten, umd der jener andeutende Styl nicht genügen 
fonnte,, deſſen fich bisher die Areimüthigkeit gegen den 
Kaifer bedient hatte. Lainéè feheute ſich nicht, auch für die 
Ration, mehr als für den Kaifer, zu fehreiben. Nachdem 
er Bonaparte für feine Einwilligung in die Vorfchläge der 
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Verbündeten beim Worte genommen und die bittere Be- 
merfung "daß das Unglück der wahrhafte Rathgeber der 
Fürſten fei, auf ihn angewendet hatte, frug er den Wunſch 
vor, Daß eine feierliche Erflärung des Kaiſers, Den Krieg 
nur für die Unabhängigkeit des franzöftfchen Volkes und 
zum Schuge des Gebiet noch zu führen, der Damit ein 
verftandenen Erklärung der Monarchen an die Seite treten 
möchte, theils um die Monarchen zu überzeugen, theild um 
die franzöfiiche Nation mit ihrem Fürſten zu vereinigen 
und den Krieg national zu machen. „Das iſt aber nicht 
genug, fuhr Zaine fort. Es fteht, nach unfern Gefegen, 
der Regierung zu, die Mittel vorzufchlagen, von denen fie 
vermuthet, fie würden am fchnellften und ficherften den 
Feind verfreiben und den Zrieden auf ficheren Grund 
bauen. Diefe Mittel werden ihre Wirkung thun, wenn 
die Franzofen überzeugt find, daß die Regierung nod 
einzig nach dem Ruhme des Friedens verlangt; wenn die 
Franzoſen überzeugt find, ihr Blut folle einzig noch zur 
Vertheidigung eines Waterlandes und ſchützender Geſetze 
vergoffen werden. Allein Diefe troftreihen Worte würden 
umfonft ertönen, wenn man die Einrichtungen nicht fich: 
erte, welche die Wohlthaten des einen und des andern 
verbürgen. Es fcheint daher Ihrer Commiffion unum- 
gänglich nothmendig, daß neben den fchleunigen Mitteln, 
welche die Regierung zur Sicherheit des Staated verfchla- 
gen wird, S. M. gebeten werde, die völlige und beftan- 
dige Vollftredung der Gefege zu handhaben, die dem Fran: 
zofen die Rechte der Freiheit, der Sicherheit, des Eigen: 
thums verbürgen, der Nation aber die freice Ausübung 
ihrer politifchen Rechte. Diefe Garantie ift dad wirkſamſte 
Mittel, den Franzoſen die Energie zu ihrer eigenen Ber: 
theidigung zu verleihen. — Diefe Ideen find Ihrer Com: 
miffton von dem Wunfche und dem Bedürfnif eingegeben 
worden, Thron und Nation innig zu verbinden, um beider 
Kräfte gegen die Anarchie, die MWillführ und die Feinde 
unſers Vaterlandes zu vereinigen. — Ihre Gommiffion hat 
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id darauf befchränten müſſen, Ihnen diefe Betrachtungen 
vorzutragen,, Die ihr geeignet fehienen, die Antwort vor: 
bereiten, wozu Die Verfaffungsgefege fte auffordern.‘ 

Die Verſammlung, der Laine diefen Bericht vorlas, 
ward ergriffen und bingeriffen von einer Kühnheit der 
Sprache, die man feit vielen Jahren nicht mehr vernommen 
hatte. An diefem Berichte befaß fie nun ein Mittel, die 
Erwartungen, die man in fie geſetzt hatte, aufs slänzendfte 
zu rechtfertigen. Ihr erfter Schritt war, daß fie deffen 
Drud verordnete: alles Widerftanded der Höflinge unge 
achtet, und nad flürmifcher Verhandlung wurde mit im- 
pofanter Mehrheit diefer Beſchluß gefaßt. Erſt jetzt wurbe 
für Abfaſſung einer mit dem Berichte übereinftimmenden 
Adrefie an den Kaifer geforgt. 

Die Höflinge flüchteten fi zum Kaifer, in vollem 
Schreden über diefe vebelliihe Verfammlung Was den 
Kaifer in Zorn feßte, war die empörerifche Frechheit, eine 
Schrift, wie man fie ihm fchilderte, und die ihm noch vor- 
enthalten bleiben follte, ind Volk hinauszumwerfen: die 
Verbündeten hatten, um ihn am“ empfindfichften zu treffen, 
fih an fein Volk gewendet, nun gefellten ſich feine eigenen 
Behörden zu ihnen! Er ließ den Staatörath rufen. Den 
Beriht mußte er fi) durch die Polizei verfchaffen. Der 
Kaifer erklärte dem Staatsrath, feine Abficht fei, den Ge 
jeggebenden Körper aufzulöfen, der feine Anftrengungen 
bindere, anftatt fie mit feinem Eifer zu unterflügen. Er 
ließ auch fogleih den Auflöfungsbefchluß verlefen, welcher 
die mit dem Jahreswechſel endende Amtödauer eined Theile 
der Mitglieder zum Vorwand nahm. Die Räthe, wie 
hernach verfichert worden ift, fuchten anfangs dem Katjer 
den übeln Eindrud diefer Auflöfung, der nicht ausbleiben 
fonnte, vorzuhalten. Da er fie aber zur Rebe ftellte, ob 
es denn etwas Anderes fei, als die alte revolutionnaire Yac- 
tion, ob fie ihm bürgen fönnten, daß der Gefeßgebende 
Körper nicht bei zunehmender Gefahr gegen den Faiferlichen 
Thron aufftände und gar fich felbft für permanent cr- 


62 Viertes Kapitel. 


Härte, ſchwiegen die Räthe alle: fie ſchienen ungerne bei 
diefer Verſammlung gegenwärtig zu fein, und nah Er: 
theilung eined Rathes, deſſen Bedenklichkeit fie felber zuga⸗ 
ben, überließen fie dem Kaifer die Verantwortlichkeit. Der 
Kaifer entfchied, den Beſchluß zu erlaffen: er nannte die 
feine Pflicht. „Ich bin Fein Zudwig der Sechszehnte, cr 
Härte er. Dan erwarte von mir Pein tägliches Schaufd- 
foftem. Bin ih auch Kaijer, fo habe ich darum nicht auf- 
gehört, Bürger zu fein. Sollte die Anarchie von Neuem 
ihr Haupt erheben, fo würde ich eher abdanfen, um mir 
unter der Maſſe meinen Zheil von Souverainetät zu fuchen, 
ald an der Spige einer Ordnung der Dinge zu bleiben, 
wo id nur Jedermann compromittiren, aber Niemanden 
fügen Fanı. Ubrigens ift meine Entfcheidung dem Gefege 
gemäß, und wenn gegenwärtig Ieder gefonnen ift, feine 
Pflicht zu thun, fo muß ich unüberwindlich fein.” Er hob 
die Sitzung auf. 

Am folgenden Morgen fanden die Mitglieder des Ge 
feggebenden Körpers ihren Sitzungsſaal gefchloffen; die 
ganze Auflage ihres Berichte war ergriffen worden. 

Es war Sitte, daß die Deputirten, ehe fie Paris ver 
ließen, zu einer Abſchiedsaudienz vor dem Kaifer erfchienen. 
Napoleon befand fi) im aufgeregteften Zuftande Er re 
dete fie fogleih an: ‚Meine Herren, Sie hätten viel Gu- 
tes thun können, und Sie haben nur Böfes gethan. .... 
Eilf Zwölftel von Ihnen find gut, die übrigen find unru: 
bige Köpfe... . Was haften Sie bei Ihrem Angriff im 
Sinne? ‚die Gewalt zu ergreifen? Wo waren dazu Ihre 
Mittel? Sind Sie denn Repräfentanten des Volkes? Ich 
bin es, ich: viermal bat die Nation mich gerufen, und 
viermal haben fih die Stimmen von fünf Millionen Bür⸗ 
gern für mic) ausgeſprochen. Ich habe eine Würde und Sie 
haben Feine. Sie find nur die Abgeordneten der Depar: 
tementd ded Reiches.‘ Welcher von Ihnen hätte Die Laſt 
der Herrfchaft zu tragen vermocht? Sie hat die Conſtitui⸗ 
rende Verfammlung erdrüdt, die einem ſchwachen Fürſten 
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Geſetze vorſchrieb. Es mag fein, die Vorftadt St. Antoine 
hätte Sie unterflüßt: fie hätte Sie wieder verlaffen. Was 
it aus den Jakobinern geworden, den Girondines, dem 
Vergniaud, Guadet? Sie find umgelommen, und Ihr Loos 
wäre bald Daffelbe geweien .... Ihre Commiffion ift 
von dem Geifte der Gironde verleitet worden. Herr Lainé 
ift ein Verfchwörer, ein Agent Englands, mit dem er in 
Correfpondenz fteht durch den Advokaten Deſeze. Die An⸗ 
deren find unruhige Köpfe... . Ich werde Herren Lainé 
im Auge behalten: er ift ein fchlehter Menfh. ... Was 
hat Ihnen doch dad arme Frankreich gethan, daß Sie ihm 
fo viel Ubel zufügen!..... Ihr Bericht ift mit einer 
Schlauheit und mit treulofen Abfichten verfaßt, woran Sie 
gar nicht denken. Zwei verlorene Schlachten in der Cham⸗ 
pagne hätten weniger Schaden gethan.“ 

Der Kaifer Tprady in abgebrochenen Sägen, und ge 
drängte Gedanken, einer vom Zorne aufgewühlten Bruft 
entfahren, fielen betäubend auf die erflaunten Deputirten 
ein. „Sie hätten fo viel Gutes thun können! wiederholte 
er. Ic, erwartete von Ihnen aufgerichfet zu werden. Hat 
mir aud die Natur einen ftarken und flolgen Charakter 
gegeben, fo bedurfte ich doch Troſt. Ich habe meine Lei⸗ 
Denfchaften, meinen Ehrgeiz, meinen Stolz dem Wohle 
Frankreichs geopfert. Ich erwartete, Sie würden mir da⸗ 
für Danf wiffen, und wenn ich bereit war, alle Opfer zu 
bringen, fo hoffte ih, Sie würden mich bitten, Feine zu 
bringen, die mit der Ehre der Nation ſich nicht vertrügen. 
Aber das kommt Ihnen nicht zu Sinne, flaft deffen fügen 
Sie zu den Vorwürfen die biutigfte Ironie. Das Unglüd 
habe mir gute Räthe gegeben! Wie fünnen Sie mir meine 
Unfälle verwerfen? Ich habe fie mit Ehre ertragen, weil 
ih einen ſtarken und flolzen Charakter habe; und wenn id) 
diefen Seelenftolz nicht hätte, fo würde ich nicht auf den 
erften Thron der Welt geftiegen fein. Sie haben mich mit 
Koth bewerfen wollen; aber ich gehöre zu den Menfchen, 
die man tödtet, aber die man nicht entehrt..... Wollten 
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Sie mit ſolchen Vorwürfen etwa den Glanz des Thrones 
erhöhen. Was iſt denn eigentlich der Thron? Die vier 
Stäbe vergoldetes Holz mit einem Stück Sammet überzogen? 
Der Thron ift in der Nation, und man kann mid) von 
ihre nicht trennen, ohne ihr Schaden zu thun; denn bie 
Nation bedarf meiner mehr als ich ihrer. Was vermöchte 
fie ohne Führer und Haupt? Ich wiederhole Ihnen, Ihr 
Bericht ift mit treulofen Abfichten verfaßt worden. Wäh—⸗ 
rend man den Feind vertreiben follte, begehren Sie Infti- 
tutionen! War es der Augenblick, ein ſolches Begehren zu 
ſtellen? Sie wollen alfo die Eonftituirende Verſammlung 
nahahmen und eine Revolution unternehmen? Aber ih 
gleiche dem Könige nicht, der damald war, ich würde vom 
Throne fleigen und lieber zum fouverainen Volke gehören, 


‚ ale ein Sklave zu einem Könige fein. .... Sie find vom 


Factionsgeifte hingeriffen worden. Ich weiß, wie große 
Verſammlungen geleitet werden: Einer fest fi) auf Die 
Rechte, ein Anderer auf die Linke, ein Dritter in bie 
Mitte, und die unruhigen Köpfe treiben ihr Weſen und 
reißen die Mehrheit bin. So ift es Ihnen gegangen. 
Man bat Ihnen gefagt, man müffe willen, ob man ein 
Vaterland habe, ehe man in den Krieg gehe; und es fcheint, 
man fand das Vaterland nur wo Anärdie if. Auch ich 
bin mitten aus dem Wolfe hervorgegangen und ich kenne 
die Pflichten, die ich übernommen. ... Ich weiß fo gut 
ald Sie, daß es Mißbräuche, Pladereien gab: das ift die 
Schuld der Umftände und des Unglüdes der Zeiten. Aber 
mußte man ganz Europa in dad Geheimniß unfers Haus: 
halts einführen? Es war ſchmuziges Leinzeug, das man 
im Stübchen beifammen hätte auswafchen follen, nicht vor 
den Augen aller Welt... .. Die Hälfte von Allem, was 
Sie fagen, ift falfh; die andre Hälfte ift wahr. Was 
war zu thun? Mir Alles, was Sie wußten, Punkt für 
Punkt vertraulich mitzutheilen: ich hätte Sie an meine 
Minifter, an meine Staatsräthe gewiejen; wir hätten zu- 
fammen Alles unterfucht; ich wäre Ihnen für die Nachwei- 
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fangen dankbar geweſen, und ich hätte die Werfchleuderer 
beiteafen laſſen; ich liebe fie fo wenig, ald Sie. Aber Ihre 
Klagen find übertrieben. — Eilf Zmwölftel von Ihnen neh: 
men mein ganzed Vertrauen in Ihre Departements zurück. 
Sagen Sie zu Haufe, daß ich den Frieden will, daß ich 
alle Opfer bringen werde, um ihn Frankreich zu verfchafe 
fen, das feiner bedarf. In drei Monaten werden wir den 
Srieden haben, werden die Feinde aus unferm Gebiete ver- 
trieben fein, oder ich werde nicht mehr fein. Wir haben 
größere Huülfsmittel, ald Sie denten; die Zeinde werden 
fchneller verjagt fein, als fie gefommen. Im Elſaß und 
in der Franche-Comté haben die Leute einen befferen Geift, 
als Sie: fie verlangen Waffen von mir, ich laſſe ihnen 
ſolche geben; ich fende ihnen Haupfleute, um fie ald Par: 
feigänger anzuführen. — Kehren Sie in ihre Departe- 
ments zurüd; ich werde die Wahlcollegien verfammeln und 
den SGefeßgebenden Körper ergänzen laſſen!“ 

Die Deputirten traten ab. Viele von ihnen waren 
von den Worten des Kaifers betroffen; andere aber präg- 
ten trogig diefe Scene fich ald das Bild eines Tyrannen ein. 

Mit allgemeinem Erſtaunen wurde diefe Auflöfung 
des Gefeßgebenden Körpers in der Hauptftadt vernommen. 
Da man nod nichts von Laind’d Berichte wußte, fo fragte 
Sedermann nady dem Grund: unbedachtſame Anhänger des 
Kaijers erflärten es ſich aus einer Verſchwörung, die im 
Gefeßgebenden Körper entdeckt worden wäre, und eifrig 
ſprachen Died Diejenigen nach, die Alles aufgriffen, was 
die Hoffnungen der Feinde Frankreichs mehren konnte. 
Napoleon überfah dieſe Folge feines Schritted nicht. ber 
mit einigem Befremden gewahrte er, daß der ihm biöher 
fo befchwerliche Eifer der Gefelfchaft, ihn zum Frieden 
anzuhalten, mit Einem Male aufgehört hatte. Bald ſchien 
ihm mit Diefer DOppofition etwas entgangen zu fein, durch) 
welche ihm die Geſellſchaft bei aller geheimen Abneigung 
menigftens eine Art von Zheilnahme erwiefen hatte. Man 
überließ ihn nun offenbar dem Kriege; und es blieb ihm 
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nichts Anderes übrig, als diefen zu einem ſchnellen Ziele zu 
führen. ‚ 

Bonaparte hatte ſich durch den Ausbruch feines Zor⸗ 
ned der Rüdfihten unterfchlagen, denen er eine Zeit lang 
fich unterworfen hatte, gegen welche fein Stolz ſich aber 
empört hatte, je mehr diefer mit dem Unglüd gewachſen 
war. Aber felbft in feiner nächften Umgebung zeigte ihm 
Die Art des Gehorfams, welchen Schreden er eingejagt 
hatte. Wie manche feiner Zreueften, die den Schritten dır 
Deputirten mit Theilnahme zugefehen, hatten durd die 
Worte des Kaifers fich felbft getroffen gefühlt! Nun ver 
bargen fie ihre Wünfche vor ihm, wie peinlich es ihnen 
auch war, nicht einmal auf die Rettung Frankreichs mit 
bedacht fein zu dürfen. Einige fingen an, den Kaijer zu 
. tadeln, ald wäre es ihnen um Gründe zu thun, von ihm 
fi) loszuſagen. An den meiften ſah man nur Niederge: 
ſchlagenheit, da unter den Nachrichten, die Schlag auf 
Schlag eintrafen, die Größe, die fie mit ihrem Lande ge: 
theilt hatten, zufammenfchwand; es ſchien fogar, fie wür⸗ 
den ſich unter einander fremd, indem die gefellfchaftlichen 
Vortheile ihren Werth verloren. Es gab nur cine Peine 
Anzahl von Männern, die heiter blieben und ſich mit ih 
rem Vertrauen auf den Kaifer begnügten. Da fie fo oft 
erfahren, daß das Räthfel der Gegenwart nur vom Kai: 
fer gelöft wurde, haften fie längft ſich jedes eigenen Ur— 
fheild begeben und achteten auch jetzt nur auf ihn. 

Napolcon hatte alle Kräfte angeftrengt, um die Con⸗ 
feription, die der Senat beichloffen, ind Werk zu fehen 
und die neuen Truppen auf den Sammelplägen einüben 
zu laffen. . Er hatte fogar angefehene Beamte ausgefandt, 
die in den Departements, mit Vollmacht über Leben und 
Tod verſehen, alle Leiftungen befchleunigen folten. Von 
jedem neuen Häufchen, das der Kaifer vor den Zuillerien 
mufterte, gaben die Zeitungen übermäßige Nachrichten, um 
auf Feind und Freund einen nüglichen Eindrud zu madıen; 
dem Lande verficherten fie, der Kaifer wolle, daß die jebi- 
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gen Opfer Die letzten feien. Städtifche Garden follten die 
Armee eined Theils des Dienftes überheben. Die aus 
Deutſchland zurüdgefommenen Zruppen waren aber fo zu: 
fommengefehmolzen, daß manches Bataillon kaum noch 
genug alte Soldaten hatte, um die Cadred zu einem neuen 
Bataillon zu liefern. Der Kaifer behielt gleichwohl die 
Zahl feiner Corps und die Organifation derfelben bei, da 
er keinen feiner Marfchälle beleidigen mochte. Er hatte 
die Infanterie, die, im Vergleich mit den ehemaligen, nun 
weggerafften Veteranen, ſchwaͤchlich war, durch Maffen von 
Artillerie unterftügt. Der ganzen Armee zum Halte, ver- 
mehrte er in vorzüglichem Maße feine Garde, in welcher 
die Ehre den Soldaten fchneller bildete, ald dies im übrigen 
Heere geihah, und deren bloßer Name, wo fie erfchien, 
den Zeind zu fchreden pflegte. 

Er hatte drei feiner Marfchälle am Rheine ſtehen ge- 
laſſen. Victor, Herzog von Belluno, bewachte mit 12,000 
Mann, den Oberrhein; Marmont, Herzog von Ragufa, 
mit 18000 Mann den mittleren Rhein; Macdonald, Her: 
309 von Zarent, mit 20,000 Dann die Gegend unterhalb 
Köln. Wenn fih die Marfchälle ind Land hereinziehen 
mußten, fo Tonnten die Feftungen ein Heer zurüdbehalten, 
Das Zeit hätte, fi) zu üben, um im günftigen YAugenblid 
mit dem Volksaufſtand, für den der Kaifer bereitö einen 
Befehl gegeben hatte, im Rüden der Allüürten zu wirken. 
Die Verbindungslinien der Feinde zu bedrohen, bildete der 
Marſchall Augereau eine Heferve zu Lyon, welche 10,000 
Mann von der Armee von Gatalonien an fi ziehen follte, 
und vieleicht auch durch die Armee von Italien unter Eu- 
gen verftärkt werden konnte, den der Kaifer um fo weni» 
ger angeftanden hatte, zu einem Waffenftilftande mit dem 
öftreichifchen Marfchalle Bellegarde und zum Rüdzug aus 
Stalien aufzufordern, ald eine neue Eroberung dieſes Lan- 
des, wenn dad Glück wieder kehrte, durch den Beſitz von 
Mantua und Alexandria erleichtert würde. Zwei andere 
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Referven flanden, unter den Marfchälen Ney und Por: 
tier, bei Nancy und Namur. 

Der Kaifer erwartete indefien feit der eilfertigen Er- 
oberung Hollande, der erſte Angriff würde auf Belgien 
gerichtet werden. Er war befonderd um Antwerpen be: 
forgt, dad er von den Engländern zur Beute auserjchen 
glaubte. Das Corps Decann, das diefen Platz dedte, ge 
nügte ihm nicht; er fandte noch ein Corps feiner Garde 
bin. Die legte diplomatiſche Antwort der Allürten, die 
Alles auf England anfommen ließ, war ihm ein neuer Be⸗ 
weis gewefen, auf weflen Geheiß die Fürften des Continentd 
gegen ihn zu Felde zögen; und er hielt die Engländer für 
fähig, ihre Bundesgenoffen das höchſte Wagniß beginnen 
zu laffen, nur um in den Befitz der längſt erfehnten Fe— 
flung Antwerpen zu gelangen, die der Kaifer fo großartig 
eingerichtet hatte. 

Der Marfchall Suchet ftand mit einer Armee noch in 
Catalonien, der Marſchall Soult wehrte mit der feinen an 
den Pyrenäen dem eindringenden Feldmarſchall von Wel- 
Iington. Der Kaifer hatte dem entthronten König Ferbi- 
nand Zreiheit und Land zurüdigegeben und diefer war mit 
dem beften Willen nach Spanien abgereift, die englifchen 
Truppen, wenn ed Noch möglich wäre, zu entlaffen. Zahl: 
reiche franzöſiſche Befagungen lagen noch in Deutichland. 
Der Kaifer hoffte einen Augenblick, Marfchall St. Cyr 
würde ihm Diejenige von Dresden zurüdbringen, als fic 
ungeachtet der Gapitulation in die Kriegögefangenfchaft 
nach Ungarn gefchidt wurde. Won den übrigen Befagun: 
gen, die für den Krieg verloren waren, verſprach er fich, 
daß fie einen Theil der feindlichen Streitkräfte von ihm 
entfernt halten und eine Anzahl feſte Pläge ihm zur Ab: 
rechnung in den Sriedensunterhandlungen aufiparen würden. 

Es war vieleicht das Gefühl der Vereinzelung in Pa- 
ris, das den Kaiſer zuweilen in die Vorftäbte reiten lic. 
Er bekam darauf Anerbietungen von revolutionnairen Clubbs, 
die feine Befuche bei einer Bevölkerung, unter der fie am 
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meiſten wirkten, für eine Aufforderung nahmen, mit ihm 
in Verbindung zu treten. Diefe Vorfchläge enthielten aber 
ein Treiben und Zoben, ald wenn das Jahr 1793 zurüd: 
fehren follte, ſo daß der Kaifer fie mit Ekel abwies, um 
wenigftend, wenn er unterliegen follte, nicht den Ruhm, 
die Revolution geftillt zu haben, zu verfcherzen. Hatte 
ihn Doch ſchon der Verſuch des Gefeßgebenden Körpers da- 
rin beflärkt, daß die Republikaner feine eigentlichen Feinde 
fein. Kein Zureden konnte ihn jebt dazu bewegen, eine 
Rationalgarde in Paris zu errichten. 

Jeder Zag brachte nun fchlimmere Nachrichten von 
den Sortichritten der allüürten Heere. Des Kaiferd Zorn 
entbrannte, ald er die Räumung Genfs, und bald fogar 
Victor's Rückzug aus den Päffen der Vogeſen vernahm. 
Er ließ das Benehmen ded Prafecten von Genf unter: 
fuhen. Er befahl Victor, in Verbindung mit Ney und 
Mortier, den er von Namur berbeigerufen, fich der Päfle 
wieder zu bemächtigen und Schwarzenberg aufzuhalten, 
während Marmont dem fchlefiichen Heere jeden Zuß breit 
Land flreitig machen, und Macdonald demfelben auf dem 
echten Flügel zufegen würde. Noch immer geftand ſich 
der Kaifer aber nicht, daß die Alliirten es bis aufs Außerfte 
treiben würden: er hatte zu oft fi) nothwendig für Die 
Zürften gefühlt, bald gegen Englands Ehrgeiz, den Con- 
tinent zu beherrſchen, für deffen Bekämpfung er die Rube 
feiner Regierung hingegeben zu haben glaubte, bald gegen 
den Geift der Revolution, den er allein gefefjelt zu halten 
im Stande geweien war. Wenn er an dem König von 
Preußen und an Alerander Alles begreifen Eonnte, fo bere- 
dete er fich, die kleineren Zürften müßten einfehen, daß fie 
Nieles von ihm erhalten hätten, das ihnen ihre jebigen 
Berbündeten niemald gönnen würden. Er beruhigte fich 
vollends über den Kaifer von Oftreih, der aud wirklich 
Marie Louife gefchrieben hatte, er werde nie ihre Sache 
von derjenigen Frankreichs trennen. Gegen feine Sitte 
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zeigte fich der Kaifer öfters mit Marie Louiſe dem Publ: 
cum im Xheater. 

Bei diefen Vorftelungen von den Allürten hätte er 
ed für Schwachheit gehalten, nur für des Ganzen Rettung 
forgen zu wollen, und deöhalb, ſei e8 Antwerpen, fe es 
einen andern entfernten Punkt umfonft aufzugeben, um 
den es vielleicht einmal einzelnen der Feinde, oder gar den 
Engländern vorzüglich zu thun wäre. Ja, er ließ Eugen 
den Krieg in Italien fortiegen, da ihm derſelbe die Un⸗ 
möglichkeit vorflellte, die italienifchen Truppen des Heeres 
nach Frankreich zu führen, hingegen zur Wertheidigung 
Italiens auch perfönlih um fo fampfbegieriger fchien, als 
ihm die Oſtreicher, anftatt des MWaffenftillftandes, den fte 
abfchlugen, eine Verrätherei zugemuthet hatten. 

Noch niemals fchien der Kaifer die Gefahr erwogen 
zu haben, die von den Bourbonen fan. Der Graf Lava: 
lette, zu Joſephine's Zeiten der Vertraute Beider, den er 
im Unglüde wieder an fich gezogen und nun jeden Abend 
nach dem Tagewerk auf fein Schlafzimnier rufen ließ, nahm 
ed auf fi), ihm davon zu fprechen. Napoleon erhob fid) 
bei dem Worte, das fein Nachdenken zu fordern ſchien; 
and Bett getreten, legte er fich nieder. Lavalette wagte 
nicht, wenn der Kaifer nichts bemerken wollte, ihn wicder 
anzureden: ald er endlich um die Erlaubnig bat, fich ent⸗ 
fernen zu dürfen, fand er ihn eingefchlummert. 

Napoleon ergriff aber den Gedanken, dem er nidt 
traͤumeriſch hatte nachhängen können, fo bald er ihn zu 
Erreichung eines Zweckes gebrauchen zu können glaubte. 
Ed war ihm nämlich eingefallen, ald die Feinde immer 
tiefer drangen, durch Caulaincourt Metternich vorftellen zu 
laſſen, wie leicht DOftreich durch den Sieg über feinen eige: 
nen Zweck hinaus geführt werden könnte, wobei er meinte, 
ein Waffenſtillſtand wäre jetzt in Oſtreichs wie in Frank— 
reichs Interefie; an Caulaincourt fchrieb er zur Erläute 
rung: unzerfrennlic von dem Plane, Frankreich auf feine 
"alten Grenzen zurüdzuführen, wäre die Herſtellung der 
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Bourbonen, denn er werde Frankreich nicht kleiner hinter⸗ 
laſſen wollen, als er es bekommen. 

Die vielfachen Anzeichen von Talleyrand's zweideutigem 
Beginnen hatten den Kaiſer, da er ſich einmal mit den 
Bourbonen beſchäftigte, auf den Punkt geführt, den Mann 
verhaften zu laſſen. Er verfchmähte es aber; er war es 
müde, fi mit Beforgniffen und den Launen oder den 
Zuden der Hauptftadt abzugeben, da doch Alles auf glüd: 
liche Eingebungen an der Spike eines muthigen und treuen 
Heeres anlam. Der Augenblid war gefommen, wo feine 
Abreife zur Armee nöthig wurde: die verichiedenen Corps 
jedes der beiden Heere ſchickten fi) an, ihre Vereinigung 
zu bewerffteligen, es war der Zeitpunkt für eine Schlacht. 

Napoleon hatte fich indeifen noch entfchloffen, zu Pa⸗ 
ris eine Rationalgarde zu organifiren. Da ſich der Krieg 
fo nahe herangezogen, daß leicht ein feindliche Corps die 
Hauptſtadt überrafchen Fonnte, während er anderswo wehrte, 
glaubte er diefe Vorſicht nicht unterlaffen zu dürfen. Er 
duldete aber Feine Einreden, fondern ordnete die YAusfüh- 
rung ganz nad feinem Sinne an, damit feine Partei 
dur die Maßregel aufgemuntert würde. Er ließ in das 
Corps nur Leute aufnehmen, die bei feiner Familie oder 
den Miniftern angeftellt waren, oder die fonft von der 
Regierung abhingen, und fegte den Generalftab aufs behut- 
famfle zufammen. Er fchärfte ein, keiten voreiligen Ge: 
brauch davon zu machen und fogar jede Anftaft zur ernft- 
lichen VBertheidigung zu vermeiden, welche‘ die Stadt be⸗ 
unrubigen Fönnte. Zur Beſchützung der "Barrieren hatte 
er nur indgeheim tragbare hölzerne Vorwerke verfertigen 
laffen, die, bis fie gebraucht würden, aufbewahrt werben 
ſollten. 

War einmal die Nationalgarde aufgeſtellt, ſo wollte 
er ihr aber alles mögliche Zutrauen beweiſen. Die Officiere 
mußten ſich, um den Eid zu leiſten, im großen Saal der 
Marſchälle in den Tuilerien verſammeln. Napoleon er: 
ſchien mit der Kaiferin, eine Hofdame brachte den kleinen 
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König von Rom. Der Kaifer kam, Abfchied von den Of— 
fiieren zu nehmen. „Meine Herren Dfficiere, redete er 
fie mit klangvoller Stimme an, ein Theil von Frankreichs 
Sebiete ift vom Feinde betreten, ich gehe mich an die Spitze 
meiner Armee zu fegen, und mit Gottes Hülfe und der 
Tapferkeit meiner Truppen hoffe ich den Feind aus den 
Grenzen zu treiben.” Der Kaifer nahm den König von 
Rom in den Arm und die Kaiferin an die andere Hand, 
und fuhr fort: „Wenn ſich der Feind der Hauptftadt nd- 
bern follte, fo anvertraue ich dem Muthe der National: 
garde die Kaiferin und den König von Rom, — — — 
meine Frau und meinen Sohn”, wiederholte er bewegt. 
Es lebe der Kaifer! riefen die Dfficiere von Rührung er: 
griffen; es lebe die Kaiferin! es lebe der König von Rom! 
riefen fte in immer größerem Enthufiasmus und ſchwuren 
der Kaiferin Treue. Napoleon, felbft ergriffen und über 
Die lange entbehrte Stimme der Anhänglichfeit vergnügt, 
weilte noch einige Zeit unter den Officieren, nachdem fid 
die Kaiferin mit ihrem Sohne entfernt hatte. 

Am Tage vor feiner Abreife erhielt der Kaiſer einen 
Brief von Carnot. Der alte Republikaner, der ſich ber 
Errichtung des Kaiferthrones widerfeßt hatte, ertrug es 
nicht, der Gefahr des Vaterlands grolend zuzufehen. Er 
fchrieb dem Kaifer: fo lange das Glück feine Unternehmun: 
gen gekrönt, babe er fi) enthalten, ihm feine Dienfte an- 
zubieten; jet, wo das Unglüd der Standhaftigfeit dei 
Kaiſers eine harte Prüfung bereite, zügere er nicht, Die 
ſchwachen Kräfte, die ihm geblieben, zu feiner Verfügung 
zu ftellen; vielleicht Daß das Beiſpiel eines Soldaten, deſſen 
pafriotifche Sefinnungen bekannt feien, um die Adler De 
Kaiferd noch viele Unfchlüffige verfammeln könnte. Napo: 
leon wählte für Sarnot in dem Commando von Antwerpen 
eine Aufgabe aus, die ihm das größte Vertrauen ausdrüdte, 
aber nicht dem Lenker des Nationafkrieges von 1793, fon 
dern dem Verfaffer der Anleitung zur Vertheidigung feiter 
Pläbe galt. 
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Noch ſchrieb Napoleon an die Bifchöfe feined Heiches, 
daß fie öffentliche Sebete für das Glüd feiner Waffen an- 
fielen laffen und den Gläubigen die Pflichten erflären 
follten, welche Die Religion unter den jeßigen Umftänden 


ge. 

Für die Zeit feiner Abweſenheit hatte der Kaiſer feine 
Gemahlin zur Regentin ernannt, feinen Bruder Iofeph 
zu feinem Lieutenant. In der Nacht auf den 25. Januar 
gab er feine legten Befehle. Er zeigte fich beim Abfchied 
heiter und wohlgemuth. Endlich umarmte er feinen Sohn 
und feine Gemahlin und warf fih in den Wagen. 

Sn Paris war eben der General Sebaftiani von der 
Armee angelommen. Bon der Lage des Krieged noch ganz 
beftürzt,, erzählte er überall von den Maflen von Feinden, 
von ihren VBerheerungen, von der Erfchöpfung des Landes, 
in welchem der Kaifer den Krieg führen müßte. Da ihn 
feine Freunde auf den üblen Eindrud feiner Nachrichten 
aufmerffam machten, fprach er in der Gefellfchaft, um die 
Unbedachtfamkeit gut zu machen, von der Vertheidigung 
von Paris, ald dem einzigen Mittel, Frankreich zu retten, 
und drüdte fi) darüber mit großer Entichloffenheit aus. 
Aber unbarmberzig fiel die hohe Geſellſchaft über dieſe 
Außerung ber. Es war der Ausbruch ihres bisher verhal- 
tenen Ingrimmd gegen den Kaifer, der kaum den Rüden 
gewendet hatte. Mit muthwilligem Spotte, mit vorneh- 
mem Hohne behandelte fie die foldatifche Vermeſſenheit, die 
Hauptftadt der gebildeten Welt zum Opfer diefed Krieges 
machen zu wollen. 
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Napoleon fühlte wieder alle ſeine Feldherrnſtärke, als er 
die Hauptſtadt hinter ſich hatte und auf der Landſtraße 
durch Truppen und Kriegsmaterial fuhr, die dem Heere 
zuzogen. In den Dörfern, den kleinen Städten traf er 
auch fein franzöftfches Volk wieder. Während die Pferde 
gewechſelt wurden, fammelte fich die weibliche Bevölkerung 
mit den Kindern um feinen Wagen; in einiger Entfernung 
ſtellten die Männer fich eilig mit ihren Waffen, fo gut es 
ging, in Reihe und Glied. Unter dem eifrigften Zurufe 
ließ fich zuweilen ein „Weg mit den vereinten Gebühren!” 
hören und verrieth die Wünſche der Zeit; aber es hatte 
nichts Feindfeliged an Diefem zufraulichen Winzervolke. Es 
war leicht zu bemerken, wie fich die Leute von aller Furcht 
erholten, indem fte den Kaifer durchfahren fahen. Denn 
fhon hatte die Nähe des Feindes auf diefen Hauptſtraßen 
Schreden verbreitet, die, hier der Marne, füdlic Der Seine 
entlang, nad) Paris führen. Gegen Abend Iangte Napoleon 
in Chalons an der Marne an und ließ ſich unverzüglich 
über die Stellung der Feinde "und feiner eigenen Corps 
Bericht erftatten. Die Marfchälle Victor, Ney und Mar: 
mont waren fchon bis ind Marnethal zurüdgewichen und 
ftanden unweit Chalond in den Umgebungen von Vitry. 
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Das ſchlefiſche Heer Hatte ſich in den lebten Tagen be⸗ 
(haftigt, über Die Maas zu ſetzen. Zu feiner Linken hatte 
der Kailer Dad Corps Macdonald's, das fih im Marche 
von Ramur auf Verdun an der Maas befand; zur Rech: 
ten, bei Zrois, den Marfchall Mortier, der mit geringen 
Kräften den Marſch der großen Armee des Fürſten von 
Schwarzenberg verzögerte und den Zag zuvor auf den 
Höhen von Bar an der Aube die Ehre der franzöfifchen 
Waffen behauptet hatte. Es mochten etwa 70,000 Mann 
fein, die der Kaifer demnach in den nächften Zagen zuſam⸗ 
menzieben konnte. Vielleicht war es noch Zeit, zwifchen 
Blüher und die große Armee bineinzudringen; vielleicht 
würde er dann auf die Mitte der letzteren treffen, die nicht 
in Einer Maffe ziehen konnte: rüdte er nur fchleunig vor 
auf der Straße, die über Vitry und St. Dizier auf 
Chaumont führt, fo mußte die Gelegenheit fich finden, dem 
einen oder anderen Theile des Feindes einen Sieg abzuge- 
winnen, defien Napoleon, die Gemüther wieder zu ftärken, 
zur Eröffnung des Zeldzugs fo fehr bedurfte. Am frühen 
Morgen machte er fih auf den Weg nah Vitry zum 
Heere, dein junge Mannfhaft von dem wnaufhörlichen 
Rückmarſche ſehr entmuthigt zu fein ſchien, da einzelne 
Zlüchtlinge ſchon in Chalons gefehen worden. Des Kailers 
Ankunft flellte die Drdnung wieder her, der Rüdzug hatte 
ein Ende. Die angreifenden Bewegungen begannen in ber 
Naht auf den 27., und bei Tagesanbruch frieb franzöftiche 
Gavallerie einige ruffifche Truppen aus St. Dizier. Außer 
ſich vor Freuden, ftellten die Einwohner diefes Städtchend 
Alles dem Kaifer zu Dienfte, deſſen Erſcheinen fo unver: 
hofft fie ihren kummervollen Schlüffen aus dem Durch⸗ 
marfch des Feindes entriß. Bald brachten Bauern ruffifche 
Gefangene vor den Kaifer, der nun erfuhr, daß es Blücher 
felbft gewefen, der mit dem Corps Saden durch St. Dizier 
gezogen war. Aber das Corps York war noch zurüd: 
Reposeon hatte das fchlefiiche Heer getrennt. Sein Ent- 
ſchluß war bald gefaßt, auf den kühnen Preußen zu fallen, 
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der fich zur Vereinigung mit Schwarzenberg nad) Troyes 
gewendet hatte. in gerader Weg führte durch den Der- 
Wald in zwei Märfchen nach Brienne auf die Landſtraße 
der Aube. In winterlihem Regen marfchirten am 28. 
Zanuar wohlgemuth die franzöfifchen Truppen auf dieſem 
tieferweichten Wege. Napoleon zog durch eine befannte 
Gegend dem Orte zu, wo er ald Knabe auf der Kriege: 
ſchule gewefen war. 

Blücher befand fih in der Frühe des 29. noch in 
Brienne, als er die Nachricht von Napoleon's Anmarſch 
erhielt. Er rief eilig Saden zurüd, den er bereitd nad 
der Brüde von Leſmont geſchickt hatte, und ließ Die Straße, 
auf welcher derfelbe hergezogen Fam, links vor der Stadt 
durch Die ruffifche Cavallerie des Grafen Pahlen decken, die 
eben ald Vorhut des Corps Wittgenftein eingetroffen war. 
Pahlen ſchützte gegen Die zuerſt angelangte franzöſiſche 
Cavallerie den Durchmarſch Sacken's und folgte endlich, 
immer kampfend, demſelben durch die Stadt auf die Straße 
von Bar. Er nahm bier feine Stellung hinter der ruſſi— 
fhen Infanterie, deren Plänfler fih in die Gärten um 
Gräben rechts vor der Stadt legten. In diefer blieb nur 
der General Olsſufiew zurüd, um den Eingang vom Der: 
Malde her zu bewachen, deffen Weg ſich in der Stadt mit 
der großen Straße von Lefmont nah Bar kreuzt und 
binter der Stadt an das Schloß von Brienne hinanſteigt. 
Langſam rüdte die franzöfifche Infanterie auf dem Fothigen 
Wege heran. Schon Dämmerte ed: der Kaifer ſchickte un- 
geduldig nach Ney, den Marfch zu befchleunigen, da fchon 
eine Stunde Die einzige Divifion Dufesme mit den Ruſſen 
im Teuer ſtand. Ney mußte den Angriff auf die Stadt 
übernehmen, während links der General Dufesme den fe: 
nigen auf die Ruſſen erneuerte; der General Chateau führte 
unterdeffen eine Colonne rechtd um die Stadt, um einen 
Handftreich auf das Schloß zu verfuchen. Allein der Feld: 
marfhall Blücher, der bemerkte, Daß Dufesme’s Angriff von 
feiner Cavallerie unterflügt wurde, ließ Pahlen und Ma: 
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filtſchikow hervorbrechen, und unwiderftehlich trieben diefe 
Dufesme auf Die Colonne Ney's zurüd, die felbft zu weichen 
begann, und nahmen mehrere Stüde Geſchütz ald Beute 
mit ih zurüd. Der Feldmarſchall war aufs Schloß ge- 
ritten, um die feindlihen Kräfte noch einmal zu über: 
hauen; plöglich fielen Schüffe am Fuße des Schlofles: es 
war Chateau’d Colonne, die in die Höfe drang, aber durch 
ihr Schießen fich verrathen hatte; Blücher war entlommen. 
Dom Schloſſe flieg die franzöfifche Colonne in die Stabt 
hinunter und kam mit den Truppen, die fchleunig von ben 
Ausgängen eingezogen worden, ind Handgemenge. Blücher 
ließ frifche Zruppen in die Stadt rüden. In der Helle 
vieler in Brand gerathener Häufer ſchlug man ſich in den 
Straßen: wurden die Franzoſen ind Schloß zurüdgejagt, 
fo trieben fie mit wohlgezielten Schüffen aus den Fenſtern 
den von den Flammen befchienenen Fand in die Stadt 
zurüd; wurde den Ruſſen irgendwo der Rüdzug abge- 
fehnitten,, fo warfen fie ſich in die nächſten Häufer und 
machten fi aus Diefen eine Feſtung. Blücher hatte nur 
um der Ehre der Waffen willen und um über feinen Ab⸗ 
zug zu täufchen, Diefen legten Angriff unternommen. So 
Ließ er nad) Mitternaht den Kampf enden. Am Morgen 
waren die Ruffen, in einen dichten Nebel gehüllt, auf der 
Straße nad Bar abgezogen. Napoleon verlegte aufs Schloß 
fein Hauptquartier und ließ Victor und Grouchy dem Feinde 
nachrüden. Sie mandvrirten den Tag über gegen die 
ruffifche Reiterei und befegten des Abends die Dörfer La 
Rothiere, Dienville und Chaumenil. Blücher ſchien eine 
fefte Stellung bei Trannes bezogen zu haben. Dem fran- 
zöfifchen Kaifer war er entlommen, da er den Rüdzug auf 
die Dfkreicher gefunden hatte. Napoleon mußte nun das 
Gefecht in Brienne, mit der Überrafhung des feind- 
lichen Heerführers, ald, den Sieg darftellen, den er ge 
jucht Hatte. 
Waͤhrend des Gefechtes hatte dem Kaifer ein benadh- 
barter Dorfpfarrer feine Dienftg angeboten, in welchem er 
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einen alten Bekannten aus den Zeiten der Kriegsichule fand. 
Auf dem Schloffe Famen ihm nun die Iugenderinnerungen 
in Menge wieder; er erfannte die Spaziergänge, auf denen 
er fich feine erften Pläne ausgefonnen, Die Pläge, wo er 
fih mit feinen Cameraden in Kriegöfpielen ergangen. Und 
jest war ed ein Kriegsſpiel des franzöfifchen Kaiferd mit 
den Kofafen von Aſiens Grenzen! Klarer hätte ed Napoleon 
nicht vor die Seele treten Pönnen, dag Ruhm dad Weſen 
feines Lebens fei, daß er Feiner der legitimen Fürſten fei, 
die ihr Land durch Siege und Niederlagen, vermehrt oder 
geichmälert, zu behalten hätten, dag fein eigentliched Belik: 
thum der Sieg fei, ohne den ihm fein Reich nicht mehr 
recht angehören würde. Als er dann, wo er in Brienne 
fih hinwandte, Die Spuren der Verheerung des vorigen 
Tages fand, war er freigebig gegen die gefchädigten Ein 
wohner , und ded Abends überließ er fich feinen Plänen, 
die Stadt neu aufzubauen, eine Taiferliche Reſidenz daraus 
zu machen. 

Der 30. Januar war für den Kaifer in gänzlicher Un 


gewißheit über Die Feinde verftrichen. Da Blücher au am 
31. unbeweglich in feiner Stellung blieb, mußte Napoleon 


annehmen, daß fich derfelbe auf die Öftreicher ftügte. Nach 

einigen Gerüchten von Märfchen dieſer Legteren erwartet 

er indeffen, Blücher werde eine Bewegung machen, und 

erfah fich diefen Augenblid zum Angriffe. Zugleich gebot 

er Eile, die Brüde von Leſmont berzuftellen, die von den 
Feinden zerflört worden war. 

j Groß war im Hauptquartier der allüirten Monarchen 


die Unruhe gewefen, ald gleich hinter Blücher’8 verwegenm 


Zuge nach Zefmont der franzöfifche Kaifer hervorbrach; und 
eilig hatte der Fürſt von Schwarzenberg den eben vom 
Rheine angefommenen Wittgenftein nebft Wrede mit dem 
erften Empfange des Feindes beauftragt, wenn biefer auf 


Chaumont anrüden follte, zur Unterftügung Blücher's aber 


feine drei nächften Corps in Bereitfihaft fegen Iaffen. Die 
Feindfeligkeiten kamen befonders den Diplomaten des Haupt: 
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quartierd ungelegen, da zu Langres foeben die Cröffnung 
der Sriedensunterhandlungen verabredet worden war. Zwar 
hatten Die Mächte zu gleicher Zeit Die Fortſetzung des Krieges 
beihloffen. Die Diplomaten befaßen aber an dem Fürften 
von Schwarzenberg einen Zeldherrn, der felbft Diplomat 
geweſen war. Won Blücher, den fie nicht einmal unter 
ihrer Aufficht hatten, beforgten fie hingegen noch manche 
Störung, und waren der Meinung, daß er nad) feinem 
Vorhaben gefragt werden ſollte. Schwarzenberg fandte 
ifnen einen Dfficier nad) Brienne, der bald von dem arg- 
wöhnijchen Preußen die Antwort brachte: man müfje nach 
Paris; Napoleon habe in allen Hauptfläbten von Europa 
feine Bifite gemacht, warum man weniger höflich fein follte, 
ald er? Und endlich müßte er vom Throne, fonft bekomme 
man feine Rube. Diefe Sprache verdroß: man behandelte 
im Dauptquartiere Blücher'n ald einen Eraltirtn. Der 
Unfall von Brienne fhien allen Zadel zu rechtfertigen, nach 
Blucher’s nachtlicher überraſchung auf dem Schloſſe machte 
man ſich eine Vorſtellung von dem ganzen Gefechte. 

Wie fehr auch Schwarzenberg den Marſch der Trup⸗ 
pen, die er bereitd gemahnt hatte, befchleunigte, fürchtete 
er von Napoleon's bekannter Thätigkeit doc einen zu ra- 
fchen Angriff auf Blücher, ald daß er dieſen unterflüßen 
Fönnte Die lange Unthätigkeit der Franzoſen befremdete 
ihn fo fehr, daß er einen Augenblick feine Rüdzugslinie 
angegriffen glaubte. Indeſſen waren der Kronprinz von 
WBurtemberg und Graf Giulay berangerüdt; Graf Wrede 
ließ bitten, an der Schlacht Theil nchmen zu dürfen, und 
auch die ruffifchen Reſerven befanden ſich in der Nähe. 
Der Zürft von Schwarzenberg ritt am folgenden Tage zu 
Blücher auf die Höhe von Trannes; und hier, als er in 
der Ebene die feindliche Linie fo ſchwach und dazu fo aus- 
gebehnt ſah, Daß er zu feinen überlegenen Streitfräften 
Vertrauen faßte, überließ er die brei Corps des Haupt: 
beereö dem preußifchen Feldherrn und Iud ihn ein, den 
eften Sieg in Frankreich zu erfechten. Zu feiner Ber: 


80 Fünftes Kapitel. 


wunderung mußte er aber Blücher'n noch zureden, der zwar 
nur die Schlechtigkeit der Wege einwendete, wahricheinlid 
ſich aber ärgerte, daß das feltfame Anerbieten, einige Corps 
der großen Armee ihm zu leihen, immer noch auf feine un⸗ 
bedingte Theilnahme dieſer Lebteren an den Ungriffsopere- 
tionen ſchließen Tieß. Als auch am Morgen des 1. Februars 
die Sranzofen liegen blieben, ordnete Blücher die Schlacht 
an. Auf das Dorf La Rothiere, obgleich es der ftärffte 
Punkt der feindlichen Linie war, follte Saden den Haupt: 
angriff führen, weil die Landflraße dorthin lief. Der 
Kronprinz von Würtemberg follte unterdeffen rechts durch 
den Wald fih den Dörfern La Gibrie, Chaumenil und 
Morvillierd nähern, wo der linke franzöfifche Flügel ohne 
einen Lehnpunkt und fo weit hinter der Linie des Centrums 
ſtand, daß ein glücklich auf diefe Stelle geführter Streich 
den Rüdzug des LKebtern bedrohen mußte Graf Giuly 
wurde auf den rechten feindlichen Flügel in Dienville ge 
richtet. Große Mühe Eoftete es noch, das in den Kehm: 
boden eingefrorene Gefhüg von der Stelle zu bringen: 
man wandte die doppelte Befpannung an und fuhr nur 
mit der Hälfte der Stüde zur Schlacht. Gegen 1 Uhr 
waren die drei Colonnen in Bewegung. 

Der franzöfifche Kaifer erwartete keinen Angriff mehr; 
ja, er hatte den Verdacht gefaßt, daß ihn Blücher nur 
täufchen möchte, während Schwarzenberg auf Troyes ge: 
zogen wäre. Er leitete alſo den Rückzug über die eben 
fertig gewordene Brüde von Lefmont ein und hatte Ney 
fhon abmarfchiren laffen. Man meldete ihm von Bene 


gungen aus der feindlichen Stellung: er ritt nach den 


Vorpoften, aber ein Dicht fallender Schnee benahm ihm alle 
Ausfiht: er ließ Ney zurüdrufen. Bald begann das Ge: 
fecht vor 2a Rothiere. Mit dem Zeuer einiger Batterien, 


die man vor dem Dorfe aufgefahren, und mit Iebhaften 


Sewehrfeuer aus den umliegenden Häufern und Garten 
wurden Saden’s Colonnen empfangen, und ungeftüm brad) 
die franzoͤſiſche Cavallerie hervor. Doc, als diefe im Schnee: 


Die Eröffnung des Feldzuges. 81 


geſtöber in Das Feuer einer ruſſiſchen Colonne gerieth, 
ſtürzte Wafiltſchikow auf ſie los, warf ſie und jagte ſie 
bis weit hinter das Dorf. Das gab der ruſſiſchen In⸗ 
fanterie neuen Muth zum Angriffe. Bald gewannen, bald 
verloren ſie das Dorf. Mit der hartnäckigſten Tapferkeit 
fochten die jungen franzöſiſchen Truppen. Stundenlang 
dauerte der Kampf im ſchneidend-kalten Schneewinde, der 
den Kämpfenden oft den Feind verhüllte, oft fie anzubalten 
nöthigte, um Athen zu holen. Aber Saden führte immer 
neue Zruppen ind Gefecht, Blücher fandte die Referven. 
In Dienville an der Aube wurde Gerard von dem Grafen 
Giulay feftgehalten, der ſich vom andern Ufer ber der Brüde 
zu bemächtigen fuchte. Auf dem linken Zlügel ſchlug fich 
Victor in 2a Gibrin mit dem Kronprinzen von Würtem- 
berg. In Morvilierd wurde Marmont von dem aus dem 
Walde heroorgebrochenen Wrede überrafht, und, ehe er 
feine Zruppen aus ihrer ausgedehnten Stellung zufammen- 
ziehen konnte, zurüdgetrieben. Napoleon, der auf allen 
Punkten die feindlihen Maffen immer überhand nehmen 
ſah, gab es auf, feine Stellungen zu behaupten. Um die 
Feinde zu täufchen, fandte er den Truppen in La Rothiire 
Berftärkung zu einem legten Angriffe. Ein neuer Vortheil, 
Den der Feind auf der Linken erhielt, erlaubte Feine 30- 
gerung mehr. General Drouot ftedte dad Dorf La Ro- 
thiere nad) einem Auftrage des Kaiferd in Brand, um den 
Feind aufzuhalten; und die junge Mannfchaft, die fi) fo 
beidenmäßig gefihlagen, trat in befter Ordnung den nächt- 
lichen Rüdzug durch Brienne an. Kein Zeind verfolgte. 
Der Kaifer nannte die Schlacht ein Nachhutögefecht, das 
feinen Truppen zum Ruhme gereicht hätte. 

Am frühen Morgen zog die Armee über die Brüde 
von Lefmont, an der fih Ney zu ihrem Schutze aufgeftellt 
hatte, und wandte fich links über Piney nah Troyes. Nur 
Marmont, der des Kaifers Rützug auf Leſmont gededt 
hatte, nahm feinen Weg rechts über Ronay, ald er an der 
Loire von dem Corps Wrede erreicht wurde. Kaltblütig 

J. 
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leitete er den Übergang feiner Truppen über das Flüßchen, 
wies durch beftiges Keuer jede Abtheilung zurüd, die ihn 
hindern wollte, und entzog fi) endlich in einem Dichten 
Nebel den überhand nehmenden Feinden. 

Auf dem Schloffe von Brienne hielten die Alliirten 
Kriegsrath. Der Zürft Schwarzenberg legte einen Plan 
vor, die Armee zu trennen, da ed unmöglich wäre, obne 
Magazine, in dem von den Einwohnern zum Theil ge: 
räumten Lande, auf Einer Straße zu marſchiren. Das 
ſchleſiſche Heer follte an der Marne zunächſt das Corps 
Hort, hernach das Corps Kleift und den General Kapze— 
witfch vom Corps Langeron an fich ziehen, die bereits in 
Mes und Nancy angelangt fein mußten. Mit diefer Macht 
ſollte Blücher durch das Thal der Marne auf Paris rüden. 
Schwarzenberg verfprach, daffelbe Ziel auf beiden Ufern der 
Seine zu erſtreben. Wittgenftein follte fi) an der Aube 
halten, und durch feine Koſaken die Verbindung der großen 
Armee mit der fehlefifhen unterhalten. Schwarzenberg 
hoffte, Durch dieſe gleichzeitigen Bewegungen auf die Haupt: 
ftadt würde ein Marfch des franzöfifchen Kaiſers nach den 
füdfichen Verbindungsfinien der großen Armee, den er am 
meiften fürdytete, verhütet werden. Der Plan erfuhr keinen 
Miderfprud. Die bloße Sorge um die Verpflegung würde, 
da man ſtark genug war, ſich zu trennen, dazu entfchteden 
haben. Den Zeldheeren beider Hecre mag es aber auch er- 
wünfcht gewefen fein, von der ftündlichen Rüdficht auf ein- 
ander befreit zu werden, nachdem Blücher einmal Schwar: 
zenberg's Verſprechen hatte, daß Paris auch das Ziel der 
großen Armee wäre. Doc warnte Schwarzenberg, den 
franzoͤſiſchen Kaifer nicht für gänzlich gefchlagen zu hal: 
ten: er hatte am vorigen Abend das ficgreiche Gefecht nur 
für die glückliche Einleitung einer entfcheidenden Schlacht 
gehalten, und fein letztes Wort im Kriegerathe war: 
Vorficht ! 

Zür die Minifter der allürten Monarchen war nun 
der Zeitpunkt günflig, Die Unterhandlungen in Chatillon 
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zu eroͤffnen. Da den Mächten ein treues Zufammenhalten 
al die erfle Rüdficht gelten mußte, war es Alerander'n 
und dem englifchen Bevollmächtigten in Langres gelungen, 
bie Einwilligung aller Theile zu dem im Jahre 1805 für 
die Beſchraͤnkung der franzöfifchen übermacht entworfenen 
Plane zu erhalten, über den in jener Zeit ja die einen 
der Mächte ſchon einverſtanden geweſen. Es mußte nun 
ſelbſt von denen, die auf Frieden ſannen, anerkannt werden, 
daß der Sieg von La Rothiere den Alliirten ein Recht zu 
dieſer erhöheten Forderung gab, und zugleich wurden die⸗ 
ſelben durch die Möglichkeit, daß Paris erobert würde, 
beunruhigt, ſodaß ſie den Frieden beſchleunigen wollten. 
Die Bevollmaͤchtigten, welche nad) Chatillon abgingen, wa- 
ren der Graf von Stadion für ſtreich, der Graf von 
Razoumowski für Rußland, Lord Aberdeen, Lord Cathcart 
und Eir Charled Stewart für Großbritannien, Baron 
Humboldt für Preußen. Wlerander gab feinem Bevoll⸗ 
mädhtigten den Auftrag mit, in einem Kalle etwas Ent: 
fheidendes zu unterzeichnen, che er von ihm neue Befehle 
eingeholt hätte. 

Sobald Blücher fein Heer in Marſch fegen Tonnte, 
eilte er, die Straße von Troyes nach Chalons zu durch: 
fchneiden, um den Marſchall Macdonald, der fih in ber 
Gegend des Ichtern Punktes befinden mußte, an der Ver: 
anigung mit dem Kaifer zu hindern. Schwarzenberg 
wartete noch auf Nachricht über die Richtung, die Na- 
poleon genommen. Als er gewiß war, daß diefer die Für- 
zefte Mückzugslinie auf Paris verlaffen hatte, um Finke 
Troyes zu gewinnen, fandte er einen Theil feiner Truppen 
auf Dem Rückwege über Bar an der Aube ab, feine füb- 
chen Werbindungsftraßen zu befegen. Die Armee kam 
nun, von Arcis bid Bar an der Seine, in weitem Halb: 
kreis um Troyes zu ftehen, welchen der Fürſt, ald er Na⸗ 
poleon Anftalten treffen fah, ſich in diefer Stadt zu ver- 
theibigen, zur füdlichen Umgehung bderfelben, nad dem linden 
Zlügel bin verftärkte. . 
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Wie ſtolz auch die Haltung gewefen war, in der fid 
das franzöfifche Heer aus ber verlornen Schlacht gezogen 
hatte, der Eindruck derfelben fing bald an, auf Die Zruppen 
zu wirken. Vierundfunfzig Kanonen waren in ded Zeindes 
Händen geblieben, der Verluft an Mannichaft mußte auf 
fechstaufend anfteigen. Nur ein Theil der feindlichen Corps 
hatte die Schlacht geliefert, und das franzöfifche Heer, das 
nur auf wenige Verſtärkungen noch hoffen durfte, hatte 
trotz aller Tapferkeit, unter des Kaiſers Befehl, den Kür: 
zeren gezogen. Die Soldaten fahen ed ihren Generalen 
an, wie ihnen vor den bevorftehenden Ereigniffen bangte. 
So oft fie nach einem Halte fi) wieder in Marſch fekten, 
vermißte faft jede Compagnie einige Leute, Die entwichen 
waren. 

Vor Troyes empfing die alte Garde unter Mortier 
das anfommende Heer, und ließ ed unter ihrem Schutze 
in die Stadt ziehen. In Gegenwart der Garde fühlten 
gleihfam fich die Truppen geborgen, und die alten Krieger 
fhauten fo launig den Neulingen ind Antlig, die ſich zum 
erften Male gefchlagen hatten, Daß Diefe ſich bei ihrem 
bloßen Anblid ermannten. Allein in der Stadt war es 
fit in den Straßen. Die Einwohner waren unfreundlich, 
ald zürnten fie den Zruppen, die ihnen Unglück zuzuziehen 
fchienen. 

Troyes mit feinen Gewerben war eine zu anfehnliche 
Stadt, um fie ohne Kampf den Feinden zu überlaffen. Es 
fanden fih vor der Stadt einige Stellen, die zur Verthei⸗ 
digung benußt werden konnten. Die franzöftfchen Corps 
wurden an die Zugänge verlegt: ohne die Oftreicher zu cr- 
warfen, gingen fie denfelben entgegen, wo fie zu nahe ſich 
heran wagten, und griffen fie mit einer Kraft an, welche 
die Zeinde von einem gefchlagenen Heere nicht erwartet 
hatten. Rapoleon fühlte aber, daß auch in der glüdlichen 
Vertheidigung von Troyes nichts Entſcheidendes Liegen 
würde, und Daß er die Stadt verlaffen müßte, um irgend 
wo dem Kriege eine neue Wendung zu geben, au wenn 
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ihn dazu Schwarzenberg's Umgehungsanftalten nicht ge- 
nöthigt Hätten. Der Kummer, den feit einigen Tagen die 
verzweifelnden Generale erfüllte, bemächtigte fich jetzt auch 
des Kaiſers, als er, nicht aus einer planmäßigen Berech⸗ 
nung, fondern im Gefühl feiner Ohnmacht, fich zu einem 
Rückzuge entſchloß, deffen Ende er nicht kannte. Einen 
Augenblid fühlte er fich fo hülflos, daß er feine Augen 
auf den Friedenscongreß zu Chatillon richtete. Er gebe 
Gaulaincourt, ließ er durch Baffano diefem fchreiben, un- 
beſchraͤnkte Vollmacht, um die Uinterhandlungen zu einem. 
gludlichen Ziele zu führen, die Hauptfladt zu retten, und 
eine Schlacht zu :erfparen, auf welcher die legten Hoff: 
nungen der Nation beruhen. Ein ſchwacher Schimmer von 
Hoffnung war es für Napoleon, ald er des Abends cinige 
Nachrichten von Blücher's vereinzelntem Zuge gegen Mac: 
donald erhielt. Che er fich aber von Schwarzenbery los⸗ 
gemacht hätte, konnte er aud) nach jener Seite nichts unter: 
nehmen. Er ordnete alfo den Rückzug auf Nogent an, wo 
er zunachft eine noch auf dem Marfche befindliche Divifion 
von der Armee der Pyrenäen und einige Sendungen von 
Daris aufzunehmen hoffte. 

Die Truppen glaubten, die Lage Frankreichs erft jegt 
zu begreifen, ald fie den Rüdzug aus Troyes antreten 
mußten. Der Kaifer folgte ihnen niedergefchlagen, wie fic. 
Um den Abmarſch zu deden, blich der Marfchal Mortier 
zurüd, und machte zu befferer Täuſchung eine Zeitlang Be: 
wegungen, welche die Feinde für Vorbereitungen zu einer 
Schlacht nehmen mußten. 

Sobald der Kaifer am 7. Zebruar in Nogent an- 
gekommen, und die nöthigen Befehle zum Schuge des 
Ortes gegeben hatte, fuchte er fi) Nachrichten von dem 
ſchleſiſchen Heere zu verfhaffen; viele Dfficiere fchrieben 
troſtloſe Briefe nach der Hauptftadt, der fie ſchon fo nahe 
gefommen waren. 

Schwarzenberg wagte am 7. erfl gegen Abend, in 
Troyes einzurüden, das Mortier fehon vor Tagesanbruch 
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verlaffen hatte. Die Monarchen fchlugen in der alten Haupt: 
fladt der Champagne ihr Hauptquartier auf. Schwarzen 
berg fandte einen Theil feines Heered längs der Seine hin- 
unter, um den franzöfifchen Kaifer wieder zu überflügeln, 
und die Brüdenköpfe der Seine anzugreifen, Die berfelbe 
befegt hielt. 


Sechstes Kapitel. 
Der Songreß zu Chatillon. 


Caulaincourt, der längſt Darauf gefaßt war, haͤrtere Be⸗ 
dingungen von den Allürten zu vernehmen, ald die von 
Frankfurt geftellten, hatte biöher vergeblich den Kaifer um 
Vollmachten für diefen Fall bitten laffen. Die unbedingte 
Vollmacht, die er jet plöglich erhielt, um die Armee aus 
einer, wie es fchien, gefährlichen Lage zu retten, flürzte ihn 
in eine neue Verlegenheit. Er fah, dag der Kaijer über 
die Ratur dieſes Friedenscongrefles im Irrthum geweſen 
war, ald er ihm einen folchen Dienft zumuthete. Dem fran- 
zöfiſchen Bevollmächtigten war in Chatillon faft aller diplo- 
matifche Spielraum genommen. Die Bevollmächtigten der 
allürten Monarchen hatten den Congreß mit der Erklärung 
eröffnet, daß fie nicht einzig ald Abgeordnete ihrer vier 
Mächte erfchienen wären, fondern um im Namen von Eu- 
ropa, daß Ein Ganzes bilde, mit Frankreich zu unter: 
handeln. In Den Sigungen war feine Antwort von ihnen 
ehältfich, Die fie nicht vorher verabredet hätten. Es hatte 
den Anfchein, ein allgemeiner Friedenscongreß wäre aus 
kinem andern Grunde veranftaltet worden, ald um befon- 
dere Unterbandlungen Frankreich mit der einen oder der 
andern der Mächte zu verhüten. Urtheilte nicht Metternich) 
idbft, Hatte ſich Caulaincourt fragen müffen, es werde ſich 
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in Chatillon nichts entfcheiden, als er feinen politiſchen 
Mebenbuhler, den Grafen Stadion, hinfandte, und es für 
Oſtreichs Politif vorzog, im Kreife der Monarchen zu 
bleiben? Auch Feine der übrigen Mächte hatte ihren erften 
Minifter auf den Congreß gefhidt: konnte diefer nun mehr 
als ein Nebenpoften fein, wo fich die Wechfelfälle des Krieges 
in &riedendbedingungen überfeßten, wo die Gefandten der 
Alürten den Eindrud der Begebenheiten an dem franzö- 
fifchen Minifter und aneinander felbft beobachten follten? 

In diefer Lage dünkte ed Caulaincourt nicht rathfam, 
feine unbedingten Vollmachten fogleich hervorzuziehen. Auch 
konnte eine fo dringende Geberde Frankreich härtere Be- 
dingungen zuziehen, als Die Lage des Krieges rechtfertigte. 
Gaulaincourt felbft war unbegreiflicher Weife über die Folgen 
der verlorenen Schlacht in Ungewißheit gelaffen worden. Cs 
erfüllte ihn mit Unmwillen, daß auf diefe Art das Loos 
Frankreichs gleichfam auf ihn ausgefpielt worden war; und 
das Erfte, was er nah Empfang der unbedingten Voll⸗ 
macht that, war, daß er in einem Briefe an den Kaifer 
feine Ehre zum Voraus wahrte: er fchilderte dem Kaiſer 
den Congreß von Chatillon, und erklärte, daß er behutſam 
vor ſich fchreiten, doch am Ende alles thun werde, was 
ihm die Sicherheit Sr. Majeftät und das Heil des Landes 
zu erheifchen fchienen. Um Auskunft über die Lage des 
Krieges hatte er bereitd an den Fürften von Neufchatel 
gefchrieben. 

In der Sigung ded folgenden Tages wurde von den 
Bevollmächtigten der Alliirten eröffnet, die Mächte verlan« 
gen von Frankreich, daß ed in Die Grenzen, die es vor der 
Revolution gehabt, zurüdtrete, wogegen ihm England im 
allgemeinen Intereffe Europas von den Eroberungen ab: 
treten werde, die daffelbe während des Krieges gemacht. 
Der franzöfifche Bevollmächtigte drüdte fein Befremden 
über eine fo fehr veränderte Sprache aus, und bat unter 
andern um Auskunft, zu weſſen Vortheil Frankreich alle 
Die Abtretungen zu machen hätte, und ob durch feine Ein- 
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wiligung Dem Unglüde des Krieges augenblicklich ein Ende 
gemacht werden könnte. Damit wurde die Sikung auf: 
gehoben. 

Schleunig überfandte nun Kaulaincourt Die ohne fein 
Zuthun erhaltenen Worfchläge dem Kaiſer. Da ibn aber 
feine Vollmachten ängfligten, wandte er fi ſchon am fol- 
genden Zage ſchriftlich an Metternich, der ihn jüngft, auf 
fane Anfrage um einen Waffenflilftand, fehr angelegentlich 
eingeladen hafte, fi immerfort vertraulich an ihn zu wen: 
den, obſchon ed damals nicht in Oſtreichs Macht geflanden, 
den Waffenſtillſtand auszuwirken. Caulaincourt bat jetzt 
Metternich, auf einige Stunden doch felbft nach Chatillon 
zu fommen, wodurch fich Alles ſchnell ind Reine bringen 
ließe: Frankreich verlange nur zu wiflen, welche Opfer man 
von ihm fordere, wen diefelben zufallen, und ob ed Dadurch 
dem Unglüd des Krieges augenblidiih ein Ende machen 
würde. Die Unruhe des franzöfifchen Bevollmächtigten 
vermehrte fih, je länger die Nachrichten von der Lage des 
Heeres ausblieben, um die er den Fürſten von Neufchatel 
gebeten hatte; und da in ihm die Beforgniß aufflieg, die 
Minifter in Chatilon möchten zu einem Waffenſtillſtande 
nicht bevollmädhtigt fein, fandte er feinem Briefe an Met- 
ternich einen zweiten nach, worin er diefen bat, für ſolche 
Vollmachten beforgt zu fein, und ihm nun geftand, daß er 
bereit wäre, iu die alten Grenzen einzuwilligen, wenn er 
für dieſes Dpfer einen augenblicklichen Waffenſtillſtand er- 
hielte. Statt einer Antwort, wurbe ihm Tags darauf von 
Seiten der vereinigten Minifter eine räthfelhafte Note ge- 
bradyt. Es hieß darin: Da Se. Majeftät der Kaifer von 
Rußland ed an der Zeit geglaubt habe, fich mit den Sou- 
verainen , feinen Verbündeten, über den Gegenfland der 
Sonferenzen zu Chatillon zu verftändigen, fo babe er durch 
feinen Bevollmächtigten den Wunſch ausfprechen Iaffen, dag 
die Conferenzen ausgefeßt blieben, bis er demfelben fernere 
Iuftructionen gefandt hätte; Die Unterzeichneten haben die 
Ehre dem Herrn Bevollmäachtigten von Frankreich davon 
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Kenntniß zu geben, mit der Anzeige, daß die Conferenzen 
nur für den Augenbli® eingeftellt bleiben Tönnen. Damit 
ſah ſich Caulaincourt, der in feiner Ungeduld, dem Waffen⸗ 
fpiele Einhalt zu thun, fich eben zu dem fchwerften Schritte 
entfchloffen Hatte, zu gänzlicher Unthätigfeit verurtbeilt. 
Es ift begreiflih, daß er nun den Katfer am Ende des 
Briefes, wodurch er ihm das Ereigniß melbete, bat, ihn 
Frankreich lieber auf dem Schlachtfelde dienen zu laſſen. 
Der einzige Grund der plöglichen Zufchrift der allürten 
Bevollmächtigten, ben er fich denken Eonnte, war, daß 
ernfte Mißhelligkeiten zwifchen den Mächten walteten: in 
diefem alle war ed aber mit Frankreich dahin gefommen, 
dag auch die Uneinigkeit feiner Feinde Feine andere Folge 
mehr batte, ald daß diefelben jeden Verkehr mit Frankreich 
abbrachen, bis fie wieder einig wären. Indeſſen fchien es 
Saulaincourt, Oſtreich, wenn e8 ihm um den Frieden zu 
thun fei, werde jeßt hervortreten müſſen. Er ſchrieb Darum 
noch an Metternich wenige Zeilen, die er mit den Worten 
fchloß: Frankreichs Sache werde jetzt die Sache aller Re 
gierungen, die den Frieden wollen. 

. Den 8. Februar, während noch Alles im Hauptquartier 
zu Nogent bangen Erwartungen hingegeben war, fann Na- 
poleon darauf, Blücher'n zu überfallen, der auf den Stra- 
Ben, die an der Marne nad) Paris führen, unvorfichtig 
dem Marſchall Macdonald nachfeßte. Üble Berichteivon 
den Fortſchritten der Feinde waren indeffen aus Belgien 
eingelaufen. Abends erhielt Napoleon aus Chatillon den 
Brief, der ihm meldete, daß die Allürten nichts mehr von 
den Srankfurter Vorfchlägen wilfen, fondern das Land auf 
feine alten Grenzen einfchränfen wollten. Lautlos 309 er 
fi in fein Zimmer zurüd. Berthier und Baffeno folgten 
ihm: er bielt ihnen das Papier hin. Auch fie fhwiegen, 
als fie es gelefen hatten. Sie fragten endlich für Cau- 
laincourt nad) einer Antwort. AL der Kaifer Caulaincourt 
gar nicht mehr antworten wollte, fingen die beiden Ge⸗ 
freuen mit naffen Augen an, ihm von der Rothwendigkeit 
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des Nachgebend zu reden. „Wie!“ entgegnete heftig der 
Kaiſer, „Sie wollen, daß ich einen ſolchen Vertrag unter- 
zichne, und mit Füßen meinen Eid trete, Der Republik ihr 
voled Gebiet zu erhalten! Lnerhörte Verluſte haben mir 
das Verfprechen entreißen können, auf Die Eroberungen zu 
verzichten, die ich gemacht hatte: aber daß ich auch die- 
jenigen bingebe, die vor mir gemacht worden, daß ich das 
anvertraute Gut angreife, daß ich für fo viele Mühen, für _ 
fo viel Blut und fo viele Siege Frankreich Kleiner hinter⸗ 
laffe, als ich eS gefunden, nimmermehr! Wie könnte ich es 
ohne Verrath und ohne Feigheit?.... Ste find wegen des 
ferneren Krieges in Angft, ich aber bin ed wegen viel ge- 
wiflerer Gefahren. Bedenken Sie! Was wäre ich für die 
Franzoſen, wenn ich ihre Erniedrigung unterzeichnet hätte? 
Was Fönnte ich den Republifanern des Senated antworten, 
wenn fie famen und von mir die Rheingrenze wieder for- 
derten?.... Gott behüte mich vor foldher Schmadh!..... 
Antworten Sie Caulaincourt, weil Sie cd wollen, aber 
- fagen Sie ihm, daß ich diefen Vertrag verwerfe. Ich will 
tieber der außerflen Gefahr des Krieges mich außfegen! 
Der Kaifer warf fi) im Schmerze auf fein Lager. Baffanp 
bfieb die Nacht hindurch an feiner Seite, bis er von ihm 
in einem ruhigen Augenblide die Erlaubniß erhielt, an 
Caulaincourt fg zu fchreiben, daß diefer Die Unterhandlungen 
fortfegen durfte. Napoleon befahl übrigens, di Bedingun⸗ 
gen des Feindes nach) Paris zu fehiden, und einen Math 
Darüber halten zu laſſen, deſſen einläßliches Protocoll ihm 
zugefchidt würde; fei es, Daß er den eifrigen Friedensmän— 
uern über. die Abfichten des Feindes die Augen öffnen wollte, 
fei es wirklich, daß er einen Augenblid geneigt war, noch 
die Anfıchten feiner ſaͤmmtlichen Raͤthe über die Bedin- 
gungen zu vernehmen. 


80 Fünftes Kapitel. 


wunderung mußte er aber Blücher'n noch zureden, der zwar 
nur die Schlechtigleit der Wege einwendete, wahrfcheinlid 
fi) aber ärgerte, daB das feltfame Anerbieten, einige Corps 
der großen Armee ihm zu leihen, immer noch auf Feine un 
bedingte Theilnahme Diefer Letzteren an den Angriffdopere: 
tionen ſchließen ließ. Als auch am Morgen des 1. Februars 
die Franzofen liegen blieben, ordnete Blücher die Schlacht 
an. Auf das Dorf La Nothiere, obgleich ed der flärffte 
Punkt der feindlichen Linie war, ſollte Saden den Haupt 
angriff führen, weil die Landftraße dorthin Tief. Der 
Kronprinz von Würtemberg follte unterdeffen rechts durd 
den Wald fih den Dörfern La Gibrie, Chaumenil und 
Morvilierd nähern, wo der linke franzöfifche Flügel ohne 
einen Lehnpunkt und fo weit hinter der Linie des Centrums 
fland, daß ein glücklich auf diefe Stelle geführter Streich 
den Rückzug ded Lebtern bedrohen mußte. Graf Giuly 
wurde auf den rechten feindlichen Flügel in Dienville ge 
richtet. Große Mühe Toftete es noch, das in den Lehm: 
boden eingefrorene Geſchütz von der Stelle zu bringen: 
man wandte die doppelte Befpannung an und fuhr nur 
mit der Hälfte der Stüde zur Schlacht. Gegen 1 Uhr 
waren die drei Colonnen in Bewegung. 

Der franzöftfche Kaifer erwartete keinen Angriff mehr; 
ja, er hatte den Verdacht gefaßt, daß ihn Blücher nur 
täufchen möchte, während Schwarzenberg auf Troyes ge: 
zogen wäre. Er leitete alſo den Rückzug über die cben 
fertig gewordene Brüde von Lefmont ein und hatte Ney 
fhon abmarfchiren laſſen. Man meldete ihm von Bewe- 
gungen aus der feindlichen Stellung: cr ritt nach den 
Vorpoften, aber ein dicht fallender Schnee benahm ihm all 
Ausfiht: er lich Ney zurüdrufen. Bald begann das Ge: 
fecht vor La Rothiere. Mit dem Zeuer einiger Batterien, 
die man vor dem Dorfe aufgefahren, und mit lebhaften 
Sewehrfeuer aus den umliegenden Häufern und Gärten 
wurden Saden’s Golonnen empfangen, und ungeflüm brad) 
die franzöfiiche Cavallerie hervor. Doch ald diefe im Schnee: 
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geftöber in das Zeuer einer ruffifchen Colonne gerieth, 
flürzte Wafiltſchikow auf fie los, warf fie und jagte fie 
bis weit hinter das Dorf. Das gab der rufliichen In» 
fanterie neuen Muth zum Angriffe. Bald gewannen, bald 
verloren fie Dad Dorf. Mit der bartnädigften Tapferkeit 
fochten die jungen franzöfifhen Truppen. Stunbenlang 
Dauerte der Kampf im fchneidend-falten Schneewinde, der 
den Kämpfenden oft den Feind verhüllte, oft fie anzuhalten 
nöthigte, um Athem zu holen. Aber Saden führte immer 
neue Truppen ind Gefecht, Blücher fandte die Referven. 
In Dienville an der Aube wurde Gerard von dem Grafen 
Giulay feftgehalten, der ſich vom andern Ufer ber der Brüde 
zu bemäcdhtigen ſuchte. Auf dem linken Flügel fchlug ſich 
Victor in La Gibrin mit dem Kronprinzgen von Würtem- 
berg. In Morvilierd wurde Marmont von dem aus dem 
Walde bervorgebrochenen Wrede überrafht, und, che er 
feine Zruppen aus ihrer ausgedehnten Stellung zufammen- 
ziehen konnte, zurüdgetrieben. Napoleon, der auf allen 
Punkten die feindlihen Maffen immer überhand nehmen 
ſah, gab es auf, feine Stellungen zu behaupten. Um die 
Seinde zu täufchen, fandte er den Truppen in 2a Rothiire 
Berftärkung zu einem legten Angriffe. Ein neuer Vortheil, 
den der Zeind auf der Linken erhielt, erlaubte Feine 30- 
gerung mehr. General Drouot ftedte das Dorf La Ro- 
thiere nach einem Auftrage des Kaiferd in Brand, um den 
Feind aufzuhalten; und die junge Mannfchaft, die fi) fo 
beidenmäßig gefchlagen, trat in befter Ordnung den naͤcht⸗ 
lichen Rüdzug durch Brienne an. Kein Zeind verfolgte. 
Der Kaifer nannte die Schlacht ein Nachhutsgefeht, das 
feinen Zruppen zum Ruhme gereicht hätte. 

Am frühen Morgen zog die Armee über die Brüde 
von Leſmont, an der ſich Ney zu ihrem Schutze aufgeftellt 
hatte, und wandte fich links über Piney nach Troyes. Nur 
Mermont, der des Kaifers Rückzug auf Leſmont gededt 
hatte, nahm feinen Weg rechts über Ronay, ald er an der 
Leire von dem Corps Wrede erreicht wurde. Kaltblütig 
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leitete er den Übergang feiner Truppen über das Flüßchen, 
wies durch heftiges Heuer jede Abtheilung zurüd, die ihn 
hindern wollte, und entzog fich endlich in «nem Dichten 
Nebel den überhand nehmenden Zeinden. 

Auf dem Schloffe von Brienne hielten die Allürten 
Kriegsrath. Der Fürſt Schwarzenberg legte einen Plan 
vor, die Armee zu trennen, da ed unmöglich wäre, ohne 
Magazine, in dem von den Einwohnern zum Theil ge 
räumten Lande, auf Einer Straße zu marfchiren. Das 
fohlefifche Heer folte an der Marne zunächſt das Corps 
York, hernach das Corps Kleift und den General Kapze: 
witfh vom Corps Langeron an fich ziehen, die bereits in 
Meg und Nancy angelangt fein mußten. Mit diefer Macht 
ſollte Blücher dur das Thal der Marne auf Paris rüden. 
Schwarzenberg verfpradh, daffelbe Ziel auf beiden Ufern der 
Seine zu erftreben. Wittgenftein follte fi) an der Aube 
halten, und durch feine Koſaken die Verbindung der großen 
Armee mit der fchlefifhen unterhalten. Schwarzenberg 
hoffte, durch dieſe gleichzeitigen Bewegungen auf die Haupt: 
fladt würde ein Marfch des franzöfifchen Kaiſers nach den 
füdlichen Verbindungslinien der großen Armee, den er am 
meiften fürdhtete, verhütet werden. Der Plan erfuhr Feinen 
Widerſpruch. Die bloße Sorge um die Verpflegung würde, 
da man ſtark genug war, fich zu trennen, Dazu entichieden 
haben. Den Zeldheeren beider Heere mag es aber auch er- 
wünſcht gewefen fein, von der fündlihen Rückſicht auf ein: 
ander befreit zu werden, nachdem Blücher einmal Schwar: 
zenberg's Verfprechen hatte, daß Paris auch das Ziel der 
großen Armee wäre. Doc warnte Schwarzenberg, den 
franzöftfchen Kaifer nicht für gänzlich gefchlagen zu hal: 
ten: er hatte am vorigen Abend Das fiegreiche Gefecht nur 
für die glüdlihe Einleitung einer entfcheidenden Schlacht 
gehalten, und fein letztes Wort im Kriegsrathe war: 
Vorficht ! 

Für die Minifler der allürten Monarchen war nun 
der Zeitpuntt günflig, Die Unterhandlungen in Chatillon 
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zu öffnen. Da den Mächten ein treues Zufammenhaften 
als die erfte Rückficht gelten mußte, war es Alexander'n 
und dem englifchen Bevollmächtigten in Langres gelungen, 
die Einwilligung aller Theile zu dem im Jahre 1805 für 
die Beſchrankung der franzöfifchen Übermacht entworfenen 
Plane zu erhalten, über den in jener Zeit ja die einen 
der Mächte Thon einverflanden gewefen. Es mußte nun 
felbfE von denen, die auf Frieden fannen, anerkannt werben, 
daß der Sieg von La Rothitre den Allürten ein Recht zu 
dieſer erhöheten Korderung gab, und zugleih wurden bie- 
felben durch die Möglichkeit, daB Paris erobert würde, 
beunruhigt, fodaß fie den Frieden befchleunigen wollten. 
Die Bevollmächtigten, weldhe nach Chatillon abgingen, wa⸗ 
ren der Graf von Stadion für Öftreih, der Graf von 
Razoumowski für Rußland, Lord Aberdeen, Lord Cathcart 
und Sir Charles Stewart für Großbritannien, Baron 
Humboldt für Preußen. Alexander gab feinem Bevoll- 
mächtigten den Auftrag mit, in feinem Falle etwas Ent- 
fcheidendes zu unterzeichnen, ehe er von ihm neue Befehle 
eingeholt hätte. 

Sobald Blücher fein Heer in Marſch fegen konnte, 
eilte er, die Straße von Troyes nach Chalons zu durch⸗ 
fchnieiden, um den Marſchall Macdonald, der fih in der 
Gegend des letztern Punktes befinden mußte, an der Ver⸗ 
einigung mit dem Kaifer zu binden. Schwarzenberg 
wartete noch auf Nachricht über die Richtung, die Na⸗ 
poleon genommen. Als er gewiß war, daß diefer die kür⸗ 
zefte NRückzugslinie auf Paris verlaffen hatte, um Inte 
Troyes zu gewinnen, fandte er einen Theil feiner Truppen 
auf dem Rüdwege über Bar an der Aube ab, feine füb- 
lichen Verbindungsftragen zu befegen. Die Armee kam 
nun, von Arcis bis Bar an ber Seine, in weitem Halb- 
kreis um Troyes zu fichen, welchen ber Zürft, ald er Na- 
poleon Anftalten treffen fah, ſich in diefer Stadt zu ver- 
theidigen, zur füblichen Umgehung derfelben, nach dem Tinten 
Flügel bin verftärkte. j 
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Wie ftolz auch die Haltung gewefen war, in der fi 
das franzöfifche Heer aus der verlornen Schlacht gezogen 
hatte, der Eindruck derfelben fing bad an, auf die Truppen 
zu wirken. Wierundfunfzig Kanonen waren in des Zeindes 
Händen geblieben, der Verluft an Mannfchaft mußte auf 
fechötaufend anfteigen. Nur ein Theil der feindlichen Corps 
batte die Schlacht geliefert, und das franzöfifche Heer, das 
nur auf wenige Verftärtungen noch hoffen durfte, hatte 
troß aller Tapferkeit, unter des Kaiſers Befehl, den Kür- 
zeren gezogen. Die Soldaten fahen ed ihren Generalen 
an, wie ihnen vor den bevorftehenden Ereigniffen bangte. 
So oft fie nach einem Halte fic) wieder in Marſch festen, 
vermißte faft jede Compagnie einige Leute, die entwichen 
waren. 

Vor Troyes empfing die alte Garde unter Mortier 
das antommende Heer, und ließ ed unter ihrem Schute 
in die Stadt ziehen. In Gegenwart der Garde fühlten 
gleihfam fich Die Truppen geborgen, und bie alten Krieger 
fchauten fo launig den Neulingen ind Antlig, die fich zum 
'erften Male gefchlagen hatten, daß Diefe fih bei ihrem 
bloßen Anblid ermannten. Allein in der Stadt war es 
fit in den Straßen. Die Einwohner waren unfreundlic, 
als zürnten fie den Zruppen, die ihnen Unglüd zuzuziehen 
Schienen. 

Troyes mit feinen Gewerben war eine zu anfehnliche 
Stadt, um fie ohne Kampf den Feinden zu überlaffen. Es 
fanden ſich vor der Stadt einige Stellen, die zur Verthei- 
digung benugt werden Eonnten. Die franzöfifchen Corps 
wurden an die Zugänge verlegt: ohne die Oftreicher zu cr: 
warten, gingen fie Denfelben entgegen, wo fie zu nahe fich 
heran wagten, und griffen fie mit einer Kraft an, weldye 
die Feinde von einem gefchlagenen Deere nicht erwartet 
hatten. Napoleon fühlte aber, daß auch in der glücklichen 
Vertheidigung von Troyes nichts Enticheidendes liegen 
würde, und daß er die Stadt verlaffen müßte, um irgend 
wo dem Kriege eine neue Wendung zu geben, auch wenn 
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ihn dazu Schwarzenberg’d Umgehungsanftalten nicht ge: 
nöthigt Häften. Der Kummer, den feit einigen Tagen die 
verzweifelnden Generale erfüllte, bemächtigte fi) jegt auch 
ded Kaiſers, als er, nicht aus einer planmäßigen Berech⸗ 
nung, fondern im Gefühl feiner Ohnmacht, fich zu einem 
Rüdzuge entfchloß, deffen Ende er nicht kannte. Einen 
Augenblid fühlte er ſich fo hülflos, daß er feine Augen 
auf den Friedenscongreß zu Chatillon richtefe. Er gebe 
Gaulaincourt, ließ er durch Baffano diefem fehreiben, un- 
beihräntte Vollmacht, um die Unterhandlungen zu einem. 
gludlichen Ziele zu führen, Die Hauptfladt zu retten, und 
eine Schlacht zu verfparen, auf welcher die legten Hoff- 
nungen der Nation beruhen. Ein fchwacher Schimmer von 
Hoffnung war ed für Napoleon, ale er des Abends cinige 
Nachrichten von Blücher’d vereinzelntem Zuge gegen Mac: 
donald erhielt. Ehe er ſich aber von Schwarzenberg los⸗ 
gemacht hätte, konnte er auch nach jener Seite nichts unter: 
nehmen. Er ordnete alfo den Rückzug auf Nogent an, wo 
er zunächft eine noch auf dem Marfche befindliche Divifion 
von der Armee der Pyrenaͤen und einige Sendungen von 
Paris aufzunehmen hoffte. 

Die Truppen glaubten, die Lage Frankreichs erft jegt 
zu begreifen, ald ſie den Rüdzug aus Troyes antreten 
mußten. Der Kaifer folgte ihnen niedergefchlagen, wie fie. 
Um den Abmarfch zu deden, blicb der Marfchall Mortier 
zurüud, und machte zu befferer Zäufchung eine Zeitlang Be⸗ 
wegungen, welche die Zeinde für Vorbereitungen zu einer 
Schlaht nehmen mußten. 

Sobald der Kaifer am 7. Februar in Nogent an- 
gelommen, und die nöthigen Befehle zum Schuge des 
Ortes gegeben hatte, fuchte er fid) Nachrichten von dem 
ſchlefiſchen Heere zu verfchaffen; viele Dfficiere ſchrieben 
teoftlofe Briefe nach der Hauptftadt, der fie fehon fo nahe 
gelommen waren. | 

Schwarzenberg wagte am 7. erft gegen Abend, in 
Troyes einzurüden, das Mortier ſchon vor Tagesanbruch 
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verlafien hatte. Die Monarchen fchlugen in der alten Haupt: 
fladt der Champagne ihr Hauptquartier auf. Schwarzen 
berg fandte einen Theil feines Heered längs der Seine hin 
unter, um den franzöftfchen Kaifer wieder zu überflügeln, 
und die Brüdenköpfe der Seine anzugreifen, die derfelbe 
befegt hielt. 


Sechstes Kapitel. 
Der Congreß zu Chatillon. 


Caulaincourt , der längſt darauf gefaßt war, härtere Be: 
dingungen von den Alliierten zu vernehmen, ald die von 
Frankfurt geftellten, hatte bisher vergeblich den Kaifer um 
Vollmachten für diefen Kal bitten laffen. Die unbedingte 
Vollmacht, die er jegt plöglich erhielt, um die Armee aus 
einer, wie es ſchien, gefährlichen Zage zu retten, fürzte ihn 
in eine neue Berlegenheit. Er ſah, daß der Katjer über 
Die Natur dieſes Friedenscongrefles im Irrthum geweſen 
war, ald er ihm einen folchen Dienft zumuthete. Dem fran- 
zöftfchen Bevollmächtigten war in Chatillon faft aller diplo⸗ 
matifche Epielraum genommen. Die Bevollmächtigten der 
alliirten Monarchen hatten den Congreß mit der Erflarung 
eröffnet, daß fie nicht einzig ald Abgeordnete ihrer vier 
Mächte erfchienen wären, fondern um im Namen von Eu- 
ropa, dag Ein Ganzes bilde, mit Frankreich zu unter: 
handeln. In den Sigungen war feine Antwort von ihnen 
erhältlich, die fie nicht vorher verabredet hätten. Es hatte 
den Anfchein, ein allgemeiner Kriedendcongreß wäre aus 
keinem andern Grunde veranftaltet worben, ald um befon- 
dere Unterhbandlungen Frankreichs mit der einen oder der 
andern der Mächte zu verhüten. Urtheilte nicht Metternich 
ſelbſt, Hatte fi Caulaincourt fragen müffen, es werde ſich 
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in Chatilon nichts enticheiden, als er feinen politiſchen 
Nebenbuhler, den Grafen Stadion, hinfandte, und es für 
Oſtreichs Politif vorzog, im Kreife der Monarden zu 
bleiben? Auch Feine der übrigen Mächte hatte ihren erften 
Minifter auf den Congreß geſchickt: Eonnte diefer nun mehr 
als ein Nebenpoften fein, wo fich die Wechfelfälle des Krieges 
in Friedensbedingungen überfegten, wo bie Gefandten Der 
Aliirten den Eindrud der Begebenheiten an dem franzö- 
fiihen Minifter und aneinander felbft beobachten ſollten? 

In diefer Rage dünkte es Caulaincourt nicht rathſam, 
feine unbedingten Vollmachten fogleich hervorzuziehen. Auch 
tonnte eine fo dringende Geberde Frankreich härtere Be: 
dingungen zuziehen, als Die Lage des Krieges rechtfertigte. 
Caulaincourt felbft war unbegreiflicher Weife über die Folgen 
der verlorenen Schlacht in Ungewißheit gelaffen worden. Es 
erfüllte ihn mit Unwillen, Daß auf diefe Art das Loos 
Frankreichs gleihfam auf ihn ausgefpielt worden war; und 
das Erfte, was er nach Empfang der unbedingten Voll- 
macht that, war, daß er in einem Briefe an den Kaifer 
feine Ehre zum Voraus wahrte: er fchilderte dem Kailer 
den Congreß von Chatillon, und erklärte, daß er behutfam 
vor fich fchreiten, doch am Ende alles thun werde, was 
ihm Die Sicherheit Sr. Majeftät und das Heil des Landes 
zu erheifchen fehienen. Um Auskunft über die Lage des 
Krieges hatte er bereits an den Fürften von Neufchatel 
gefchrieben. 

In der Sigung ded folgenden Tages wurde von den 
Bevollmächtigten der Alltirten eröffnet, die Mächte verlan- 
gen von Frankreich, daß ed in die Grenzen, die ed vor der 
Revolution gehabt, zurüdtrete, wogegen ihm England im 
allgemeinen Intereffe Europas von den Groberungen ab: 
treten werde, die daſſelbe während des Krieged gemacht. 
Der franzöfifche Bevollmaͤchtigte drüdte fein Befremden 
über eine fo fehr veränderte Sprache aus, und bat unter 
andern um Auskunft, zu weflen Vortheil Frankreich alle 
die Abtretungen zu machen hätte, und ob durch feine Ein- 
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willigung Dem Unglücke des Krieges augenblicklich ein Ende 
gemacht werden könnte. Damit wurde die Situng auf: 
gehoben. | 

Schleunig überfandte nun Caulaincourt die ohne fein 
Zuthun erhaltenen Worfchläge dem Kaiſer. Da ihn aber 
feine Bollmachten ängfligten, wandte er fi ſchon am fol- 
genden Zage fihriftlich an Metternich, der ihn jüngfl, auf 
feine Anfrage um einen Waffenſtillſtand, fehr angelegentlich 
eingeladen hafte, fi immerfort vertraulich an ihn zu wen- 
den, obſchon ed damals nicht in Oſtreichs Macht geflanden, 
den Baffenftilftand auszuwirken. aulaincourt bat jegt 
Metternich, auf einige Stunden doch felbft nach Chatillon 
zu fommen, wodurch fich Alles fchnel ind Reine bringen 
fieße: Frankreich verlange nur zu wiffen, welche Opfer man 
von ihm fordere, wem diefelben zufallen, und ob es dadurch 
dem Unglüd des Krieges augenblicklich ein Ende machen 
würde. _ Die Unrube des franzöfifhen Bevollmächtigten 
vermehrte fih, je länger die Nachrichten von der Lage des 
Heeres ausblieben, um die er den Fürſten von Neufchatel 
gebeten hatte; und da in ihm die Beforgniß aufftieg, die 
Minifter in Chafillon möchten zu einem Waffenftillftande 
nicht bevollmädtigt fein, fandte er feinem Briefe an Met: 
ternich einen zweiten nach, worin er diefen bat, für folche 
Vollmachten beforgt zu fein, und ihm nun geftand, daß er 
bereit wäre, iu die alten Grenzen einzumwilligen, wenn er 
für dieſes Dpfer einen augemblidlihen Waffenſtillſtand er- 
bielte. Statt einer Antwort, wurde ihm Tags darauf von 
Seiten der vereinigten Minifter eine räthfelhafte Note ge- 
bracht. Es hieß darin: Da Se. Majeflät der Kaifer von 
Rußland ed an der Zeit geglaubt habe, fich mit den Sou— 
verainen,, feinen Verbündeten, über den Gegenftand der 
Konferenzen zu Chatilon zu verftändigen, fo habe er durch 
feinen Bevollmächtigten den Wunſch ausfprechen Iaffen, daß 
die Conferenzen ausgeſetzt blieben, bis er demfelben fernere 
Inftructionen gefandt hätte; die Unterzeichneten haben die 
Ehre dem Herrn Bevollmächtigten von Frankreich Davon 
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Kenntniß zu geben, mit der Anzeige, daß die Conferenzen 
nur für den Augenblick eingeftellt bleiben Tönnen. Damit 
fah fi) Caulaincourt, der in feiner Ungebuld, dem Waffen⸗ 
fpiele Einhalt zu thun, fich eben zu dem fchwerften Schritte 
entfchloffen batte, zu gänzlicher Unthätigkeit verurtheilt. 
Es ift begreiflih, Daß er nun den Kaiſer am Ende des 
Briefes, wodurd er ihm das Ereigniß melbete, bat, ihn 
Frankreich lieber auf dem Schlachtfelde dienen zu laffen. 
Der einzige Grund der plöglichen Zufchrift der allürten 
Bevollmächtigten, den er fich denken konnte, war, daß 
ernfte Mißhelligkeiten zwifchen den Mächten walteten: in 
diefem Kalle war ed aber mit Frankreich dahin gekommen, 
Daß auch die Uneinigkeit feiner Zeinde keine andere Yolge 
mehr hatte, ald daß Diefelben jeden Verkehr mit Frankreich 
abbrachen, bis fie wieder einig wären. Indeſſen ſchien es 
Saulaincourt, Oſtreich, wenn es ihm um den Frieden zu 
thun fei, werde jet hervortreten müffen. Er fchrieb darum 
nod an Metternidy wenige Zeilen, die er mit den Worten 
ſchloß: Frankreichs Sache werde jeßt die Sache aller Re: 
gierungen, die den Frieden wollen. 

‚ Den 8. Zebruar, während noch Alles im Hauptquartier 
zu Nogent bangen Erwartungen hingegeben war, fann Na- 
poleon darauf, Blücher'n zu überfallen, der auf den Stra: 
Ben, die an der Marne nad) Paris führen, unvorfichfig 
dem Marfhal Macdonald nachſetzte. Üble Berichteivon 
den Fortſchritten der Feinde waren indefien aus Belgien 
eingelaufen. Abends erhielt Napoleon aus Chatillon den 
Brief, der ihm meldete, daß die Alliirten nichts mehr von 
den Frankfurter Vorſchlägen willen, fondern das Land auf 
feine alten Grenzen einfchränten wollten. Zautlos 309 er 
fi in fein Zimmer zurüd. Berthier und Baffano folgten 
ihm: er bielt ihnen das Papier bin. Auch fie fehwiegen, 
als fie ed gelefen haften. Gie fragten endlih für Cau⸗ 
laincourt nach einer Antwort. Als der Kaifer Eaulaincourt 
gar nicht mehr antworten wollte, fingen Die beiden Ge⸗ 
treuen mit naflen Augen an, ihm von der Nothwendigkeit 
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des Nachgebens zu reden. „Wie!“ entgegnete heftig der 
Kaifer, „Sie wollen, daß ich einen ſolchen Vertrag unter- 
seichne, und mit Füßen meinen Eid tree, der Republil ihr 
volles Gebiet zu erhalten! Unerhörte Verlufte haben mir 
dad Verfprechen enfreißen können, auf die Eroberungen zu 
verzichten, die ich gemacht hatte: aber Daß ich auch die 
jenigen bingebe, die vor mir gemacht worden, daß ich das 
anvertraute Gut angreife, daß ich für fo viele Müben, für _ 
fo viel Blut und fo viele Siege Frankreich kleiner binter- 
laffe, als ich e& gefunden, nimmermehr! Wie könnte ich es 
ohne Verrath und ohne Feigheit?.... Sie find wegen des 
ferneren Krieges in Angft, ich aber bin es wegen viel ge 
wiflerer Gefahren. Bedenken Sie! Was wäre ich für die 
Franzoſen, wenn ich ihre Erniedrigung unterzeichnet hätte? 
Was Lönnte ich den Republilanern des Senated antworten, 
wenn fie famen und von mir Die Rheingrenze wieder for- 
derten?.... Gott behüte mich vor folcher Schmadh!..... 
Antworten Sie Caulaincourt, weil Sie cd wollen, aber 
fagen Sie ihm, daß ich diefen Vertrag verwerfe. Ich will 
lieber der äußerften Gefahr des Krieges mich ausſetzen!“ 
Der Kaifer warf fih im Schmerze auf fein Lager. Baffanp 
blieb die Nacht hindurch an feiner Seite, bis er von ihm 
in einem rubigen Augenblicke die Erlaubniß erhielt, an 
Caulaincourt fg zu fehreiben, Daß diefer Die Unterhandlungen 
fortfegen durfte. Napoleon befahl übrigens, die Bedingun- 
gen des Feindes nach Paris zu ſchicken, und einen Math 
darüber halten zu laſſen, deſſen einläßliches Protocol ihm 
zugeſchickt würde; fei es, daß er ben eifrigen Friedensmaͤn⸗ 
nern über die Abfichten des Feindes die Augen öffnen wollte, 
fei e8 wirklich, daß er einen Augenblid geneigt war, noch 
die Anfichten feiner fümmtlihen Räthe über die Bedin- 
gungen zu vernehmen. 


GBiebentes Kapitel. 


Die Hauptftadt während des Zeldauges. 


Sn Paris waren die Beamten durch Alles, was um fie 
vorging, in, eine um fo größere Bellommenheit gebracht, 
ald fie dem Kaifer diefelbe nicht eröffnen mochten, aus Be 
forgniß, von ihm Aufträge zu erhalten, die fie nicht mehr 
glaubten vollziehen zu können. Seit die Nachricht von der 
verlorenen Schlacht bei La Rothiere fi durch die erften 
Siegöverfündigungen dDurchgefchlagen, fo daß fein 3 weifel 
mehr flatt finden Tonnte, hatte fi) die Stimmung in der 
Hauptitadt von Tag zu ag verfchlimmert, auf einen 
Grad, daß fchon fehr ernftlich geftritten wurde, ob Die Na- 
fionalgarde zur WVertheidigung der Stadt auch ‚außerhalb 
der Mauern gebraucht werden dürfe. 

In der Gefellfchaft hatte man es aufgegeben, mit dem 
Wunſche nach Frieden in den Kaifer zu dringen, feit diefer 
den gefeßgebenden Körper für Laindd Vorftelungsfchrift 
“ angedonnert hatte, ald ob fie Verrath an Frankreich wäre. 
Betreten über diefen Ausbruch des Faiferlichen Selbftgefühle, 
hatte die Gefelfchaft ſowohl ihr Urtheil über die Auflöjung 
des gefeßgebenden Körpers ald über Bonaparte’ ganze 
Sache auf die Wendung des Krieges geftellt, dem auch der 
Kaifer Alles anvertraut zu haben fchien ; aber der erfte 
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sehlichlag genügte ihr jegt, um mit Ummillen abzuwerfen, - 
was von Bonaparte’s Anfshen noch auf den Geiftern Iaftete. 
Ale Rede pried nun den Deputirten Zaind, der im Muthe 
vorangegangen war, und ſchon ließen Senatoren auf eine 
Weiſe fi) hören, dag man fah, auch fie würden nicht mehr 
anftehen, Die gleiche Sprache gegen den Kaifer zu führen. 
Es gab nämlich im Senate eine Partei von Staatsmaͤn⸗ 
nern, Die ſchon früher, ald Bonaparte hoch geftanden, zu 
mehr ald Einer Regierungsänderung ſchon mitgewirkt hat- 
ten, und, wie fie dem jegigen Kaifer zu feiner Erhebung 
behulflich gewefen, wieder daran dachten, fich feiner zu ent- 
ledigen, feit er die Staatögewalten wie bloße Gehülfen, ja 
wie feine Bedienten hielt. Sie dünkten um fo mehr fi 
im Stande, die Regierung des Kaiferreiches zu führen, ald 
Bonaparte’3 Charakter, wie fie glaubten, ſchon manche An⸗ 
gelegenheit verdorben hatte. Ihr Wunſch Fonnte von felbft 
in Erfüllung gehen, indem ein Regentfchaftsrath aus ihrer 
Mitte der Kaiferin Marie Louife an die Seite geftellt würde, 
wenn ein Unfall im Kriege, oder fonft ein Ereignig Bona- 
parte entfernen ſollte. Wenn Einige diefer Partei auch 
Anderungen in den Staatdeinrichtungen wünfchten, fo war 
es zur Verftärkung der gefeßgebenden Gewalt, deren Unter: 
drüdung ja damals die allgemeine Beichwerde war. 
Zalleyrand, der an der Spibe dieſer mißvergnügten 
Senatoren fland, und fogar in Ungnade gefallen war, hatte 
fi) feit mehreren Jahren in dem Anfehen behauptet, jedes 
Mißgeſchick, Dad den Kaifer betraf, würde verhütet worden 
fein, wenn Ddiefer auf feinen vorfichtigeren Rath geachtet 
hätte; und wie die Parifer Gefellfhaft über den Kaifer we: 
gen feines Mißgeſchickes in Zorn zu gerafhen pflegte, fo 
hätte fie dafür auch jedesmal alle Gunſt, deren fie fähig 
war, Zalleyrand zugefehüttet. Diesmal blieb Das allgemeine 
Iuterefie feſt an Zalleyrand geheftet: denn er fehien der 
Dann zu fein, dem es zulommen würde, mit den Allürten 
die Unterbandlungen im Namen Frankreichs zu führen, wenn 
fie ſich entfchieden, mit Bonaparte Feinen Frieden mehr zu 
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fchliegen. Es mußte auch Talleyrand's eigener Wunſch fein, 
als der größte Diplomate Europas, einem biplomatifchen 
Werke nicht fremd zu bleiben, Durch welches dem europäl- 
fhen Staatenfyftem eine neue Grundlage gegeben würde, 
und deffen Zheilnehmer für alle fünftigen diplomatifchen 
Stellungen einen Vorzug hätten. Allein che das Friedens 
wert Zalleyrand zufallen Tonnte, mußte Bonaparte's Sturz 
erfolgen; hinwieder waren Alle, die an dem Letzteren ar: 
beiteten, auf Zalleyrand angewieſen, weil jede neue Re 
gierung ihre erfie Anerkennung in den Unterhandlungen 
mit den Alliirten zu fuchen, und mit dem Frieden felbft 
ihrem Lande die erfle Wohlthat zu erweifen hatte. Tal⸗ 
leyrand's Zurückhaltung, welche Regierung er vorzöge, die 
Bourbonen oder eine Regentfchaft, erlaubte Leuten jeder 
Geſinnung auf ihn zu zählen, ihm fi zu nähern; und 
fein Umgang war fo unverfänglich, er ſetzte fo wenig in 
Verlegenheit, als felbft Anhänger des Kaiferd es nur wün⸗ 
fhen fonnten, die fi noch feinem Verdachte ausfepen 
wollten. Er wechfelte mit ihnen Beforgniffe um Bona⸗ 
parte's Glücksſtern, und ließ fie auf dem Meere der Zu 
kunft jo weit fi) hinauswagen, als fie eben möchten; mit 
fo viel Takt, daß ed Wenige gab, die ed nicht für Aug 
zugleih und unſchuldig hielten, bei dem zunehmenden Ge: 
wichte des Mannes mit ihm ind Geſpräch zu kommen. 

Die Senatoren, denen der Gedanke an die Rückkehr 
der Bourbonen wieder bange machte für ihre perfönlichen 
Abfichten wie für ihre conftitutionellen Pläne, verließen mit 
aller Zuverficht fih auf Zalleyrand, der ſich einft ſchwer an 
dem Haufe der Bourbonen vergangen hatte, und Dem ja 
bei einer Regentſchaft die einflußreichfie Stelle zugedacht 
war. Zalleyrand ließ fich gerne den Ruf gefallen, er wäre 
. dad Haupt der conflitutionellen Partei: in der bevorfte- 
henden Krifis, wo eine innere Revolution ſich mit dem 
europäifchen Sriedensfchluffe combiniren follte, konnte es dem 
Diplomaten nur Vortheile bringen, auch für das Haupt 
einer politifchen Partei angefehen zu werden. 
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Indeffen erforderte die diplomatifche Aufgabe, die fich 
Zalleyrand gefegt hatte, daß er auch mit König Ludwig 
einverftanden wäre, deſſen verwegene Anhänger in Frank⸗ 
reich ſich unfehlbar im enticheidenden Augenblide aufbringen 
würden. Zalleyrand mag dagegen um fo weniger abgeneigt 
geweien fein, ald nur Bonaparte’s Eonfulat das Land von 
der Aufnahme der Bourbonen, wodurd man ſchon Damals 
die Revolution zu fchließen gedachte, abgehalten hatte. Im 
jetzigen Augenblide fchrieb Zalleyrand der Rüuückkehr der 
Bourbonen unmittelbare Vortheile zu. _ Cr Tannte den 
alten Plan der englifhen Politit, Frankreich auf feine ches 
maligen Grenzen zu befchränten, und ihm zugleich die 
Bourbonen wiederzugeben. Er wußte wahrfcheinlich auch, 
dag in der jegigen Coalition einzelne Mächte zu einer noch 
größeren Zerftüdelung Frankreichs geneigt waren; und fah 
nun in der Einfeßung des alten Königshaufed eine Beru- 
bigung für die Alliirten, von denen fi) annehmen lie, 
daß fie das Land Doch nur in dem Maße ſchwaͤchen wür: 
den, ald die Ratur feiner Regierung Europas Ruhe noch 
bedrohen Eonnte. Frankreich felbft dürfte fi) darüber be: 
ruhigen, indem ed auf Diefe Weiſe fich dem conftitutionellen 
England näherte, das aus einer, der feinen ähnlichen Ne 
volution bervorgegangen, und nun zu einer Macht von 
ungeheurenı Einfluß angewachfen war. UÜbrigens könnten 
nur die Bourbonen Frankreich die Einbuße an europäifcher 
Stärke erfegen, die es durch feine Verkleinerung erlitte. 
Der Einfluß auf Europa, den das revolutionaire Frank⸗ 
teih geübt hatte, war großentheild gerade an ben Beſitz 
der neuen Gebietötheile gefnüpft geweſen, und ginge nun 
um eben foviel verloren, wenn ihm nicht wieder das alte 
Anfehen des Haufes Bourbon, mit feinen die europäifchen 
Fürftenhäufer durfchfchlingenden Verbindungen und feinen 
Traditionen aufhelfen würde. Es waren zwei verfchiedene 
diplomatifche Syfteme, des revolutionairen Frankreichs und 
des alten, die nach allen ihren Beſtandtheilen Tängft in 
Talleyrand's Geifte geordnet liegen mußten. 
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Die Zufiderungen, die König Ludwig manchen Stoatk- 
männern der Republik gegeben hatte, che Bonaparte's Er: 
hebung feine Rückkehr vereitelte, Tonnten Zalleyrand, der 
in jener Zeit Minifter gewefen war, nicht verborgen ge 
blieben fein. Sein Benehmen berechtigte jetzt die Agenten 
des Königs, dieſem von der Ergebenheit Des einflußreichen 
Mannes zu melden. Es ift jedoch wahrfcheinlich, dag auch 
Zalleyrand felbft den König wiffen ließ, was ihm für feine 
Sache fhon gelungen fei, und auf weldhe Weife er hoffte, 
die Perfonen von Gewicht und die Bekenner der conflitu- 
fionellen Anſichten dafür zu gewinnen. 

Obgleich ſich Talleyrand gegen die Faiferlichen Beamten 
feine Blößen gab, hatte er doch alle feine Kunft nöthig, 
um den Polizeiminifter, den Herzog von Rovigo, hinzu: 
halten, deſſen Dienfteifer für den Kaifer ihn einen plötz⸗ 
fihen Streich befürchten ließ. Er ftelite fi) dem Minifter 
als die einzige Perfon dar, welche die üble Laune der Vor: 
ſtadt St. Germain zu befchwichtigen wüßte. Er gab dem 
Minifter zumweilen Winke über die royaliftifchen Verſamm⸗ 
lungen, die ihm felbft nicht minder unbequem waren, umd 
erleichterte ed ihm durch Agenten diefelben irre zu führen. 
Er warnte ihn, durch Feine unbefonnene Mafregel einen 
Ausbruch zu beſchleunigen, der vielleicht noch Durch des 
Kaiferd Siege zurüdgedrängt werden könnte, und er öffnete 
ibm die Yugen über feine eigene Rage. Tauſende von 
Flüchtlingen aus den vom Feinde bedrohten Gegenden füll 
ten die Hauptfladt, und mit denfelben waren alle Verdäd- 
tigen, denen in jenen Departements ein Verbannungsort 
angewiefen war, unter dem Vorwande gelommen, daß ein 
Aufenthalt unter den Feinden ihnen übel gedeutet worden 
wäre. Es half nichts mehr, die fonft befannten Site der 
Unzufriedenheit zu bewachen. Die Mißvergnügten waren 
nicht von Neugierigen zu unterfcheiden, feit fie ihre Sache 
durch üble Gerüchte verbeflern konnten. Des Minifterd 
eigene Untergebenen vermieden es, feine firengeren Aufträge 
in ihrer vollen Härte zu vollziehen, an Leuten, die ihnen 
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fhon wie ihre künftigen Gebieter begegneten.. Wie na= 
türlih, Daß unter ſolchen Umftänden ein wohlmeinender 
Rath Talleyrand’3 auf den Familienvater einigen Eindrud 
machte, fich nicht durch Wagniffe, die. ihm der Kaifer nicht 
danken würde, auf immer die Gnade des Königs zu ver: 

derben! Allein was auch Talleyrand bei Rovigo ausrichtete, 
jeden Tag war die Gefahr: für ihn neu; und wenn vollends, 
wie unwahrfcheinlich ed auch bei dem Charakter des Kaifers 
war, Die Conferenzen von Chatillon zu einem Krieden führen 
follten, fo hatte Zalleyrand ſchon zu viel gehandelt, um ſich 
der Strafe entziehen zu können. Seine Rettung erforderte, 
dag er Die Monarchen willen ließe, wie viel ihnen zu Paris 
vorgearbeitet war: aber wie konnte ein Bote, gehörig ver 
fehen, um Stauben zu finden, durch Die franzöfiichen Trup⸗ 
pen gelangen? 

Jeden Tag wurden die wenigen Getreuen zaghafter, 
die in des Kaiferd Sache ausharren wollten, oder denen 
die Rolle, die fie gefpielt hatten, Teine andere Wahl ließ. 
Bon jeher gewohnt, in beſtem Glauben im Namen des 
Landes zu fprechen, waren fie anfangs befrembet, fih nur 
als ein Häufchen, ja ſich überall aufgegeben zu fehen. Die 
Mittel, ihre Feinde zu entlarven, woburd fie fonft Schreden 
eingeflößt hatten, verfchafften ihnen jegt nur neue Gewiß- 
beit über ihre Vereinzelung. Es gab unter ihnen not) 
folche, die ald Anhänger der Revolution die Laufbahn be 
treten hatten, auf welcher fte in ihrem Eifer zu Gehülfen 
des Kaiferd geworden waren. Wenn diefe jebt in den Pa- 
pieren geheimer Gefellfehaften oder einzelner Verfchwornen, 
die ihnen zu erhalten gelungen war, die Sprache der Frei: 
beit wieder hörten, den gleichen, frifchen, belebenden Marfch, 
unter dem fie felbft einft gegen den Despotismus zu Felde 
gezogen waren, fo verwirrten fie fih; es Fam ihnen vor, 
als wenn fie verrathen wären. | 

. Die Beamten wußten den Kalfer in Unkenntniß von 
dem Zuftande der Hauptfiadt. Sie hätten ihn gerne, ohne 
m denfelben zu entdeden, inftändig gebeten, daß er den 
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Zrieden annehme. Die Überſendung der Vorſchläge von 
Chatilon, worüber der. Kaifer die Meinung feiner Räthe 
verlangte , erlöfte fie aus dieſer Verlegenheit. Die Wit: 
glieder des Rathes eröffneten alle, mit Ausnahme eines 
Einzigen, daß man die Vorfchläge nicht ausjchlagen dürfe. 
Indeffen fchienen die Ereigniffe ſchnell der Entfcheidung zu: 
zuführen. Blücher war bis auf wenige Märfche der Stadt 
nahe gelommen. Schon mehrere Tage befchleunigte die 
Regierung den Abgang von Truppen zur Armee, und die 
Beamten hatten den fchlimmften Gerüchten zu widerfpredhen. 
Eine Anzeige des Marfhalls Macdonald lich erwarten, daß 
ſich die Hauptſtadt felbft werde vertheidigen müffen, und 
man dürfte nicht mehr zögern, wie fehr man fich defien 
auch ſcheute, die Nationalgarde darauf vorzubereiten. Die 
nächften Nachrichten redeten von cinem Fühnen Zuge dee 
Kaiſers: anfangs ein leifed Gerücht, dann ein ficherer Be: 
richt, traf: Die Nachricht von der Zertrümmerung eines gan 
zen. feindlichen Armeecorps ein, und jeden Tag erführ man 
num -einen neuen glänzenden Sieg des Kaiferd, bis de 
ganze Gegend gefäubert zu fein ſchien. Die Getreuen dei 
Kaiſers wagten es kaum, an die Bedeutung zu glauben 
die man dem Siege gab: fie gingen aber bei dem Zeugniß 
der anweſenden Militairs zu Dem beiterften libermuthe über, 
welche alles beftätigten, und mit eigenem Grftaunen in den 
rafchen entfcheidenden Bewegungen des Kaifers den Geiſt 
und Die Seele des jungen Siegers von. Italien wieder 
fanden. In erleichterter Stiinmung erlebte die Be: 
ferung von Paris wieder zwei, drei Iubeltage, und man 
lad in.den Zeitungen, daß man doch niemals verzweifelt 
babe. Noch follte die Hauptftadt das vom Kaifer ihr gu 
gedachte Schaufpiel befommen, das ‚Heer der Kriegegefan: 
genen durchmarfchiren zu ſehen. Die Regierung aber 
wurde dadurch) von neuem auf ihre Rage verwieſen: fir 
ſollte die Kriegsgefangenen durch die Nationalgarde abholen 
laffen: fie getraute fich deffen nicht, und mußte zum erften 
Male einen Auftrag des Kaiſers mißachten. Die Gefan 
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genen wurben von den nächſten Zruppen geleitet. Bald 
ſtellte Die Gefahr, die aus der Marnegegend kaum entfernt 
worden, ſich auf der Seite der Seine ein, wo die Oftreicher 
noch näher, als Dort die Auffen, herankamen. Die wenigen 
Truppen, Die den Marfch derfelben verzögerten, ſetzten ſich 
in unmittelbare Verbindung mit der Regierung in Paris, 
welche Boten über Boten an den Kaifer ſandte. 
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Der Feldzug. 
Die Schlahten an der Marne und ber Seine. 
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Es hatte nämlich Napoleon von Nogent aus, gedrängt 
von Bebürfnig eines Sieges, feinen Überfall auf Blücher 
ausgeführt. Unwegſam durch Wald und Moräfte war das 
Land zwifchen der Seine und Marne; unvermuthet hoffte 
Napoleon einzufreffen. Gegen die Oftreicher ließ er bie 
Marſchaͤlle Victor und Reggio an den Brüden der Sein, 
den General Pajol an denen der -Yonne zurüd und brad) 
in der Frühe des 9. Februar mit der alten Garde und 
den übrigen Zruppen nach Sezanne auf. Von den Ein- 
wohnern geführt, marfdhirten die Zruppen mühfam auf 
- fchlechten Pfaden und den ſchmalen beeiften Dämmen. Die 
Naht war eingebrochen, als fie im Walde von Zraconne 
auf fumpfigen Grund geriefhen, wo bald Die Artillerie nicht 
von der Stelle gebracht werden Tonnte. Doch der Maire 
von Barbonne trieb alle Roſſe der Gegend auf, und es 
gelang noch in der Nacht, das Geſchütz den Truppen nad 
zuführen, die unverzagt fich felbft durchgearbeitet hatten. 
In Sezanne fand Napoleon die früher dahin beorderten 
Corps von Ney und Marmont, und Auskunft über die 
Stellungen bed Feindes. 


| 
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Der Marſchall Macdonald hatte mit den Überbfeibfen, 
die er von feinem frühern Armeecorps gerettet, mehrere 
Zage lang Chalond gegen das Corps York vertheidigt, 
einem großen Artilleriepart dadurch Zeit verfchafft zu ent: 
fommen, und endlich fich felbft auf der großen Marneftraße, 
über Epernay und Chateau Thierry, immer kaͤmpfend vor 
dem nachdrängenden York zurüdigezogen. Marfchall Blücher 
war von Brienne her auf die fübdlichere Beine Marneftraße 
gelangt. Um den Artillerieparf zu erjagen, und auch 
Macdonald felbft bei La Ferte zuvorzukommen, wo bie 
Heine Straße die große erreicht, hatte er den General von 
Soden vorausgefandt, und den General Olsſufiew in der 
Entfernung eines Zagemarfches ihm nadhrüden Iaffen. Er 
felbft wer in Vertus geblieben, die Corps Kleiſt und Kap⸗ 
zewitſch erwartend, die er mit Olsſuſiew zu einer Referve 
zu vereinigen gedachte. Doc, Macdonald war zeitig in La 
Terte eingetroffen, und hatte fich, die eben anlangende 
Vorhut Saden’s zurücdhwerfend und die Brüde fprengend, 
glücklich nach Meaur binübergezogen, wo er fein Corps 
durch Nationalgarden zu vervollftändigen hoffte So war 
das fchlefiiche Heer zerftreut in einem Umfang von mehreren 
Malen liegen geblieben. Während Blücher noch immer 
feine neuen Corps erwartete, marfihirte York mit 18,000 
Mann auf der großen Landftraße ; mit 20,000 war Saden 
auf der Heinen Straße bis jenſeits Montmirail vorge: 
fhoben, umd die wenigen taufend Mann Disfufien’s 
fanden bei Champaubert, auf welches der Weg von Se- 
zanne läuft. 

Kampfluftig vergaßen die franzöfiſchen Truppen am 
Morgen des 10. Februar der Beſchwerden des noch übri- 
gm Weges. Um 9 Uhr erreichte Marmont die Höhe am 
Slüßchen Klein-Morin und ſah die Ruffen Olsſuſiew's auf 
dem jenfeitigen Hochfelde von Bain. Es dauerte noch 
anige Zeit, bis feine Infanterie und Artillerie ſich aus 
dem Kothe hervor gemacht haften. Der Kaifer felbft langte 
an, und ordnete Übergang und Angriff. Obgleich Olsſuſiew 
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keine Cavallerie hatte, wies er den Rath, ſich zuruͤckzuziehen, 
ab, da er zu Brienne wegen feiner. Sahrläffigkeit zur Ver⸗ 
anfwortung gezogen worden war. Er febte ſich zur Wehre: 
ftandhaft hielten ſich feine Ruffen, fo lange die Franzoſen 
nur allmälig das Hochfeld erfliegen. Von der Übermacht 
endlih umfangen, wichen fie Iangfam, unter befländigem, 
kaltblütigen Kampfe. Napoleon wurde ungeduldig, er bieß 
den General Birardin mit zwei Schwabronen nach der Pa 
rifer Straße zueilen. Die Ruſſen wichen fchneller. Sie 
waren am Dorfe Champaubert angelangt. Ein Angriff von 
Bordeſoulle's Reiterei auf ihre Linke zwang fie fehleunig 
ind Dorf fich zu ziehen. Olsſuſiew wandte ſich nad dem 
Rückwege auf Vertus oder auf Epernay. Im Sturm⸗ 
ſchritt Fam die franzöfifche Divifion Ricard und verfperrte 
ben Weg. Es blieb nur die Richtung von Montmirail, 
General Bordefoule warf ſich mit feinen Küraffieren auf 
die ruffifchen Vierecke, im Augenblid, als fie zum Marſche 
fich anſchickten, drängte fie and nahe Gehölz, an dm 
Sumpf, bis fie brachen, und zerfprengte dad ganze Corp. 
Die franzöfifche Infanterie löſte fih, den Wald zu burd- 
freifen, auf, und richtete bis weit hinein ein Blutbad ar. 
Die Cavallerie fehte dem flichenden Gefhüge nach, und 
trieb an:" adhtzehnhundert Mann Gefangene zufammen. 
General Olsſuſiew felbft befand fich Darunter. 

Der Kaifer ließ in Champaubert fein Hauptquartier 
auffchlagen. Er befand ſich zwiſchen Saden und Blücher, 
Beiden überlegen, in der Mitte; er hatte es in ber Hand, 
welchen derfelben er zuerft aufricbe. Des Abends hatte er 
den gefangenen General Olsſuſiew zur Zafel geladen; man 
brachte ihm neue Berichte über den Umfang der Nieder: 
lage; Napoleon war hoch erfreut, und äußerte es Laut, daß 
er wieder fein unwiderſtehliches Kriegsglück gefunden zu 
haben glaubte. Nicht ohne Empfindlichkeit bemerkte er, 
daß feine Marfchälle dabei ſtille blieben, Die auch wirklid, 
da fie feit mehreren Zagen keinen andern Wunſch hatten, 
ald daß bald der Friede gefchloffen würde, über des Kaiſers 
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neuen Ubermuth verbroffen waren. Der folgende Zag war 
Sachen gewidmet, deſſen Vernichtung, da er fich nicht, wie 
Bücher, auf Der Rückzugslinie befand, den geringern Zeit: 
verluſt verurfachen mußte Gegen Bücher ließ er den 
Marfhall Marmont bei Etoges ſtehen. 

Der Feldmarſchall hatte fi, indem er unbeſorgt ſeine 
Straße zog, auf Wittgenſtein verlaſſen, der nach der Ab- 
rede von Brienne zwifchen Seine und Marne fein mußte. 
Durch den General Pahlen von dem Marſche der Sran- 
zofen benachrichtigt, hatte er Saden und Vork, ohne ihnen 
beftimmte Befehle zu geben,. zur Vorſicht ermahnt. Als 
er zu feiner Verwunderung erfuhr, dag Wittgenflein der 
großen Armee in der Wendung um Troyes gefolgt war, 
hatte er Kleift und Kapzewitih, um Die Verbindung her- 
zuftellen, auf Zire Champenotfe marfchiren laſſen. Am 10, 
wurde er von franzöfifcher Reiterei angegriffen, die fi) auf 
Tere Champenoife zurüdzog. Er begab fi) nun felbft da- 
bin: vieleicht daß er die Franzoſen, Die er nicht über Se⸗ 
zanne hinaus glaubte, dort fefbhieite, und feinem General 
Saden zum Rückzuge Zeit verſchaffte. Doch eilig Lehrte 
er anf Die Nachricht von: Olsfuſiew's Wefecht in feine Stel⸗ 
lung bei Vertus zurück. Et nahm bier am folgenden Tage 
Die Trümmer des gefihlagenen Corps auf, und erwartete 
Den franzoſiſchen Kaiſer. Die Umwohner gaben ihm feine 
genauen Nachrichten. Er verlieh fi in feinem Unmuth 
immner noch auf die große’ Urmee, die jebt Allein entfchel 
dende Bewegungen in ihrer Gewalt hätte. 

Der General. Soden hatte am Morgen des 11. feinen 
Rüdmarfch nach La Ferte amgetreten. Als er nach Vieux 
Maiſon kam, befand ſich der franzöfiiche Kaiſer ſchon im 
Montmirail. Sacken batte zwar vom: General. York die 
Einladung erhalten, fich links auf die große Marneftraße 
zu ihm hinüberzuziehen: York wartete auf ihn in Viffort, 
halben Weges von Chateau Thierry nach Montnrrait, Tein 
Stehenbleiben entſchuldigend mit Dem Zuſtande der Straße, 
Ye für die Artillerie wicht weiber fahrbar ſchien. Aber 
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Saden war. entfhloffen, den Feind zu überwältigen. Zu 
feiner Rechten zog ſich, in einiger Entfernung ‚von ber 
Straße nach Montmirail, dad Thälchen des Klein⸗Morin. 
Dort hoffte er ſich einen Weg zu eröffnen, während er auf 
der Ebene, die zu beiden Seiten der Straße ſich vor ihm 
bis Montmireil ausdehnte, eine treffliche Vertheidigungs⸗ 
flelung hinter einer bebufchten Schlucht behaupten konnte. 

Napoleon, der mit Vergnügen bemerkte, daß fih 
Saden, durch den Klein-Morin verführt, nach der Rechten 
binzog, legte den General Ricard und zwei Divifionen 
Ney’s in die Dörfer Pommefonne und Marchaid am Ab⸗ 
hange des Thales. Dann berechnete er Saden’s gänzliche 
Trennung von York. Er wies der Neiterei eine Stellung 
zwifchen den Straßen von Chateau Thierry und La Ferte 
an, unterflüte fie durch Fußvolk, und hielt die Divifion 
Friant auf der Straße von Chalond im Rüdhalt. So 
erwartete er die Ankunft feiner Garde, und verfolgte mit 
den Augen den Fehler ded Feindes. 

Das Gefecht begann an den Dörfern im Thale. Die 
Ruſſen fchlugen fi mit einigem Erfolg. Um dieſelbe Zeit, 
wo Mortier die Garde heranführte, zeigten fich in der Ge 
gend von Viffort einzelne Truppen des Generald York, der 
auf den Kanonendonner aufgebrochen zu fein fehien. Um 
nun den größern Theil der Ruflen von York zu trennen, 
wollte fih Napoleon eines Pachthofes bemächtigen, ber in 
der feindlichen Wertheidigungdlinie lag. Er übertrug den 
Angriff Friant's Colonnen, an deren Spige er den vewe 
genen Ney gerufen. Allein der Pachthof.fchien der am 
ftärfften befeßte Punkt zis fein. Napoleon ließ, die Rufen 
auf die beiden Flügel zu loden, durch die Reiterei des Ge 
nerald Nanfouty ihren linken Flügel bedrohen, und zugleich 
dem Rechten am Klein-Morin zur Ermunterung das Dorf 
Pommefonne einräumen. Raum bemerkte der lauernde Ney, 
dag Saden wirklich von feinen Truppen nach ben Flügeln 
entfandte, als er losſtürzte, und unwiderſtehlich mit feiner 
Colonne durch die Kugeln des feindlichen Geſchuͤtzes, durch 
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die legten Schüffe der aus dem Gebüfche fi) rettenden 
Plankler auf den Pachthof eindrang., Erft verfiummte die 
ruſſiſche Artillerie; dann hörte: das Gewehrfeuer auf, und 
vor den Bajonetten der Colonne wirhen die Feinde Der 
Pachthof war erobert. Über Napoleon’s. Abficht erfchroden, 
bildete jchnell der General Saden alle Infanterie, die nicht 
auf dem äußerten. rechten Flügel im Gefechte fland, zu 
einer Colonne, und verfuchte ſich zu York hindurch zu 
ſchlagen. Napoleon konnte Mortier nicht in diefes Gefecht 
enden, da derfelbe der Brigade Pirh vom Yorkfchen 
Corps zu wehren hatte, Die fi) zu einem Angriff auf die 
rechte Flanke der Franzoſen anſchickte. Dafür warf fich 
General Suyot auf des Kaiferd Geheiß mit einigen aus- 
erlefenen Schwadronen auf die zagenden Ruſſen. Unter 
dem furdtbaren Stoße brach ein Theil der Colonne: ganze 
Brigaden wurden niedergefäbelt, niebergeritten. Was fi 
aus der entfeßlichen Mebelei mit Saden rettete, gelangte 
zu den Preußen dur eine Lüde, die der General Ran- 
fouty , nur mit der ruffifchen Cavallerie beſchaͤftigt, offen 
gelaffen Hatte. . 

Nachdem die Ebene vor Montmirail von den Ruflen 
geräumt war, und auch die Preußen, zufrieden einen Theil 
ihrer Bundeögenofjen gerettet zu haben, vor Mortier zurück⸗ 
gingen, war nur am Klein-Morin das Gefecht nicht er- 
loſchen. Das Dorf Marchais befand ſich im Beſitz der 
Feinde. Die franzöfifhen Conferibirten, die ſich dort ge- 
flogen, waren ermattet. General Ricard ließ den Kaifer 
um VBerftärkung bitten. Um der Schlacht ein glänzendes 
Ende zu machen, fandte diefer die Marfchälle Lefevre und 
Bertrand. Bei ihrem Anblide ermannten fi die Con⸗ 
feribirten. Won drei Seiten drangen die franzöft fchen Co: 
lonnen ins Dorf auf die Ruffen, die mit dem Muthe der 
Verzweiflung fih einige Minuten wehrten, endlich aber, 
aus dem Dorfe gedrängt, als fie Eavallerie anfichtig wur⸗ 
den „ fich aufgelöft in den Wald warfen. Ricard's Trup⸗ 
pen verfolgten fie weithin in der Richtung von Rogent. 
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An zwanzig Stücke Gefchug war die Beute des Ta⸗ 
ges; die Zahl der Zodten und Verwundeten flieg auf 3000 
an. Napoleon glaubte noch Zeit zu haben, che er ſich 
gegen Blücher werden mußte, den geſchlagenen Corps vor 
ihrem Übergange über die Marne eine Niederlage beizu— 
bringen. Bein Heer trat am frühen Morgen den Marſch 
auf Chateau Thierry an. Die Wege waren nod mit Se 
pädmwagen, den Sranzofen eine Morgenbeute, bedeckt. Rad: 
dem ftch bei Viffort während der Nacht die Ruſſen unter 
York's Schuge gefammelt, hatte auch dieſer den Rückzug 
angetreten, und in der Stellung nur eine Brigade und die 
Cavallerie des Generald Katzler zurüdgelafien. Die Fran 
zofen fahen dieſe auf der Höhe hinter einem Bade in 
Schlachtordnung ftehen. Unter dem Feuer des Gefihuges 
drängten fie über den Bach. Ney fepte fi) an die Spike 
der Reiterei, und fuchte ben General Katzler aus dem 
Rückwege zu werfen. Vork fandte zu Hülfe, was er an 
Reiterei noch auf der Höhe hatte. Die beiden Reiter: 
maſſen, jede etwa 3000 Pferde, ordneten fih neu zum 
Treffen. Aber Ney hatte auserlefene Schwabronen: & 
war eine Luft, ihn ſelbſt im heißen Stoße zu fehen, an 
welchen die erſte Kinie der Feinde brach. In einem Augen: 
blick war auch die zweite hingeriffen, war Alle zerſtoben. 
Zu gleicher Zeit trieb die Infanterie die feindliche in die 
Weinberge am Abhange von Chateau Thierry hinunter. 
Es fügte ſich, daß die Diviſion Freudenreich allein auf der 
Höhe ſtehen blieb. In Vierecke gebildet, verfuchte fie um- 
fonft den Rüdzug: fie erlag den Anfällen der fiegreichen 
Reiterei; was nicht ind nahe Gehölz entkam, wurde nieder⸗ 
gehauen. 

Der Tag neigte ſich. Alle preußifihen und ruffefchen 
Truppen waren and Ufer der Marne hinunter geworfen. 
Dort erſchien auf der Straße von Epernay der frangöfifce 
General Letort mit Reiterei: ed blieb Fein Rückweg, ale 
die Brüde. Als die franzöffchen Corps an den Abhang 
kamen, hatten fie unter ſich das Schaufpiel der Verwirrung 
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des feindlichen Heeres, in welchem Alles, fen Heil zu 
ſuchen, nach Der Brüde dräugte: zwei Bataillone Srenabiere 
fliegen die Landſtraße hinunter. Sie warfen mit leichter 
Mühe zwei feindliche Bataillone, die der Prinz Heinrich 
von Preußen, zum Schuße der Flüchtlinge aus der Stadt 
geführt hatte; fie folgten denfellen an die Brüde. Um zu 
entkommen, ließ der Prinz die Brüde. in Brand fleden. 
Eine Menge von Flüchtlingen war abgefihnitten. Auf die 
franzöfifchen Truppen, welche Ddiefelben zufammentrieben, 
fpielte nur vom jenfeitigen Ufer das feindliche Geſchütz 
noch eine Zeitlang. 

- Achtzehnhundert Gefangene blieben in den Händen ber 
Sranzofen. Jede Stelle, wo gekämpft worden, war mit 
feindlichen keichnamen bedeckt. Der Verluſt der Franzoſen 
betrug nur wenige hundert Mann. 

Jeden Verſuch, die Brücke herzuſtellen, vereitelten noch 
beim Anbruche Des Tages die Kugeln der Ruſſen. Endlich 
trug ein Nachen, den ein kühner Schwimmer vom fand« 
lichen Ufer geholt hatte, nach und nad) ein Häufchen Sol- 
daten hinüber, welche die zurückgebltebenen Kofaden aus der 
Nähe der Brüde vertrieben. Aus ben Häufern fhirzten 
jegt die Einwohner auf die Befreier zu: fie waren noch 
ganz außer fi über die Mifhandlungen, die fie von Der 
zugellofen Nachhut der gefchlagenen Feinde während der 
Racht erfahren hatten; und indem die .einen von den Lei- 
den, die ihre Stadt feit mehreren Zagen ausgeflanden, und 
von ihren Empfindungen bet des Kaiſers unverboffter An 
kunft erzählten, fchleppten andere im Eifer der Rache Werk: 
zeuge herbei, dem Heere drüben die. Brüde zu bauen, und 
bad war die ganze Bevölkerung, Männer und Weiber, 
Reiche und Arme, in voller ZThätigkeis, und die Brücke 
legte fih wunderbar fchnel. Im Sturmfchritt eilte Die 
iange Garde herüber und durch die Stadt; die Feinde wa⸗ 
ren fchon in der Weite auf den Wegen, die nach Fismes 
md Rheims führten. Mortier übernahm die Verfolgung; 
feine leichten Truppen jagten ber feindlichen Nachhut noch 
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einige bumbert Gefangene ab. Eine Menge zerſtreuter 
Flüchtlinge und verfpäteter Wagen fielen in die Hände ber 
ergrimmten Bauern. Den übrigen Theil des franzöftfchen 
Heeres ließ der Kaifer an diefem Tage bei Chateau Thierry 
ausruhen. 

Der Feldmarſchall Blücher war in Vertus noch ohne 
Aufichluß über den Kanonendonner, den er am 11. in der 
Richtung von Montmirail gehört hatte Da er die Ben- 
dung der Ereigniffe von der Seite der großen Armee er- 
wartete, fo glaubte er auch bald, Marmont, der noch im- 
mer vor ihm in Etoges ftehen blieb, ſei beftinmt, dee 
Kaiferd Rückzug auf Sezaune zu beden. Er hoffte, in 
Nachhutgefechten das Glück wieder zu finden, das ihn 
in Olsſuſiew's Niederlage für einen Augenblick verlaflen 
batte, und ging mit den angefommenen Corps von Kleifl 
und Kapzewitich endlich am 13. Februar zum Angriffe 
über. Marmont wie an dieſem Tage von Etoges bis 
Bauchamp. 

Napoleon, der noch am Abend die Nachrichten davon 
erhielt, überließ die zwei gefchlagenen Corps dem Marfchal 
Mortier, und traf früh am 14. in Montmirail ein, dem 
Marmont auf feinem Rüdzuge fhon nahe gekommen war. 
Er unterflüßte diefen zu einem Sturme auf das Dorf 
Vauchamp, das der General Ziehen mit Blücher’s Vor: 
but bejegt hatte, und übertrug dem Marſchall Groudy die 
geſammte LZiniencanallerie, um auf der offenen Ebene, die 
bis zum Holze von Etoges reicht, die rechte Flanke Blü⸗ 
cher's zu umgehen. 

Unter wiederholten Angriffen trieben Marmont's Trup⸗ 
pen die preußiſche Vorhut aus dem Dorfe Vauchamp: 
ein Theil derſelben wurde vor Blücher's Augen niederge⸗ 
macht, der noch in ſolcher Entfernung war, daß er die 
Trümmer nur aufnehmen konnte. An der Heftigkeit des 
Stoßes erkannte Blücher, daß Napoleon beim Heere war. 
Von einigen Gefangenen erfuhr er das Schickſal Sacken's 
und Pork's; und als er die ganze franzöfifche Armee her⸗ 
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vorfommen ſah, und von dem großen Reitercorps hörte, 
dad eine Umgehung auszuführen fehien, wurde er auf feine 
eigene Rettung bedacht, und. ordnete den Ruͤckzug an. Die 
wenige Reiterei, Die er bei ſich hatte, wurde auf den red" 
ten Flügel gezogen, die Artillerie theils zwiſchen die Vier⸗ 
ede der Infanterie vertheilt, theils bildete fie Die hinterfte 
Abtheilung: Alles 309 in der größten Ordnung. Setwärts 
ſah man in der Ferne die Bewegung ber franzöfifchen Re: 
terei: fie ſchien Schritt zu marfchiren in. dem erweichten 
Boden; man hoffte, wenn man ſich anflrengen würde, vor 
ihr das Holz von Etoged zu erreihen. Blücher war bei 
den ruffifchen Zruppen. Der General Capzewitſch ließ die⸗ 
felben in zwei Zreffen.marfchiren, von. denen ſtets das eine 
fih aufftellte, bis das andere fich. Durchgezogen hatte. Der 
Zeldmarfchall lobte ihre Ordnung, ihre Ruhe, und antwor« 
tete auf die ungebuldigen Berichte des vorauszichenden 
Kleiſt, der das feindliche Reitercorps beſſer überfehen konnte, 
dag man nichts übereilen müſſe. Plöglich nahete aber die 
gewaltige Reitermafle; unter dem erften Anlaufe zerftob Die 
preußische Reiterei, und mit furchtbaren Stoße prallten 
Die franzöfifhen Schwadronen an die ruhig entfchloffenen 
Vierecke. Zwei Bataillone, die auszuweichen verfuchten, 
gingen verloren. Neue Schwadronen flürmtn von Napo- 
leon's Heere heran. Ein Viered brach, ‚die andern hielten 
ſtandhaft aus. Und als Grouchy's Reitercorps wieder ab» 
ſchwenkte, festen die Zruppen Blücher's ihren March wie- 
zuvor fort, und zogen fich, während von hinten Napoleon’s 
Geſchütz in ihre Maſſen fchlug, in geregelter rafcher Be⸗ 
wegung dem Walde zu. Aber bier ftand wieder Grouchy's 
Reitertorps im Wege. Als er losſtürzte, verſtummte des 
Kaiſers Geſchütz, und die Neiterei feiner Garde brach her⸗ 
von. Bild rafeten nun von allen Seiten die Angriffe, bie 
und da drangen fie ein. Blücher's Heer blieb im Marfch, 
und erreichte mit entfeglichen letzten Verluften noch in er- 
träglicher Ordnung den Wald, der ed barg. Es fehlen bie 
Stanzofen begnügten fi) mit dem Errungenen. Das fehle: 
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bEeb aber in den Heeren zurüd. Seit dem Anfange des 
Feldzugs hatten die ruffifchen Officiere, im Bewußtfein, daß 
ihr Koifer die Seele von Allem war, einen Vorrang vor 
ihren preußifchen Waffengefährten fich herausgenommen, 
der die letztern in den gemeinfchaftlichen Quartieren fchon 
oft aufs Empfindlichfte verleßt hatte. Jetzt flanden die 
Ruſſen nicht nur mit dem Yorffchen Corps auf gefpann- 
tem Fuße, ihre Befchwerden erreichten den Feldmarſchall 
felbft, in deffen Benehmen fie anfangs Unvorſichtigkeit, dann 
eine fahrläffige Saäumniß zu tadeln fanden. Um fo tiefer 
fühlten ſich dadurch Die preußifchen Truppen verlegt, als 
fie Stolz auf ihren Blücher waren, und ſich mit einem krie⸗ 
gerifchen Selbfigefühl trugen, bad neben dem Franzoſen⸗ 
haſſe ihnen von dem Enthuſiasmus der Befreiungdfriege 
übrig geblieben war, und das fi) auf inneren Werth bezog. 
Nur in der Verachtung der von Diplomaten geleiteten Oſt⸗ 
reicher kamen preußifche und ruffifche Dfficiere wieder über- 
ein. Doch Blücher’s Thätigkeit war von dem Augenblicke 
an, wo ihn das Ausbleiben jeder Verfolgung von Bonc- 
parte’d Seite überzeugte, daß fich dieſer gegen die große 
Armee gewendet, ganz nur darauf gerichtet, fi) bald zur 
Schlacht, die dort geliefert werden würde, einzuftellen. Er 
erfuhr noch, daß Schwarzenberg, fo fpät ed auch gefchah, 
son Nogent aus, einen Zug in den Rüden der Franzofen 
beabfichtigt, nun aber dem Angriff, der ihm felbft drohte, 
zu begegnen hatte. Blücher berechnete, daß zahlreiche Hee⸗ 
redabtheilungen fich auf dem Wege vom Rheine ber befän- 
den, und in Kurzem faft Tag um Tag eintreffen mußten, 
und fuchte Eile in ihren Marſch zu bringen. 

Mit überraſchender Gefchwindigkeit war Napoleon von 
feiner Garde begleitet, gereift, die Infanterie die Hälfte des 
Weges auf Wagen. Alles verdoppelte feine Anftrengungen, 
ald ſich am 16. von der. Yereö her Kanonendonner hören 
ließ. Die Marfchälle waren ſchon mit der ruffifchen Vor⸗ 
but im Gefechte geweſen. Napoleon fand cin wohlbehal« 
tened Heer. Nahe an 50,000 Dann flarf, orbnete er einen 
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allgemeinen Angriff auf den folgenden Morgen an. Dem 
naheliegenden Paris fandte er beruhigende Nachrichten. Neu 
belebt durdy die Ankunft ihres Kaiferd, brach das kampf: 
luſtige Heer in der Frühe des 17. Februar von Guignes 
nach Mormant auf. Zu fpät hatte Graf Pahlen mit der 
ruffüihen Vorhut feinen Rüdzug angetreten. Die fran- 
zöfifchen Truppen machten Jagd auf ihn. Ehe er Mormant 
erreichte, war er eingeholt. Der Infanterie des General 
Gerard, den Batterien des General Drouot, den Schwa- 
dronen der fpanifchen Armee war nicht zu widerftchen. Mit 
der Reiterei nur gelang es ihm, fich Durchzufchlagen. Seine 
Infanterie flredte die Waffen. Raſch ging nun der fran- 
zöfifche Marfch; bei Nangis flie man noch auf die Nach⸗ 
but des Grafen Hardegg. Bald zeigte fih, daß auf allen 
Punkten der Feind in rüdgängiger Bewegung war. Nas 
poleon ließ ihn von Nangis aus, auf den dra Straßen, 
die nad) Nogent, nad) Bray und nah Montereau führen, 
durch die drei Marfchälle verfolgen: wenn fi Victor noch 
am gleichen Zage der Brüde von Montereau bemächtigte, 
jo wäre dad Heer auf dem linken Ufer den Oftreichern zu- 
vorgefommen. Seiner Garde gönnte der Kaifer die lang 
entbehrte Ruhe in Nangis. 

Am Abend meldete fi bei den Vorpoſten ein öftrei- 
chiſcher DOfficier, der Grof von Parr. Der Zürft von 
Schwarzenberg ließ dem Kaifer fein Befremden über den 
Angriff ausbrüden, da doc die Monarchen in Friedens⸗ 
präliminarien eingewilligt hätten, nach den Bedingungen, 
zu denen ſich der franzöfifhe Bevollmächtigte verftanden. 
Napoleon nahm diefe Sendung nur für eine Gelegenheit, 
die befondere Unterhandlung mit Oſtreich endlich anzufnü- 
pfen, auf die er immer gerechnet. Er hatte eben einen Brief 
feiner Gemahlin an ihren Vater erhalten: er ſchrieb nun 
ebenfalld feinem Schwiegervater. Der Brief wurde fo ab- 
gefaßt, dag Kaifer Franz ſich Darauf eröffnen mußte: nur 
wurde die Erwartung darin ausgefprochen, die Ereignifle 
der letzten Tage werden die Vorfchläge von Chatillon ver: 
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ändert haben. Da er von dem, was in Chatillon vorge: 
gangen zu fein ſchien, noch Feine Kenntniß hatte, ſchrieb 
Napoleon zu gleicher Zeit an Caulaincourt, um ihm Die 
Vollmachten zu entziehen, die er in feiner unglüdlichen 
Lage zu Troyes ihm ertheilt hatte. Die Schlacht, die er 
ſich damals habe erfparen wollen, ſchrieb er, fer nun gelic- 
fert und die Hauptftadt gerettet; Caulaincourt möge nod) 
unterhandeln, aber es müßte nun ein Dauerhafter und ehren: 
voller Friede fein, was nicht anders möglich fei, ald auf 
ber Frankfurter Grundlage; die Vortheile, Die er errungen, 
feien von der Art, dag fein zwanzigiähriges Kriegsleben 
feine ähnlichen aufweiſe; unterzeichnen die Zeinde die 
Grundlage von Frankfurt, fo wolle er fie ruhig nach Haufe 
zieben laffen: übrigens werde die Armee bald fo nahe an 
Chatillon fein, daß Caulaincourt in vierundzwanzig Stun- 
den auf jede Deyefche die Antwort befigen könne. 

Victor hatte Montereau am Abend nicht mehr erradıt. 
Auf der Höhe von Valjouan hatte er die baierfche Divifion 
Zamotte getroffen. Es war wieder Gerard, deffen Infan- 
terie die Ehre ded Kampfes davon gefragen. Victor ſelbſt, 
der die Reiterei führte, war audgeblieben, ald der Feind 
fih nad fchwerem Verlufte aus dem Gefechte zu ziehen 
bemüht war. Bictor hatte ihn nicht einmal verfolgt. Nach 
dem Siegeölaufe der letzten Zage traf diefe erfte Wider⸗ 
wärtigfeit den Kaifer durch Die Schuld eines feiner ver: 
droffenen Märfchälle. Er fandte zornige Befehle an Victor, 
nun in der Frühe Montereau anzugreifen; auch den General 
Pajol, der mit feiner NReiterei in der Gegend von Sense 
ftand, befchied er auf den Kampfplatz. Als Victor am 
Morgen an den Weinhügel von Surville kam, hinter wel- 
chem Montereau liegt, fah er die trefflihe Stellung durch 
das ganze Corps ded Kronprinzen von Würtemberg befegt, 
ber bier den Rüdzug der auf dem linken Ufer allzumeit 
vorgerüdten Zruppen der großen Armee ſchützte. Victor's 
Schwiegerfohn, der beherzte General Chateau, übernahm 
ed, des Vaters Verſchuldung zu tilgen. Da der Feind : 
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ſeinen Rückzug nur durdy den Engpaß von Montereau neh⸗ 
men Eonnte, fo brauchte man ihn nur aus feiner feften 
Stellung zu werfen, um auch gleich fein Verderben voll 
zu machen. Stürmend eroberte Chateau unter mörderifhem 
Feuer ein Dorf am Zuße der Stellung: der verboppelten 
Gewalt des feindlichen Geſchützes mußte er ed wieder preis 
geben. Den zweiten Angriff auf die Stellung überließ er 
der Divifion Duhesme, und verfuchte, hinter den Hügel ſich 
fhleihend, auf der Parifer Straße die Brüde zu über 
rafchen. Während links von ihm in der Höhe das Gefchüg 
der Würtemberger gegen Duhesme neu entbrannte, über: 
mwältigte Chateau mit raſchem Stoße den leichten Wider: 
fland bis zur Brüde, ald er getroffen von einer Kugel 
niederfant. Von Schreden ergriffen, warfen feine Truppen 
fih in die Flucht. 

Das Geſchütz auf der Höhe hatte auch Duhesme's An⸗ 
griff abgefchlagen. Nur ſchwach erneuerte ſich der Kampf 
bier und da. Aber um 1 Uhr kam General Gerard mit 
der Referve angerüct, und ein Adjutant des Kaifers, der 
ihm nachgeeilt war, brachte ihm den Auftrag, den Befehl 
über die fammtlichen Truppen des Angriffs zu übernehmen. 
Gerard, um die franzöfifche Infanterie wieder zu Athen 
fommen zu laſſen, ließ die vierzig Stüde Geſchütz feiner 
Referve aufführen, die auch bald das feindliche Feuer zum 
Schweigen brachten. Als der Kampf begonnen hatte, fprengte 
auf der Straße von Nangis der Kaifer felbft heran, uud 
lie den Angriff durch zwei Bataillone der alten Garde 
unterftügen. Jetzt verlor der Kronprinz von Würtemberg 
den Muth, mit dem Engpaß im Rüden länger auf dem 
Hügel zu bleiben. Er ließ einen Theil feiner Truppen den 
Rückzug antreten, und räumte nach und nad die Stellung 
mt dem Gefchüß. Um diefe Bewegung zu deden, kam 
uber die Brüde die Brigade des Zürflen von Hohenlohe, 
ld Pajol's Reiterei eintraf, fliehende Infanterie auf der 
Straße von Send vor fich her jagend. Die Zeit gebrach, 
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fih zur Wehr zu fegen. Hohenlohe fiel, feine Truppen 
wurden von den Flüchtlingen fortgerifien. 

Auf der Höhe von Surville war jetzt das Geſchütz 
der franzöfifchen Garde aufgepflanzt. Napoleon ftand unter 
den Artilleriſten, indem fie in Die gedrängfe Flucht des 
Zeindes ſchoſſen. Er trieb fie an, da er beforgte, der Feind, 
ließe man ihm Zeit, würde die Brüde zerflören. Er rich: 
tete felbft mehrere Kanonen, und gab das Zeichen zum 
Feuern. Die Artilleriften hatten ihre Freude daran, Daß 
der Kaifer fein altes Handwerk noch verfland. Doch ale 
fie bemerkten, daß der Feind auf die Stelle zu zielen an- 
fing, murrten fie über die Unvorfichtigfeit. „Pah, feid nur 
ruhig, ſcherzte der Kaifer; die Kugel ift noch nicht gegoffen, 
Die mich tödfen wird.‘ 

Endlich gelang ed Pajol’d Jägern, fih einen Weg 
über die Brüde zu öffnen. Duhesme's Divifion folgte im 
Sturmfchritt; und warf nieder, was ihr begegnete. Auch 
die Einwohner jenfeitö der Brüde foßten jet Muth. Won 
den Dächern fchleuderten fie Ziegel auf die fliehenden Feinde; 
andere verrammelten Nebengaffen, oder wiefen den fran- 
zöfifcehen Colonnen einen kürzern Weg. Die Flüchtlinge wour- 
den auf die Straße von Send getrieben; was beifanımen 
blieb, über die Yonne gegen Bray gedrängt. 

Napoleon hatte fich feit zwei Tagen über mehrere fei- 
ner Officiere, die fonft zu den trefflichften gehörten, zu 
beklagen: die ganze blutige Schlacht von heute, glaubte er, 
wäre erfpart worden, hätte Victor geftern feine Schulbig- 
feit gethan. Er ſchickte dem müde gewordenen Marfchall 
die Erlaubnig, nad) Haufe zu- Eehren. Victor flieg ganz 
befümmert auf das Schloß von Surville, wo der Kaifer 
feine Wohnung genommen hatte. Wie ihn Diefer erblickte, 
fuhr er ihn an mit den bärteften Vorwürfen, die ein Ge⸗ 
neral nur hören kann; alles Zorned, den er feit dem Be— 
ginne des Feldzugs im Anblid feiner mißmuthigen Mar- 
fchälle gefammelt hatte, entlud cr fi) auf den unglüdfichen 
Victor. Diefer verfuchte umfonft zu Worten zu fommen, 
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erhob umfonft feine Stimme Er fei einer feiner älteften 
Waffenbrüder, rief er dem Kaifer zu; könne ohne Schande 
die Armee nicht verlaffen. Napoleon's Stimme wurde mil: 
der; ald wäre ed Theilnahme, redete er dem Veteranen von 
der Ruhe, Deren er bedürfe, vonifeinen Körperleiden, feinen 
Wunden, die ihm den frengen Dienft in diefer Jahreszeit 
befhwerih machen. Victor, den die freundlihen Worte 
wie Spott Fränkten, beftand darauf, bei der Armee zu 
bleiben. Er verjuchte, fein geftriges Benehmen zu recht: 
fertigen. Wenn er militairifche Fehler begangen, ſchluchzte 
er plöglich, fo habe er theuer genug bezahlt mit dem Schick⸗ 
fale feines Eidams. Ganz bewegt unterbradh Napoleon 
den unglüclichen Water, erkundigte ſich zugleih, ob die 
Arzte noch einige Hoffnung hätten. Victor Eonnte wieder 
Muth faſſen. Er betheuerte aufs neue, daß er das Heer 
nicht verlaſſen werde. „Ich werde ein Gewehr fragen, ich 
habe meinen erften Dienft noch nicht vergeffen; Victor wird 
ſich in die Reihe der Garde ſtellen.“ — „Run fo bleiben 
Sie denn, fagte Napoleon, und bot ihm die Hand: ich 
fann Ihnen Ihr Armeecorps nicht mehr zurüdftellen, weil 
ih es Gerard gegeben habe; aber ich gebe Ihnen zwei 
Divifionen der Garde. Gehen Sie den Befehl zu über, 
nehmen und daß von der Sache zwifchen und Feine Rebe 
mehr ſei!“ 

Den 19. Februar blieb Napoleon in Surville, mit 
anigen Änderungen in der Drganifation des Heeres be 
fhäftigt, zu denen ihn die Erfahrungen der legten Tage 
beflimmt hatten. Seine Generale verfolgten unterdeß auf 
len Straßen, und hatten den Auftrag, den Feind auf 
Zroyed zurüdzutreiben. Napoleon fann aber ſchon auf die 
legte Zertrümmerung des feindlichen Heeres. Der Zeitpunkt 
(dien ihm gekommen zu fein, wo Augereau von Lyon aus 
in Zhätigkeit treten follte, um den Oftreihern und Ruffen 
che fie den Rhein erreicht hätten, Verderben zu bereiten. 
Augerau mußte jet freie Hände haben, da Bubna’s Corps 
af Gent zurüdgeworfen war. Napoleon ſchickte ihm den 
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Befehl, in die Vogefen zu ziehen, und mit dem dortigen 
Volksaufftand den Rückmarſch der Feinde zu erwarten, an 
deren Wagenzügen und vereinzelten Abtheilungen er ſchon 
jegt einen reihen Yang machen könnte. 

Aus der Umgegend kamen die Maires in Menge nad 
Surville, um fih zu den Dienften des Kaifers zu ftellen. 
Sie führten dem Heere die Vorräthe zu, die ihnen geglüdt 
war vor den Feinden zu verbergen, und Tonnten nicht ge: 
nug von den Gewaltthätigkeiten erzählen, die fie erduldet 
batten, und die fie nur wünfchten überall im Lande gekannt 
zu wiffen, wo man etwa nod), wie ed vorher auch in ihren 
Ortſchaften manche gethan, den freundlichen Proflamationen 
der Feinde den geringften Glauben ſchenken ſollte. Napo: 
leon empfing von diefen Beamten auch fo übereinſtimmende 
Verſicherungen über Die Uneinigfeit der Feinde, dag er wohl: 
gemuth der nahen Auflöfung ber Coalition entgegenfah. 
Wo ſich Ruffen und Oftreiher zufammen aufgehalten, fei 
es in die Augen gefallen, wie die Letzteren durch die An: 
maßungen der ruffifhen Generale verlegt worden; Die ge: 
meinen Oſtreicher aber fchämen ſich, Die plündernden Kofa- 
den zu Bundeögenoffen zu haben, und die öftreichifchen 
Kriegögefangenen wenden Alles an, um nicht für Ruffen 
angefehen zu werden, wenn fie durch ein Städtchen mar: 
ſchiren müffen. 

Den 20. Februar ging Napoleon nad) Nogent, das er 
verwüftet, mit zahlreichen Brandftätten, wieder fand. Er 
unterflügte die barmherzigen Schweftern, die in allem Un- 
glüde der Verwundeten feines Heeres pflegten, mit einer 
Summe Geldes aus feiner Börfe. Es währte den ganzen 
folgenden Tag, bis alle Truppen den Ubergang über die 
Seine bewerkfteliigt hatten. Mit dem vereinigten Heere 
rüdte Napoleon am 22. auf Troyes. Sonderbarerweife 
zeigte‘ fich links bei Mery eine Abtheilung der Beinde, die 
flatt dem allgemeinen Rüdzug zn folgen, eher vorzudringen 
fhien. Der Marſchall Dudinot, den der Kaifer hinfandte, 
fand Zruppen des fchlefifchen Heeres, die bald über Die 
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Brücke von Mery zurückwichen, und diefe in Brand fted: 
tm. Das Gewehrfeuer dauerte bis in die Nadıt. 

Als Napoleon in die Ebene von Troyes trat, fah er 
die große Armee dieſſeits des Fluſſes ausgebreitet. Sein 
ſiegreiches Heer war fo Fampfluflig, daß er fich freute, den 
Dftreihern und Ruffen, wie überlegen fie auch waren, eine 
Schlacht liefern zu können, deren fiegreicher Ausgang für 
die an den Fluß Gedrängten zu einer entfcheidenden Nieder- 
lage werden mußte. Dad Grfcheinen der Preußen, wenn 
es auch mehr als eine auf Kundſchaft ausgefandte Abthei- 
lung war, machte Napoleon wenig Sorge. Bis fie wieder 
eine Brüde Hergeftellt hätten, mußte die Schlacht gewonnen 
fein: und je zahlreiher dann das unvorfichtige Hülfscorps 
wäre, deflo fchöner der zweite Sieg, den ſich Napoleon 
verfpradh. 

Doch während der Nacht war das feindliche Heer ab- 
gezogen, und am Morgen meldete fich der öftreichifche Fürft 
Wentzel von Lichtenftein bei Napoleon. Der Zürft von 
Schwarzenberg ließ dem franzöſiſchen Kaifer einen Waffen- 
fillftand vorfchlagen. Bon dem Wunſch der Allürten, den 
Frieden zu fließen, zeugte noch mehr die Sprache des 
Botſchafters, der fogar geftand, daß man im Hauptquar⸗ 
fier der Monarchen an den jüngften Ereigniffen Napoleon 
wieder erfannt habe. Diefer, dem hauptſächlich an den 
Gefinnungen feines Schwiegervaterd gelegen war, drüdte 
die Beforgnig aus, daß feit einiger Zeit der Krieg, den 
die Alliirten führten, nad Englands felbftfüchtiger Anficht, 
gegen feine Perfon, feine Dynaftie fich gewendet habe. Der 
Zürft von Lichtenftein wollte nichts von ciner folchen Ver⸗ 
änderung willen; und als ihm Napoleon die Reifen der 
bourbonifchen Prinzen aufzählte, äußerte er fich darüber 
mit Geringfchägung, und berubigte ihn, daß Öftreich zu 
Mänen diefer Art, niemals die Hand bieten würde. Der 
befte Beweis, fette der Botfchafter hinzu, liege ja in dem 
Auftrage, deſſen er ſich foeben entledigt habe. Napoleon 
verfprach, wenn er in Troyes wäre, einen franzöfifchen Ge- 
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neral zu ben Worpoften zu fchiden, um ben Waffenſtill⸗ 
ftand zu unterhandeln. Gleich nach dem öſtreichiſchen Ab- 
georbneten wurde beim Kaifer der Baron von St. Aignon 
eingeführt, der von Paris angelommen. Napoleon erzählte 
freudig dem Unterhändler von Frankfurt, wie viel ihn 
der Schrift der Allüirten wieder hoffen laffe. St. Aignon 
hatte aber den Auftrag, dem Kaifer von dem Zuflande der 
Hauptfladt eine wahre Schilderung zu machen, und ihn 
zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Er hatte dies einigen Ge⸗ 
freuen des Kaiſers verfprochen, die ihr Geſuch nun eher 
. anzubringen wagten, ald nach der Niederlage von La Ro- 
thitre, die in daffelbe nur den ſchlimmſten Sinn gelegt 
hätte. Nun fah St. Aignon, daß er in einem enticheiden- 
den Augenblicke eingetroffen war, und je mehr Napoleon 
verſtimmt zu werden ſchien, ald er auf feinen Gegenftand 
zu reden Fam, deflo mehr nahm er allen feinen Muth zu- 
fammen, bot er alle feine Berebtfamkeit auf, um Eindrud 
auf ihn zu machen. „Sire, fchloß er, der Friede wird vor: 
theifhaft genug fein, wenn er nur fehnel genug iſt!“ — 
„Sr wird frühe genug fommen, wenn er fchmählich iſt“; 
verſetzte Napoleon in einem Zone, der dem Gefpräche ein 
Ende machte. St. Aignon war entlafien. Die Worte des 
Kaiferd waren bald unter den Generalen befannt geworden, 
die, anftatt die Freude über die Sendung der Allürten zu 
theilen, nur von dem Verſuche St. Aignon’s gehofft hatten. 
Der Befehl zum Aufbruch fam, und jeder 309 ſchweigend 
bie Straße von Troyes. 

Eine ruffifche Nachhut hielt Die Stadt noch befeßt, als 
gegen Abend das franzöfifhe Heer anfam; fie erlangte, 
nach einigem Widerfland, noch Die Nacht, um abzuziehen. 
Napoleon gewährte den Aufihub aus Schonung für die 
Stadt. Als er am 24. Februar feinen Einzug in Zroyes 
hielt, drängte ſich mit unendlichen Jubel die ganze Bevöl⸗ 
ferung, die nach fechözehntägiger Schmach und Erpreffung 
noch die fehrelichfle Nacht ausgeftanden hatte, um ihren 
Erföfer. Es war aber eine Aufregung in der Menge, die, 
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wie der Kaifer bald berausfand, Leuten galt, die mit den 
Feinden gehalten hatten. Nach und nach erfuhr er, daß 
die Beamten vom Feinde fi einen Eid hatten abnehmen 
laſſen; daß einige Perfonen die weiße Cocarde getragen, 
und den Einwohnern, wenn fie dem Beifpiel folgten, eine 
glimpflichere Behandlung verfprocdhen hatten; daß zwei Ade— 
fige, Vidranges und Gouault, auf Anrathen des Kron- 
prinzen von Würtemberg, Unterfchriften für die Bourbonen 
gefammelt, und dem Kaifer Alerander eine Adreffe darge- 
reicht, der ihnen aber den unbefonnenen Schritt verwiefen 
babe; daß Vidranges entwichen, aber Gouault in der Stadt 
fi. Rapoleon verſprach dem Volke, daß Gerechtigkeit ge- 
übt werden folle. An dem Rifter Gouault wollte er enb- 
lich ein Beifpiel aufftellen, und befahl, fobald er abgeftiegen 
war, ihn vor ein Kriegögericht zu ftellen. Dann Dictirte 
er ein Decret, wodurch er jeden für einen Verräther erflärte, 
der in der Nähe der Allürten die Zeichen der alten Dy- 
naftie früge. 

Roh am Vormittag verfah Napoleon den General 
Flahaut mit Inftructionen für den Waffenftillftand, der in 
dem Dorfe Lufigny unterhandelt werden ſollte. Er hatte 
feit feiner Unterredung mit Parr die Vorfchläge erhalten, 
welche die Alürten in Chatillon eingereicht hatten: fie be- 
flanden in dem vollftändigen Entwurfe von Zriedenspräli- 
minarien, worin die Abficht des englifchen Cabinets, dem 
franzöfifchen Reiche Antwerpen und Belgien zu entreißen, 
für den gemeinfchaftlihen Willen der Mächte ausgegeben 
war. Napoleon hoffte nun den englifchen Einfluß zu befei- 
tigen, indem er die Unterhandlung bes Friedens felbft nach 
eufigny verpflanzte, wo er ed nur mit den drei Mächten 
zu thun hatte, deren Armeen auf dem Plate waren. Viel: 
lacht daß die Monarchen ihre militatrifche Lage nicht Eng⸗ 
land zu Gefallen gefährden würden! Er unterwies alfo den 
General Zlahaut, der Unterhandlung jene weitere Wendung 
zu geben, und zunächft für die Dauer des Waffenſtillſtan⸗ 
des eine Scheidelinie zu verlangen, die von Lyon nad) 
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Antwerpen reichte. Zu gleicher Zeit follte aber ein Theil 
feiner Armee die Verfolgung des Feindes bis an die Aube 
fortfegen, der auch überall zurückwich, und deſſen Flücht- 
linge, die Zufuhren mit fich reifend, ſchon wieder die Stra- 
Ben der Vogeſen bededten, und dem Rhein zueilten. 

Napoleon knüpfte an den Waffenftillftand, wenn er 
für den Frieden erfolglos bliebe, die größten militairifchen 
Hoffnungen. Was ihm bisher gemangelt hatte, um hin- 
reichende Mittel dem Feinde entgegen zu fegen; war nur 
die Zeit gewefen. Ieder Tag mußte die zahlreichen Zuzũge 
ihm näher bringen, wie mit jedem Tag die Noth des Lan- 
des den feindlichen Armeen fühlbarer werden mußte. Und 
wenn die Enttäufhung über das verkündete Wohlwollen, 
das die Allürten für den friedlichen Einwohner hätten, Zeit 
bekäme, ſich auch auf fernen Punkten zu entwideln, fo konnte 
Napoleon über die ungeheuern Kräfte eines Volksaufſtandes 
verfügen, wie ihn auf dem Schauplage ded Krieges felbft 
fhon jegt die Erbitterung des Volks begünftigte. 

Das ganze fchlefifche Heer war auf dem rechten Ufer 
der Seine geftanden, ald Dudinot das Gefecht von Mery 
fieferte. Blücher war von Schwarzenberg zur gemeinfamen 
Schlacht geladen worden, und hatte ſich mit 10,000 Ruf: 
fen Verflärfung, die von Mainz angefommen waren, ſchon 
am 21. bei Mery eingeftelt. Immer wartete er auf Die 
Anweifung zur Schlaf, als er Lichtenflein’d Sendung er- 
fuhr. Er fandte eilig einen feiner vertrauten Dfficiere zu 
Schwarzenberg, und ließ ihn beſchwören, die Schladht an- 
zunehmen, und gänzlich auf ihn zu vertrauen. Allein bald 
wurde befannt, daß der Rüdzug fehon angetreten war; 
und der erfte Befehl, der von Schwarzenberg kam, fagte 
Blüchern, wie er dem Rückzuge ſich anzufchließen hätte. 
Blücher war entfchloffen, dem Befehle nicht zu folgen; — 
fonnte Doch auch Died nur wieder eine Intrigue der Frie⸗ 
denspartei fein, die feit der Schlacht von La Rothiere alles 
verdorben hatte! Die Officiere des fchlefifchen Heeres gingen 
noch weiter, die Einladung zur Schladht für eine Lift zu 
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halten, durch welche Blücher in den Rückzug hätte hinein- 
gezogen werden follen, und fogar die Niederlagen an der 
Marne der Abſicht Schwarzenberg's zuzufchreiben, der ver- 
rätherifch feinen Mitfeldheren im Stiche gelaffen hätte. Da 
große Verſtärkungen aus den Niederlanden im Anmarfche 
waren, der General von Wingingerode mit 30,000 Mann 
fhon bei Rheims ftand, und bald auch der General von 
Bulow mit 20,000 Mann ankommen mußte, fo fann fi 
Blücher den Plan aus, Diefen beiden Corps entgegen zu 
ziehen, und fie fammt feinem eigenen Heere auf Paris zu 
führen. Er wartete nur noch die Rüdfunft feines Dfftciers 
ab. Diefer, der feinen Seldmarfchall Fannte, hatte im gro- 
fen Hauptquartier zu erforfchen gefucht, ob die Monarchen 
jelbft, deren Truppen Blücher anführte, befohlen hätten, 
daß fich Die ſchleſiſche Armee mit der großen zurückzöge, 
und brachte nun die Beruhigung, daß diefed nicht gefchehen 
war. Sept fchrieb Blücher an den Kaifer von Rußland 
und den König von Preußen, legte ihnen den Plan vor, 
wodurch er den franzöfiichen Kaifer von der großen Armee 
abzuziehen hoffte, und baf fie, über die Corps Bülow und 
Wingingerode, die der Nordarmee angehörten, das Com: 
mando anzuverfrauen. In der Frühe des 24. Februars 
ging er bei Auglüre über die Aube zurüd. 

Im großen Haupfquartier hafte in der That das öft- 
reichifche Cabinet feinen in Frankfurt fehlgefchlagenen Ver- 
ſuch erneuert, mit Napoleon den Zrieden zu fchließen, ehe 
fi der Krieg zu einer volftändigen Niederlage, fei es des 
einen oder des andern Theiles entjchieden hätte. Oſtreich 
hatte zwar, nachdem Metternich jenen Friedensbrief von 
Gaulaincourt erhalten, den Kaifer von Rußland, der fogleich 
die Conferenz zu Chatillon hatte ausſetzen laſſen, nicht 
zur Einwilligung in den begehrten Waffenftillftand und nur 
mit Mühe dazu vermocht, daß er mit dem übrigen Allürten 
die Friedenspräliminarien überreichen ließ, in denen Napo⸗ 
leon nur englifchen Einfluß zu fehen glaubte Allein die 
Bendung des Krieges, die ſchon diefen Schritt in Chatillon 
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befchleunigt haben mag, fchien Die Lage gänzlich verän- 
dert zu haben. Sie wirkte auf das öftreichifche Cabinet 
um fo mehr, ald auch an Italiens Grenze das MWaffenglüd 
zu den Sranzofen übergegangen war, und ed leicht dahin 
kommen konnte, daß ODſtreich Die italienifchen Befigungen, 
ohne die ed nicht aus Diefem Kriege gehen wollte, anftatt 
fie aus der Hand feines Verbündeten zu empfangen, ſich 
um den Kaifer Napoleon verdienen mußte. Der Fürſt von 
Schwarzenberg beurtheilte die Lage nicht anders, als fein 
Gabinet: fah er doc die Beforgniffe alle gerechtfertigt, die 
er über das cilfertige Vordringen, wobei die Verbindung 
mit der Südarmee verloren ging, geäußert hatte! Die Be 
richte, die er aus dem Süden erhalten hatte, ließen ihn 
fhon einen Zug des Marſchalls Augercau in feine Rück— 
zugslinie befürchten, und auf den Fall, daß unter digen 
Umftänden die durch Gefechte und Strapazen auf die Hälfte 
herabgekommene Armee cine Schlacht verlöre, fchlug er 
die Noth in dem ausgezehrten Lande und die Feindfeligkeit 
der Einwohner eben fo body an, ald Napoleon in feinen 
Hoffnungen ed that. Durch den Rüdzug über Die Seine 
wurde nun der Schlacht bei Troyes ausgewichen, und in 
einem Kriegsrathe, dem auch die Monarchen und die Mi: 
nifter beimohnten, nachdem der Oberfeldherr feine Nach— 
richten aus dem Süden vorgelegt hatte, machte der öſt— 
reichifche Minifter eine fo fehredliche Schilderung von der 
Zage des ganzen Feldzugs, daß die Monarchen und Minifter 
der andern Mächte, welche die Wahrheit des Einzelnen 
nicht läugnen Fonnten, fi) zu der Sendung des Fürſten 
von Xichtenftein, einen Waffenftillftand zu fchließen, ver: 
fanden. Schwarzenberg ſchickte darauf Blüchern, deſſen 
befondere Unternehmungen bisher immer das Friedenswerk 
geftört hatten, den ſchon erwähnten Befehl zu, im Rück— 
zuge mit der großen Armee vereinigt zu bleiben. 

Wenn auch Kaifer Wierander und der König von 
Preußen die Darftelung Metternich's nicht hatten -wider: 
legen können, fo behielten fie doch von ihrer Lage eine 
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beffere Meinung, und empfanden ed bitter, in folchen 
Augenbliden auf die Angaben Schwarzenberg’3 bauen zu 
müffen. Die Perfonen, die in diefem Feldzuge ihre Um⸗ 
gebung ausmachten, lagen ihnen mit vereinigten Kräften 
an, einem Rüdzuge, dem kein Ziel vorgefeßt war, Einhalt 
zu thun. Einen Augenblid fol Alerander auf dem Punkte 
geftanden haben, feine Truppen dem Commando Schwar- 
zenberg's zu entziehen. Er unterließ ed, ald man ihn be- 
forgen ließ, daß fich Oſtreich in Diefem Falle von den Ver- 
bündeten trennen würde. Hingegen, ald Blücher feinen 
neuen Zug meldete, war Alerander mit dem König von Preu⸗ 
Sen fogleich entfchloffen, dieſes Unternehmen ihres kühnern 
Zeldherrn gegen Schwarzenberg in Schuß zu nehmen, den 
ſolcher Eigenwille tief ränfte. In einem neuen Kriegsrathe 
wurde zwar aus der großen Armee eine Südarmee aus- 
gefchieben, die, mit den bei Dijon flehenden öftreichifchen 
Truppen vereinigt, den Rüden der großen Armee fichern, 
und Augercau zurüdtreiben folte. In gleicher Zeit wurde 
aber Blüchern das Commando über die Corps Bülow und 
Wintzingerode überfragen, damit er flarf genug fei, neuer: 
dings von der Marne aus gegen die Hauptftadt zu rüden. 
Was von der großen Armee nach jenen Entfendungen übrig 
blieb, mußte fi zu feiner eigenen Sicherheit nad) Langres 
auf die anfommenden Verſtaärkungen zurüdziehen: dort follte 
fie, während auf den Hügeln Die Südarmee und Blücher 
zum Angriff übergingen, fich einftweilen in der Vertheidi- 
gung balten. 

Ald die Truppen, die fhon Der ruchbar gewordene 
Waffenſtillſtand verdroß, nach diefer Anordnung den Rüd: 
zug noch weiter fortfegen mußten, warfen fie ihre grünen 
Zweige von ſich, die fie beim Einmarſch in Frankreich an 
die Mügen gebunden hatten, und erlaubten fi in ihrem 
Unwillen alle Gewaltthätigfeiten. Schwarzenberg fchärfte 
in einem eigenen Zagöbefchle die ftrengfte Mannszucht ein, 
und beruhigte die Zruppen, daß der Rüdzug nicht weiter 
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gehen werde, ald bis die ſchon in vollem Marfche befind- 
lihen Referven die Armee erreicht hätten. 

Schwarzenberg fühlte ſich in feiner militairifchen Ehre 
verlegt. Er war darum gleich bereit, wieder vorzurüden, 
als eine Abnahme in der Heftigkeit der franzöfifchen Ver⸗ 
folgung zu verrathen fchien, daB fich Napoleon hinter feinen 
Marſchällen weggezogen habe. Dudinot hielt Bar an der 
Aube befegt. Schwarzenberg ließ am 29. Februar den Drt 
durch Wrede angreifen, und fandte Wittgenſtein um die 
Höhen zur Linken des Feindes herum. Cr ordnete felbft 
die Bewegungen, wobei er eine leichte Wunde, die erfte 
in feinem Kriegsleben, erhielt. Dudinef, der überrafcht 
worden war, fandte eilig, die Umgehung zu verhüten, einen 
Theil feiner Truppen auf die Höhen, wo fie auch rühm- 
liche Gefechte Tieferten.. Als aber die Ruffen in immer 
größeren Maſſen nahrüdten, trat er den Rüdmarfch an, 
und 309 fich mit beträchtlichem Verluſte aus der Stellung. 
Die Verbündeten gewannen an diefem Zage nur das 
Schlachtfeld. Macdonald hatte während dieſes Kampfes 
die Stellung bei La Ferte befeßt: er erfuhr erft am fol- 
genden Zage Oudinot's Schidjal, und trat nach einem 
Gefechte gegen den Kronprinzen von Würtemberg ebenfalls 
den Rüdzug an, um wieder die Vereinigung mit Dubinot 
zu gewinnen. 

Es beftätigte fih, Daß Napoleon gegen die große Ar: 
mee nur die Corps der Marfchälle Dudinot und Macdonald 
unter dem Oberbefehl dieſes Legtern zurücgelaffen. Er hatte 
Blücher's Zug an die Marne faum erfahren, ald er auf: 
gebrochen war, um ihn für feine Verwegenheit zum zwei- 
ten Mal zu züchtigen. 

Da man nun im Haupfquarkier der Monarchen zu 
Chaumont wieder freier athmete, und an den Heerführern 
nur neuem Kriegsmuthe begegnete, fo wirkte auch auf Das 
geflörte Wernehmen der Diplomaten, die kleinern Rüdfich- 
ten durch die größern befeitigend, wieder die Macht, die 
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in dem einmal begonnenen Unternehmen lag, und das Be- 
wußtfein von defien nie wiederkehrenden außerordentlichen 
Umftänden. Der englifche Miniſter, der, fo lange das 
Bündniß fi aufzulöfen gedroht, der engliſchen Politik 
gemäß und in erneuertem Cinverftändnig mit feinem Gabi- 
net, am Frieden hatte Theil nehmen wollen, gewann jeßt 
wieder feine ganze Zuverfiht und, Kedheit. Er erkannte 
mit Alerander, daß ed von Anfang an zu erwarten gewefen 
war, das öftreichifhe Cabinet, das ihnen beiden ohne deut: 
fihe Verabredung immer tiefer in die Gewalt der ihrem 
Ziele entgegen tragenden Umftände hinein folgte, werde 
fih auf dem Wege einige Male flräuben. Sie wollten 
nun aber die jegt fo günftige Wendung benugen, um das 
Büundniß noch beffer zu ſchließen. Das öſtreichiſche Cabinet 
mußte jede Zheilnahme für den franzöftfchen Kaifer zurück⸗ 
halten, da ihm deſſen Zudringlichkeit, ed von feinen Ver: 
bündeten zu frennen, in den Augen derfelben gefchadet hatte. 
Die Unterhandlungeu von Luſigny waren abgebrochen wor: 
den, als die Bevollmächtigten der Monarchen, auf Napo- 
leon’d Erweiterungspläne nicht gefaßt, um neue Inſtruc— 
tionen einkamen; und die Friedenshoffnungen fanden nun 
wieder auf den zu Chatillon eingereichten Präliminarien, 
Durch welde ja der Friede in die Hände Napoleon’d gelegt 
war. Ein noch fefteres Bündniß, auf den Fall, daß dieſer 
den Krieg vorzöge, war eine Beruhigung, die Feine der 
Mächte verihmähte: fo wie e8 vorgefchlagen wurde, ver: 
bürgte es nicht nur, daß früher oder fpäter ein Gleichge- 
wicht Der Mächte nach den Beflimmungen der Prältmina- 
rien erreicht würde, fondern ficherte zugleich jeder einzelnen 
Macht die gewonnene Vergrößerung auch für Die Zufunft 
gegen Angriffe Frankreichs; und Dabei redete auch Diefe fo 
wichtige Übereinkunft von keinerlei Vorhaben eines Dyna- 
ſtiewechſels in Frankreich. Auf zwanzig Jahre wurde am 
1. März zu Chaumont diefed Schutzbündniß zwifchen Oft: 
rich, Rußland, England und Preußen - gefchloffen, von 
welchen Mächten ſich jede verpflichtete, treu mit den andern 
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den Frieden zu erfämpfen, und dafür 150,000 Mann im 
Felde zu erhalten, wozu England noch anfehnliche Huülfe 
gelder verfprah. Darauf folgte das Hauptquartier der 
vordrängenden Armee, die bald fogar Troyes geräumt fand. 
Hier wurde Halt gemacht, weil man ungewig über Blu 
cher's Schidfal war, wovon es doch abhing, ob ein weite 
red Vorrüden ratbfam war. Auch hatten die fammtlichen 
Corpscommandanten, durch den Entſchluß der Monarchen 
von allem Mißtrauen geheilt, den Fürſten von Gchwar: 
zenberg um einige Muhetage für ihre Truppen gebeten. 
Sie berichteten, manche Abtheilung fei auf ein Drittel ihrer 
Mannichaft heruntergefommen, der Krankenftand belaufe 
fi) auf 400 Dfficiere und 50,000 Soldaten, viele Pferde 
feien durch Elend krumm geworden, vielen mangele der 
Hufbeſchlag, der Infanterie die Fußbefleidung, mar leide 
Mangel an dem Nöthigften in dem ausgefogenen Lande, 
wo überdied die Stimmung der Einwohner immer bösarti- 
ger werde; man follte die neuen Verflärfungen, die Zu- 
fuhren von Proviant und Monturen abwarten. Schwar: 
zenberg ließ die Armee ausgedehnte Santonnirungen beziehen. 


Neuntes Kapitel. 


Fortfegung des Feldzuges. - 
Die Schlahten von Laon und Arcis. 


Us Blüher fi der Marne näherte, dachte er, den 
ſchwachen Widerftand der beiden Marfchälle Marmont und 
Mortier überwältigend, fobald ald möglich in Verbindung 
mit den anrüdenden Corps der Nordarmee den Weg auf 
Paris einzufchlagen. Marmont hafte fich namlich aus der 
Gegend von Sezanne, wo ihn Blücher’s unvermutheter 
Marſch beinahe überrafcht hatte, glücklich nach Ra Ferté an 
der Marne zurüdgezogen, und von ber entgegengefegten 
Seite war Mortier angelangt, nachdem er in Soiffons eine 
Harfe Garnifon gegen die feindliche Nordarmee gelaffen 
hatte. Um das Häufchen der-Marfchälle von faum zwölf 
kaufend Mann von Paris abzufchneiden ſchickte Blücher, 
deſſen Marfch gerade auf La Fertd gerichtet war, den Ge- 
neral von Saden links auf Meaur. Doc die Marfchälle, 
dieſes Verfuches gewärtig, trafen am 27. Februar zeitig 
genug in Meaur ein, und fchlugen die Ruffen aus dem 
heile der Stadt, in welchem fie ſich Schon feflgefegt hat» 
in, wieder hinaus. Am folgenden Zage ging Blücher mit 
Anigen Corps bei La Fertd über die Marne, umd fchicte 
dm General von Kleift bei Lify über den -fenkrecht in Die 
Kerne fallenden Durcq, um fi der Straße von Meaur 
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nach Soiſſons und weiterhin der großen Pariſer Straße, 
die bei Meaux aufs rechte Ufer der Marne geht, zu ver 
fihern. Allein die Marfchälle waren auch darauf gefaßt 
geweien: während Marmont das vereinzelte Corps Kleiſt's 
auf der Straße nad Soiffons in die Weite trieb, nahm 
Mortier eine Stellung am Durcq, in weldyer er dem Reſte 
des feindlichen Heeres den Übergang wehren konnte. Blü- 
cher hatte an demfelben Tage fowohl die offizielle Anzeige, 
dag ihm das Commando über die anrüdenden Corps der 
Nordarmee übertragen war, ald die Nachricht erhalten, daß 
Napoleon ihm nachſetzte. Er rief nun feine fämmtlichen 
Truppen über die Marne berüber, und hoffte, wenn die 
Brüde abgebrochen wäre, noch einen Zag für die Erdrük⸗ 
fung der Marfchälle zu erübrigen. Ä 

Napoleon hatte auf feinem Marfche ein Gefecht mit 
dem fühnen HReitergeneral von ZTettenborn zu beftehen ge: 
habt, der, aus dem Norden eben in diefe Gegend gefchweift, 
auch die Nachricht vom Anrüden des Kaifers an Blücer 
gefandt hatte. Napoleon erfuhr dann nacheinander, daß 
das ſchleſiſche Heer, der Hauptflabt näher als jemals, in 
Meaux fein mußte, das hinter ihm das große Heer wieder 
vorrüdte, und Doc gegen Augereau ein eigened Heer aus⸗ 
gefandt hatte, um ihm aud dort eine Hoffnung zu ver: 
fümmern. Napoleon ſchien dem Unglüde verfallen zu fein, 
da aller Vortheil auch von den glänzendften Siegen gleich 
wieder verloren ging. Nichtödeftoweniger, ald ihm Gau- 
laincourt meldete, daß er den Bevollmächtigten der Mo- 
narchen, die mit neuer Ungeduld die Annahme ihrer Praͤ⸗ 
(iminarien. verlangten, auf den 10, März eine Antwort 
babe verfprechen müſſen, wies Napoleon feinen Minifter 
nur an, wie er Zeit zu gewinnen hätte Die Hoffnung 
befchleunigte feinen Marſch, Blücher'n noch dieffeits der 
Marne zu erreichen. Aber von der Höhe von La Zertl 
ſah er unter ſich die abgebrochene Brüde und in der Ferne 
die legten Zruppen, die Blücher'n nachzogen. Jetzt wollte 
er diefen an ber Aisne einholen, bie, ungefähr in der 
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gleichen Richtung mit der Marne, dur Soiſſons fließt. 
Wenn ihn auch die Herftchung der Brüde einen Zag auf 
hielt, verfprad ihm die Landftrage über Chateau Thierry 
doch noch einen Vorſprung, da fih Blücher auf Neben 
wegen befand, auf Denen er bei dem fchlechten Wetter nur 
langfam fortfommen konnte. Auf der Landftrafe befand 
fih Napoleon in bes fliehenden Feindes rechter Flanke, und 
fonnte ihn unter die Mauern von Soiffons treiben, wäh« 
rend deſſen linke Flanke von den Marfchällen bedrohet war, 
benen er, was ſich von frifehen Zruppen in Paris wieder 
angefammelt, hatte zugehen laſſen. Am folgenden Morgen 
war aber Kälte eingetreten, und der Feind konnte über bie 
gefrorene Landſchaft marſchiren. 

Blücher, der den Marfchällen nichts mehr zufügen 
können, batte, nach heftigen Rachhutsgefechten am Durcq, 
eine vortheilhafte Stellung bei Dulchy, an der Straße von 
Chateau Thierry nad) Soiffons, bezogen; entichloffen, wenn 
er’auch nur eines der Hülfscorps bier an fi} ziehen Fönnte, 
dem getrennt von den Marfchällen fliehenden Kaifer eine 
Schlacht zu liefern. Doch als er ſah, daß er allein ger 
lafien wurde, indem ſich ſowohl Bülow als Wingingerode 
mit der Eroberung von Soiffons abgaben, brach er auf 
nad) der Niöne, die er entweder zu Berry au Bac oder auf 
Dontonbräden überfchreiten konnte. Auf dem Wege erhielt 
er aber die Nachricht, daß feine Generale vor Soiffons, 
durch den nahen Donner der Gefechte am Durcq ungedul« 
dig gemacht, dem die Beſatzung Fommandtrenden General 
Moreau die Übergabe abgetroßt hatten. Jetzt Tonnte fich 
Blücher bequem durch Soiſſons über die Aisne zurüd: 
ziehen. Dort vereinigte er fich mit dem Corps der Ge 
nerale von Bülow und Wingingerode, lauter wohlgepflegte 
und noch wenig bejchädigte Truppen, die große Augen 
machten, als fie bie zerlumpten, abgemagerten Soldaten 
des fchlefifhen Heeres — ein Bid, wie fie in einigen 
Wochen felbft zugerichtet fein konnten — ſahen. Blücher 
war nun hunderttauſend Mann ftark. j 
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"Napoleon hatte am 4. März ſchon Fismes erreicht, 
als er Soiſſons Übergabe erfuhr. Sein Zorn entbrannte 
über den General Moreau, der den einzigen Ausweg, wie 
er ſich einbildete, den Feinden geöffnet hatte, die ihm fonft 
an der Aisne in Die Hände gefallen wären; er ließ ihn vor 
ein Kriegsgericht flellen. Nun mußte er, der Feine Zeit zu 
verkieren hatte, um wieder Schwarzenberg zu wehren, noch⸗ 
mals einen Marfch in ungewiffe Ferne antreten, wenn er 
nicht unverrichteter Dinge umkehren wollte. Indeſſen rüd- 
ten Marmont und Mortier vor Soiffond, und auf der 
andern Seite gab Napoleon Gorbineau den Auftrag, in 
der Nacht das von den Ruſſen befehte Rheims zu über- 
rafchen. Napoleon hatte auf feinem Marfche eine fchon 
um vieles flärfere Aufregung an dem Landvolke bemerft, 
als fie ed. zur Zeit feines erften Zuges in die Marnegegend 
geweſen war. In feiner Verzweiflung erließ er nun den 
Befehl an alle franzöflfchen Bürger, zu den Waffen zu 
greifen, die Sturmgloden zu ziehen, fobald das Geſchütz 
die Nähe der Armee verfünde, ſich zufammen zu rotten, 
die Wälder zu durchſuchen, die Brüden abzumerfen, die 
Wege zu fperren, und dem Feinde in die Seiten, in den 
Rüden zu fallen; den Mairen, die etwa die Leute zurüd« 
halten wollten, drohte er, fie ald Verräther behandeln zu 
Yaffen. Und ald Rheims an General Corbineau mit Hulfe 
der Einwohner übergegangen, und dadurch zugleich Die 
Verbindung zwifhen Blücher und Schwarzenberg zerſchnit⸗ 
ten, und für Napoleon Diefenige mit ben Ardennen und 
Lothringen cröffnet worden war, ſchickte er ähnliche Befehle 
an die dorfigen Garnifonen, die ſchon felbft auf das Ge- 
rüht von dem Rückzuge der feindlichen großen Armee, in 
ihren Ausfällen Fühner geworden waren; auch ließ er den 
General Janſons, ſechs bis achttaufend Mann aus den- 
felben zufammenziehen und ihm zuführen. 

Der Punkt, wo Napoleon Blücher'n nun den NRüd: 
zug nach den Niederlanden abfchneiden mußte, war Die 
Stadt Laon, bei weldher die Straßen von Rheims und 
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von Soiffons zufammenlaufen, und das Dreieck fchließen, 
das fie mit der Aisne bilden. Er traf alfo Anſtalten, die 
Aisne auf der Rheimfer Straße bei Berry au Bac zu 
überfchreiten, und rief nun auch Marmont und Mor- 
tier herbei, Denen ihr erſter Angriff. auf Soiffons miß- 
glüdt war. 

Hinter der Aisne liegt, von einer Straße zur andern 
reichend, ein Kalkfteingebirge, über defien bald fi aus—⸗ 
breitende , bald enge eingezogenen Hochfläche, der Länge 
nach eine Landflraße läuft. Den Fuß des nörblichen Ab— 
banges fpult Das Flüßchen Kette; am füblichen fließen 
mehrere Bäche durch tief eingefchnittene Schluchten der 
Aisne zu. Auf diefe Hochfläche hatte Blücher von Soiffons 
ber, wo er eine ſtarke Beſatzung gelaffen, feine drei ruffi- 
fchen Corps, Wintingerode, Saden. und Zangeron, und 
einen Theil der preußifchen gezogen, und bewachte den Lauf 
der Aisne. Als er am 6. die beiden Corps Marmont und 
Mortier von Soiffons abziehen fah, und erfuhr, daß Na⸗ 
poleon bei Berry au Bac über die Aisne gegangen, und 
die leichte Reiterei von Czernitſchew fehon bis Corbeny am 
Fuße des Gebirges getrieben hatte, marfchirte er fchleunig 
mit feinem Heere über den Bergrüden, um ſich bei Cor- 
beny dem an den Fluß gelehnten franzöfifchen Heere in 
den Weg zu ftellen, und ihm in diefer nachtheiligen Stel 
fung eine Schlacht zu Fiefern, che die beiden Marfchälle 
angelangt wären. Blücher felbft fam Nachmittags an den 
Rand des Abhanges: allein fihon war das Städtchen 
Craonne, auf einer ebenen Stufe des Abhanges gelegen, 
vom Marfchall Ney befebt, und Napoleon befand fi in 
Corbeny. Da ein Angriff von oben diefen mehr hindern 
fonnte, eine Abtheilung nad) Laon zu fenden, dachte Blü⸗ 
der vor allen Dingen fich dieſes ftrategifchen Punktes zu 
verfichern. Er ſchickte den Befehl, dahin aufzubrechen, dem 
General von Bülow, der an der Straße von Soiſſons ſte⸗ 
bern geblieben war: dann frug er Wingingerode auf, ein 
Corps von 10,000 Reitern rückwärts bei Vilain zu: 
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fammenzuziehen, damit über die Bette zu gehen, und fi 
nach der Rheimfer Straße hinzumwerfen, um Napoleon ent- 
weder nad) Laon zuvorzufommen, oder, wenn derſelbe bei 
Craonne angriffe, ihm in den Rüden zu fallen; Kleift und 
Langeron follten der Bewegung folgen, York fih in Re 
ferve halten. So blieb auf der Hodflädhe gegen Craonne 
bin nur die Infanterie ded Corps Wingingerode, vom Ge 
neral Woronzow befehligt, und hinter ihr das Corps Saden. 

Der Marſchall Ney Hatte gegen Abend vom Kailer 
den Auftrag erhalten, da fi) Feinde auf der Höhe zeigten, 
bie Stärke derfelben zu erforfchen. Er 309 ſich auf Den 
Abhang an der Lette hinüber, und jagte die Rufen aus 
dem Dorfe St. Martin. Auf der Höhe angelommen, 
ſchlug fi die Divifion Meunier um die Abtei Vaucler 
und die Meierei Heurtebife mehrere Stunden lang, bis fie, 
auf den Befehl abzubrechen, fich mit dem Beſitze der cr- 
fleren begnügte. 

Blücher hatte fi vorgenommen, bei feinem Corps 
auf der Hochfläche zu bleiben, um, je nad Wingingerode's 
Bewegung, den Augenblid des Srontangriff zu beftimmen. 
As man ihm aber am Morgen meldete, daß diefe Bewe: 
gung, die fehon eintreffen follte, Faum begonnen hatte, elfte 
er felbft bin, dem Gorps feine Rafchheit mitzutheilen. Für 
die Truppen auf der Höhe, deren ſtarke Stellung ihn völlig 
berubigte, ließ er den Befehl zurüd, den Kampf von Ra- 
poleon anzunehmen. Sacken's Corps ftand in drei Treffen 
geordnet, vor ihm Woronzow's Infanterie in andere drei, 
deren vorderſtes an den Rand der Hochfläche gefchoben wear, 
die beiden Flanken an die Schluchten von Vaucler und 
Dulchy gelehnt. Die Zugänge aus dieſen Schluchten wa- 
gen je von zwoölf Stüden Gefhüg beftrichen, die Fronte 
war mit 36 Stüden befegt, Weiter hinten fanden ſich 
noch drei ähnliche Stellungen zwiſchen Schluchten, worauf 
fih die Kämpfenden zurüdziehen Fonnten. Woronzow's 
Infanterie war der Kern von Blücher's Armee, alte Sol: 
Daten, bie fi feit Leipzig nicht mehr gefchlagen hatten. 
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Napoleon ſtand nicht an, die Stellung zu erflürmen, 
in der Blücher je von feiner Übermacht keinen Gebrauch 
mahen fonnte Er beftimmte Ney für den Angriff vom 
Abhange der Zelte ber, und trug dem General Nanfouty 
auf, durch das in den Abhang der Aisne gefchnittene Thal 
von Vaſſogne die rechte Flanke der Ruffen zu unngehen. 
Die Schlacht fuchte er, Da die Marfchälle, die von Soiſſons 
herbei eilten, noch etwa anderthalb Meilen entfernt waren, 
fo lange ald möglich zu verfchieben, und ließ für einmal 
aur Das Geſchütz vor Graonne fpielen. Auf den erſten 
Schuß brach aber Rey, vom Ungeſtüm fortgeriffen, auf, 
und muthig in zwei Colonnen fliegen feine jungen Zrup- 
pen von kaum drei Wochen Dienftzeit die Höhe hinan, bie 
ein beftiges Geſchützfeuer, das ihre Spitzen traf, wie Diefe 
am Rande fid) zeigten, fie zum Stehen brachte. Eine dritte 
Colonne, von dem eben angelangten Victor herbeigeführt, 
eilte jegt zu ihrer Linken den Fußweg nach Heurtebize hin: 
auf, von wo fi) auch die Ruſſen, die Meierei in Brand 
ftedend, auf ihre Linien zurüdzogen. Victor war eben be 
Ihaftigt, auf der Höhe eine gedeckte Stellung zu nehmen, 
als er, am Schenkel verwundet, das Schlachtfeld verlaffen 
mußte. Da fich indeffen der angegriffene linke Flügel der 
Ruſſen etwas zurüdbog, gewannen die Franzoſen allmälig 
Boden; am gegenüberliegenden Rande tauchten die Zruppen 
Ranfouty’s auf, und bald fpielte von beiden Seiten Das 
Geſchütz mit der Außerften Anftrengung. Ney, deſſen Trup⸗ 
pen nach ungeheurem Verlufte beinahe nur noch Zirailleurs 
glichen, und in vergeblichen Angriffen auf das Dorf Ailes 
ih vollends erſchoͤpften, ſchickte um Verftärkung cinen Of: 
ſicler nad) dem andern an ben Kaiſer. Diefer bieb den 
General Grouchy, was fih von Reiterei auftreiben ließ, 
ihm zuführen, und ſchickte felbft wieder an den Marfchall 
Mortier, daß diefer feinen Marſch befchleunige. Aber auch 
Grouchh, kaum auf der Höhe angefommen, wurde ver: 
wundet, und ließ feine Reiterei ohne Anführung Die 
Hoffnung ſchwand den Franzoſen, ſich zu behaupten, als 
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fih zwei feindliche Regimenter auf fie flürzten, und 
das Geſchütz der Nuffen die Geworfenen in die Schlucht 
hinab trieb. 

Der Ankunft Wingingerode’s entgegenfehend , hatten 
die Ruffen nun fünf Stunden im Kampfe geftanden, als 
um drei Uhr Nachmittags von Blücher, der fich überzeugt 
hatte, dag die Umgehung verfpäfet war, der Befehl an 
Saden und Woronzow kam, die Schlacht aufzugeben, und 
rückwärts über Angegardien nach Laon abzuziehen. Saden 
trat fogleich diefen Marſch an; dagegen hielt es Woronzow 
für weniger gefährlich , fich. bis zur Dammerung in ſeiner 
ſtarken Stellung zu halten. 

Napoleon hatte indeß einen neuen Angriff veranftatet 
wozu nun auch ein Theil von Mortier’d Truppen verwandt 
werden konnte; und Diedmal frafen die Bewegungen der 
von den verfchiedenen Seiten berangeftiegenen Corps fo gut 
zufammen, dag Woronzow ſchon um vier Uhr, feines Be 
fehles eingedent, fich zurüdzuziehen anfing. AL Napoleon 
dies bemerkte, ließ er den General Drouot die ſechs Re 
ferve:Batterien der Garde vorbringen, und übergab alle 
Reiterei, die nicht Nanfouty hatte, dem General Beliard, 
um damit bie rechte Flanke des Feindes zu umgehen. 
Allein die Ruffen führten ihren Rückmarſch, mit Benukung 
jeder neuen vortheilhaften Stellung, unerfchütterf von den 
achtzig Geſchützen Drouot's, die Regimenter fchachbrettartig 
ſich ablöfend, aus. Bei Chevregny ſchickte Woronzow feinen 
linken Flügel feitwärts über Die Lette, wo zu Demfelben dad 
noch am jenfeitigen Ufer ftehen gebliebene Corps Kangeron 
durch fein Geſchütz die nöthige Ruhe verſchaffte. Woron⸗ 
zow's rechter Flügel erreichte, unter dem Schuße der Re: 
ferei, welche die franzöfifche glüdlich abhielt, Angegardien 
bei Anbruch der Nacht, und zog, fobald die Befagung von 
Soiffond zu ihm geftoßen war, ebenfalls nad) Laon ab. 

Als der Sieg vollendet war, erkannte Napoleon, Daß 
er nur ein Drittheil von Blücher’d Heer gegen fi gehabt, 
und mur ein Schlachtfeld erobert hatte. Man gab ihm den 
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Verluſt der Feinde auf 1529 Zodte und 3256 Verwundete 
an: die Einbuße feines eigenen ungleich fehwächeren Heeres 
betrug achttaufend Mann. Napoleon veranftaltete zwar 
Alles, um zur Ermunterung der Nation diefen neuen Sieg 
greifen zu laffen, fchrieb aber befümmert an feinen Bruder 
Joſeph: „Die alte Garde allein hält fih, alles übrige ſchmilzt 
wie Schnee.’ 

Wieder brachte man dem Kaifer Briefe von Chatillon. 
Saulaincourt war durch Napoleon’s letzte Antwort, die ihn 
ohne Anleitumg zu feinem Gegenentwurfe ließ, in nod 
größere Verlegenheit geftürzt worden: er führte nun Die 
offene Spradye des Eifers, deſſen Treue nur unerfchütter- 
fiher wird, wenn er ſich verfannt fieht; er verficherte dem 
Kaifer, daß es bier keineswegs wenig auf fih habe, bie. 
gefegten Friſten zu vernachläffigen, da ein Theil der Feinde, 
deren Bund nicht mehr zu brechen fei, nur gar zu gern 
ihn die Unterhandlungen aufgeben fühe. Napoleon, der nie 
an das Außerfte glauben konnte, nannte dem Secretair, 
der ihm die Briefe überbracht hatte, einige Punkte, worin 
er zu einer Abweichung von den Srankfurter Vorfchlägen 
ih verflände, und erlaubte Gaulaincourt überhaupt in An⸗ 
derungen einzutreten, um das legte Wort der Aliirten zu 
erfahren. Eben war er befchäftigt, Den Feind verfolgen zu 
laſſen, und die Entfcheidung, die ihm die Schlacht von 
Graonne nicht gewährt hatte, bei Laon zu ſuchen. Schon 
verfolgte Ney auf der Straße von Soiffons; an Mormont 
hatte Napoleon den Befehl gefandt, auf der Rheimfer 
Straße vorzurüden, und fich jenfeitd der Lette mit ihm 
in Verbindung zu feßen: einen Theil der Zruppen 308 
er noch über Soiffond an fih, das in feine Hände gefal- 
in wer. 

Mißvergnügt, da die Schlaht von Eraonne auch für 
fie den Zwed verfehlt hatte, fammelten ſich Blücher's Corps 
um Laon. Die Preußen warfen alle Schuld auf Wingin- 
gerode, der hinwieder, an eine fuftematifche Kriegführung 
vom Kronprinzen von Schweden ber gewöhnt, ſich be» 
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ſchwerte, es fei ihm etwas Unmögliche aufgetragen worden, 
Die ruffifhen Corps Flagten, daß fie allein den Verluſt er- 
litten hatten, und insbefondere waren Wintzingerode's Sol- 
daten unzufrieden, welche die Vorrätbe, die fie und Bülow 
auf der Straße von den Niederlanden für ſich allein an- 
gelegt hatten, da nun Blücher die Verbindungslinie mit 
Zothringen hatte aufgeben müflen, mit dem fchlefifchen 
Heere theilen folten. Diefes fühlte aber das Unrecht, 
immer allein gegen den Feind aufgerieben zu werben, in 
doppeltem Maße felbft, indem es an die DOftreicher dachte. 
Indefien bezogen alle Corps die Stellungen, die ihnen 
Blüher angewiefen. Der fleile Berg, der Laon trägt, 
fteht einzeln mitten in der großen Ebene, die ſüdwärts 
noch etwa eine Stunde weit bis an die Hügel reicht, hinter 
denen die Kette fließt. Der Abhang an diefer Seite iſt 
mit Weinbergen bepflanzt, und kann nur auf engen, mit 
Mauern eingefaßten Pfaden erftiegen werden. Bülow's 
Corps befegte den Berg und die links und rechts am Fuße 
gelegenen Dörfer Ardon und Semilly. Die zwei andern 
preußifchen Corps, York und Kleiſt, ſtellte Bücher als lin⸗ 
fen Flügel etwas rüdmwärts vom Berge auf. Der wenig 
durchſchnittene Boden auf diefer Seite, von der auch am 
Leichteften Die Straße der Niederlande erreicht werden konnte, 
fhien dad Schlachtfeld werden zu müffen. Die ruffüfchen 
Corps wurden theild ald Reſerve hinter den Berg verlegt, 
tbeild auf der rechten Seite vorgefihoben, wo ber niebere 
Grund, vielfach mit Heden und MWeidengebüfch befegt, und 
Durch einen Bach von geringem Fall auf eine Strecke in 
einen Sumpf verwandelt, Teinen andern Zugang Dem 
Feinde ließ, als die Dammarfig erhobene enge Strafe von 
Soiſſons. 

Vor dem Dorfe Etouvelle, dem äußerſten, das die 
Ruſſen auf diefer Straße beſetzt hielten, ſah ſich auch wirk⸗ 
lich der Marſchall Ney am Abend des 8. März aufge⸗ 
halten, ſo daß er auf ein weiteres Vordringen an jenem 
Tage verzichten mußte. Auf die Verſicherung von Land⸗ 
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(euten, daß ſich das Dorf links umgehen laffe, lieb Napo- 
feon den General Gourgaud mit zwei Jägerbataillonen und 
zwei Schwadronen diefen Verſuch machen, und befahl Ney, 
zu gleicher Zeit mit Gewalt die Straße zu öffnen. Stille 
überfiel Rey die ermatteten ruffifchen Vorpoſten, fließ vide 
Mannfchaft mit dem Bajonett nieder, unb drang unauf- 
haltfam über Etouvelle hinaus in das Dorf Chivi, wo 
endlich auch Gourgaud, ohne durch feine Umgehung mehr 
beifen zu können, eintraf, Sie blieben bier mehrere Stun: 
den liegen, Endlich eine halbe Stunde vor Tagesanbruch 
flürzte Belliard mit feiner Reiterei aus Chivi hervor, und 
jagte auf Laon: eben fing er bei Semily an zu fleigen, 
als ihn ein Kartätichenhagel empfing, vor dem er ſich zu- 
rückzog, den Tag zu erwarten. Bald war Blücher's gan- 
zes Heer unter die Waffen getreten: aber ein dichter Nebel 
verhüllte den Zag. Ungeſehen überrafchte Ney, der eben- 
falls aus Chivi aufgebrochen, den Feind, deffen ganze Linie 
zurückwich. Die franzöfifchen Plankler breiteten ſich aus, 
und näherten fi) auf dem durchbrochenen Boden, unter- 
fügt durch das Feuer von dreißig Gefchügen, überall der 
feindlihen Stellung, während mehrere Eolonnen auf bie 
Hauptpuntte marfchirten. Stürmend hatte Peter Boyer’s 
Brigade Semily fchon genommen, als frifche Truppen fie 
zurüdtrieben: fie legte fich nun in die Vertiefungen, und 
unterhielt ein lebhaftes Feuer. Das Dorf Ardon blieb der 
Divifion Poret de Morvau. Eine dritte Colonne hatte im 
Nebel fchon die Hälfte des Abhangs erffommen: fie wurde 
von den Preußen wieder heruntergeworfen. Die franzöft- 
Ihen Colonnen, die bis jebt im Kampfe gewefen, erneuerten 
ihre Angriffe nicht wieder: nur das Feuer aus Gefchügen 
und Gewehren dauerte mit immer verftärkter Heftigkeit 
fort. Rapoleon hatte fi überzeugt, dag Blücher die 
Stellung vertheidigen wollte. Allmälig war faft fein 
ganzes Heer in die Linie eingerüdt; nur von Marmont, 
den er ungebuldig erwartete, wußte er noch nichts. Ob⸗ 
gleich er kaum 40,000 Mann bei fich hatte, und Mar: 
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mont's Corps nur 16,000 betrug, war er die Schlacht zu 
liefern, entfchloffen. 

Unterdeffen hatte fi gegen Mittag der Nebel zer- 
theilt, und Blücher überfah von der Höhe von Laon die 
ſchwache Zahl der Zranzofen. Ja, da ihm eben der Un- 
marfch eined Heeres von Gorbeny her gemeldet wurde, 
glaubte er feine Erwartung, daß Napoleon die linke Seite 
von Laon auswählen würde, gerechtfertigt, hielt Alles, was 
auf dem rechten Flügel vorgegangen, für einen Scheinan- 
griff, der Durch den außerordentlichen Lärm des Gefchüges 
noch jetzt täufchen follte, und ordnete auch fogleidy cine 
große Zruppenbewegung, hinten um Laon herum, nad) 
dem linken Flügel an. Da ihm indeffen Zeit blieb, wollte 
er ſchnell noch, was ſich vor feinem rechten Zügel befand, 
aus der Stellung werfen, und beauftragte zu dem Ende 
den General Waſſiltſchikow, mit feinen Hufaren Die ran- 
zofen zu umgehen. Der auf die Dämme befchränfte Kampf: 
raum Pam aber nun auch der geringeren Zahl zu Statten, 
Die fich der Übermacht zu erwehren hatte. Bald Tonnten 
die franzöfifhen Colonnen wieder ihre Angriffe auf Se 
milly und auf andere Punkte des Abhanges erneuern: mehr: 
mals flieg die eine oder die andere glüdfich zu einer ziem- 
lichen Höhe an, bis die preußifchen Batterien fi) auf die 
bedrohte Seite gerichtet hatten, und die Waghälfe hinunter: 
fhoffen. Mehr und mehr mußten die Ruſſen neue Zrup- 
pen in den blutigen Kampf führen. Napoleon fchidfte in 
feiner Ungeduld jede halbe Stunde einen Officir an Mar: 
mont, von dem er noch immer nichts erfahren hatte. Ge: 
gen Abend erftürmte General Charpentier das in der Mitte 
ber Moräfte gelegene Dorf Clacy. Aber etwas fpäter ver 
Ioren die Franzoſen an einige Abtheilungen des Corps Bü: 
low, die von der Höhe herabgeftiegen waren, auf ihrem 
rechten Flügel Die Dörfer Ardon und Leully; fo daß Die 
nächfte Verbindung mit Marmont, wenn er auf gleiche 
Höhe gefommen wäre, unterbrochen war. Napoleon war 
geneigt, Da nun dieſes auögebliebene Corps für heute zu 
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feiner Entſcheidung mehr behülflich fein konnte, die Schlacht 
auf den folgenden Zag zu verlegen; und da er aus der 
Abnahme der ihm gegenüberfichenden Truppen, die ihm 
anfing bemerflich zu werden, auf eben Diefelbe Abfiht Blü- 
cher's fchloß, fo ließ er Die Kämpfe zu Ende gehen. 

Inzwilchen war Marmont, der über den Kaifer eben⸗ 
falls im Dunkeln blieb, da die an ihn abgefhhidten Offt- 
ciere alle von den Kofaden aufgefangen worden, mit feinen 
16,000 meift noch ungeübten Soldaten, nach Vertreibung 
der preußijchen Vorhut, an der Stelle der Rheimfer Straße 
angefommen, wo biefe links nach Zaon hinein bog, geradezu 
im Felde aber, nur durch einen bewaldeten Hügel verbor- 
gen, das von den Preußen befehte Dorf Athied lag Wäh- 
rend nun General Bourdefoulle rechts in der Zerne Zie⸗ 
then’d Reiterei befchäftigte, ließ Marmont aus 24 Kanonen 
den Hügel bejchießen, der ihm auch bald überlaffen wurde. 
Dann, den Hügel im Rüden, von welchem nun das fran- 
zöfifche Geſchuͤtz in die Zeinde feuerte, fehlugen ſich bie 
Truppen in mörderifhem Kampfe um Athies, bis eine 
wohlangebrachte Betterie die Straße ded Dorfes vor ihnen 
Lichtete. Mit diefer Eroberung für den Abend zufrieden, 
behielt Marmont all fein Gefhüg am Hügel zurüd, und 
begnügte fih, das Dorf, in deflen hinterften Theile noch 
zwei tapfere preußifche Bataillone ſich wehrten, ſtark mit 
Infanterie zu befegen. Er ſchickte dann eine Reiterabthei⸗ 
lung aus, um den Kaifer aufzufuchen. In der Dämmerung 
börte überall Das Gefecht auf, bis auf ein heftiges euer, 
welches noch rings um das Dorf die beiderfeitigen Schüßen 
unterhielten. 

Da nun der franzöfifche Marfchall mit feinem Eleinen 
Häufchen nur die Einleitungen zur Schlacht des folgenden 
Zages getroffen zu haben ſchien, und ohne Sorgen vor 
die vereinigten York und Kleift, hinter denen noch Saden 
md Langeron angelangt waren, ſich hingelegt hatte, be 
flog Blücher, in einem nächtlichen Überfale den Unvor« 
figfigen zu vernichten. General von York, der mit der 
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Ausführung beauftragt wurde, ſchickte Kleift an des Fein⸗ 
des rechter Flanke vorbei auf die Nheimfer Straße, wohin 
ihm Ziethen, wenn er die franzöfifhe Heiterei aus Dem 
Felde geworfen hätte, folgen follte, und übertrug die Er- 
flürmung von Athies dem Prinzen Wilhelm von Preußen, 
den Reft feines eigenen Corps zu Seitenangriffen auf das 
Dorf verwendend. Im Sturmſchritt, ohne einen Schuß 
zu thun, zog des Prinzen Wilhelm Colonne auf die unbe 
forgten Franzofen, die eben die Zeuer ihrer Bivouaks an- 
zundeten, ftieß, was ihe begegnete, nur mit dem Bajonette 
nieder. Die Schüffe nichts achtend, bie anfangs einzeln 
von den erften Aufgefchrediten, bald im wilden Verzweif: 
Iungsfampfe aus Häufern und Gärten auf fie fielen, un- 
aufgehalten von dem Kartätfchenhagel, der fie überfchüttete, 
drang fie mit unwiderſtehlicher Gewalt durch das Dorf, 
dad auf allen Punkten in Brand geriefh, bis von rechts 
und von links die Seitencolennen eingriffen, und jeder 
Widerftand brach, und die Franzofn — von allen Seiten 
ein treffender Stoß — endlih an den Hügel aufgehäuft 
waren. Hier beleuchtete ihnen das brennende Athies die 
Menge der Feinde Ein Sturm auf den Hügel trieb fie 
hinüber; kaum hatten die Kanoniere noch Zeit, ihre Stüde 
an den Schlepptauen berunter zu reißen. Als auf de 
Straße die franzöfifche Infanterie fih zum Rückzug einiger 
maßen zu ordnen verfuchte, erbeufete vor ihren Augen Zie⸗ 
then Die Wrtillerie der Referve. Auf die erſten Schüſſe, 
die vollends Die Ankunft des neuen Corps von Kleift ver: 
kündeten, löſte, von Zobesfurcht ergriffen, fich die junge 
Mannſchaft auf, und floh. Ziethen, Kagler, der Oberfte 
Blücher eilten nach mit aller Reiterei des preußifchen Corps; 
einen Augenblid flugig gemacht Durch einen Feind, der im 
Dunkel der Nacht fie auf der Straße zu erwarten fchien — 
es war die nad) dem Kaifer ausgeſendete Reiterabtheilung 
— fegten fie bald ihre Verfolgung wieder fort, die bis tief 
in die Nacht währte; Benkendorf's leichte Reiterei trieb bis 
Corbeny. 
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Blücher, im erflen Enthuſiasmus, gab für folgenden 
Zag den Fühnen Befehl: Kleiſt und York follten Marmont 
unausgeſetzt verfolgen, und die Verbindung mit der großen 
Armee eröffnen, Saden und Langeron der Aisne entlang 
oder gar, wenn Bonaparte'd unvermeibliher Rüdzug es 
noch geftattete, über den Berggrath von Craonne in beffen 
Rücken ;ziehen, während ihm Wintingerode und Bülow, 
feinen Abmarfch verzögernd,, Iungfam nadgingen. Ein 
Augenübel, dad Blücher über Nacht bekam, hielt ihn felbft 
im Zimmer zurüd. Hier befuchten ihn am Morgen, um 
ihn zugleich zu beglüdmünfchen, eine Menge Officiere von 
Rang, deren allgemeines Urtheil, wie fi) fogleich zeigte, 
war, daß die gegebenen Befehle zu gewagt fein. Ein 
Theil der Officiere war überhaupt der Meinung, dag fich 
Bonaparte's Stärke, da die Nationalgarden zur Armee 
geflogen feien, gar nicht mehr berechnen laſſe. 

Eben ſchickte fih Napoleon an, die erflen Anftalten 
zur Schlacht zu freffen, für die er bereits Marmont feine 
Aufträge hatte geben laſſen, als athemlos zu Fuß zwei 
Dragoner anfamen, und noch in allem Schreden das Un⸗ 
glück erzählten. Kundſchafter beftätigten bald die Haupt- 
fahe. Aber nun war Napoleon entichloffen, Blücher'n 
Trotz zu bieten. Vielleicht daß derfelbe, da er zu dem 
Streiche auf Rarmont feinen rahten Flügel entblößt haben 
mußte, ſich jebt Laon entreißen ließe; oder doch daß er, 
feined ganzen Heeres ſelbſt bebürftig, von Marmont ab« 
liege! Napoleon ordnete feine Truppen. 

Blücher hielt-die Bewegung für den Rüdzug, ber 
ihm, der Umgehung wegen, noch zu frühzeitig kam, und 
ep, um die Franzofen im Gefechte aufzuhalten, feinen 
rechten Flügel einen Angriff unternehmen, wozu auch Bü⸗ 
low von der Höhe hinabſtieg. Als jedoch die Franzofen 
häffig entgegneten, ſchickte der Feldmarſchall an die Corps 
Baden und Langeron, York und Kleift, in der That den 

Befehl, innezuhalten, und bald auch, da der Kampf hef⸗ 
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tiger wurde, — nad) Laon zurüdzufonmen. Bülow 308 
langſam ſich wieder an die Höhe der Stadt heran. 

Der Kampf hatte fih auf dad Dorf Clacy gezogen, 
in welchem ſich Charpentier, nachdem cr alle Zugänge ver⸗ 
rammelt hatte, aufs hartnädigfte vertheidigte. Nachmittags 
glaubte Napoleon zu bemerken, der Rand der Höhe von 
Laon werde von den Zruppen Blücher's verlaflen, und 
fchiefte eine Colonne bin. Aber fie traf auf verborgene 
Batterien, und wutde zurüdgejagt. Die Hoffnungen Na⸗ 
poleon’3 fingen an zu verfehwinden: er konnte fih aber 
nicht entfchließen, vor Blücher den Rüdzug anzutreten. 
Er forderte erft von Drouot, dann von Belliard, daß fie 
eine Umgehung der äußerflen Rechten des Feindes erzwän⸗ 
gen: doch Beide famen mit der Erklärung zurüd, daß Die 
Sache unausführbar fei, und vereinigten fih nun, ihn zu 
dem Unvermeidlichen zu beflimmen. Napoleon ließ das Ge: 
ſchützfeuer noch bis zum Einbruch der Nacht fortfegen, und 
309 dann unverfolgt nah Soiſſons ab. 

Er hatte vor Laon die Erfahrung gemacht, daß fein 
Heer auch nur der einen Zruppenmaffe der Allüirten nicht 
gewachſen war; und Die dortigen Gefechte feiner beiden 
Flügel hatten ihn zu den achttaufend Mann, die er bei 
Craonne verloren, neue achttaujend gekoſtet. Er wollte 
feinen erfchöpften Zruppen in Soiſſons einige Raſttage 
geben, ehe er wieder nach der Seine marſchirte. Eine An- 
zahl Eleiner Verſtaͤrkungen traf dort ein: der Kaifer nahm 
die nöthigen Anderungen in der Organifation der zuſam⸗ 
mengefhwundenen Armee vor, und betrich die Befefligung 
von Soifjond, deſſen Commando, um Blücher'n auf dem 
Marfche nah Paris aufzuhalten, er dem tapfern jun- 
gen Gerard anverfraute. Den Marfhall Mortier mit 
13,000 Mann fendete er zur Bewachung der untern Aisne 
ab. Allein ſchon am erften Tage fühlte Napoleon, daß 
einem gefchlagenen Heere feine Ruhe vergünnt fei; und 
als er erfuhr, daß Rheims von dem General St. Prieft 
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überrafcht worden war, brach er auch fogleich auf, um durch 
die Eroberung diefer anfehnlichen Stadt, deren Beſitz ihm 
ohnehin zur Aufnahme der Zuzüge aus der öſtlichen Ge. 
gend unentbehrlich war, fein Glück wieder etwas aufzurich- 
tm. Marmont, der näher an Rheims ftand, befam Befehl 
zum Angriffe. St. Prieft nahm dies für einen bloßen 
Streifzug, da ihn die Nachricht von Napoleon's Niederlage 
völlig beruhigt hatte, und bezog unvorfichtig eine Stellung 
an der Straße, wo er das Flüßchen Vesle, das vor der 
Stadt vorbeiläuft, im Rüden hatte. So war es, als er 
beim Anblid des Kaiferd eilig durch die Stadt ſich zurück⸗ 
zuziehen fuchte, Diefem ein Leichtes, das enge gedrängte 
flüchtige Heer in ein fehr nachtheiliged Gefecht zu verwil: 
keln, in welhem auch St. Prieft felbft eine fchwere Wunde 
erhielt, und zugleich, über eine ſchnell geworfene Brüde die 
Stadt umgehend, den aus den Thoren getriebenen Feind 
nach allen Richtungen zu zeriprengen. 

Als Napoleon in Rheims Marmont's anſi chtig wurde, 
brach über den Unglücklichen all ſein Zorn aus, der jedoch, 
auf die Erflärungen, die ihm dieſer fein Liebling unter den 
Marſchaͤllen, gab, in die fanftere Sprache eines Meifters 
in der Kriegskunſt, der feinem Zögling die begangenen 
Fehler vorhält, überging. Seinen Truppen gönnte Na- 
voleon die abgebrochenen Rafttage in Rheims. 

Aush das fchlefifche Heer bedurfte einiger Erholung, 
ehe es die Straße nach Paris einfchlug, auf der es ohne: 
bin damals feinen Unterhalt nicht finden konnte. Wirklich 
bfieb der erkrankte Blücher, ungewiß über dad Schidfal der 
großen Armee, und noch irgend eines verwegenen Streiches 
ſeines verzweifelnden Gegners gewärtig, in Laon, und zog 
nur, der Verpflegung wegen, feine Corps auseinander. Ihn 
felbft befchäftigten die Nachrichten aus den Niederlanden. 
Dort erwehrte fich der General Maifon, Decaen’s Nach 
folger, an Lille geftügt, feit mehreren Wochen des ungleid 
Rärferen Corps des Herzogs von Weimar. Er hatte, auf 
Antwerpen zurückgedrängt, die Vertheidigung Farnot über⸗ 
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laffen, und fich felbft, um das offene Feld zu halten, an 
die alte franzöftfche Grenze zurüdigezogen, wo er durch un- 
ermübdliche rafche Züge feine Eleine Schaar vervielfältigte. 
Der Herzog von Weimar follte, fobald er vom Kronprinzen 
von Schweden abgelöft wäre, feine Truppen dem fehlefifchen 
Heere zuführen. Nun war aber der Kronprinz in Lüttich 
ftehen geblieben, und hatte in den ehemaligen preußifchen 
Provinzen des linken Rheinufers, deren Rüdgabe doc 
unter den Monarchen verabredet war, Die dahin gefchidten 
preußischen Dfficiere an der Errichtung von Landwehren 
gehindert. Blücher, der nicht wußte, was dieſe Widerſetz⸗ 
lichkeit des Mannes, von dem ſchon ald einem Bewerber 
um den franzöftfchen Thron Die Rede geweien, zu bedeuten 
hatte, hielt ed für gerathen, Das eigene Corps, Das er 
noch in den Niederlanden hatte, dort zu laffen und wurde 
auch felbft Hingehalten. 

So verftrichen mehrere Zage, in denen die Truppen, 
deren Verftimmung die am Ende doc) unbefriedigte Schlacht 
von Laon nicht Iange aufgeheitert hatte, Zeit befamen, fih 
allem Unwillen über ihren Zuftand zu ergeben. Sie waren 
in Seindesland nicht mehr jened Heer, das, im Enthufiae- 
mus für Deutfchlande Befreiung, Feine Entbehrung geach— 
tet, und alle Zugenden des Krieged geübt hatten. Beim 
Eintritt in Frankreich erinnerte fie fo vieles an das in der 
Heimath ausgeftandene Elend, und fte hatten ihre Freude 
an der Vergeltung, die nun gekommen war. Daß der 
Krieg nur den franzöfifhen Kaifer, nicht die Franzofen 
treffen follte, begriff der Soldat nit. Die Armuth und 
der Schmuz in den Dörfern erbitterte fie nur gegen die 
Sranzofen, die nichts zu geben hatten, oder fich fo ſtellten. 
Nehmen war unterfagt, und nichts geſchah, den Truppen 
für ihre Anftrengungen einige Genugthuung zu geben. 
Wenn man nach einem erfchöpfenden Kampftage Abends 
in ein Dorf Fam, zeigte fi) Niemand: das Dorf war ver: 
laffen: oder fand man den Maire, fo entfchuldigte er fich, 
daß die Zruppenmärfche Alles aufgezehrt hätten: wenn aber 
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die Koſacken plünderten, fo famen die verborgenen Vorräthe 
hervor, die Dem franzoͤſiſchen Heere bei feinen Durchzügen 
dienten. So geſchah es in Falten Rächten, daß die Sol: 
daten, um fich wenigftens zu erwärmen, anfingen, Haͤuſer 
abzutragen, und am Morgen ein ganzes Dorf verſchwun⸗ 
den war. Immer ermahnten die Befehlshaber der Corps, 
denen an dem guten Rufe der Truppen gelegen war, und 
die der Aufftand des Volkes mehr, als Bonaparte ſelbſt es 
that, beforgt machte, fi) nicht als Feinde im Lande zu 
benehmen, und bedachten das Übelmollen der Einwohner 
böchftend mit einem warnenden Verweis. Der gemeine 
Soldat aber fagte, fie verftehen mit dem Feinde nicht um⸗ 
zugeben; und meinte, er ſollte gar gegen die Sranzofen fo 
höflich fein, um den böfen Vorwurf zu widerlegen, daß Die 
Deutſchen Klöge feien, und glaubte son den Franzoſen für 
feine Schonung ausgelacht zu werden. Darum übte auch 
der Einzelne Privatrade, und befriedigte an ergriffenen 
Bauern ganz im Stillen feinen Ingrimm mit ausgefuchter 
Sroufamkeit. Endlich, als fie in den Zagen had) der 
Schlacht von Laon vom Mangel zugleich und von den Ein- 
wohnern, die fi) bereits an Streifzägern vergriffen, und 
Verwundete mordeten, das Außerfte litten, bielt Peine Ge⸗ 
wifienhaftigfeit und fein Ermahnen und Bitten der Offl- 
ciere fie mehr zurüd, offen zu plünbern; ja Vorraͤthe, die 
für ihre Kameraden beftinimt waren, micht zu verfchonen. 
Eine allgemeine Trauet war darüber unter den auf ihr 
fchleftfches Heer fo ftolzen preußifchen Offitieren, die Feld⸗ 
prebiger nahmen zum Zert: „was hülfe es dem Menfchen, 
wenn er Die ganze Welt gemönne und litte doch Schaden 
an feiner Seele”; ernft und firafend redeten die Befehls⸗ 
baber ihren Corps zu, und liegen die reuigen Burſche ges 
Isben, daß fie lieber Alles leiden, -als Ausfchweifungen 
begeben wollten. Blücher aber richtete eine fehärfere Pro- 

damation an die Franzoſen, in welcher er anzeigfe, daß 

Städte und Dörfer, wo einige Einwohner ſich unterfländen, 
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feine Soldaten zu mißhandeln, oder irgendwie ſich Feindlidy 
zu bezeigen, würden niedergebrannt werben. 
Eine ähnliche Procamation hatte in benfelben Zagen 
Schwarzenberg von Troyes aus erlaffen, da der Aufftand 
des Volkes rings um ihn das Land beberrfchte, und eigene 
Dagegen unterhaltene Streifcorpe nur dann und wann eine 
Nachricht vom fchlefifchen Heere und von der Südarmee 
einbringen konnten. Die Noth des Krieges und die Ent- 
täufchung über des Feindes friedliche Ankündigung, Durch 
felbft erfahrene Gewaltthätigkeiten oder durch die gefliſſent⸗ 
lichen Berichte Ddienftbarer Beamten vollftändig geworden, 
hatte die Bauern erbittert, und die Hin- und Herzüge der 
fampfenden Armeen erhielten fie in einer Unruhe, die all: 
mälig fie ihren täglichen Gewohnheiten entriß. Beſonders 
die wunderfamen Siege des Kaiferd an der Marne hatten 
in Der Gegend, aus der er fo rafch wieder weggezogen war, 
und bald auch überall da, wo man den Rüdzug der ge 
fehlagenen Feinde erwarten Tonnte, die Leute entflammt 
und ihrer Rache ein furchtbares Spiel verheigen. Doch 
die Erften, die den Alliirten einen Schaden zufügten, muß— 
ten in die Wälder fliehen. Kam dann das franzöfifche 
Heer neuerdings in Die Gegend, fo hielten fi) ganze Dör: 
fer bereit, ihm behülflich zu fein, und die Erzählung vom 
Zorne des Kaiferd gegen einzelne Maires, die aus ängſt⸗ 
licher Vorforge den Auffland zu verhüten gefucht hatten, 
berechtigten anderswo die Einwohner felbft, ihren Vorgeſetz⸗ 
ten zu drohen, bis die Decrete von Fismes alle Zögernden 
nachriſſen. Was an Vorräthen noch übrig war, wurde in 
Die Wälder gebracht, wo längft fich einzelne Banden von 
Förſtern, Gensd’armen und’ entiprungenen Gefangenen ein- 
gehauft hatten, und. Durch manche glüdliche That fehon 
berüchfigt geworden waren. Zu Zaufenden lagerten fi) 
jegt Die Landleute zu ihnen. Man fiel auf die Nachzügler, 
man fing Courriere auf, deren Feiner mehr ohne das Begleit 
einer ganzen Reiterabtheilung ſich vorbei wagen durfte. 
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Man ſetzte Die eigenen Truppen von jeder Gefahr in Kennt- 
mE, und ſchnell waren.die Waffen weggelegt, wenn fid 
der Feind in einiger Stärfe näherte: die Landleute erfchic- 
nen in ihren blauen Kitteln dann wieder wie feheue, aber 
friedfertige Einwohner. Sie erhielten fogar Officiere von 
der Armee, die fie ordneten, fo daß auch Eleinere Streif: 
parfeien alter Soldaten an jedem Orte, wo es nöthig war, 
mit einer plößlichen Macht auftreten konnten; wie es im 
Umfreife der Zeftungen die Garniſoncorps waren, welche 
Zuſammenhang und Schnellkraft dem Aufſtande verliehen. 

Napoleon hatte in Rheims, indem er ſeine Truppen 
muſterte, den Mäglichften Anblick gehabt. Spaͤrliche Vete⸗ 
ranen ſtanden zerlumpt unter der Menge der neu angekom⸗ 
menen Mannſchaft, die das Übermaß der ploötzlichen An— 
ſtrengung ſchon halb gebrochen hatte, und unter den niedern 
Officieren, welche ſich, die Recruten zu ermuntern, allem 
Feuer ausgeſetzt hatten, war eine grauſame Verwüſtung 
angerichtet. Das Ganze war ein Häufchen, das ſich ſchon 
beinahe wie ein Kern für den Volksaufſtand ausnahm. 
Napoleon beflimmte für Marmont, den er mit Mortier 
gegen das ſchleſiſche Heer zurücklaſſen wollte, die National: 
garden der Gegend, die auch willig berbeicilten. Aus 
einem heile der Zeftungen hatte ihm General Sanfen glüd: 
lich einige taufend Mann zugeführt: er ſchickte nım Befehl 
zu Entfendungen aud an die Übrigen, und befahl Ney, 
den er nach Chalons vorausgefendet, unter der Bevölkerung 
der Vogefen einen Aufruf zu den Waffen verbreiten zu 
laſſen. Ney anerbot ihm, fich felbft in jene Gegenden zu 
werfen, und den Beinen Krieg im Rüden der Feinde zu 
führen, was aber Napoleon, der feinen Marſchall nicht 
enfbehren konnte, noch ablehnte. 

Berichte von den fernen Armeen, wie von Paris, 
waren eingetroffen, von denen ihm jeder eine leßte Hoffnung 
nahm. Mit immer weniger Rüdhalt gaben ihm feine Mi- 
nifter den Zuftand der Hauptfladt zu erkennen, der ſich 

wieder um Vieles verfchlimmert hatte, feit ihr Schwarzen- 
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berg näher fland, als der Kaifer. Im Süden war Auge: 
reau, der ſich zu lange verweilt hatte, um feine neugebildete 
Rhonearmee auch aufs VBolftändigfte auszurüften, von dem 
Heere, das Schwarzenberg entjendet, überzogen worden, 
und mußte bereits für die Dedung Lyons forgen: er war 
nun nußlos für die Unternehmungen Napoleon’d, der fid 
auch im Zorne entfchloß, ihn Durch einen fhätigeren Gene- 
ral zu erfegen. Eben fo wenig half e$ Napoleon, daß in 
Italien fih Eugen fo rühmlich gegen Den Dflreicher Belle⸗ 
garde und nun auch gegen Murat behauptete, der um 
Neapels willen fich zum Bundeögenoffen der Öftreicher ge: 
macht hatte. ugen hatte in einer edeln und rübhrenden 
Proclamation feinen Truppen die Striegserflärung angezeigt, 
die er von dem Schwager des Kaiſers erhalten, und die 
Sranzofen, die dad Heer des Zreulofen verfießen, unter 
feinen Fahnen gefammelt. Die Öftreicher hatte er in der 
Schlacht am Mincio befiegt, und den unfchlüffigen Murat 
von Po zurücktreiben laſſen: nun blieb er unangegriffen, 
da fih Bellegarde auf Murat verließ, und diefer über den 
Ausgang des Krieges in Frankreich in Zweifel war. Aber 
Napoleon mußte erwarten, daß feine Niederlage von Laon 
auch Eugen die Übermacht der Feinde zugezogen haben 
werde. — In den Porenien hatte Soult die Schlacht von 
Orthez verloren. Als denkender Feldherr war er Darauf, 
anftatt den Feind ind Innere von Frankreich zu ziehen, 
durch einen Seitenmarſch auf Zouloufe ausgewichen. Um 
ihn zurüdzuloden, hatte Wellington, der fih nicht gerne 
vom Meere entfernte, endlich den Einladungen einer Ab: 
ordnung der royaliftifch Verfehworenen von Bordeaux nad: 
gegeben, und den Marfchall Beresforb nach dieſer Stadt 
abziehen laſſen. Freilich ließ fi) Soult dadurch nicht irre 
machen. Aber wie man nun bier einen erften Triumph 
Des Herzogs von Augpuleme erwarten mußte, fo hörte man 
aus Burgund von dem Verſuche des Grafen von Artois. 
Napoleon ermannte ſich ob all diefem Unglück zu einem 
entfcheidenden Schlage. Es waren 10,000 Mann zu Fuß 
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und 6000 Reiter, die er gegen Schwarzenberg führen konnte. 
Er rehnete auf einen Zuzug von 9000 Mann aus Paris, 
und an der Seine flanden feine Marfchälle, die den Feind 
jo glũcklich während feiner Abwefenheit aufgehalten hatten: 
das waren alle feine Streitfräfte. Aber die große Armee 
wor von Send an der Yonne bis nad Epernay an der 
Marne geſtreckt. Schlag auf Schlag wollte fi) Napoleon 
auf ihren vorgehaltenen rechten Zlügel werfen, und Schwar: 
zenberg, den er mit dem Centrum fchon in Nogent glaubte, 
im Rüden bedrohen, da er zum Zrontangriff zu ſchwach 
war. Er hoffte, denjelben zum übereilten Rüdzuge zu 
nöthigen, wobei die Corps an der Yonne aufgegeben wurden, 
und ihn fo weit zurüdzufreiben, daß er für längere Zeit 
feiner los wäre. Mißlaänge Alles, fo bliche ihm felbft der 
Rückzug nad) den Feſtungen Lothringens offen, nur daß 
Paris entblößt bliebe. Napoleon ſchickte alfo feinem Bruder 
Joſeph den Befehl, bei der geringflen Gefahr die Kaiferin 
und den König von Rom mit den Miniftern nad) der 
Eire verraifen zu lafien, trug Marmont auf, in Verbin- 
dung mit Mortier das ſchleſiſche Heer aufzuhalten oder 
Paris gegen daffelbe zu deden, und brad am 17. März 
mit feiner Heinen Zruppe nach Epernay auf, die voll 
Vertrauen ihrem Kaifer gegen Das Hauptheer der Allik- 
ten folge. 
Mit unfäglicher Freude empfingen die Einwohner von 
Epernay den Kaifer, den fie für fiegreih auf der Spur 
des Zeindes hielten, der nach mehrmwöchentlichem Aufenthalte 
foeben von ihnen gewidhen war; und ihre Champagner- 
flaſchen, aus tiefem Verſtecke hervorgeholt, erlabten dag 
Heer. Rapoleon erfuhr bier Bordeaur Ball. Bei der An- 
näherung des Marſchalls Beresford hatten die Taiferlichen 
Beamten mit ihren wenigen Truppen die Stadt geräumt. 
Feſtlich 309 der Municipalrath, der Maire, Grafen Lynch, 
an der Spige, dem engliihen Feldherrn entgegen, und 
ſchmückte ſich in deſſen Gegenwart mit der weißen Cocarbe, 
obgleich noch die Manarchen in Chatillon mit dem Kaifer 
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unterhandelten. An demfelben 12. März hielt der Herzog 
von Angouleme feinen Einzug in Bordeaux. 

Der Kaifer drang am 18. bis Fere Champenoife vor. 
Hier kam wieder der Serretair Caulaincourt's, der num die 
Anzeige brachte, daß die Unterhandlungen, die er bei feiner 
Abreiſe in den letzten Zügen gelaffen habe, wahrfcheinlich 
zur Stunde aufgegeben fein. An dem Vorhaben, das alle 
Thätigkeit Napoleon’s verſchlang, änderte auch dieſe letzte 
Nachricht nichts. Ney, der von Chalons herkam, General‘ 
Sebaſtiani mit der Reiterei, die der Kaiſer bei ſich hatte, 
trieben am folgenden Tage den Feind von Stellung zu 
Stellung der Aube zu. 

Schwarzenberg mußte darauf verzichten, ſeinen rechten 
Flügel vorwärts von der Aube zuſammenzuzichen: er gab 
nun der ganzen Armee Befehl, ſich weiter oben am Fluſſe 
auf der Ebene zwifchen Trannes und Bar einzufinden, Die 
fhon vorher auf den Ball, dag fih Napoleon wieder an 
die Aube wendete, zum Sammelplate beflimmt war. 
Schwarzenberg hatte ſich nämlich während der Zage, die 
er unfer vergeblihem Harren auf beflimmte Nachrichten 
von den Ereigniffen, bie zwiſchen Blücher und dem fran- 
söfiichen Kaifer flatt gefunden haben mußten, zubrachte, 
in Planen für alle gedenkbaren Falle erſchöpft. Die Schlacht 
von Laon zab ihm endlich die Beruhigung, dag Napoleon 
auf Paris zurüdgewichen fein werde, als deſſen Eroberung 
von Rheims, und das Erfcheinen Ney's in Chalons feinem 
rüſtigern Vordringen wieder Einhalt that. Obgleich die in 
jener Gegend ftehenden DOfficiere alle ed für einen bloßen 
Seitenmarſch hielten, und eher an einen neuen Verſuch 
gegen Blücher glaubten, traf Schwarzenberg doch einige 
Anftalten, fein Heer an der Aube bereit zu halten, und 
ließ Macdonald jenfeits der Seine nur no, um ihn vom 
Kaifer entfernt zu halten, angreifen. Den rechten Flügel, 
den Napoleon jetzt überrafchte, hatte er gegen die Marne 
vorgefchoben, um theild den Nachtheil zu benußen, worin 
fi jeder Feind beim Flußübergange befand, theild, wenn 
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Blücdher den Kampf zu beftehen häfte, um von nun an 
jedenfall an den Kämpfen Theil’ zu nehmen. 

Nun ging aber gerade an bem Tage, an welchem ber 
rechte Flügel langſam, um vom linken nicht loszureißen, 
ih an die obere Marne zurüdzog, der Kongreß von Cha- 
tillon zu Ende, fo daß den kühneren Entfchlüffen jebt der 
Vorrang gebührte, und aud Schwarzenberg felbft feinen 
bisherigen Rüdfihten auf den diplomatifchen Theil über- 
hoben wurde, die mit der Ehre unter den Kriegern, wie 
ee ſchon feit der legten Trennung Blücher's gefühlt haben 
mag, unvereinbar waren. Der Congreß von Chatillon 
hatte zwar feine Bedeutung längſt verloren, da Napoleon 
alle Entfheidung auf die Conferenzen von Luſigny übertragen 
hatte, und feitdem Diefelbe nur im Kriege ſuchte. Es war 
aber die letzte Hoffnung ſtreichs, das auch für alle feine 
Verfuche zu Napoleon’d Gunften, die ed nahe bis an einen 
Bruch mit feinen Bundeögenoffen getrieben hatte, einige 
Nachgiebigkeit erwarten durfte. Eindringlich fchrieb Metter- 
nih an Gaulaincourf, um ihn in Feiner Täuſchung mehr 
über dag Verbängnißvolle feiner naͤchſten Antwort zu laffen, 

wobei er ihn nicht zu vergefien bat, daß Alles, was bei 
dem Ländertaufche an Frankreich zurüdgegeben werden könne, 
in den Danden Englands liege. Alerander erhieft von fran- 
zöfifchen Royaliften in jenen Zagen, unter vielen Vorſtel⸗ 
ungen gegen den Songreß, der allein bisher den Sieg der 
Arten zurüdgehalten babe, eine ergreifende Denkſchrift 
über die Rage, in die Europa geriethe, wenn Bonaparte 
unbeftegt, aber gedemüthigt an der Spige eines durch den 
Krieg, der nicht mit feiner Befreiung geendigt hätte, nur 
erbitterten Volkes gelaffen würde. Der Irrthum, worin 
man über Napoleon’s Streitkräfte noch fand, wurde den 
fammtlihen Monarchen durch die Nachrichten von Laon 
benonmen. Man fam alfo überein, den Congreß abzu- 
brechen, nachdem Gaulaincourt, der feinem Kaifer immer 
noch ein Ultimatum verfehaffen follte, einen nur wenig von 
den Zranffurter Vorfchlägen abweichenden Entwurf dem 
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der Allürten entgegengefeßt hatte, mit dem Unerbieten, 
über jeden einzelnen Punkt in Unterhandlungen einzutreten; 
und indeß die Bevollmächtigten in Chatillon Caulaincourt 
erklärten, die Monarchen fähen die Unterhandlungen als 
abgebrochen durch Frankreich an, ſchrieb Metternich dem: 
felben zum Wbfchiede, die Frage werde immer perfönlicher; 
er werde verfuchen, Lord Caſtlereagh noch einige Tage zu 
rüdzubalten, nad) deſſen Abreife der Zriede nicht mehr 
würde gefchloffen werden. 

Alerander bemächtigte fih nun, mit allee Erhebung 
des großen Augenblidd, der eben auch an der Entfcheidung 
angelangten Kriegdereignifje, verfammelte noch in der Nacht 
auf dem 20. April einen Kriegsrath, und feine Beredfam- 
fett und fein Wille beflimmte bier die Anweienden alle zu 
einem augenblidlihen Vorrücken, wenn nicht Schwarzen 
berg felbft dazu, da er Napoleon am unrechten Drte au 
die Aube treffen fah, um feinen Rüden zu bedrohen, ſchon 
aufgelegt geweien if. In dem Winkel, den Seine und 
Aube bilden, wollten fie Napoleon, der den letztern Fluß 
im Rüden hatte, angreifen, ehe Macdonald zu ihm geftoßen 
wäre: in ber allgemeinen Angriffsbewegung follte Die Ver: 
einigung der Corps vorgehen, und ber Zeind, anftatt auf 
einzelne Corps fallen zu können, wie fie der Rüdzug ihm 
preißgegeben hätte, der gefammten Armee begegnen! Ohne 
Zeitverluft, mit Angfllichem Eifer wurden nun die Menge 
der nöthigen Befehle ausgefertigt; ed wurde befeitige, was 
von Schwierigkeiten, Bedenklichkeiten noch in den Weg trat, 
und Alles auf den bevorftchenden Tag eingerichtet, fo daß 
erzählt wird, Kaifer AUlerander, der die Seele von Allem 
geweien, babe am Morgen gegen feine Minifter geäußert, 
daß er geglaubt hätte, fein halber Kopf müßte diefe Nacht 
ergraut fein. 

Napoleon ging am 19. März gegen Abend bei Plancy 
über die Aube. Durch einen rafchen Zug auf Mery an 
der Seine, von wo er die Landflraße von Troyes nad) 
Paris gewinnen wollte, überzeugte er ſich, von den Ein- 
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wohnern eifrig unterrichtet, daß ſich Schwarzenberg fchon 
m vollem Rückzuge befand. Nun wollte er, ohne Mac 
donald abzuwarten, dem rechten Flügel deffelben nacheilen, 
und ihn athemlos in die Ferne treiben. Die vorderften Trup- 
pen mußten fogleich, dem linken Ufer der Aube entlang, 
nach Arcis hinauf rüden. Auf biefe Stadt hafte Ney von 
Herbiffe ber feinen Marſch gerichtet. Uber den Langen, 
fhmalen Damm, der die moraftigen Ufer der Aube bis an 
die Brüde durchfchneidet, 309 er am Morgen des 20., um 
diefelbe Stunde dafelbft ein, wo Sebaftiani von Plancy her⸗ 
aufgerüdt kam. Beide ſtellten ſich vor der Stadt, als lin⸗ 
fer und rechter Flügel, an den Fuß der dort beginnenden 
Anhoͤhen, auf denen der Feind flehen geblieben zu fein 
ſchien, und befchränkten fh, bis der Kaifer von dieſem 
neuen Entſchluſſe des Feindes unterrichtet wäre, auf die 
Beihirmung der Stadt und des Engpaſſes. 

Von der Höhe von Mesgnilettere ſah Schwarzenberg 
ſtarke franzöfifche Infanteriemaffen am rechten fer der 
Aube heraufrüden, Die bald in Arcis eintreffen mußten. 
Nicht länger zögerte er nun, dem Grafen Wrede, der mit 
feinem Armeecorps noch allein vor Arcis ftand, den Befehl 
zum Angriffe zu geben, noch immer in der Hoffnung, daf 
auch der linke Flügel zur Schlacht fi einfinden werde, 
obgleich der demfelben vorgefchriebene Marſch auf eine Ver⸗ 
einigung der Armee bei Plancy berechnet geweien war. 
Wrede beorderte die Reiterei unter Hardegg und Kaiſarow 
zu einem Angriff auf der von Troyes kommenden Straße, 
indeſſen er die Brigade Volkmann gegen dad von Ney be 
feßte Dorf Groß⸗Torcy fehicte, von wo ed möglich war, 
zwifchen Stadt und Brüde zu dringen, und die franzöfifche 
Armee zu trennen. 

Im Eifer, feine nah Ards vorgefhicdten Truppen 
unverzüglich zur weitern Verfolgung mit ſich zu nehmen, 
langte Napoleon um 1 Uhr an, und wollte den Verſiche⸗ 
rungen Ney's und Sebaftiani’s, daß der feindliche Rückzug 

eingeſtellt fei, teinen Glauben fchenten, bis ihn der leicht: 
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fertige Bericht eines Deshalb ausgefendeten Dfficierd vollends 
auf feiner Meinung beharren ließ. Sebaftiani ging, ohne 
mehr ein Wort zu fagen, zu feinen Truppen ab, kam aber 
bald in vollem Iagen mit der Anzeige zurüd, daß man 
auffigen müffe, indem die feindlichen Colonnen im An— 
marfche feien. Es dauerte auch nicht lange, ald von den 
nächften Divifionen, auf welche Kaiſarow die Divifion Col: 
bert zurüdgemworfen hatte, fchon eine wilde Flucht erſchrok⸗ 
fener Reiter durch die Straßen der Brüde zuiagten. 
Mit gezogenem Degen trat Napoleon am Eingange ihnen 
fefbft entgegen, und: „Nun, wir wollen fehen, wer vor 
mir hinübergeht!“ — fuhr er die Betroffenen an. Eben 
fam vom rechten Ufer die Divifion Friant im Sturmſchritt 
über die Brüde, und gab den erfchütterten Reihen, in 
welche die Flüchtlinge zurüdkehrten, ihre Faſſung wieder. 
Doch begnügte fich Sebaſtiani, Die feindlichen Reitermaſſen, 
denen er nicht gewachfen war, duch fein Gefhüs in der 
Ferne zu balten. 

Schon war aber der Kaifer auf den linken Flügel 
gerufen worden, wo der Feind aus Groß-Torcy, das er 
gewonnen hatte, gegen die Brüde vordrang. Um jeden 
Preis mußte das Dorf wieder gewonnen werden. Von 
ihrem Kaiſer befeuert, erreichten die franzöfifchen Truppen 
wieder Die erften Häufer deffelben. Ein mörderifcher Kampf 
begann, in welchem fi) Napoleon leitend, die Hülfe rich⸗ 
tend, überall bewegte. Hier, wo ihm die Wahl des Todes 
offen fland, fand die Erfenntniß der graufamen Wirklichkeit, 
die er fo lange, nur zwifchen neuem Sieg und die Schmad) 
des Unglücks geftellt, von fich abgewehrt hatte, auf Augen: 
blide Eingang in feiner Bruft: er ftellte fih, feine Trup⸗ 
pen zu begeiftern, allen Gefahren bloß, zwang, da ein Vier: 
ed ob einer nieder gefallenen Granafe, die zerplaßen mußte, 
in Angftliches Schwanken geriefh, fein Pferd an der mör- 
derifchen Stelle vorbei, und Fam, eine Weile in eine Wolfe 
von Staub und Pulverdanmpf verhült, unbefchädigt wieder 
hervor. Dem Heldenmuth der Allüirten begegnete Helden: 








Die Schlacht von Arcis. 157 


muth der Sranzofen. Indeffen immer neue Truppen von 
beiden Seiten in den Kampf geführt wurden, folgte viele 
Stunden lang Sturm auf Sturm: dreimal wurde das 
Dorf von den Allürten, die es immer wieder verloren, 
erobert, bis endlich, als ein Theil der Feinde fich ſchon 
verfeuert hatte, Napoleon es mit neun Bataillonen verthei- 
Digte, und jeden neuen Angriff mit einem kreuzenden 
Geſchützfeuer empfing. 

Sn der Dammerung benußte im Zreffen des rechten 
Flügels Sebaftiani die Ankunft neuer Truppen von Plancy 
zu einem Angriff auf Kaiſarow's Kofaden, die er auch warf. 
Doch machte bald die Nacht hier den Gefechten ein Ende. 
Ba Groß⸗Torcy hingegen hörte das Gefchügfeuer erft um 
Mitternacht auf, nachdem noch die alliirten Reſerven von 
den Höhen beruntergeftiegen, und ihr Feuer eröffnet hatten. 

Was von dem alliirten Heere im Kampfe gewefen war, 
kehrte auf das Geheiß des Oberbefehlöhahers in die Stel- 
lung auf den Höhen zurüud. Schwarzenberg hatte ſchon 
Nachmittags eingefehen, daß der Kampf zwifchen bloßen 
Theilen der Heere nur die Einleitung zur Schlacht des 
folgenden Zages fein Fonnte. Nun im Befige feines linken 
Zlügelö, den ihm der Kronprinz von Würtemberg zugeführt 
hatte, fann er am Morgen des 21. März auf der Höhe 
von DMeögnilettre, wie er den franzöfifchen Kaifer, deffen 
Angriff er erwartete, erdrüden könnte. 

Den großen Verluft, den Napoleon in den Kämpfen 
des geftrigen Zages erlitten hatte, erfegten am Morgen die 
erften Truppen von Macdonald's Heere, und die Entfer- 
nung der Feinde gab ihm noch einmal, mit feinem vorigen 
Entfchluffe, die Überzeugung, daß Schwarzenberg fich in 
vollem Rüdzuge befinde, den die Gefechte nur hätten de- 
den follen. Von einem Ritte über Groß-Torcy hinaus 
zurückgekehrt, der ihn vollends beruhigt hatte, befahl er 
um 10 Uhr Sebaftiani mit der Gavallerie, Ney mit der 
Infanterie, die Verfolgung anzutreten. In Colonnen mar- 
ſchirten alle Zruppen die fanften Höhen binan, auf denen 
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fie einige voraus ziehende Batterien fchon ihr Feuer eröff- 
nen hörten. Wie fie die Hochfläche erfliegen hatten, er⸗ 
biidten Ney und Sebaftiani der Alliirten gefammtes Heer, 
von der Aube, fo weit ihre Auge reichte, nach ber Seine 
ausgeftredt: in zwei, drei Zreffen, ſtand es vor ihnen, und 
die Maffen des Gefchüged waren vorgefchoben. In ihrer 
bedenklichen Lage ließen fie, um Zeif zu gewinnen, einige 
Cavallerie mit den Kofaden das Gefecht beginnen, und 
ſchickten an den Kaifer nun die unzweifelhafte Botſchaft. 

Napoleon vernahm fie in Arcis, und wie ihm die 
Taͤuſchung mit Einem Male benommen war, trat auch 
gleich in feiner nach den geftrigen Gefahren wieder mit 
Lebensmuth geflärkten Bruft ein Längft gepflegter Entſchluß 
ein. Mit neuem Troge, am Mittag im Angefichte dei 
ungeheuern Feindes, ſchickte er an Sebaftiani, Ney den 
Befehl, das Heer aufs rechte Ufer der Aube zurückzuführen. 
Dudinot mit feinen frifch angelangten Truppen folte zur 
Dedung ded Rüdzugs vor Arcis ſtehen bleiben. 

Noch immer erwartete Das alliirte Heer auf den Höhen 
die franzöfifchen Colonnen. Nur hatte ſich Schwarzenberg, 
auf das Stoden derfelben, mit den Eorpäbefchlöhabern 
über die Ordnung ded Angriffs verabredet. Bald be 
frembete ihn eine allgemeine Bewegung unter den franz: 
fifchen Eolonnen. Die Schlachtlinie Löfte ſich im einzelne 
Maffen auf, die zurüd gegen Arcid wogten. Es dauerte 
eine Welle, als er eine ununterbrocdhene Colonne fah, die 
über die Brüde von Arcis und über die Dämme z0g, und 
an den jenfeitigen Höhen hinaufſtieg. Das verabredete 
Lärmzeichen erſcholl und raſch fette ſich das aliirte Heer 
zum concentriſchen Angriff auf Arcis in Bewegung. Aber 
der Zug jenfeitö der Aube fchien Fein Ende zu nehmen: cr 
flug die Richtung der obern Marne ein, nach Chalons, 
- ober nach Vitry. Jetzt da bei Arcis Feine Schlacht mehr 
zu liefern war, hielt Schwarzenberg das Corps Wrede | 
zurück und fehidte es an den nächften Übergängen über 
den Fluß in die rechte Flanke des abziehenden Zeinded. 
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Die Vernichtung der zurüdgebliebenen Nachhut bfieb dem 
Kronyrinzen von Würtemberg. 

In der That befand ſich Napoleon auf dem Marſche 
nach Vitry, von wo er ſich ins öſtliche Frankreich werfen 
wollte. Ja, er ſchickte Befehl an ſeine ſaͤmmtlichen Corps, 
die noch an der Aube oder der Marne ſtanden, ihm dahin 
zu folgen. Sein Spiel von raſchen Zügen gegen die getrenn⸗ 
ten Heere des Feindes war verloren, ſeit er bei Arcis 
erfahren, daß er gegen das Hauptheer zu ſchwach war, wie 
er die gleiche Erfahrung bei Laon vor dem ſchlefiſchen ge⸗ 
macht hatte. Napoleon's Wahl konnte es nicht fein, vor 
Schwarzenberg fih Schritt vor Schritt ins Bereich der 
Angſt und Züde der Hauptſtadt zurüdzuziehen. Ihm 
ſchuf der Geift, je furchtbarer das Unglüd ſich thürmte, 
Die außerordentlicheren Hülfsmittel. Im öftlichen Frankreich 
war Rapoleon’s legte Stärke: dort fparten die Feſtungen 
ihre Befagungen für ihn; dort waren ihm Augereau's, 
Maifon’d Thaten nicht verloren; dort machte ein ergrimm⸗ 
tes Volk fein Gebirgsland zagenden Feinden zum Grab; 
dort 309 unbefhügt alle Zufuhr, alled Gefolge der einge- 
drumgenen Here; dort war zu vollbringen, was die Alli« 
irten fchreden und verfeinden, was fie betauben und ins 
Verderben nachreißen Eonnte. Voll der taufend Entwürfe, 
Die fein neuer Entſchluß barg, und doch wieder unruhig 
über deſſen Wirkung auf die Keinde, führte Napoleon fein 
Heer den verwegenen Zug. 

Dudinot hatte fih nur mit ungeheurem Verlufte vom 
linken Ufer herübergezogen. Als er anfing, feine Truppen, 
die immer enger an die Stabt gedrängt wurden, über die 
Brüde zu führen, fchlug das feindliche Geſchütz fürchterlich 
in die weichenden Schaaren, und im Gedränge ber Flucht 
ftürzten Hunderte hier in den Fluß, dort in die Moräfte. 
Die Stadt wurde erflürmt, ehe die lebten Abtheilungen 
batten folgen können. Ein wüthendes Handgemenge ent« 
tpann fi) in den Straßen, während defien öftreichifche 
Plankler den Eingang der Brüde ſchloſſen. Roch brach die 
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Brigade Chaffe dur, und trug die Brüde hinter fid ab. 

” Die lebten Abtheilungen, abgefchnitten, warfen ihre Waffen 
weg und gaben fi gefangen. Vom rechten Ufer unter: 
hielten die Franzofen die ganze Nacht ihr Feuer aus gro: 
Gem und Pleinem Gefhüg, wodurd die Stadt in Brand 
gerieth. | 

Der Fürft von Schwarzenberg brachte den ganzen fol 
genden Tag unfchlüffig zu, da Feine Nachricht ihm Gewiß⸗ 
beit gab, ob Napoleon ed immer noch auf ihn abgefehen, 
oder ob er fich wieder gegen Blücher gewendet habe. Jeden: 
falls glaubte er ſich mit Blücher zu einem entfcheibenden 
Schlage vereinigen zu müffen, und ordnete dazu einfhweilen, 
bis ihn die erwarteten Nachrichten mit Sicyerheit handeln 
ließen, die von dieſen unabhängigen Vorbereitungen an. 
Unterdeffen hatten fich die Truppen der Marfchälle Dudinot 
und Macdonald, die den Kaifer einholen follten, mit ge: 
ringer Einbuße vor der Fronte der großen Armee vorüber 
gezogen. 

Das fchlefifche Heer war im Anmarfche: Aber Blücher 
zögerte diesmal: theils fehien ihm Napoleon’d Stärke in 
Mitte des erbitterten Landvolks immer ein Geheimniß; 
theild hatten feine Truppen Schwarzenberg im Verdacht, 
er habe fich wieder vor dem Feinde zurüdgezogen, umd fie 
waren && überdrüffig, den Kampf immer allein zu beflchen. 
Wintzingerode, der an der Spige zog, traf am zweiten 
Schlachttage an der Marne ein, wo fih auch Tettenborn 
hielt. Diefer ſchickte dem Zuge des franzöftfchen Kaifere 
eine Menge Parteien in Seife und Rüden, und am 22. 
März Abends brachte man ihm einen Eifboten mit einem 
eigenhändigen Briefchen Napoleon's an Marie Lonife, wor: 
in die Worte flanden: „Ich habe mich entſchloſſen, mid 
nach der Marne zu wenden, um die Feinde weiter von 
Paris wegzufreiben, und mich meinen feften Pläben zu 
nähern. Ich werde diefen Abend in St. Dizier fein.‘ 
In aller Eile ſchickte Zettenborn das Papier dem Ober: 
befehlshaber zu. 
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Frühere Botfchaften hatten im Haupfquartier zu Pou⸗ 
gy unter großer Beflommenheit die Bedeutung des Zuges 
Napoleon’3 ſchon ahnen laſſen. Jetzt verfammelte fih bei 
Kaiſer Alerander der Kriegsrath, und fo groß war noch 
der Schredien, daß man, wieder wankend in dem Vorſatz, 
mit Blücher'n fich zu vereinigen, fich ernftlich berieth, ob 
man nicht in Eilmärfchen zur Seite des franzöfifchen Zus 
ges die Verbindungslinie mit dem Rhein follte zu retten 
verfuhen. Der Vorfprung des Feindes war aber zu groß. 
Man lieh den Gründen des Fürften von Schwarzenberg 
ein williges Ohr, der den längft erwogenen Plan vortrug, 
auf die Verbindungslinie mit den Niederlanden hinüber 
zu ſchwenken, die Durch das Nordheer gefichert war. Leich⸗ 
ter entichied man fich jegt dazu, Blücher'n nad) Chalons 
entgegen zu ziehen, Die beiden Heere hinter Napoleon zu- 
fammen zu fchließen, und mit folcher Überlegenheit gegen 
ihn zu handeln. 

Schwarzenberg gab nun feinem in Bar an der Aube 
zurücdgebliebeneh Kaifer, indem er ihm den Verluſt der 
Verbindungslinie und die Nothwendigkeit, fie durch eine 
Schlecht wieder zu gewinnen, meldete, den Rath, fich 
zu feiner Sicherheit zur Südarmee zu begeben. Den 
Truppen zeigte er durch einen Tagsbefehl die Aufhebung 
der Unterbandlungen von Chatillon an, und bereitete fie 
überhaupt auf eine nahe Enticheidung vor. 

Bezog man indefien die Verbindungslinie mit den 
Niederlanden, fo hatte man nicht mehr nöthig, für Die bis⸗ 
berige eine Schlacht zu liefern. Auch ſcheint Schwarzen: 
berg mit feinem VBorfchlage den Gedanken an einen Zug 
auf Paris verbunden zu haben, den Napoleon nicht mehr 
hindern zu wollen ſchien. Ein folcher Entfchluß war aber 
im Kriegsrathe zu Pougy auf einmal zu viel geweſen. Ie 
mehr nun Die nähe Verbindung mit dem fchlefifchen Heere 
beruhigte, deſto mehr befreundete ſich im Kreife der Mo- 
narchen und Seldherren jeder Einzelne mit dem großartigen, 
und doch fo einfachen Gedanken, der Die Beendigung des 
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Krieged, und doch vielleicht die wenigften Schwierigkeiten 
mit ſich führte. Kaifer Alerander batte ſchon vor einiger 
Zeit einen aus Paris entlommenen Baron von Vitrolles 
bei ſich empfangen, der ihn im Namen ded Deren von 
Talleyrand mit der Stärke der Gegner Bonaparte’s ber 
fannt machte. Der Briefwechfel zmifhen der Hauptſtadt 
und dem Heere, den man jet auffing, entdedte vollends 
den Mangel an jeder ernfllihen Vertheidigungsanflalt, die 
Bösartigkeit der Gährung, die Hüfflofigkeit der Beamten, 
die mit jeder Entfernung des Kaiferd größer wurde. Wie 
über die Streitkräfte Napoleon's, fo war auch über bie 
Hauptfladt die Zäufchung vergangen, welche Napoleon's 
Zeitungen und öffentlihe Botfchaften bisher unterhalten 
hatten. 

Da Wingingerode ſchon ganz nahe fand, fo war aud 
der Marſch der Hauptarmee, der fehlefifchen entgegen, ver: 
kürzt. Ein Entſchluß über den Zug nach Paris konnte 
nun fogleich gefaßt werden. Schwarzenberg redete darüber 
in Sommepuis, wohin das Hauptquartier vorgerüdt war, 
mit dem Kaifer Alerander. Zwar blieb man noch bei dem 
Marjche gegen Vitry, und Schwarzenberg flug mit dem 
König von Preußen dDiefen Weg ein. Doc Alerander cent: 
zündete fi) an dem Plane. War es ihm doch jetzt, und 
vieleicht in Kurzem nicht mehr, vergönnt, nicht unter 
Greueln des Kampfes als aftatifcher Eroberer, fondern ald 
Kaifer des Friedens in das befreite Paris feinen Einzug 
zu halten! Er ließ feine Generale darüber ſprechen. Die 
Mehrzahl rieth zu dem Zuge nach Paris, fie brachten dem 
Kaifer ihre Glückswünſche dar. Alexander ritt dem Könige 
von Preußen und dem Oberfeldherrn nad. Der General: 
flab wurde zugezogen: auf einer Anhöhe, feitwärts Der 
Straße, traten alle um den Kaifer Alexander zuſammen, 
und faßten den Entichluß: die nun vereinigten Kriegäheere 
in Gemwaltmärfchen gegen Parid aufbrechen zu laffen; nur 
der General Wingingerode mit Reiterei und reitender Ar- 
tillerie follte der franzöſiſchen Hauptmacht ded Kaiferd Na⸗ 
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poleon von Bitry auf St. Dizier nachfolgen, und diefem 
wo möglich den Glauben aufbringen, ed folge ihm das ge: 
iammte Hauptheer. | 

Man eilte, die neuen Anordnungen zu treffen, nad 
Vitrey. Der Oberfeldherr entwarf die Marfchbefehle für 
fein Herr, ſchickte diefelben mit feinem ganzen Plane an 
den Felbmarfchall von Blücher, und meldete ihm, er rechne 
darauf, am 28. in Meaur mit ihm zufammen zu freffen, 
Alexander fehrieb felbft an die ruffifchen Generale bei Blü⸗ 
cher's Heer, und gab die nöthigen Befehle an Wingin: 
gerode, der Napoleon täufchen, und an die Generale der 
Koſackencorps, Kaiſarow und Seslawin, die ale Straßen, 
auf welchen derfelbe fi) gegen Paris ummenden konnte, 
forgfältig befegen follten. Blücher bemerkte in feiner Er: 
wiederung, daß noch die Corps Marmont und Mortier, 
die dem Kaifer nachzueilen fchienen, zu vernichten feien, 
und bat fich Dazu bie Hülfe der großen Armee aus. Zus 
lebt erftattete Schwarzenberg, nicht ohne Verlegenheit, fei- 
nen Bericht an den Kaifer Franz. Es ſei nicht möglich 
geweſen, drüdte er fi) aus, die beiden Armeen fo fchnell 
zu vereinigen, daß fich ihre Geſammtkraft zeitig genug auf 
Napoleon hätte werfen können. Die Armeen hätten nun 
Die Doppelte Aufgabe, zufammen zu floßen, und die ver: 
Iorene Berbindungslinie wieder zu gewinnen. Die Xer: 
einigung finde am leichteften auf dem Marfche nach Paris 
flatt, wobei man die Hoffnung habe, Die Corps von Mar: 
mont und Mortier zu vernichten, im Gentralpunkte ber 
feindlichen Kriegsmittel die Quellen derfelben dem Feinde 
abzufchneiden, und für den cigenen Bedarf Daraus zu 
Ihöpfen, endlih die Stimmung der Nation zu benugen. 
Bann diefe erfte Abficht volllommen erreicht fein werde, 
laſſe ſich erſt beftimmen, wie die zweite audgeführt wer⸗ 
den könne. 

Die Kunde von dem Entfhluffe der Monarchen be 
zauberte die Armee. Vergeſſen war alle Mühfat, alles 
Rifverftändniß. Überall begegnete fich Freude und Jubel, 
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und alle Trommeln fehlugen, und die Mufit aller Regi: 
menter fpielte, als es nach Paris ging. Wie fihön gerecht: 
fertigt frat nun der Fürft von Schwarzenberg aus dem 
Feldzug hervor! Seit er aus den Rüdfichten, die er auf 
die Diplomaten genommen, fi) ganz zum Feldherrn auf- 
gefhmwungen hatte, leuchtete wieder aus den ſchwarzen Au- 
gen der großen, adeligen Geftalt des Oftreicherd das Feuer, 
das für den europäifchen Befreiungskrieg in ihm lebte, und 
mit erneuertem Eifer ftellte fi) aud) das allgemeine Ver: 
frauen ein, das einen Charakter, wie der feinige, umgibt, 
welcher mit Sanftmuth Feftigkeit verband, und in welchem 
eine Ruhe lag, die ihn Durch alled Nachgeben den Haupt: 
zweck verfolgen ließ. Breilih, er war ein Mann, den der 
bfoße Krieger oft verkennen mußte: feine Freunde tadelten 
an ihm nur, Daß er zu wenig Sorge trug, feine Hand- 
lungen im wahren Lichte zu zeigen, und waren auf Die 
Seldftverleugnung, die fie in. dem Feldzuge an ihm bewun⸗ 
dert haften, faft ungehalten gewefen. So frug er es aber 
auch jeßt, wenn Die ruffifhen Zruppen nur Alerander für 
den großen Entſchluß priefen, und Die Preußen mein- 
ten, derfelbe fei die fpäte Wirkung ihres eigenen feften 
Willens. 

Noch hatten die Monarchen eine öffentliche Erklärung, 
die fie über den “Abbruch der Unterhandlungen mit dem 
franzöftihen Kaifer hatten verfaffen laffen, zurüdbehalten: 
fie wollten nun ein Manifeſt daraus machen, das ihren 
Marſch auf Paris begleiten follte. Es fheint, man batte 
endlich dem Kaifer Franz begreiflich gemacht, Daß die Herr: 
ſchaft Napoleon's mit einem dauerhaften Frieden unver: 
träglih wäre: war doch die Regentſchafte feiner Tochter 
Marie Louife das nächſte, was auf Napoleon zu folgen 
ſchien. Vielleicht läßt die Anderung, die mit Schwarzen: 
berg vorgegangen, auch auf Metternich fchließen. Wenig- 
ftend flanden die in Vitry verfammelten Monarchen und 
Minifler am 25. März nicht mehr an, die Erklärung nad) 
ihrem Wunfche zu veröffentlichen. Sie ertheilten darin den 
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franzoͤſiſchen Armeen das Lob, das ihnen gebührte, ſchil⸗ 
derten unwillig Bonaparte's unaufrichtiges und fiarrföpfiges 
Benehmen in den Unterhandlungen, erzählten, wie ihnen 
der Gang der Greigniffe das Gefühl der ganzen Kraft des 
europaiihen Bundes gegeben, und fügten der Schrift fol 
gende Endſtelle an: „Wodurch werden ſich aber die Sou⸗ 
veraine überzeugen können, daß Frankreich mit ihnen Die 
Grundfäge theilen will, die das Glück der Welt begründen 
foßen, fo lange fie fehen, daß eben der Ehrgeiz, der fo 
viele Leiden über Europa gebraht hat, noch die einzige 
Zriebfeber der Regierung ift, und immer noch, verfchmen- 
derifch mit franzöftfchem Blute, in Strömen es vergießend, 
das öffentliche Wohl dem perfönlichen Nuten binopfert? 
Mo wäre die Sicherheit für die Zukunft, wenn ein fo ver: 
derbliches Syftem nicht in dem allgemeinen Willen der Na⸗ 
tion ein Ende fände? Bon diefem Augenblid an ift der 
Friede Europas gefihert, und nichts in Zukunft wird ihn 
ftören Tonnen.” 

Wie Blücher gemeldet hatte, liefen die Gorps von 
Marmont und Mortier, indem fie dem Kaiſer nacdheilten, 
mittm unter die Armee der Alliirten. Sie hatten, als 
Blücher von Laon abging, durch einen Seitenzug ſich den 
Rüdzug auf Paris gefihert: um foviel entfernter fanden 
fie vom Kaifer, als fie deffen Befehl erhielten, fich feiner 
Hauptmacht anzufchließen. Den Weg über Chalond zu 
nehmen, war zu fpät, da ihnen Blücher dort zuvorge⸗ 
fommen fein mußte: fie zogen alfo über Chateau Thierry, 
Montmirail und Vatry auf die Straße, die nach Vitry 
führt: ganz nahe demfelben, bei Soude St. Croir, bradjte 
Marmont die Nacht auf den 25. zu, Mortier war noch bei 
Vatry. Sie hofften auf diefem Wege den Kaifer zu cr: 
reihen: denn das öftreihifhe Hauptheer, nahmen fie an, 
babe dieſer in die Ferne getrieben. 

Am frühen Morgen brachen von Vitry und Chalons 
ale Heeresmaflen der Allüirten auf, um beim Zange des 
unbeforgten Häufchens einander auf dem Marfche nach Pa: 
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ris zu begrüßen. Ein Theil des fchlefifchen Heeres fchlug, 
den Marfchällen auch den Rüdzug zu fchließen, die Strafe 
nach Montmirail ein; Woronzow rüdte vor, den Ausweg 
nach) Chalons zu fperren. Die Neiterei des Generals Korff, 
die Den Vortrab des lebten Corps bildete, begegnete einer 
feindlichen Colonne, die mit mehreren hundert Wagen ge 
gen Chalons heranzuziehen fchien, aber, nach kurzem Ge 
fechte, rechts gegen Vatry hin bog. Es waren die Gene 
rale Pacthod und Amey, die mit etwa achktaufend National: 
garden dem Kaifer ihren Wagenzug zuführen follten, und 
nun die Marfchälle fuchten. Nur langſam konnte ihr Zug 
fi bewegen, fo daß fie in einer guten Stellung es vor 
zogen, fich Fämpfend des Feindes zu erwehren. Roch län 
ger hätten fich Die in ihrem erften Gefechte gleich zu uner⸗ 
ſchrockenen Streitern gewordenen Nationalgarden behauptet: 
aber da die Zahl der nachkommenden Feinde noch immer zu 
wachen drohte, dachten die Generale an den Abzug. Sie 
gaben auch die gerade Richtung von Vitry auf, aus we: 
cher das Feuer der Marfchälle ſich entfernte: in einem ru⸗ 
bigen Augenblide zogen fie rüdwärts ab, um die Land⸗ 
ſtraße, fei ed nach: Vitry, fei ed nach Paris, bei Fere 
Champenoife zu erreichen. Aber bald war die Colonne von 
der feindlichen Reiterei eingeholt, bald war ſie links und 
rechts umſchwärmt. Es war Zeit, die Wagen aufzugeben: 
zwei fühn vorgefchobene Bataillone machten ed noch möglid, 
die Pferde an Die Kanonen umzufpannen. Dann wurde 
der Marfch in ſechs fehachbretförmig fich zurückziehenden 
Viereden, unter fletem Feuern, fortgefebt. Bei jeden 
Schritte ſchmolz die Mannfchaft zufammen. Aber uner: 
fchütterlich wiefen fie alle Anfälle ab: mehrmals fanden fie, 
umgangen, ſchon den Weg verfperrt, mit dem Bajonette 
brachen fie durch. Während mehreren Stunden rüdten fie 
auf diefe Weife Bere Champenoife zu. 

Unterdeffen 308 ſich der Kampf der Marfchälle, in der 
ebenen Gegend der Straße von Vitry, ebenfalls gegen 
Bere Champenoife zurüd. Marmont, ald er am Morgen 
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son Soude St. Croix aufgebrochen war, begegnete der aus 
Reiterei beftehenden Vorhut der großen Armee, die der 
Kronprinz von Würtemberg befehligte. Er hielt fie, da 
fie vor feinen Augen anwuchs, für ein ſtarkes Reitercorps, 
und bezog, bis Mortier nachgefommen wäre, eine Stel 
(ung, worin er den Feind Durch fein Gefchügfeuer von fich 
abwehrte. Der Kronprinz überfah von einer Anhöhe die 
Stärke der Franzoſen: ohne bie Infanterie der Armee zu 
erwarten, ordnete er große Reitermaffen zur Umgehung 
beider Hügel Marmont's ab, der fi nun zurüdzichen 
mußte. Mit Mortier vereinigt, deſſen ‚fpätefte Abtheilungen 
von der feindlihen Reiterei noch erreicht wurden, bezog 
diefer , von einem Bache geſchützt, eime neue Stellung. 
Roh immer war ihr Gefhüg dem feindlichen überlegen, 
jo Daß fie bis Mittag flchen "blieben. Die Ankunft neuer 
Keiterregimenter befremdete fie zwar: aber erft eine Co—⸗ 
Ionne, die von den rechts gelegenen Höhen her fich näherte, 
beftimmte fie, rüdmwärts eine neue Stellung zu fuchen. Der 
Rückzug geſchah unter Gefechten, während deren ein Map: 
regen den Franzefen ind Geficht ſchlug. Unverſehens war 
auch die gefürcdhtete Colonne da, und Bordeſoulle's Reiterei 
auf die junge Garde geworfen, bie ſich eilig in Wierede 
ſchloß: zwei, dreimal prallte auf dieſe der Angriff wieder, 
im vierten Male brach ein Viereck, und wurde zuſammen 
gehauen. Die Heftigkeit des Sturmes und Regens war 
eben auf dem hoͤchſten Punkte. Die Gewehre gingen der 
franzöfifchen Infanterie nicht mehr los. Durch den Dampf 
und Regen ſah man kaum einige Schritte weit: zweimal 
mußten fich Die Marſchaͤlle felbft im Vierecke reiten. Schon 
hatten ganze Sompagnien fich in Die Flucht geworfen. Die 
gute Haltung der Divifionn Ricard und Chriftiani auf 
den außerften Flügeln erleichterte Denen, die noch gefchloffen 
blieben, den Rüdzug. Doc immer näher drängten die 
Seinde, immer zahlreicher unterlagen Die franzöfifchen Ab⸗ 
theilungen, als, ob dem @xrfcheinen weniger Feinde an un⸗ 
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vermutheter Stelle, ein panifcher Schreden den Truppen⸗ 
from durchfuhr, und Infanterie, Cavallerie, Artillerie, 
wild an Zere Champenoife vorbei floh. Eben führte der 
Dberfte Leclerc vierhundert Reiter von Sezanne ber zu 
Hülfe; er hielt fie gefchloffen durch alle Flüchtlinge hin⸗ 
Durch, und hemmte Die Verfolgung der Feinde. Die fran 
zöflfchen Truppen erholten fi, Die Marfchälle Tießen fie 
eine Stellung an den Abfällen der Höhen von Linthes be- 
ziehen. Der Kronprinz von Würtemberg breitete feine 
Reiterei in der Ebene aus, und fchidte fi) zu einem all- 
gemeinen Angriff an. 

Von einer Anhöhe bei Here Champenoife aus fahen 
die beiden Monarchen und der Fürft von Schwarzenberg, 
welche, der Infanterie voraudeilend, eben nachgekommen 
waren, diefen Anftalten zu, als fie rechtd Durch ein be 
fremdliched ermatteted Gefecht überrafcht wurden , deſſen 
Streitmaffen auch fogleich in geringer Entfernung hervor⸗ 
wogten. Haft entblöft von Zruppen, ſchickten die Officiere 
nad) allen Seiten aus, und einige vorbeiziehende Artillerie 
fing an, ihr Teuer mit der beranrüdenden zu wechſeln. 
Beide erkannten aber, daß fie zu den Verbündeten gehörten, 
und fenkten nun das Feuer auf den Dazwifchen ftehenden, 
fo geringen Feind, über welchen die Kugeln weggegangen 
waren. Unterdeſſen hatte fih des Kronprinzen von Wür—⸗ 
temberg ganzes Reiterheer, feine einzige Batterie gegen die 
Marſchaͤlle aufgepflanzt, nach dem verlorenen Häufchen ber 
Generale Pacthod und Amey herüber gewendet. 

Unmöglih war ed — die Generale erkannten ed — 
fi) zu den Marfchällen durchzuſchlagen. Sie mußten ben 
nahen Sümpfen von St. Gond zuziehen, wo fie, foviee 
biefelben erreichen konnten, Sicherheit fänden. Die Generale 
redeten den Soldaten zu, ihr Leben theuer zu verkaufen, 
da es fchimpflich wäre, auf freiem Felde zu Fapituliren; 
und — Keine Kapitulation! — tönte ed durch Die aufe 
äußerfle gefaßte Schaar — Gieg oder Tod! Auf drei 
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Vierede eingegangen, flanden fie vor dem Halbkreiſe von 
ungeheuern Reitermaſſen, die ſich nun abwechjelnd Yosriffen, 
und beranflürzten, aber auch fich erfchöpften an den Na- 
tionalgarden , Die verzweiflungsooll ſich neben den Leichen 
ihrer Gefährten ſchlugen. Sie hatten alle Anfälle abge 
wehrt. Ein Gefchübfeuer begann jetzt, fürdterlih, von 
drei Seiten her: in den Viereden kreuzten ſich Kugeln und 
Kartätichen, und fehmetterten ganze Reihen nieder. Plötzlich 
verflummte dad Gefhüg. Zu neuem Angriffe hatte das 
Reiterheer fi gefammelt. Es waren die lebten Augen- 
blide! Noch einmal wurde ein Anfall abgewiefen: aber jegt 
brach ein Viereck, ed brach Das zweite, und verfchwunden 
waren fie, niedergehauen, entwaffne. Das dritte Viered, 
vom General Thevenet geführt, war nur noch eine Kleine 
Strede von den Sümpfen entfernt: es ftrengte feine legten 
Kräfte an. Nun nahmen ed achtundvierzig Gefchüge zum 
Ziele: cd mußte noch einmal Halt machen. Die ganze 
Reitermaſſe, Die auf der Ebene gefchladhtet, ſtürmte, erbif- 
tert über die Handvoll Franzoſen, heran: fie wurden er- 
drüdt, fie flarben in graufem Gemeßel. 

Die Marfhälle hatten unterbeffen ihr Heer abgeführt. 
Einn Augenblick hatten fie die plögliche Hülfe für den 
Kaifer gehalten, und waren in der Hoffnung, endlich doc) 
die Vereinigung durchzufegen, wieder zum Angriffe über« 
gegangen. Mit flürmifhem Rufe: Es lebe der Kaifer ! 
— hatten fi) die Soldaten, befhämt, daß fie gewichen 
waren, ind Gefecht geflürzt. Die Täuſchung war kurz ger 
wein. Run eilten die Marfchälle, um die Überrefte ihrer 
Corps noch für die Haupffladt zu retten, und dorthin den 
Zeinden zuvorzutommen. 

Schon um zwei Uhr Nachts brachen fie wieder auf. 
Dennody fanden fie am folgenden Abend, die von Chalons 
vorausgeeilten Preußen in La Zertd Gaucher, die ihnen den 
Reg nach Meaur fperrten. Sie wendeten frhleunig ſich 
inf auf den Umweg über Provind und Nangis, obgleich 
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die Preußen nun der Hauptſtadt ſchon näher flanden. Auch 
die Monarchen eilten. - Sie follten Paris eingenommen ha⸗ 
ben, ehe Napoleon, der doch am Ende ihren Zug erfahren 
mußte, fie ereilt hätte. Sorgfältig ftellten fie auf allen 
Straßen, auf denen er ihnen nachfegen konnte, Abthei- 
ungen der Armeen zur Wade aus. 


Zehntes Kapitel. 


Paris bei Annäherung der Alliirten. 


Als der Kaifer die Hauptftadt ſich ſelbſt uͤberlaſſen Hatte, 
und die Alliirten anrücten, verwirrten ſich die Beamten in 
wechielnder Angſt vor dem Kaifer nicht minder, als vor 
dem Feinde; und Alles, was zu einer der Verfhmwörungen 
zählte, hielt fi) von Stunde zu Stunde bereit, und erfah 
fih vor eiferfüchtigen Nebenbuhlern den Vorſprung. Nur 
die Rationalgarde und die übrige Bevölkerung von. Paris 
ahnte noch nichts von der Nähe der Entfcheibungstage. 
Weil uble Nachrichten fie in Gährung brachten, hatte Die 
Regierung fie bisher immer nur von Siegen und Vor: 
theilen unterhalten; weil fie vielleicht doch am Ende zum 
Kampfe für die Stadt aufgerufen werden follten, hatten 
die Zeitungen den Auftrag, in gräßfichen Farben das Loos 
jeder Stadt, die in die Hände des Feindes gefallen, zu 
malen. Die Regierung wagte noch immer nicht, Died Sy- 
ſtem zu ändern. Sie vermehrte zwar ihre fchüchtern ge: 
wählten Mittel, Die Begeifterung der Bürger vorzubereiten; 
aber Feines dutfte Die Gefahr verratben. Eine Briegerifche 
Dper, in der Eile componirt, mußte auf die Befucher des 
Zheaterd wirkten. In den Gaffen wurden die Lieber Der 
erſten Revolutionskriege mit verändertem Zerte gefungen. 
Die Zeitungen prablten mit den Rüftungen der Stadt, die 
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zu ciner ungeheuren Werkſtätte geworden fei, mit den Ge: 

finnungen der Vorftädte, von denen jede den Yeind ein 

Heer koſten würde, Endlich entſchloß fih der König Iofeph 

auch, Sonntags den 27. März, über die Nationalgarde . 
Mufterung zu halten. Doch vor derfelben wurde ein Be: 

richt über die Beute verbreitet, die der Kaifer im Rüden 

des Feindes aufgefangen hatte. 

Die erften Beamten von Paris Tonnten die Beruhi- 
gung über die Gefinnung der allürten Monarchen, und 
über das Schidfal ihrer Stadt, die fie fuchten, nur bei 
Talleyrand finden. Aus feinen Revolutionszeiten wußte 
hinwieder der Diplomate, Daß dieſe Stadt Die Nevolutionen 
Frankreichs machte. Indem er nun dad Vertrauen ihrer 
Vorſteher gewann, verficherte er fich des entfcheidenden 
Schauplatzes. 

Seit er kecker geworden war, hatte Talleyrand eine 
Verbindung mit dem Abbe von Montesquiou angeknüpft, 
der lieber mit ihm die Sache des Königs dem Ziele ent 
gegen führen, ald den Anfchlägen der royaliftifchen Clubs 
fih bingeben wollte Daneben befaß er an dem SHerzoge 
von Dalberg einen täglichen Vertrauten, der einft dem 
Fürften von Metternich nahe geftanden war. Zunächſt hing 
aber Alles von dem Entfchluffe über die Perfonen der Kur 
ferin und des Königs von Rom ab, den Die Zeit zu faffen 
drängte. 

Am Tage nach der Mufterung wurde zu diefem Zwecke, 
auf die Nachricht, dag die Allürten in Meaur feien, der 
Regentſchaftsrath zufammengerufen. Die Abreife fchwebte 
auf manchen Lippen. Doc wagten ed einige Mitglieder, 
diefer Loſung zu allgemeiner Zlucht ſich zu voiderfegen. 
Entfchloffen zur Vertheidigung der Hauptftadt, wie er einft 
die Republil zu retten ald Freiwilliger ind Feld gezogen, 
erinnerte Graf. Boulay de la Meurthe die Kaiferin an 
ihre Großmutter Maria Thereſia, und fehlug ihr wor, mit 
dem König von Rom durch die Straßen zu gehen und ihre 
Wohnung auf dem Stadthaufe zu nehmen, damit fich Paris 
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für fie ſchlage, bis der Kaifer Fame. Marie Louife bangte 
cd vor, einem folchen Entfcheide, da ihr nicht entgangen 
wor, daß man fie auch für eine Negentichaft im Namen 
ihres Sohnes zurüd zu behalten wünſchte: es zog fie einem 
Schickſal zu entfliehen, das fie an dem Sturze Napoleon’s 
gewilfermaßen zur Mitfchuldigen machen würde; konnte fie 
auch Napoleon's Thron für feine Nachkommen retten, fie 
hatte den Muth nicht, ihn felbft zu beleidigen. Die Mehr: 
zahl der Glieder des Rathes fehien in der That fih gegen 
die Abreife zu vereinigen, vermuthlich weil der Zorn des 
Kaiferd in zwei, drei Zagen in die Stadt, die fie auf 
gegeben, bereinfahren konnte; ald der König Iofeph feinen 
Brief hervorzog, durch welchen Napoleon vor feinem Zuge 
in des Feinde Rüden befohlen hatte, bei der geringften 
Gefahr die Kaiferin und den König von Rom nad) ber 
Loire in Sicherheit zu bringen. Jede Widerrede fchwieg: 
man veranftaltete, Daß noch am gleichen Tage der ganze 
Regentſchaftsrath und die Minifter mit dem Schatz und 
Allem, was zur Regierung gehörte, der Kaiferin fi an⸗ 
Ihlöffen, die in Eleinen Zagereifen, wenn feine günftigen 
Nachrichten ihr umzukehren erlaubten, die Regierung nad 
der Loire führen ſollte. Nur König Iofeph wollte die 
Verteidigung bis zum lebten Augenblicke leiten, che er 
nachfolgte. Es fchien der befte Rath, den Zeind, wie ihm 
von der öftlichen Grenze an nur bedeutungsleeres, von allen 
Beamten gerãumtes Land überlaffen worden war, auch in 
Paris nicht Die Hauptſtadt finden zu laffen. 

Talleyrand, der hierüber zu lächeln wußte, fann nur 
auf einen Vorwand, der Wbreife fich "zu entziehen. Er 
hatte immer noch den Ereigniffen die Wahl zwifchen feinen 
beiden Entwürfen, Königthbum oder Hegentfchaft, überlaffen 
müflen; obgleich er mit fich fchon einig geworden fein mag: 
num ſchied ſich Die Regentfchaft von felbft. Ohne fein Zu- 
tun fah er auch die Senatoren, mit denen er handeln 
wollte, bereits an diefem Plan irre werden: fie hatten an 
imem Zage etwa dreißig ihrer Collegen zufammengebracht, 
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um fi) zu befprechen, was in diefer Gefahr dem Senate 
zu thun obfiege; nur über den Beruf des Senates zu ban- 
dein, waren fie für einmal übereingefommen, und hatten 
Die Regentin um die Erlaubniß zu Verſammlungen bitten 
laſſen: im QAugenblide der Abreife hatte man fi nicht 
mehr um fie befümmert. 

In der Frühe des 29. März begegnete man in ben 
Straßen einzelnen zerfprengten Soldaten, die von langem 
Laufe erhitzt ſich gebehrdeten, ald wenn ihnen ein Zend 
nachgefegt hätte. Etwas fpäter kamen viele Züge fliehender 
Zandleute, mit Wagen voll zufammengeraffter Habe, ihr 
Vieh vor fich her treibend: fie Iagerten ſich auf den Bow 
levards, in die Höfe der Häufer, und fuchten alle em Un- 
terfommen. Die Bevölkerung begriff noch nicht, was vor: 
gegangen war; ald es hieß, daß feit geſtern viele vornehme 
Familien in bepadten Reifewagen die Stadt verlaffen. Ein 
Gerücht von der Abreife der Kaiferin, das bisher nicht vie- 
‚ len Glauben gefunden, wurde plötzlich jetzt aufgegriffen, und 
bie und da fchrie man, Niemanden wegfahren zu laffen. 
Doch die Nationalgarde lieh Iedermann ihren Schuß. Nur 
wurde ed überfehen, daß der Wagen des Fürften von Be: 
nevent an den Barrieren angehalten worden, und baß der 
Fürſt ohne Einwendung hatte nach der Stadt zurüdfah- 
ren laflen. 

In einer fpätern Stunde lad man in einem von Se: 
feph unterzeichnetem Anfchlage: eine feindliche Colonne naͤ— 
bere fich der Stadt; aber der Kaifer rüde ihr nach an der 
Spitze eines fiegreichen Heeres; der Regentfchaftsrath habe 
für die Sicherheit der Kaiferin und ded Königs von Rom 
geforgt; man babe ſich zu bewaffnen für Alles, was jedem 
theuer ſei; die Stadt möge nur für einige Augenblide ein 
Lager werden, und unter ihren Mauern der Feind feine 
Schande finden. Daß die Kaiferin geflohen, obgleich der 
Feind nur eine Colonne fei, fehien den Gruppen befrembd- 
ih, die fih in allen größern Straßenzügen mit einer 
Frechheit gebildet hatten, die fonft die Polizei nicht nad: 
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zufehen pflegte. Man vertraute fi manchen Argmohn; 
aber überall wurden die Gruppen durch Die immer wach. 
fende Bewegung der Neugierde, die ſich in den Straßen 
trieb, wieder unterbrochen. Die Nachricht von einem großen 
Siege des Kaiſers wurde taufendfach erzählt. Ein neuer 
Anschlag war an den Mauern zu Iefen: „Werden wir uns 
plündern lafien? Werben wir uns mordbrennen laſſen?“ 
— Die Unterföhrift mangelte an dem Anfchlages man las: 
vom Kaifer verfolgt, koͤnnte der Zeind nur eine Turze Zeit 
in der Stadt verweilen, bie er zur Plünderung benugen - 
würde; aber man habe ja Eifen und Schwert, man Tönne 
die Strafen aufreißen, auf den Stockwerken das Pflafter 
rüften; durch das Kreuzfeuer von allen Häufern, durch die 
Steine, die Balken, die von Fenſtern und Dächern flögen, 
würde ein feindliched Heer nicht das Ende einer Vorftadt 
errachen. — „Waffen! Waffen!“ tönte ed da, fchrie es 
dort. Doc, wo Die Haufen zu gähren anfingen, fand fi 
in bürgerlicher Kleidung irgend ein Agent der Polizei oder 
der Royaliften, der verficherte, von guter Hand zu willen, 
daß ed nur ein Hurrah von Kofaden, daß Feine Gefahr fei. 

Unter der Nationalgarde war ed noch immer nicht 
ausgemacht, ob fie fich außer den Mauern zur Vertheidi- 
gung der Hauptftadt würde gebrauchen laſſen. Nur kraͤnkte 
es fte, daß fich die Kaiferin ihr, der fie doch vom Kaifer 
übergeben worden, nicht vertraut hatte. Won Anfang an 
war fie übel gelaunt gewefen. Der Argwohn, dag man «6 
mit ihr auf eine Confcription abgefehen habe, war ihr nie 
ganz vergangen. Unter dem Marfchall Moncey war fie 
zwar zu einer ordentlihen Truppe geworden, aber fie war 
nur halb militairifch gekleidet; anſtatt Gewehren aus den 
Zeughäufern, hatte man fie mit den Zlinten, die auf den 
Schlachtfeldern aufgelefen worden, mit Iagdflinten oder gar 
mit Zanzen, gefhmüdt mit Fähnchen, bewaffnen wollen. 
Doch die meiften Bürger hatten die Lanze verfchmaht, und 
fieber zı dem fchlechteften Feuergewehr gegriffen. Man fing 
indeffen an, durch die Nationalgarde das Linienmilitair an 
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den innern Poften der Stadt ablöfen zu laffeg, und reichte 
ihr bier gute Gewehre. 

Joſeph's Generalftab war namlich befchäftigt, Die ge- 
ringen Militairkräfte, die ihm eben zu Gebote flauden, 
nach der bedrohten Seite zu verwenden. Man vertheilte 
das Geſchütz an die Barrieren, die fonft nichts als ihre 
hölzernen Vorwerke zum Schuße hatten. General Drnano 
hatte Die Gardereferve hinaus geführt, und bei Pantin den 
General Compans aufgenommen, der aus einem Gefechte 
fih auf ihn zurückzog. Als Nachmittags die Marfchälle 
Marmont und Mortier bei Charenton angelangt waren, 
ritt König Iofeph die Zruppen zu befichtigen, denen nun 
die verfchiedenen Stellungen beflimmt wurben. 

Es waren nicht viel mehr ald zwanzigtaufend Mann, 
die dem Feinde enfgegengeftellt werden konnten. Die Zeug: 
haͤuſer follen zwar Gewehre und Munition genug enthalten 
haben, um einen heil der Stadt Damit zu bewaffnen. 
Man glaubt aber, um fich die Zukunft zu fchonen, habe 
der Kriegsminifter fi gewiffenhaft auf die Befehle be 
ſchraͤnken wollen, die ihm der Kaifer zurüdgelaffen. Noch 
wahrfcheinficher ift, dag niemand an die Bürger ohne des 
Kaiſers Vorwiſſen Waffen zu vertheilen gewagt bat. Man 
feßte alle Hoffnung auf den Kaifer: man prüfte die legten 
Nachrichten, und berechnete, Daß er, wenigftens allein, den 
folgenden Zag eintreffen Tonnte. Als die Bevölkerung fo 
geringe Anftalten fah, hielt fie die Gefahr für nichtig, und 
jo endete der Tag wieder fehr ruhig. 
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Ohne etwas vom Feinde zu wiffen, war Napoleon nad 
Sf. Dizier gelangt, wo er vor einigen Wochen diefen Feld- 
zug begonnen hatte. Während er Dort feine Truppen aufs 
linke Marneufer feste, erreichte ihn Caulaincourt nach vie- 
lem Umberreifen, und ed wurde dem ganzen Hauptquartier 
ſichtbar, daß Die Friedensunterhandlungen abgebrochen waren. 
Die Dfficiere vom höchften Range fanden fi) zufammen, 
unfähig fich länger zu halten. Während des ganzen Feld⸗ 
zuged waren fie Anhänger des Friedens geweien, und ihre 
Ungebuld, nady jeder freulich durchgefämpften Schlacht wie- 
der wach, war fehon in den letzten Zagen aufs Höchſte ge 
ffiegen, in denen fie, mit jedem Schritte weiter von der 
Hauptftadt fich entfernend, vor der fie den Feind zurück⸗ 
gelaffen, den unheimlichen Zug in den Oſten angetreten 
hatten. Ihr Kummer hatte fih gefammelt, indeß der Kaifer 
von dem frechften Leichtfinn ergriffen zu werden fchien. Zu 
Paris Sagen ihre Paläfte, ihre Schäge, ber ganze Erwerb 
ihrer thatenvollen, nimmerkehrenden Jugendzeit; fie hatten 
geglaubt, ihr Glück gemacht zu haben: wenn fie auch das 
Mafte aus den Händen des Kaiferd empfangen, wer durfte 
ihnen verdenfen, daß fie für feine Fehler, unter denen fie 
lingft gelitten? nicht mit ihm ind Verberben rennen wollten? 
J. 12 
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Dies ſaß ihnen im Herzen feit dem Unglüde in Rußland: 
nie mehr hatten fie jenes begeifterte Vertrauen auf den 
Kaifer gefunden, womit fie früher ihm gefolgt waren, wie 
“er felbft feinem Sterne. Sie wußten an feinen Anordnun- 
gen auszufegen. Sie waren zuweilen Bewunderer des Fein⸗ 
des geworden. Sie fanden, Napoleon felber fei feit jenem 
Unglüde nicht mehr der Gleiche; es fei der Anfang einer 
Lähmung eingetreten, und das einft Erflaunliche werde 
fhon oft, wie dieſer letzte Zug, zur erzwungenen Aus⸗ 
fchweifung. Jeder Beforgniß über die Entfchlüffe der A: 
lürten liehen die Häupter der Armee ein offenes Ohr, ald 
fie, nach Caulaincourt's Ankunft, in dem Zimmer, neben 
welhem Napoleon arbeitete, eine Gruppe bildeten; und in 
kaum verhaltener Empörung fchienen ihre Reden den Kaifer 
berauszufordern, indeß ein Kreis von jüngern Offideren 
ſich um fie gebildet hatte. 

Napoleon’d Ausbrud, als er fich wieder zeigte, Tieß es 
zweifelhaft, ob er feine Generale nicht vernommen hafte, 
oder ob er von feiner Lage ſchon felbft fo ergriffen war, 
daß er Dazu ſchwieg. Er ſchickte auf allen Straßen, die 
nad Oſten führten, Abtheilungen vorwärts. Unter der 
Beute, die denfelben in die Hände fallen muße, Tonnte fid 
leicht auch ein Brief finden, der über die Abfichten ber 
Alllirten Auskunft gäbe. Er felbft Hielt fich auf der füdlich 
gebogenen Straße von St. Dizier nach Bar an der Aube, 
. von wo man nach allen Richtungen fich wenden Eonnte. 
Mit ihm harreten bier die Marſchaͤlle auf Die Nachrichten 
jeder Stunde. 

Die erſten Ausſagen von Landleuten, die auf die Ver: 
einigung Blücher’8 mit Schwarzenberg und auf der Bei- 
den vereinten March nach Paris deuteten, gaben nur den 
Marſchaͤllen neue Unruhe. Napoleon hielt fih an Wingin- 
gerode's Neiterei, welche die Monarchen ihm nachgefchidt 
hatten, um ihn an den Rüdzug des ganzen Heeres glau- 
ben zu machen; und um die Zäufchung zu vollenden, Batte 
Tettenborn, der Wintzingerode's Vortrab bildete, in St. 
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Dier Quartiere für die Monarchen beftellen laſſen. Schon 
mohten Napoleon's Streifcorps den reichften Bang auf der 
überrafchten Werbindungslinie des Feindes, und die Bruft 
des Kaiſers hob fich wieder ob den unabfehbaren Folgen 
feines Zuges, ald er ed in der Hand hielt, bis zum Rheine 
die mit Zufuhren bededten Straßen aufzuräumen. 

Er war auf die Nacht des 25. März mit feinem 
Hauptquartier nach Bar an der Aube gefommen, als ihm 
Macbona® von der Nachhut her meldete, er fehe beim 
Feinde immer und immer nichts als Reiterei, und er müffe 
vermuthen, es feien keine andere Waffen dabei. Der Kaifer 
fihenfte zwar auch diefer Anzeige kein Gehör. Früh am 
26. ordnete er aber eine rafche rüdgängige Bewegung an, 
um fi dur Den Stoß von der Anwefenheit der feind- 
lichen großen Armee zu überzeugen, und derfelben, die mit 
dem Übergang über die Marne befehäftigt fein mußte, in 
diefem mißlihen Augenblid gleih eine Schlacht zu liefern. 

An demfelben Morgen ſchickte ſich Zettenborn an, der 
weichenden Nachhut Machonald’s, der er fih in den Rüden 
gelebt hatte, nach Kräften Abbruch zu thun, und zu ſtär⸗ 
kerem Nachdruck fendete ihm Winkingerode von St. Dizier 
herauf den Generl Benktendorf zu. Wie befremdete es ihn 
aber, als er im Dorfe Humbecourt auf einen feften Wider- 
fland fraf, ein zunehmendes Gefchübfeuer Die Anweſenheit 
großer Truppenmaſſen ihm anzeige, und fi vor ihm all« 
mälig ein weiter Halbfreis außbreitete, der auf die Marne 
beranzurücden fehien. Auf feinen Beriht kam Winkin- 
gerode ungläubig felbft zur Vorhut. Der Morgen war 
beinahe verfloffen, und die Franzoſen, bei denen fi) Trup- 
pen aller Waffen entwidelt hatten, wogten fchon fo ge 
waltig, fchienen fo ungeflüm beranzudringen, daß man den 
Kaifer bei ihnen vermuthen mußte. Als nun ſtarke Infan- 
teriecolonnen längs der Wälder, die fi in einiger Entfer- 
aung zu beiden Seiten der Straße binziehen, der Marne 
zueilten, war es Zeit für den ruffifchen Vortrab, auf die. 
eigene Rettung bedacht zu fein, anftatt feinen Angriff zu 
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erneuern. Auf dem Streifen Land, wo Die Straße fi 
hält, erreicht fie den Fluß eine ziemliche Strede unterhalb 
St. Dizier, und bald mußte die Peine Ebene, zwifchen 
dem Ufer und der bewaldeten Höhe, über welche die Straße 
ſich rechts nach der Stadt hin wendet, vom Zeinde befekt 
fein. Wingingerode eilte alfo nach dem rechten Ufer zu 
rück, wo er fein Hauptcorps zum Empfange ded Feindes, 
den er noch immer nicht für das ganze franzöſiſche Heer 
hielt, zu orbnen gedachte. Um ihm Zeit zu verfchaffen, 
warf Tettenborn von feinen fünf Kofadenregimentern noch 
einmal drei auf die Franzofen, und eine Weile erleichterte 
ihm der fchmale Raum des Zeldes den ungleichen Kampf. 
Erft als er von beiden Seiten aus dem Walde befchoffen 
wurde, und von vorne die Übermacht drängte, ordnete er 
den Rüdzug: wechfelfeifig einander aufnehmend, näherten 
ſich die Regimenter in fehler Haltung dem Ufer, und durch 
eine Zurt, die fi fand, ging eines nach dem andern über 
den Fluß zurüd, indeß vom Waldfaum ob der Fläche 
von St. Dizier ſchon das franzöftfche Gefhüg fie beftrich. 
Sanz nahe war die franzöftfche Infanterie, als fih Zet- 
tenborn mit dem fünften Regimente noch allein auf dem 
linken Ufer befand. Nach einer plöglichen Angriffsfchwen- 
fung, ob welcher die Franzoſen flubig anbielten, folgte 
er ebenſo ruhig, ohne einen einzigen Gefangenen zurüd: 
zulaffen. 

Wintzingerode hatte in St. Dizier noch 800 ruffi- 
ſche Iäger, feine einzige Infanterie. Um fie nit preis- 
zugeben, ertheilte er der Reiterei Befehl, den Feind zu 
empfangen, obgleich er fih nun durch die Ausfagen von 
Gefangenen hatte überzeugen müſſen, daß ed der Kaifer 
war. Zunahft an St. Dizier hielt General Ball den lin⸗ 
fen Flügel von 1200 Dragonern binter der Straße 
von Vitry, die den Fluß beherrſcht. Den rechten Flügel, 
3000 Reiter ſtark, Ichnte Tettenborn, der den Befehl 
übernommen, in vorwärtd gebogenem Haden an. Auf 
der Straße wurde das Geſchütz aufgepflanzt. Hinter Balk 
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Kand unter dem General Benkendorf die Referve von 
FW Reitern ; fie fchüßte die Straße auf Bar Le 
Due, damit Wingingerode auch dorthin einen Rückweg 
fünde. 

Ein Reitercorpe, das fich fo trogig Napoleon gegen: 
überftellte, fchien diefem nur die Vorhut der großen Armee 
fein zu können. Im der Freude, daß fie nun doch ihm 
nachgegogen, war er auch gleich zur Schlacht entichloffen, 
und rief, was von feinem Heere noch nicht eingetroffen, 
in Eile nad. Den Angriff auf St. Dizier überließ er 
den Marſchall Dudinot. Er felbft übernahm es, dad Hei: 
terheer auseinander zu werfen, wozu er fich den loſen An- 
lehnungspunkt der beiden Flügel erfehen hatte. Unter dem 
Schutze der aufgepflanzten Batterien ließ er den Kern fei: 
ner Reiterei, vier herrliche Gardedivifionen, die Sebaftiani 
befehligte, dann die ganze übrige Neiterei, an 10,000 
Hferde, durch die Furt ſetzen; Gerard's und Molitor's In: 
fanterie folgte nach: Napoleon felbft begab ſich ans rechte 
Ufer, den Angriff zu leiten. So fchauerlich gewitterartig 
war der Anblick diefer ungeheuren Reitermaffe, die fih in. 
mehrere Linien Dichter Colonnen bildete, daß Tettenborn, 
Der unverzagte Reiterhaupfmann, nur vom Wagen fich ct: 
mas verfprad, und den General Balk einlud, fich mit der 
ganzen Reiterei auf die Franzoſen zu werfen. Derfelbe 
willigte ein: er wolle nur zuerſt Durch Karfäffchenfeuer die 
Tranzofen mürbe machen. Aber jeden Augenblid konnten 
fi) die franzöfifchen Colonnen in Bewegung ſetzen, die 
dann unaufhaltfam waren. Die Geduld riß Zettenborn: 
e ließ zum Angriff blafen. So unverfehens, fo ungeftüm, 
an der Spige eined Hufarenregimented, warf er fi, war- 
fen fich feine Kofadenregimenter auf die erfte franzöfifche 
Linie, indeß fi) auch vom Flügel Balk's ein Dragoner- 
tegiment riß und nachjagte, — dag jene, erichroden, 
wanfte, und geworfen, auf ihre zweite Linie flüchtete. 
Einen. Augenblid ward diefe erfchüttert: doch ihre Stärke 
war zu feſt: e8 waren Cüraffiere, die ihre langen Schwerter 
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weit vorwärts ſtreckten. Tettenborn's Reiter’ machten ſechs 
Schritte vor denfelben Halt; man betrachtete fich mehrere 
Serunden, wechfelte einige Piſtolenſchüſſe. Aber von allen 
Seiten eilten frifche Reiterfchaaren in die Flanken Zetten- 
born’s, und die Infanterie, die in Die Iwifchenräume ge: 
rüdt war, jagte ihr Feuer in feine Maſſen, und von den 
feindlichen Batterien fchlugen immer ſchneller aufeinander 
die Kugeln herein: ſchon weit war ber rechte Flügel der 
Franzoſen neben dem Gefechte vorgerüdt, Balk's Dragoner 
waren geworfen. Länger durfte Zeftenborn nicht zögern, 
feine Reiter zu retten. Inden er die äußerfte Linke der 
Sranzofen durch einen neuen Angriff feiner Kofaden zurüd- 
hielt, gelang ed ihm, die Straße von Vitry zu gewinnen, 
auf der die Franzoſen bald von der Verfolgung abließen. 
Ruhig und vol Geifleögegenwart war Xettenborn und 
alle feine Officiere geblieben, und ſchon beim Dorfe Perthe 
konnte er auch feine Schaar wieder fammeln. 

Marſchall Dudinot hatte die 800 ruffifchen Jäger nad) 
mehrftündigem Kampfe aus St. Dizier verfricben. Ein 
Bataillon, Das er oberhalb der Stadt über Die Marne ge- 
ſchickt, hatte die Straße nach Bar Le Duc befegen follen, 
aber Benkendorf's Reſerve hatte es verjaggt. Aus dm 
Reitergefechte flüchtete nun nach jener Straße Der ganze 
linke Flügel Wingingerode'd. Benkendorf, an Wal und 
Sumpf gelehnt, bielt die Verfolgung auf der Straße auf, 
bis dad Entlommen des Heeres gefichert war, und wußte 
Darauf fich felbft den Franzoſen zu entziehen. — Die Ruſſen 
hatten mehr ald taufend Reiter und fünfhundert der Fuß⸗ 
jäger auf dem Schlachtfelde oder in den Händen der Fran⸗ 
zofen gelaffen, deren Verluft etwa ſechshundert Mann betrug. 

Napoleon fah nun, daß er nur Cavallerie vor fich ge 
habt hatte. Aber der Vorausſetzung eined Marfches auf 
Paris, die ihm die Ausfage der Kriegsgefangenen vergebens 
aufdrang, widerfprach immer noch die Anwefenheit der Vor: 
but, die er geworfen Hatte. Ungeduldig fehlug er am Vor: 
mittage des 27. März, indeß er dem Marfchall Dudinot 








Napoleon's Umkehr auf Paris. 183 


die Verfolgung des nach Bar geflohenen größeren Flügels 
der Feinde überließ, Zettenborn auf dem Buße folgend, Die 
Straße nach Vitry ein, wo fi Alles aufklären mußte; 
und vieleicht flich er Dabei den Gedanken nicht von fich, 
daß Died die Straße nach Paris war, auf der er den Mo: 
narchen, wenn fie fo plötzlich kühn geworden wären, nach— 
ſetzen könnte. Jedoch öffnete ibm Dudinot unterd$ den 
Eintritt in die Vogeſen. 

Rapoleon fand Vitry im Befit eines preußifchen Ober: 
fien, der es verheidigen zu wollen fchien. In dem Dorfe, 
wo er angehalten, wurden ihm nun Flüchtlinge zugeführt, 
die das Unglüd von Ferre Champenoife erzählten, in welches 
die Marfchälle gerathen, und dem fie felbft entronnen wa- 
ren; und Zandleute von Bere Champenoife meldeten ſich an, 
Die über den Marfch der Keinde nach der Schlacht Aus: 
funft gaben, und aus ber Gegend wurde dem Kaifer die 
Erffärung gebracht, die, in Vitry von den Monarchen er- 
laſſen, das erfle Wort von feiner Entthronung enthielt. 

Da Vitrys Eroberung aufhielt, war ed zu fpät, den 
Zeind auf diefer Straße noch zeifig genug zu erreichen, um 
ihn an einem Angriffe auf Paris zu hindern. Napoleon 
ritt wider nah St. Dizier, wo er in fein Cabinet ſich 
zurückzog und fich über feine Karten warf. Berthier, Ney 
und Macdonald hatten fich ihm genähert. Der Kaifer er- 
flärte ihnen, er werde fich in die Vogeſen werfen. Da 
widerflanden ihm Ney und Berthier, indem fie ihm vor: 
flellten, wie für Die Alliirten Alles gewonnen wäre, wenn 
fie ich in der Hauptftadt feftgefeßt hätten. Mit ungeflümen 
Worten drang Ney in ihn, der unter den Generalen am 
meiften mißſtimmt war. Dan war barüber einverflanden, 
daß ſich Paris, wenn nicht der Kaifer dort wäre, nicht 
halten würde. Man prüfte die Wege, auf denen man den 
Allürten noch zuvorfommen Fönnte, und man fand, daß 
der ungeflörtefte Marſch gerade den weiteflen Weg ver: 
Iangte, der am linken Seineufer nach Sontainebleau führte: 
us der dortigen Stellung hoffte fi) Napoleon doch nad) 
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der Loire ziehen zu Fönnen. Es war jetzt der Augenblick 
eingetreten, auf den Napoleon vom Anfange des Feldzuges 
an gefaßt gewefen war: warum follte er nun anflehen, die 
Hauptftadt den Feinden zu überlaffen, und zu feinem lebten, 
aber ficherfien Mittel zu greifen, Ddiefelben zu verderben? 
Der Anblick feiner unzufriedenen Generale batte ihn am 
Ende niedergefehlagen: da er unglüdlich geworden, mochte 
er nicht gebieten. 

Am folgenden Morgen, 'im Augenblide, ald der Kaifer 
aufbrechen wollte, um über Doulevent die Straße des Iin- 
fen Seineufers zu gewinnen, brachten ihm Bauern unter 
einigen vornehmen feindlichen DOfficieren, die fie aufgefan- 
gen, den Öftreichifehen Gefandten am englifchen Hofe, Herrn 
von Weſſenberg. Napoleon ſchickte ihn, nachdem er ihn 
zum Frühſtück geladen und feine Gefährten in Freiheit ge 
fegt hatte, zu einem Zriedendverfuche an feinen SKaifer. 

Ungerne folgte Dudinot dem Zuge Er war in ber 
Gegend geboren, nach der ihn der Kaifer vorausgeſendet 
hatte, und hätte fie gerne zum Auffland gerufen. Wingin- 
gerode und Zettenborn flrömten in St. Dizier hinter dem 
abgezogenen Heere wieder zufammen. 

Die franzöftfchen Truppen waren aber durch Das Hin- 
und Herziehen mürrifch geworden. Seit ſechs Lagen hat: 
ten fie fein Brot mehr befommen. Die Infanterie mar- 
fchirte ohne Schuhe. Nun war fchlechted Wetter. Man 
fam nicht vorwärts, und die Soldaten berechneten, dag fie 
zu fpät in Parid anlangen würden. Macdonald fchlug 
vor, Doch lieber mit allen Truppen, die man an fich ziehen 
fönnte, fich zu Yugereau zu wenden, um wenigftens ehren- 
vol im Felde zu unterliegen, als eben bie Nachricht Fam, 
daß Yugereau Lyon an bie Oſtreicher verloren und nad 
dem Süden gewichen fei. 

Senfeitd Doulevent begegneten dem Kaifer Courriere 
von Paris. Die Straße auf dem linken Ufer war alfo frei. 
Unter den Briefen befanden fich einige Zeilen des treuen 
Lavalette über die Verfhwörung: „es ift Fein Yugenblid 
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zu verlieren!’ fchloß das Billet. Der Kaifer ließ den Ge⸗ 
nerol Dejaen mit verhängtem Zügel nach Paris reiten, um 
den Marfchällen theild feine nahe Ankunft, theild die Sen⸗ 
dung an den Kaifer Franz zu melden, von ber fie dem 
Fürſten von Schwarzenberg Anzeige machen follten. Später 
ſchickte er durch den General Girardin den Befehl nach Pa- 
ris, ſich aufs Außerfte zu wehren; er kaͤme nach. In Troyes 
endlich, nach einem befchwerlichen Marfche, auf dem vice 
Soldaten liegen geblieben, die alte Garde aber rüflig vor- 
ausgeeilt war, warf ſich Napoleon früh am 30. in einen 
Bagen, um allein, wenn ed für Die Truppen zu fpät wäre, 
zum Kampfe in die Hauptſtadt zu kommen. 


Zwölftes Kapitel. 


Die Alliirten vor Paris. 


Die allüirten Monarchen hatten Die Corps Wrede und 
Saden bei Meaur flehen laſſen, um während ihres Angriffe 
auf Paris im Rüden gegen Napoleon gebedt zu fein. Da 
fie deffen Umkehr erfahren, fetten fie Alles daran, fich der 
Stadt ſchnell zu bemächtigen, voll Zuverfiht, daß ihnen 
die innere Veränderung, wovon unfehlbar ihr Einzug be 
gleitet wäre, am nächften Tage Sicherheit verfchaffen würde. 
Zürft Schwarzenberg hielt auch fchon im Hauptquartier zu 
Bondy am Abend des 29. März folgenden Aufruf an die 
Stadt bereit: 

„Einwohner von Paris! Die allürten Heere ftehen vor 
euerer Stadt. Sie marfchiren auf Frankreichs Haupt⸗ 
ſtadt in der Hoffnung, dort eine aufrichtige und dauer⸗ 
hafte Verſöhnung mit euerem Lande zu bewirken. Seit 
zwanzig Jahren wird Europa mit Blut und Thraͤnen 
überſchwemmt. Alle Verſuche, ſo vielem Unglück ein 
Ziel zu ſetzen, ſind fruchtlos geblieben, weil in der Macht 
der euch unterdrückenden Regierung ein unüberſteigliches 
Hinderniß des Friedens liegt. Welcher Franzoſe wäre 
von dieſer Wahrheit nicht überzeugt? Die verbündeten 
Monarchen wünſchen aufrichtig eine wohlthätige Ober: 
gewalt in Frankreich, welche die Verföhnung aller Na: 
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fiinen und aller Regierungen mit demfelben befeftigen 
Tonne. Paris käme es zu, unter den gegenwärfigen Ver⸗ 
hältniffen den Frieden der Welt zu befchleunigen. Sein 
Wunſch wird mit jener Theilnahme erwartet, welche ein 
fo großes Refultat einflößen muß. Es fpreihe ſich aus, 
und von diefem Augenblid an wird die Armee, die vor 
feinen Mauern fleht, die Stüge feiner Entfchliegungen 
fein. Pariſer! ihr Tennt die Lage eueres Vaterlandes, 
dad Benehmen von Bordeaur, die freundfchaftlihe Be 
ſitznahme von Lyon, die über Frankreich verhängten Übel 
und die wahre Stimme euerer Mitbürger. Ihr werdet 
in diefen Beifpielen dad Ende des auswärtigen Krieges 
und der bürgerlichen Zerwürfertß finden; anderswo kön⸗ 
net ihr es nicht mehr ſuchen. Die Erhaltung und die 
Ruhe euerer Stadt werden der Gegenfland von Sorgen 
und von Maßregeln fein, welche die Allüürten fich erbie- 
ten, mit den Behörden und den Rotabeln zu treffen, die 
am meiften ber öffentlichen Achtung genießen. Keine 
militairifhe Einquartierung wird auf der Haupffladt 
laſten. Mit diefen Gefühlen wendet fih Europa, in 
Waffen vor eueren Mauern, an euch. Beeilt euch, dem 
Zutrauen zu entfprechen, das es in euere Vaterlandöliche 
und in euere Weisheit febt. 
Der Oberbefehlshaber der allürten Armeen, 
Fürft von Schwarzenberg.” 

Links von Bondy beginnt ein Höhenzug, der bis zur 
Höhe von St. Ehaumont bei Belleville fteigt, welche Die 
öftfichen Vorftädte von Paris beherrfcht. Die Straße von 
Meaux, vom Canal de l' Durcq begleitet, zieht fich dem 
nördlichen Abhange des Höhenzuges entlang, in den mehrere 
Schluchten eingreifen. Hinter dem füdlichen Abhange, in 
den noch tiefere Schluchten ſchneiden, vereinigt fich dic 
Marne mit der Seine, und das Gehölz von Vincennes 
Helle fih in ihren Winkel. Diefer Höhenzug und der 
Hügel von Montmartre, vor den nördlichen Vorflädten, 
bemmten die Ginnahme der Stadt, wenn ſich die Alliirten 
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nicht aufs Finke Seineufer binüberziehen wollten. Die Eile, 
die fie hatten, beflimmte aber den Kriegsrath der Monar- 
chen am Abend des 29. März, gleih am frühen Morgen 
die beiden Anhöhen angreifen zu Laffen, ohne auch nur die 
Zeit, die das Studium ded Bodens erforderte, zu verlieren. 
Blücher ſollte fih über die Ebene von St. Denys dem 
Montmartre und den Dörfern 2a Chapelle und La Villette 
nähern, mit denen der Rand der Stadt in der Tiefe zwi: 
fhen den Hügeln befegt if. Den Höhenzug zwifchen dem 
Durcq und der Seine folte der ruffifche General Banlay 
de Zolly mit den Garden und Referven und dem Corps 
Rajewsky erobern. Dem SKronprinzen von Würtemberg 
. und General Giulay fiel die Aufgabe zu, diefen Angriff 
auch von der linken Blanfe zu defen, indem fie nach Vin 
cenned und Charenton vordrängen, und zugleich in der Be 
wahung der Schlacht gegen Napoleon ſich an bie bei 
Meaur gebliebenen Truppen anzureihen. Bis tief in die 
Nacht war der Zürft von Schwarzenberg -mit allen An: 
ordnungen befchäftigt, ald längft über das Heer, das in Eur: 
zem Schlafe Stärkung gefucht, weit umber Stille herrichte. 


Dreizehntes Kapitel. 
Die Shlaht von Paris. 


Es dämmerte faum, ald die Trommel der Nationalgarde 
duch die Straßen von Paris wirbelte, wo fih Niemand 
unt er der Bevölkerung einer Schlacht auf Diefen Tag ver- 
fehen hatte. Schon waren die Corps der beiden Marfchälle 
aus der Gegend von Charenton aufgebrochen. Marmont's 
Zruppen erfliegen die nächſten Abhänge, um die flarfen 
Stellungen, an denen der Höhenzug von Belleville reich 
war, zu behaupten. Das Corps von Mortier, dem die 
Bertheidigung der Nordfeite, vom Canal de lDurcq an, ob» 
lag, marfdhirte dahin über die außern Boulevard. Was 
von Militaire noch Feine Beflimmung hatte, eilte nach dem 
Montmartre, wo in einem Gartenhaus König Iofeph mit 
dem Generalftab feinen Sig aufgefchlagen. Auch die Na- 
tionalgarde war für den inneren Dienft überall unter bie 
Waffen getreten: Marfchal Moncey ritt von Poften zu 
Poften, ermunterte fie, auch an der Vertheidigung Theil zu 
nehmen, und beftimmte einzelne Abtheilungen, ald Plänkler 
in den Flanken des Feindes dem Heere zu helfen, oder 
wenigfiend auf den Höhen den Angreifenden eine zweite 
Linie zu zeigen. Nur die Volksmenge, die nad) Gewehren 
ſchreiend fich nach den Wachpoften, den Zeughäufern, den 
Neirien drängte, wurde überall abgewielen; wo fie Drohte, 
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freuzten Die Truppen dad Bajonett. An den Barrieren, 
wo Viele von einer Art von Verzweiflung ſich unbewaffne 
binausftürzen wollten, war Befehl, Jedermann den Austritt 
zu verwehren. Endlich war die größte Maſſe nach dem 
Platze Vendome geftrömt, wo man fie Stunden lang mit 
Verfprechungen binhielt: man wollte endlich Piken aus 
theilen: aber die Menge zerftreute fich fluchend und übe 
Verrat fchreiend. Nun zudte der Argwohn in der Bruft 
manches alten Republilaners, welche das furchtbare Gefühl 
befchmwerte, nichts thun zu Fönnen in Diefen Entſcheidungs⸗ 
flunden: es war, als lähmte eine unfichtbare Hand ale 
wirkſame Wertheidigung; ja, die Einwendung, daß man 
doch die Nationalgarde in den Kampf trieb, hätte den 
Glauben an eine teuflifche Abſicht, dieſe erfle Truppe der 
Revolution gegen eine neue Regierung mit Schul zu be 
faden, Platz gemacht, wären nicht bald auch Beifpiele von 
Abtheilungen der Nationalgarde bekannt geworden, die durch 
royaliſtiſche Kaufleute zur Unthätigkeit überredet worden 
waren. 

Der Kampf hatte auf der Straße von Meaur am 
Dorfe Pantin begonnen, aus deffen lang geftredter Häufer: 
reihe Prinz Eugen von Würtemberg, der Rajewskis zwi: 
tes Infanteriecorps führte, hervorzubrechen drohte. Alan 
zur Linken von ber fleilen Höhe von Pre St. Gervais, 
zur Rechten vom Dorfe Ia Willette jenſeits bes Durcq, | 
beftrichen franzöfifche Batterien die Straße mit ihrem Kreuz⸗ 
feuer. Anfangs war ber franzöfifche General Boyer de 
Rebeval mit einer Divifion der Truppen Compand’ auf die 
dem Flügel Mortier's zugetheilte Divifion Michel zurüd: 
gewichen. Michel ſchickte aber die Brigade Serretant dm 
Beinde entgegen, und nun entfpann fich zwifchen Häufen 
und Steinbrüchen ein mehrflündiges Gefecht, in weldem 
bie franzöfifchem Plaͤnkler bis and hintere Ende des Dorfe 
Drangen. 

Diefe Vortheile, welche die Franzoſen in ber Ebene 
gewannen, fehügten den größern Kampf, den Marmont 
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unterdeß auf ber Höhe zu beftehen hatte Prinz Eugen 
hatte namlich, da an ein Worrüden auf der Straße ohne 
Belegung der Höhen nicht zu denken war, einen Theil fei- 
ner Zruppen binter Pantin die Schlucht von Romainville 
hinauf gefchift, und ohne Widerftand hatten diefe Dorf 
und Wald befegt, vor den fih Compans zurüdigezo- 
gen. Aus den Schluchten von Bagnolet und Montreuil 
tauchten jegt die Spitzen von Marmonf’d Colonnen, ge- 
genüber aus der Schluht von Romainville die ruffi- 
ſchen Truppen zu gleicher Zeit herauf. Marmont begann 
damit, fich die feflen Punkte der Höhe zu fihern; dann 
führte er, dem immer heftiger werdenden Gefechte, in das 
Compans verwidelt war, feine concentrifch anrüdenden 
Zruppen elmälig zu. Nirgends konnten in dem durch⸗ 
fchnittenen Boden die Ruffen fi) ausbreiten: eifrige Parifer 
leiteten die IHrigen durch Gärten und Weinberge, hinter 
Mauern und Heden, und in einem glüdlichen Yugenblide 
des lange ſchwankenden Kampfes gelang es mit örtlicher 
Ubermacht, die Ruffen in die Schluchten unter dem Parke 
von Romeinville hinabzuwerfen. 

Da der Morgen verfloß, fingen die Monarchen an zu 
fürdten, daß dieſer Widerftand der halb vernichteten Corps 
der Marfchälle, den fie fo flark nicht erwartet hatten, die 
Einnahme der Stadt bis zum folgenden Tage, wo Rapo- 
leon konnte eingetroffen fein, binhalten möchte; um fo un- 
ruhiger waren fie, ald fie wußten, daß bis gegen Abend 
die beiden Flügel, Blücher, dem die Weifungen zu fpät 
zugefonmen, und der Kronprinz von Würtemberg, den der 
Übergang über die Marne aufgehalten hatte, nicht in Die 
Kinie rüden, und fo lange der Feind mit freier Flanke 
fehten würde. Gin wirkfamer Drud im Centrum durfte 
nicht länger verfpart werben: die Monarchen hießen Barc⸗ 
lay de Tolly nuch feine Garden und Referven in den Kampf 
führen. Won allen Seiten wurde nun die Höhe umfaßt. 
General Meſenzow vertrieb die franzöfifchen Truppen aus 
Rontreuil. General Paskewitſch erfchien mit einer Grena⸗ 
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dier « Divifion auf den Höhen zwifchen Montreuil und 
Romainville; in den Bald von Romainville rüdte General 
Tſchoglokow mit einer Brigade Grenadiere, zwifchen Beiden 
Homm die Brigade Knieſchin. Und während in der Ebene 
Dberft Alvensleben mit einer Brigade den Kampf verftärkte, 
rief Prinz Eugen von Pantin den General Püfchnigfy in 
des Zeindes Linke herauf. In diefem Sturme befeeite Vice 
der Zorn, den legten Schritt noch fo theuer erfaufen zu 
müffen. Aber ed warfen fih ihnen Zruppen entgegen, 
deren Kampf Diesmal über dad Vaterland entfchied. Mit 
Mühe faßten die Ruffen Fuß: Iangfam drang ihre Linie 
vorwärts, bis der Linke Flügel fich eines Theiles des Par: 
kes von Brieres bemächtigte. Aber auf Püfchnigky, der 
im Sturmfohritt Iangs dem Abhange rechtd gegen Pre St. 
Gervais- marfchirte, flürzte ſich wüthend der Oberft Fabvier, 
und aus dem Dorfe empfing die Ruffen ein fo fürdhterliches 
Geſchützfeuer, daß fie fih eilig in die Tiefe flüchteten. Run 
mußte auch der linke Flügel ftille ſtehen. Es war 1 Uhr, 
als Marmont vom König Iofeph eine Vollmacht zu tapi- 
tuliren emfing: allein, wenn er morgens mit dem Vorſatze, 
nur noch für die Ehre der Waffen fich zu fchlagen, aus: 
gerüdt war, fo hatte er im Kampfe wieder Hoffnung 
gefhöpft, und fledte nun, da noch nichts verloren war, 
die Vollmacht in die Taſche. Um dieſelbe Zeit entſchloß 
fih Barday, da auch Alvensleben in der Ebene nichts 
ausrichtete, dad Gefecht einzuftellen, bis die beiden Flügel 
eingerüdt wären. Eine Art Waffenruhe trat ein. Beide 
Heere waren in den Gärten, Weinbergen und dem Gehölz 
faft ganz in Plänkler aufgelöft, und die Schlacht hatte am 
Ende nur in einem lebhaften Gewehr: und Geſchützfeuer 
beftanden. Nun waren die Anführer bemüht, ihre Zrup- 
pen wieder zu fammeln, und nur feltene KRanonenfchüfje 
unterbrachen die Stille. 

Nachdem König Iofeph fo Vieles, dad noch zur Ver⸗ 
theidigung gedient hätte, in feiner Angfllichkeit ‘abgelehnt 
batte, wollte er den Generalen, die ihn umringten, auch 
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nicht glauben, daß mehr als ein Streifcorps, ja die ganze 
Macht der Alliirten vor der Stadt fei. Seine Zweifel 
wurden erft überwunden, als ihm ein franzöſiſcher Haupt- 
mann, der unter Die Feinde gerathen, aber u Bondy auf 
freien Fuß geftellt worden war, die Proclamiation Schwar: 
zenberg’3 an die Parifer, die man ihm mifgegeben, brachte. 
Run wurde er unruhig: auf fein eigenes Entlonmen be 
dacht, ging er mit feinen Miniftern und Generalen über 
die Rettung der Truppen und der Hauptfladt zu Mathe, 
Man machte ihn auf die Ebene von St. Denys aufmer!: 
fam, wo fi) im Hintergrund das fchlefifche Heer entwidelte, 
Die Milittaird erflärten ihm die Bedeutung diefer Bewe- 
gungen und wiefen auf ben rechten Flügel, der fich weiter 
nad) dem unteren Lauf der Seine ausbehnte. Iofeph fürch⸗ 
tete für die Brüde von Sevred, über die fein Weg nad 
Blois führte: je mehr er nämlich überlegte, auf welche 
Weiſe er den Vorwürfen feines Bruders fih am wenigſten 
ausſetzte, deſto deutlicher wurde ihm, Daß fein Plag an der 
Säte der Kaiſerin frei. Er ſah noch einige Zeit auf Die 
Ebene: endlich fehrieb er den beiden Marfchällen eine Voll⸗ 
macht, für ihr Heer und für die Hauptfladt zu capttuliren, 
ließ den hoben Beamten, die noch in Paris waren, befeh⸗ 
len, zur Kaiſerin fich zu: begeben, und verließ dad Garten: 
haus. In wenig Minuten war, was ihn umgeben hatte, 
Alles zerftoben. Joſeph fchärgte ſich glüclich, ehe Die Hanpt- 
ftabt ihre Schidfal eingefehen hatte, fich auf der Landſtraße 
zu befinden. 

Di Parifer fülten in den Stunden bed Nachmittags 
die Pläße und Straßen bed nördlichen Stabttheild, ohne 
über die Boulevards binauszugehen. Wenn die Einen 
Angſt um die Ihrigen, die fich fchlugen, nach jedem Ge: 
rucht trieb, fo war es für die größere Menge das neue 
Schaufpiel, einer Schlacht in der Nähe beizuwohnen. Man 
drängte fi auf den Boulevards an die Pforten von St. 
Denys und St. Martin, wo es zur Schlacht hinausführte: 
mit Achtung betrachtete man bie Soldaten, ‚bie in "den 
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Kampf marfchirten, mit Stolz die Zrüppchen von Kriege 
gefangenen, die von Zeit zu Zeit herein geführt wurden; 
den Verwundeten borchte man jede Klage von den Rippen: 
alle fagten, daß man nicht mehr lange werbe wiberfichen 
fönnen. Un Eifer, fie zu verpflegen, war Überfluß. Ein 
Gerücht folgte dem andern, von den gefchäftigen Parteien 
audgeftreut: mehr ald Ein Mal verficherte man überall, 
der Kaifer fei angelangt. Won ber Vorftadt St. Antoine 
ber vernahm man, daß die Kofaden eine Barritre überraſcht, 
daß den Zöglingen der polytechnifhen Schule eine Batterie 
nahe bei Vincennes weggenonmen worden fei: aber aud 
darüber wurde ed wieder flille. Unter allen wechſelnden 
Eindrüden glaubte Riemand an ein Unglück, das der Stadt 
bevorftände: man fraute feinem Feinde zu, daß er Parid 
mit Noheiten begegnen würde. Den ganzen Tag waren 
ed Maffen von Reugierigen, die ermüdeten, da die Zeinde 
nirgends in der Stadt erfchienen. 

Um 3 Uhr Nachmittags waren die beiden Flügel der 
alliirten Armee ind Gefecht gerückt. Jetzt ermeuerte Barı- 
lay de Zolly auch den Angriff im Centrum auf allen 
Punkten. Auf dem Wege von Romainville nach Belleville 
marſchirte, entfchlofien, ihren Unfall gut zu machen, di 
Divifion Püchnitzky, zu beiden Seiten unterftügt, links von 
den Cüraſſiren von Aſtrachan und Pleskau, rechts von 
Tſchoglokow's acht Grenadierbataillond. Sie trieben eine 
franzöfifche Brigade vor fih ber. Am Parke von Brierts 
ftand die Divifion Riccard, Marmont's Referve. Der Reſt 
ſeines Corps war noch zerſtreut und zog ſich, in flüchtigem 
Handgemenge mit einem Schwarme feindlicher Schützen, 
eilig zurück. In dieſer Noth nahm Marmont die eine 
Brigade ſeiner Reſerve und führte ſie ſelbſt den ruſſiſchen 
Colonnen entgegen. Ploͤtzlich eröffnete eine feindliche Batterie, 
auf cinem Hügel wohlgeſtellt, ihr Feuer anf ihn, und W 
der linken Flanke von Tſchoglokow's Gtenadieren angefoles, 


in der rechten von den Cüuraſſiren, ergriff feine ſchwache 


Colonne die Zucht. Ihm flürzte das Pferd, er hatte 





Die Schlacht von Paris. 195 


Mühe zu entkommen: fchon floh auch die zweite Brigade 
feiner Referve. Alles fchien verloren: ald, von Compans 
entfendet, ein Bataillon ber jungen Garde gegen die Sie: 
ger ſtürzte. Diefe flubten, auch im Rüden überfiel fie ein 
Haufhen, 200 Mann, die noch im Parke von Britres 
geftanden. Der Angriff der Ruffen war noch einmal auf: 
gehalten. 

Marmont gab die Schlacht nicht auf: er befekte mit 
feinen Truppen die lebte Stellung auf den Höhen, obgleich 
diefelbe, von Pre St. Gervais bis zur Höhe von Mont 
Rouis, für den auf 5000 Mann zufammengefchmolzenen 
Reſt übermäßig ausgedehnt mar. Den rechten Flügel Fam 
Arrighi einzunehmen, Der die Dörfer Bagnolet und Cha- 
tomm an den füdlichen Abhängen, da ihm Marmont von 
ber Seite gewichen, dem aus Montreuil hervorbrechenden 
Mefenzow hatte überlaffen müffen. Einiges Gefhüg, von 
Zöglingen der polytechniſchen Schule bedient, fland hinter 
dem linken Flügel auf der Höhe von St. Chaumont. ' 

Unterdefien war in der Tiefe eine neue ruffifche In- 
fanterie « Divifion unter Vermolow aus Pantin hervorge- 
Droden; auch die Vorhut des frhlefifchen Heeres, von Ge⸗ 
neral Katzler geführt, war berbeigeeilt. Auf der Seite 
der Franzoſen waren Die Zruppen von Mortier’s Flügel, 
der num mit ſich ſelbſt zu Chun hatte, weggegogen worden: 
al der Übermacht wehrte noch die einzige Brigade Serre: 
tant. Aber To heldenmüthig vertheidigte fie das Dorf 
Maifonetted, Daß Barday de Tolly, als er des Pfades 
bedurfte, welcher von dert mitten in Marmont's linke 
Slanke hinaufführte, fih neue Hülfe von Blücher erbat. 

Wieder Hob auf den Höhen der Angriff an. Auf jeden 
der vereinzelten Hauptpunkte wirkten jegt überlegene Kräfte 
zuſammen. WBie fehr fi) auch die franzöfifchen Truppen 
zum legten Kampfe anftrengten, fo war es Doch nur über- 
all auf Augenblicke möglich. Zuerſt entichied es ſich auf 
der Höhe von Mont Louis. Das Geſchütz half nichts gegen 
Neſenzow's Soldaten, welche die Weinberge herauffliegen, 

13 * 
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indeg Paskewitſch das Dorf Menilmontant angriff. Was 
fih nicht auf Belleville zurüdzichen konnte, floh auf der 
Stadtfeite die übeln Wege hinunter. Auf Mont Louis 
pflanzte fich ruffifches Geſchütz auf und ſchickte fich an, 
die erſten Bomben in die am Fuße liegenden Vorftädte zu 
werfen. 

Zu gleicher Zeit wurde die Brigade Secretant uber 
wältigt, auf die Barrieren zurüdgetrieben. Cine ftarke 
ruffifhe Golonne eilte den Hohlweg binan. . Sie theilte 
fih, während zwei Eleinere Colonnen, die eine in die untern 
Straßen von Belleville drang, die andere links in den 
Rüden der Stellung von Pre St. Gervais z0g, wandte 
die dritte fich rechts nad der Höhe von St. Chaumont. 
Leicht jagte fie die Handvoll Vertheidiger nach der Barriere 
binunter und beherrichte auch hier mit ruſſiſchem Geſchütz 
die Stadt. 

In Pre St. Gervais ſtand Boyer mit zwei Batatllons. 
Als der Angriff von hinten fam, während er vorne fi 
gegen Püſchnitzky vertheidigte, ſchien er verloren zu ſein. 
Da war es wieder Compans, der eine Uhlanen⸗Schwadron 
ſendete, welche die aus der Schlucht aufgetauchten Ruſſen 
einen Augenblick zurückdrückte. Doch auch jetzt mußten die 
beiden Bataillons Mauern umwerfen, die Wege hinter ſich 
verrammeln, um ſich, ohne ihr Geſchütz, zu Marmont nach 
Belleville hinüberzuziehen. Auf dieſes Dorf wendeten 
fi) nun alle Maſſen des Feindes. Aber Marmont konnte 
in der letzten Schlacht feines Heldenlebens den Ruhm nicht 
fahren laſſen. Seine Bruft bob fih zu einem kühnen 
Entſchluſſe. Er rief feine Generale, fie fammelten die 
Zapferften und warfen fich tobtesmiuthig in Die Ruffen. 
Diele fanken an ihrer Seite, Marmont wurde von einer 
Kugel geftreift, Niccardb am Fuße verwundet, Pelleport 
erhielt einen Bojonettflih. Aber fie blieben nicht nun Mei⸗ 
fter des Dorfes, fondern Tonnten fogar vor Demfelben eine 
Stelung beziehen Iaffen. Marmont kehrte, feine Kräfte 
vertheilend, nach dem obern Zheile von Belleville zurüd: — 
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at jet jah er hinter dem Dorfe auf den Höhen die Ruf: 
fen, die ſchon die Stadt befchoffen. — Es war nun der 
Augenblid gelommen, wo auch der Held von einer Voll- 
macht zur Capitulation Gebrauch machen durfte. Marmont 
bolte noch die Einwilligung Mortier's ein, und als Diefer 
die feinige von derjenigen Joſeph's abhangig machte, deifen 
Vollmacht er nicht bekommen hatte, fchiefte er einen Ad⸗ 
jutanten an den Fürſten von Schwarzenberg. Eine Waffen- 
ruhe von zwei Stunden wurde unter der Bedingung ge⸗ 
ſchloſſen, daß der Marfchall die Höhen vollends räyme, 
und fidy darauf beichränfe, die Umfaffung der Stadt zu 
deden, und daß er. fih mit Marfchall Mortier vereinigen 
wolle, um einen Vertrag über die Räumung der Haupt: 
ſtadt zu unterhandeln. 
Mortier hatte den Vorſchlag feines Collegen nad 
einem nicht minder hartnäckigen Kanıpfe empfangen, den 
feine Truppen für 2a Chapelle und La Villette geführt. 
Auf dieſe beiden Dörfer, von weldhen der Montmartre in 
den Rüden genommen werden Fonnte, hatte nämlich der 
linke Zlügel des fchlefifchen Heeres feinen Angriff eröffnet, 
indeß Zangeron, ehe er fich dem Montmartre näherte, jene 
weite Flankenbewegung machte, die den König Joſeph fo 
ſehr geichredt hatte. Mortier begnügte ſich, durch Belliard's 
Reiterei diefe Bewegung von weitem beobachten zu lafjen. 
Es war, wie fchon gefagt, 3 Uhr, ald vor 2a Chapelle 
die Corps York und Kleift, vor La Villette Wingingerobe’s 
Iufanterie, von Woronzow geführt, anfamen. Ein befti« 
ges Geſchützfeuer, das die Franzoſen aus den Überreften 
dee Schanzen von 1792 eröffneten, wurde eben fo nach⸗ 
drüdlich erwiedert. Unterdeß waren bie preußifchen Truppen, 
die den Ruffen am Durcq geholfen, wieder frei geworden, 
und ſchon trabte Kapler über die Brüde von Rouvroy in 
die Ebene. Durch eine verftellte Flucht Iodte er eine fran- 
zöftfche Dragoner-Brigade, die fich zwifchen den Dörfern ges 
halten, ind Weite, wo fie an den wohlgerüfteten Angriffen 
fi brach. Die preußifhen Hufaren jagten fie nach La 
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Villette zurüd und erbeuteten vierzehn Kanonen aus den 
franzöfifchen Batterien. Auch Woronzow's Infanterie über- 
mannte jest. die Divifion Curial, drängte fie, indeß ihr 
rechts ein preußifched Regiment, das Prinz Wilhelm gefen- 
det, zufeßte, in Die Straßen des Dorfes zurüd. An Curial 
ſchloß ſich Chriftieni an, den Zeind wieder binaudznwer- 
fen. Es war ein heißer Kampf. Die meiſten diefer Sol⸗ 
baten waren Parifer Bürger ober in Paris verheirathet: 
junge Männer, die fchon in zwanzig Feldſchlachten Sieger 
geblieben, ftritten fich bier für ihre Stadt. Die Feinde 
wichen, die Franzoſen naheten dem Eude Des Dorfes, als 
fie von hinten angegriffen. wurden. Es war Prinz Wil 
heim von Preußen felbft, der bei Maiſonettes mitgefochten 
und nun über die unterfte Brüde mit preußifcher Garde 
an das innere Ende von La Villette gelangte, Keinen 
Augenbli durften, die Sranzofen länger mit dem Rückzuge 
auf die Stadt zögern: der Marfchall gab auch der Divifion 
Charpentier Befehl dazu, die in La Ehapelle den Preußen 
jeden Schritt ftreitig machte. In geordneten Gefechte wichen 
die Franzoſen. Die Preußen aber wurben in diefen legten 
Augenblicken des Feldzugs noch einmal von aller Wuth 
gegen die Franzoſen ergriffen; ja, als endlich die Palliſaden 
fie aufhielten, ſah man manche noch an dieſen reißen. 
Prinz Wilhelm ftellte fie in zwei Zreffen auf. 

Gegen das Ende des Kampfes hatte General Dejean 
den Marfchall aufgefunden und ihn mit dem Auftrage des 
Koifers, der ihn vorausgefendet, beftürmt: dem Fürſten 
Schwarzenberg zu melden, daß der Kaifer Napoleon dem Kai⸗ 
fer von ſtreich Vorfchläge gemacht, die zum Frieden führen 
würden. Schwarzenberg werde die Feindfeligkeiten einftellen, 
meinte Dejean. Der Marschall, obgleich er wenig Davon 
hielt, fendete fchleunig Den Chef feines Generalftabs an den 
feindlichen Oberfeldherrn, Der ibm aber, mit einem Exem⸗ 
plar der Erklärung der Monarchen von Vitry, die Antwort 
fchiefte, daß die fefle Verbindung der Monarchen jede ein- 
feitige "Zriedensunterhandlung ausfchlöffee Dem Marfchall 
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blieb von Dejean’d Sendung nur bie Anzeige, daß der 
Kaiſer nicht mehr eintreffen könnte; zum Werlufte der 
Schlacht die Gewißheit, daß fie entfcheidend gewefen. 
Gerne willigte er nun in eine Capitulation, da ihm fein 
Sollege felbft fie vorfchlug. Als ihm aber von den Monar- 
hen, die feine hoffnungslofe Lage von den Höhen hinab 
überblidten, die Aufforderung zufam, die Waffen zu firc- 
den, erwiederte der verlebte Krieger, die Alliirten feien 
noch nicht in Paris; die Armee würde fich lieber unter den 
Ruinen der Stadt begraben, als daß fie eine ſchimpfliche 
Sapitufation einginge, fie wüßte ſich jedenfalls trog des 
Feindes zurüdzuzichen. Indeiten hatte Marmont den Waf⸗ 
fenſtillſtand abgefchloffen, in deſſen Folge die beiden Mar» 
ſchalle einander in La Villette trafen, wo fich, den Vertrag 
über die Räumung mit ihnen zu beflimmen, der ruſſiſche 
Miniſter Reffelrode mit Alerander’d Adiutanten, Graf Or⸗ 
low, der Graf Paar, Adjutant des Fürſten Schmwargenberg, 
und der Engländer, Hauptmann Peterfon, einfanden. Man 
war mit verfchiedenen Erwartungen gefommen: der Streit 
wurde heftig. Am Ende mußte aber den beiden Marſchällen, 
die ih im Unglück den Ruhm des Tages erftritten, und 
deren Charakter auch eine Bürgfchaft gegen jede Wreulofig- 
keit des Kaifers zu fein fehien, zugeflanden werden, ihre 
Armee mit Geſchütz und Gepäck aus Paris wegzuführen. 
Man verabredete, das die Allirten ft am Morgen um 
6 Uhr die Stadt befegen, und daß die Zeindfeligkaten erſt 
um 9 Uhr Vormittags wieder beginnen Dürften: Was bier 
zur mündlich feflgefeßt worden, ſollte in den nächften Stun . 
den noch fchriftlich genauer beftimmt werden. Die Unter: 
handelnden erfuhren indeß, daß ſich auf der. Weſtſeite der. 
Stadt die Truppen noch ſchlügen;: obgleich fie ihre Befehle, 
die Feindſeligkeiten einzuftellen, durdy die ganze Linie ge- 
indet, hatte Langeron feinen Angriff auf den Montwmartre, 
der fchon durch den Waffenſtillſtand den Alliirten zugefallen 
wäre, noch ausgeführt. 

Indem ſich Langeron's Flügel der Stadt näherte, batte 
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er ſich zur rechten Hand endlich bis nad Neuilly ausge 
dehnt: ein Überfall auf diefer Seite konnte vieleicht bis zu 
den Zujllerien führen. Nur Nationalgarde bewachte, vom 
Montmartre an, die weſtlichen Barritren. Ihr Befehld- 
haber, der alte Mocey, befuchte einen Poften nad dem 
andern, um fie in Die gehörige Verfaſſung zu bringen. 
Denen, die in den vor der Barriere gelegenen Batignollts 
landen, befahl er, ſich in die Häuſer zu werfen, da die 
ruffifehen leichten Truppen fie fhon zu drücken anfingen. 
Des Gefechtes unfundig, verficherten fie ihn aber, daß fie 
fih nicht fürchteten. Es hielt ſchwer, die wadern Bürger, 
die fich verlegt fühlten, ‚zu belehren, bis Moncey fie fragte, 
ob fie denn glaubten, daß der ältefte der Marfchälle ihnen 
eine Feigheit anrathen könnte Cs fchien nun aber, ald 
babe die feſte Haltung der. Nationalgarde Die Ruſſen 
etwas ſtutzig gemacht. 

Ihr flärkerer Angriff war auf den Montmartre gerid- 
tet. General Belliard, der Langeron’d Flügel beobachtet 
hatte, hielt ſich mit feiner Reiterei am Fuße dieſes Hügeld, 
und wich vor der übermacht, da er ſich links und rechts 
weithin umfaßt ſah, immer näher an den ſteilen Abhang 
zurüd. In der Höhe flanden nur wenige Truppen, und 
die beiden Batterien hingen fo hoch, daß die Ruſſen von 
ihnen bereit8 nur Bohrfchüffe befamen. Als nun das Feuer 
von mehr ald 30 Schlünden Belliard erfchütterte, wandten 
fi) die Reiter und fprengten die Wege hinan. Raſch folg 
ten die ruffifchen Colonnen: in wenigen Minuten — de 
- Häufchen frangöfifcher Infanterie hatte ſich kaum zur Wehre 
fegen können — flanden fie oben, an den Eingängen der 
nad) der Stabtfeite himunter führenden Wege, durch welche 
die Branzofen fich flürzten. 

Sobald in Batignolles die Nationalgarden bemerkten, 
daß der Feind fie vom Montmartre aus in die rechte Flanke 
nehmen Eonnte, flüchteten fie ſich auf die Barriere zurüd. 
Hier wies der Marfchall fie an, fich zu verrammeln, und 
bald beftrich ihr Feuer fo kraͤftig die Straßen der Vorflatt, 
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deß ſich nun die Ruſſen in die Häuſer warfen. Sie ſchoſ⸗ 
ſen aus dieſen, und ſuchten allmälig den Nationalgarden 
beizukommen, als Trompetenſchall ertönte: es war der Par⸗ 
lamentair, der den Waffenſtillſtand ankündigte. Er ging 
durch Die ganze Linie, und Das Gefecht hörte auf, 

Dhne weitern Verzug traten nun die Truppen ihren 
Abmarſch an. Die Bemahung aller Barrieren übernahm 
Die Rationalgarde, die wirklich glaubte, da fie 400 Todte 
zahlte, diefes Vertrauens würdig geworden zu fein. Auf 
Ihrem Durchzuge murrten aber die Zruppen über Die 
Stadt, die fie im Stiche gelaffen, und erfchredten die 
Bürger mit der Drohung, daß fie wieder Famen. Mortier’s 


Hlügel fchlug die Straße nad) Fontainebleau ein; die Trup⸗ 


pen Marmont’3 bezogen die Elyfeifchen Felder, von wo fie 
erfi am andern Morgen abmarfchiren foliten. 

Ehe die Monarchen das Schlachtfeld verließen, beftiegen 
fie beide die Höhe von St. Chaumont, und in einigen 
Augenbliden fprachlofer Freude fchweifte Wlerander mit 
ſchwärmeriſchem Blicke über die berühmten Gebäude der 
Weltſtadt, Die Stadt feiner Gedanken, feines Feindes Stadt, 
die endlich überwunden zu feinen Füßen lag. Unter dem 
Zujauchzen ihrer Truppen ritten die Monarchen in ihr 
Dauptquartier von Bondy zurüd. An diefem Abend, wo 
Sedermann das Süd, am Ende des Feldzugs den höchften 
Wunſch erreicht zu haben, genoß, fhägte man kaum die 
ſchöne Eriegerifche Beute des Zaged, 3 Fahnen, 80 Ka⸗ 
nonen, 1000 Kriegsgefangene, noch achtete man des Ver⸗ 
luſtes von 10,000 Mann, womit der Sieg hatte erfämpft 
werden müffen. Es erbeiterfe noch die Stimmung, daß 
rede meldete, er höre nichts von Bonaparte. Der Ober⸗ 
befehlöhaber zeichnete für den folgenden Tag gegen die 
franzöfifchen Armeerefte eine fchügende Zruppenaufftellung 
vor, und beftimmte, welche Generale und welche Zruppen 
dem feierlichen Einzuge der Monarchen in Paris beizumoh- 
nen hätten. Noch an demfelben Abend fchrieb er an, den 
Kaifer Franz. Der Sieger von Paris konnte fich Feiner 
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Unruhe bingeben, wie fein Monarch es aufnehmen würde; 
er meldete freudig die Refultate und daß fie morgen Paris 
befegen würden, für ruhige Augenblicke fich Die Auskunft 
vorbehaftend, wie Alles gefommen. ' 
Beim Einbruche diefer Nacht erreichte Napoleon Fon⸗ 
toinebleau nad) einem Nitte, auf dem feine Bellommenbeit 
mit der Länge des Weges zugenommen hatte. Bon Mü- 
digkeit überwältigt, warf er fich bier in einen Wagen und 
fuhr, Bertbier und Caulaincourt an feiner Seite, auf 
Paris. Wie befremdete es ihn, ald er um Mitternacht bei 
La Cour de France ſich plößlih unter Truppen befand. 
Er ftarrte die Soldaten an, fid ihn; er fragte, — der 
Kaifer! ging ed von Mund zu Munde. Ein Officier Fam, 
Napoleon fprang aus dem Wagen: ed war Belliard. Seine 
Hand faffend, zog ihn Napoleon feitwärts der Straße 
und erfuhr bier durch rafche, Angflliche Kragen Allee. 
Berthier und Caulaincourt traten heran; der Kaifer rief 
ihnen entgegen, er wolle nad Paris, Gaulaincourt folle 
den Wagen vorfahren laſſen, Belliard flellte ihm vor, daß 
ed zu ſpät ſei, daß er vieleicht die Feinde ſchon in Paris 
fände, daß die Truppen zu müde feien; endlich erflärte er 
ihm: was ihn betreffe, fo koͤnne er nicht umkehren, da er 
Paris nach einer übereinkunft verlaſſen. Napoleon that 
eine Menge neuer Fragen. „Überall, rief er voll Mißmuth, 
wo ich nicht bin, macht man nur Dummheiten.“ Und er 
fuhr wieder Saulaincourt an, den Wagen verlangend. 
Caulaincourt flellte ſich, als gebe er Auftrag dazu. Indem 
der Kaifer wartete, fuhr er fort, Belliard auszufragen, 
und fein Zorn brach über Iofeph aus. Es marfchirte eine 
Solonne von Mortier’d Zruppen vorüber. Als nun alle 
Generale, deren nody mehrere dazu gekommen waren, mit 
vereinten Bitten in den Kaiſer drangen, befahl diefer Gau: 
laincourt, nach Paris zu eilen und zu fehen, ob der Ver⸗ 
trag, ber bei Belliard's Abgange noch nicht ſchriftlich aus⸗ 
gewechtelt war, rüdgängig gemacht werden könnte, er gab 
ihm unbefchränfte Vollmacht, irgend einen Vertrag zu 
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(hießen. Er wartete voll Angſt. Um 4 Uhr Morgens 
brachte ein Eilbote Caulaincourt's die Nachricht, daß die 
Capitulation nicht mehr zu hindern geweien. Der Kaifer 
gab Befehl, daß ſich alle Truppen um Eſſonne aufftellen 
folten, und erfchöpft fan er in feinen Wagen, der nad) 
Sontainebleau zurüdfuhr. 
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Die Naht vor dem Einzuge der Alliirten 
in Paris. 


Maris beruhigte fi), ald es hörte, daß eine Capitulation 
unterzeichnet war. Wem Schwarzenberg’s Proclamation an 
die Parifer zu Gefichte Fam, der fah fih von den Allür- 
fen mit Achtung behandelt und fogar um die politiihen 
MWünfche der Stadt befragt. Man hatte nun vielmehr 
Angſt vor den Söldlingen der bisherrigen Derrfchaft, de 
nen man die tollfühnften Anfchläge und wegen der beftän- 
digen Gerüchte von der Ankunft des Kaiferd auch einen 
großen Einfluß auf die VBorflädte zufraute; nicht ohne 
Bangen ſah man der Nacht entgegen, welche die Alliirten 
noch außer der Stadt zubringen würden. Die Straßen 
verödeten ; da und Dort verrammelte ein Bürger feine 
Thüre; man unterhielt Licht in den Häufern und fuchte 
wach zu bleiben. Die Nationalgarde übernahm ed, durch 
alle Quartiere Die Ruhe zu erhalten: feit die vielen Beam⸗ 
ten, die ihr der Kaifer zu Häupklingen gegeben, dem König 
Joſeph oder der Armee gefolgt waren, wurde fie von Bür- 
gern geführt, denen die Stadt über den Kaifer ging. 

In feinem Zimmer war Talleyrand während der Schlacht 
von den wenigen Perfonen umgeben geweien, die er fein 
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Veginnens wegen fich zum Umgange gewählt hatte. Wie 
fe bisher noch Tage vor fich gefehen hatten, fo waren «8 
jest nur Stunden; und manches Wort ihres Einverfländ- 
nifieö, deffen fie noch immer fogar untereinander ſich ent- 
halten haften, mag nun ausgefprochen worden fein. Endlich 
als cine Capitulation wenigftens verabredet war, und Feine 
Wendung des Glückes. mehr zu befürchten fchien, war für 
Talleyrand die Zeit ded Handelns gekommen. Sein Erftes 
war, fih Marmont's zu verfichern, der noch keinen fchrift- 
lichen Vertrag unterzeichnet hatte, und der auch nady der 
Unterzeichnung noch allein zwifhen der Stadt nnd den 
Siegen und feinem eigenen Heere in der Mitte fichen 
blieb. Unter den Gehülfen Talleyrand's befand fi) Mare : 
mont's Jugendfreund, Bourrienne, der einft auch der Ge 
treue Bonaparte’d gewefen, wie es Marmont noch war. 
Zalleyrand überließ es dieſem verfchlagenen Manne, die 
reine Heldenfeele Marmont’d zum Falle zu bringen; es 
fhien, ein kluger Verſuch müffe weit führen in dem Au⸗ 
genblide, in welchem der Marfchall zu beforgen hatte, Durch 
die Eapitulation fi) gegen den Kaiſer vergangen zu haben, 
zugleidy aber das Hecht hatte, nad) fo ruhmvollen Kämpfen, 
worin ihn Rapoleon im Stiche gelaffen, dem eigenen Urtheil 
zu folgen. 

In einem Zimmer von Marmont's Wohnung warteten 
zugleich mit Bonrtienne etwa zwanzig Perfonen auf den 
Marfchall, der noch nicht aus der Schlacht nach Haufe ge- 
fommen war. Es waren einige Banquiers, die fich berech⸗ 
tigt glaubten, als die angefehenften Einwohner, für Die 
Stadt dad Wort zu führen. Auch die beiden Präfekten 
waten vom Stadfhaufe gekommen, wo eine Anzahl Maires 
während der Schlacht fich eingeftellt hatten, und wollten 
dem Marfchall, der ihre Stadt vor Unglück behütete, ihre 
Aufwartung machen. Zaft untenntlich trat Marmont ein, 
mit achttägigem Barte, ſchwarz vom Pulverbampfe, in 
zerfetztem Überrode. Er verrieth fich dem prüfenden Bour- 
rienne bald, daß er ſchon mit kaiſerlichen Beamten ge 
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fprochen,, die ihn mit Nachrichten vom Kaifer über feine 
Capitulation unruhig gemacht haften. Nun pried aber die 
ganze Verfanmdung die Capitulation als das Einzige, was 
die Hauptfladt retten Eonnte, und dankend und bittend, 
daß er fein Werk vollende, vereinigten ih Alle gegen den 
Marſchall, fo daß Diefer feine ganze Zuverficht wieder. ge 
wenn. Die beiden Pröfekten zeigten an, daß fie mit dem 
Municipalrathe fich ind Hauptquartier der Monarchen zu 
begeben gedächten, und dieſer Entichluß farb ebenfo vollen 
Beifall. Es durfte Diefe Verſammlung angefehenr Ein- 
wohner fich berufen glauben, foviel es an Franzoſen ftand, 
über die Hanptfladt zu verfügen. Bald waren fie einver- 
ftanden,, daß Frankreich der Herrfchaft Bonaparte's müde 
war. Die Berufung der Bourbonen kam zur Sprache 
Als Jemand Bedenken äußerte, ſprach der Banquier Laffitte: 
„Bir hätten nichts zu fürchten, wenn man uns eine gufe 
Verfaffung gäbe, welche die Rechte Aller garantirte.“ 

Wie ed auf Marmont auch gewirkt haben mag, von 
Mämern, die ihn für fi eingenommen, den Ausdruck 
folder Geſinnung zu hören, darf man doch der Berfi- 
cherung glauben, daß er Bourrienne, ald ihn diefer nad 
feinem eigenen Beijpiele abteinnig machen wollte, mit 
edelm Zorne feine Zreue am Kaiſer betheuerte. Zalleyrand 
begnügte fich mit dan Geſchehenen, das ihm dafür bürgte, 
daß er in wenigen Tagen vor den Monarchen ſich auf einen 
Shell der franzöfifchen Armee für die Regierungsverän- 
derung werde berufen dürfen, wie er ihnen ſchon jeßt die 
Stade und Den Senat anbieten konnte. Es iſt auch wahr- 
ſcheinlich, daß er in Diefer Nacht den Beſuch des rufftfchen 
Minifters Neffelvede empfing, und daß er dieſem Hülfs⸗ 
mittel vorlegte, die ihm berechtigten, zu feiner Sicherleit 
wie zum beflern Selingen fib vom Kaifer Alexander eine 
große perfönliche Auszeichnung zu crbitten. 

Die Enpitulation war um ‚zwei Uhr Nachts unter: 
zeichnet werden. Sie änderte nichts an ber Verabredung 
von Rn Villette. Was die Stadt ſelbſt betrifft, fo follte 
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ihre Nationalgarde von dem Schickſal ber Armee ausge 
nommen fein, und Das ihrige fpäter von den Monarchen 
erfahren, deren Großmuth die Stadt durch die Eapitulation 
empfohlen wurde. 

Die Heife der beiben Prafekten ins Hauptquartier 
war nun um fo dringender, al& in der Fortdauer der Na- 
tionalgerde während des Aufenthaltes von Zruppen fo 
vieler Nationen eine Beruhigung war, die fich die Stadt 
no vor der Beſetzung wünfchen mußte. Sn den Zurud« 
futfchen der Stadt machten Chabrol und Pasquier, und 
mit ihnen eine Abordnung des Municipalrathed, durch die 
Bivouacs des geftrigen Kampfplatzes Die Reife, die aus fo 
vielen Hauptflädten Europas zu Kaifer Napoleon gegangen 
war. Sie brachten in Bondh zuerft dem Oberfeldherrn 
ihr Anliegen vor: „es wäre wünfchenswerth”, meinten fie, 
„daß die erſten Berührungen der Allürten mit den Ein- 
wohnen freundfchaftlih wären.” Während fie auf den 
Kaifer von Rußland warteten, vernahmen fie aus dem 
Munde von DOfficieren das Lob der franzöftfchen Zruppen. 
Aerander, der die Abordnung im erften Augenblide fol 
den Sieger haben fühlen laffen, ging bald in wohlmollende 
Verfiherungen über: „er fei nicht als Feind nach Frank⸗ 
reich gefommen, er habe in Zranfreih nur Einen Feind; 
er wünſche Das zu unterflüben, was das Land felbft für 
fein Glück halte; in dem Wunſche von Paris hoffe er den 
Bunfch von Frankreih zu erkennen.” Er verrieth auch 
jogleich feinen Enthufiasmus für Paris, indem er alle Mo- 
numente, Mufeen und öffentliche Anftalten zu fchonen ver: 
ſprach. Auf die Bitten der Abgeordneten ließ er ſich auch 
die Rationalgarde gefallen. 

WS die Parifer Beamten bei Tage durch das alllirte 
Herr zurüdfuhren, fahen fie, wie Die Soldaten fi) pußten 
um Ginzuge in Paris, mit grünen Zweigen die Müben, 
den Arım mit den weißen Binden ſchmückten, die fie im 
Anfange des Zeldzuged zum gemeinfamen Kennzeichen ge: 
wählt hatten. Beichäftigt mit ihrem politifchen Vorhaben, 
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glanbten die Beamten in diefer Binde das alte franzöfiiche 
Zeichen zu erkennen, und kamen deſto eifriger nach Paris. 

Noch war Gaulaincourt nah Bondy geeilt. In Paris 
hatte ihn nicht nur der eilige Abfchluß der Capitulation, 
fondern auch der Anblid der neuen Befehlshaber der Ra 
fionalgarde glauben laſſen, daß die Revolution fchon ge 
macht fei. Alexander, den er mitten in den lebten Vorbe 
reitungen des Einzuges fand, verwies ihn auf eine Unter: 
rebung in Paris. 


Sunfehntes Kapitel, 
Der 31. Mir z. 


Die Nacht war in der Stadt ohne Stoͤrung vorüberge⸗ 
gangen, und man ſammelte ſich am Morgen, der einen 
ſchoͤnen Frühlingstag verſprach, allmälig in den Straßen, 
wo man überall von einem fchauderhaften Vertheidigungs⸗ 
plan erzählen hörte, der auf Befehl bes Kaiſers, wäre 
nicht zeitig genug die Capitulation gefchloffen worden, häfte 
ausgeführt werden follen. Die Gruppen in den öftlichen Quar⸗ 
tieren ſchienen ſich aber umzuſehen, ob fein Widerftand 
mehr geleiftet werden follte. Zuweilen kamen Leute gerannt, 
die fie aufflürmen wollten; allein da fie immer nur Söld⸗ 
linge der Faiferlichen Polizei in denfelben erfannten, blieben 
fie gelaffen. Doch wehe, wer feinen Weg zu den Feinden 
duch diefe Straßen nahm. Das alte Volk der Revolution 
wollte wenigftens in feinen eigenen Quartieren Feine Ko- 
Inden und Feine Verräther dulden. Es berrfchte bis zum 
Stadthaufe. Auf den Boulevards rüdten feine Maflen 
bis an die Porte St. Martin, wo der Zug der Alliirten 
bereinfommen mußte: einzelne Gruppen Republikaner ſtan⸗ 
den mit verfchränften Armen, finftern, mißtrauifchen Blik⸗ 
fen noch weithin am Wege. 

Von der entgegengefegten Gegend der Stabt brachen 
die Royaliften auf. In der verfloffenen Nacht, in der alle 
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Parteien fich vorbereiteten, hatten auch fie, Denen der fom- 
mende Tag gehörte, Die letzte ihrer nächtlichen Verfamm: 
lungen gehalten. Nachdem fie den Plan, ein bewaffnete 
Corps zu bilden, aus Rüdficht auf die Monarchen aufge 
geben, die nur die frei geäußerten Wünfche der Franzoſen 
vernehmen wollten, hatten fie befchloffen, auf der haligen 
Stätte, wo der felige König den Zod erlitten, ſich für 
ihren König Ludwig XVII. zu erflären und die Zeichen 
der Treue dem Volke zu vertheilen, und ed mit fih den 
güfigen Siegern entgegenzureißen, damit dieſen der roy⸗ 
afiftifche Empfang die legten Bedenken verſcheuche. Denn 
zn ihrem Kummer hatten fie von dem Monarchen noch keine 
Zufage erhalten Fönnen. Doch ſeit einige von ihnen, welche 
die Sieger befucht hatten, mit dem Rathe, den ihnen Df: 
ficiere ‚gegeben, zurüdgelommen waren, zu veranflalten, 
daß fich Paris auf dem Wege der Monarchen ausſpreche, 
hatte der freudigfte Eifer die jungen Adeligen ergriffen, 
denen die Ehre des erſten: Es lebe der König! beſchieden 
war. Ein Trupp von etwa funfzig, mehrere zu Pferde, 
zogen fie auf dem Plage Ludwig XV. auf, Iafen dem zu: 
fammenlaufenden Wolfe die Aufforderung der Allürten an 
die Parifer, und nachdem fie, weiße Cocarden an die Hüte 
zu’ beften, das Beifpiel gegeben, vertheilten fie unter un 
aufhörlichen Rufe: Es lebe der König! auch ben Umſtehen⸗ 
den folche Eocarden und die Proclamation der Allürten. 
Scheu und unfhlüffig gaffte die Menge. Obgleich fie auf 
Fremdartiges gefaßt war, wußte fie doch nicht recht, od, 
was fie ſah, auch zum Einzuge der Alliirten gehörte, ob 
fie mitzurufen, oder über den Trupp berzufallen häfte. 
Nun trennte ſich Diefer, um gleichzeitig Die verſchiedenen 
Straßen aufzurufen. Die ftärkfte Abtheilung zug, weiße 
Tücher an ihren Stöden ſchwenkend, durch die Könige 
firoße nach den Boulevards. Immer feuriger riefen die 
jungen Royaliften, reichten Cocarden, drangen fie aufs 
vornehme Damen fanden fich auf dem Wege, die ihre Nas⸗ 
tücher zerriffen und Die weißen Fetzen austheilten. Als ein 
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Sriedenszeichen gaben fie’, denn es ſchien, die Leute kann⸗ 
ten nicht “mehr die alten royaliftifchen Zeichen: nun nahmen 
Einzelne ab, am unbedenktichiten die Weiber. Die Menge 
aber, welcher die hagern Gefichter der Vorſtadt St. Ger⸗ 
main und des Marais Feine Franzofen anzeigten, die ihres 
Gleichen wären, blieb unbeweglih. Viele bfidten auf bie 
Nationalgarde, oder forderten fie auf, dieſe Herren zu er⸗ 
greifen: Die Nationalgarde war aber felbft uneinig, bis von 
dem Generalftabe, bei dem man angefragt, ber Befehl kam, 
jede Meinungsäußerung zu achten, nur Der Nöthigung 
Einhalt zu thun, und durch Feine ungebührliche Einmiſchung 
die Alliirten zu größerer Strenge gegen Paris zu veran- 
laſſen. Der Ruf, daß die Alliirten auf den Boulevards 
fein, zog indeffen Alles nad) jener Seite bin, und bie 
Royaliften fprengten, rannten, an der Seite der Monarchen 
den Einzug zu halten. 

Ein Kofadenregiment bildete den Vortrab. Mißtraus 
iih ritten Die Kofaden an dem Volle der Vorſtädte vor» 
über, das ebenſo mißtrauifch und troßig fie mit feinen 
Bliden maß, und fo weit auf den Boulevards, als es ſich 
erftredte, jedes Zeichen bed Beifalls mit dDrohendem Murren 
überftimmte. Gleich nach dem Vortrabe erſchienen aber die 
Monarchen mit dem glänzenden Gefolge des Generalftabs, 
Zwiſchen dem Kaiſer Alerander und dem König von Preu- 
gen ritt ber Oberbefehlöhaber, Fürſt von Schwarzenberg. 
Royaliften zu Pferde umfchwärmten fie mit ungeflümem, 
unermüblichem Jubel: Es lebe Alexander! Es leben die 
Monarchen! und ihre Mienen befragend: Es Lebe der König! 
Auh Stimmen aus der Dienge fingen an mitzurufen, und 
indem die Furcht, die zuerft Dazugefrieben hafte, von dem 
friedlichen, ja freundſchaftlichen Einzuge allmälig verfeheucht 
wurde, ſtimmten fröhlich immer Mehrere ein. Man wurde 
vergnügt, die Allürten nicht als Beſiegte empfangen zu 
mäffen. Schon von ya nahmen nun Viele das weiße 
Zeichen, da die weiße Binde der Allirten daſſelbe zu bes 
deuten fchien. Man war zufrieden, zu bören, ‚ daß der Zug 
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noch Stunden lang dauern werde, da es verdrofien haben 
würde, wenn ein bloße Streifcorpe, wie Joſeph's Pro: 
clamation vorgegeben, Paris genommen hätte. Man theilte 
fich fpottend die Bemerkung mit, wie die rufftfchen Sol: 
daten vor fich binzogen, als ob fie nicht zum erflenmal 
Paris fähen, während die Deutfchen doch um fich herblidten. 
Und wie die Parifer fich erholten und fich felbft wieder fan: 
den, fahen fich Die Monarchen, je weiter fie rüdten, von 
einem Volksfeſte ummogt, deſſen Mittelpunkt Werander 
geworden war. Ihm, den man am liebften feierte, jubelte 
Alles: man drängte ſich, hielt fein Pferd, drückte ihm die 
Hände, die Kniee. Einer der Royaliften wagte nun die 
Frage, ob fie die weiße Sahne anf den Zuilerien aufſteden 
dürften; Alerander wendete ſich an den König von Preußen. 
„Meine Herren, fagte er darauf, machen Sie, was Sie 
wollen.” So nabeten die Monarchen dem Ende der Bor: 
levards, als ihnen die Häufer mit einem Prachtfchmude 
weiß gekleideter Damen entgegenftrahlten. Es hatten die 
adeligen rauen, aus der ropaliftifhen Vorſtadt herüber 
gekommen, fich mit den Buhlerinnen von Paris hier in die 
Zenfter getheilt. Sie winkten mit ihren weißen Nastücern 
und grüßten jeden höhern Officer, der vorüberritt, mit 
erneuertem Xeberuf. Höflich erwiederten Die ruſſiſchen Gr 
nerale den Gruß, indeffen die Preußen nur ihrer Vera: 
tung der Franzoſen nachhingen. 

Auf dem Plage Ludwig XV., wo ihr Blick auf die 
Zuilerien fiel, hielten bie Monarchen an und ließen bie 
Truppen nach den Einfeifchen Feldern an ihnen vorbafe 
ben. Darauf begab fi) Alerander zu Fuß durch die Volk: 
menge zu Zalleyrand, dem er, von feinem Wunſtch einer 
Auszeichnung, die ihn ficherte, unterrichtet, hatte anzeigen 
laſſen, daß er bei ihm feine Wohnung nehmen werde. | 

Als der Einzug zu Ende war, ohne daß die Royaliften 
irgend eine Zufage erhalten hätten, fiel es dem jungen 
Soſthene de la Rochefoncauld ein, da ihn ein ebenſo un 
gebufbiger Dfficier zu noch bezeichnenderen Äußerungen ded 
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Volkswillens aufforderte, die Statue Bonaparte's von der 
Bendome-Säule zu flürzen. Er flürmte dahin. Ein jubeln- 
der Volkshaufe legte Hand an. Die Säule wurde erklom⸗ 
men, ein Strid der Statue übergeworfen; unten z0gen fie. 
Aber die Statue hielt fe. Den Royaliften genügte es, 
daß vom Volke gezogen worden: fie verloren ſich aus der 
Menge, da eine Verfammlung der Ihrigen im Hotel von 
Lepelletier de Morfontaine in der Vorſtadt St. Honore 
auf fie wartete. 

Bei Zalleyrand befand ſich ſchon feit einigen Stunden 
der rnffifche Miniſter Graf von Neſſelrode. Die beiden 
Diplomaten hatten fich berathen, auf welche Weife die Mo- 
narchen das Zeichen zu einem Negierungswechfel geben 
fönnten, ohne denfelben vorzufchreiben: denn es follte den 
Anſchein haben, Alles wäre von den Behörden, den Dr: 
ganen der befreiten Nation ausgegangen. Das Zwedmäßig- 
fte hatte ihnen eine Erklärung des ruffiichen Kaiferd ge- 
fhienen, den Frieden nicht mehr mif der bisherigen Regie 
rung zu unterhandeln, und damit dieſe Erklärung den 
Wechſel erleichtere, war, nach dem Wunſche Zalleyrand’s, 
die Verficherung in den Entwurf aufgenommen worden, 
einer neuen Regierung werde ein güriftigerer Friede geſchenkt 
werden. Indeß follte dies Alles erſt in einem Rathe 
befhloffen werben, den Alerander in diefe Wohnung be- 
iheiden ſollte. Wirklich erfchienen, bald nach dem Kaifer, 
der König von Preußen, die Zürften von Schwarzenberg 
und von Liechtenflein und Napoleon's Zodfeind, Pozzo bi 
Borgo. Der Herzog von Dalberg, der Bekannte Metter: 
nich's, erfuhr von dem öftreihifchen Feldherrn, daß biefer 
rom Kaifer von Dftreich die Vollmacht erhalten hatte, Allem, 
was die Monarchen befchließen würden, beizufreten, und 
dag Metternich die Anficht theilte, eine längere Herrfchaft 
Napoleon's waͤre unverträglich mit Europas Ruhe, und das 
Beite wäre, fobald es die Mehrheit der Nation und die 
Armee wünfchten, fich zur alten Dynaſtie von Frankreich 
zurũckzuwenden. 
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Der Kaifer von Rußland eröffnete die Beſprechung, 
indem er vor der Verfammlung, die fich zu beiden Seiten 
ded Königs von Preußen geſetzt hatte, auf⸗ und niederging. 
Er habe, fagte er, keinen Entihluß faflen wollen, che er 
mit Herrn von Talleyrand gefprochen; man habe zwilhen 
Dreierlei zu entfcheiden: den Frieden mit Napoleon zu ſchlie— 
Ben und fi) dadurch volle Sicherheit gegen ihn zu ver: 
fchaffen; eine Regentfchaft einzufeben; das Haus, Bourbon 
zurüdzurufen. Zalleyrand, der einen Frieden mit Napoleon 
nicht mehr beforgte, fuchte durch entfcheidende Gründe nur 
den Vorfchlag einer Regentfchaft wegzuräumen, in welchem 
er vielleicht nur eine Schonung gegen Öftreich zu erkennen 
glaubte, die er den Monarchen ausreden follte. Mit Hug 
Worten führte er den Monarchen zu Gemüthe, wie die 
Errichtung einer Regentfchaft nichts beendigen würde; wie 
ohne die Bourbonen nur eine Militairſchaft gedenkbar wärt, 
Die man, fogar in ihrer Vollkommenheit, nun fehon erproßt; 
wie hingegen eine Regierung, welche Garantien der Fred 
heit gäbe, ein Fürft, für feine Mäßigung bekannt, den 
dad Unglück ımd ein Ianger Aufenthalt in einem Lande 
der Freiheit gebildet, Alles zufrieden ftellen würde: Bono 
parte ober die Bourbonen, war Talleyrand's Schluß, ale 
Übrige wäre nur eine Intrigue. Kaiſer Alexander wolle 
indeffen noch einen Einwurf widerlegt fehen, den die Mo— 
narchen von ihrem Feldzuge mitgebracht. Nirgends hatte 
die Bevölkerung nach den Bourbonen zu verlangen geſchie— 
nen; fie hatte fich feindlich gezeigt, wie ſich auch bie Ir 
meen aufs Äußerfte gewehrt; noch vor wenigen Zagen hatte 
fich zu Fere Champenoife ein Corps, das kaum feine Hit 
ten verlaffen, faft bis auf den legten Mann zufammen: 
hauen Iaffen. Alexander fragte alfo Talleyrand, durch 
welche Mittel er feinen Wunſch zu erreichen gedenke. Tal 
leyrand antwortete: durch die Behörden der Nation, durch 
ben Senat, dem fich Paris und bald ganz Frankreich an 


fhliegen würden. Übrigens ſchlug er dem Kaifer vor, noch | 
zwei andere Franzoſen, den Baron Louis und den MR 
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von Pradt, anzuhören, die er feit mehreren Monaten dem 
gleichen Zwecke ſich widmen gefehen hätte Sie befanden 
fch im Nebenzimmer, und Talleyrand führte fie wahrfchein- 
lich ald Zeugen der Gefinnungen der Monarchen ein. Auch 
hielt ihnen Alexander eine Anrede, worin er fi über 
die Sranzofen, Deren Feind er nie geweien, aufs ehrenvolffte 
äußerte, und nachdrüdlich die gänzliche Freiheit ihrer Wün- 
fche, unter dem Beifall des Königs von Preußen und des 
Zürften von Schwarzenberg, verfiherter Nachdem die bei- 
den Vertrauten Zalleyrand’8 betheuert hatten, Daß ganz 
Frankreich royaliſtiſch wie fie dächte und fih nur durch 
die Anterbandlungen von Chatillon habe zurüdhalten Laffen, 
verſprach Alexander endlich, mit dem Kaifer Napoleon nicht 
mehr zu unterhandeln; auf die Vorftellungen, die man ihm 
machte, fügte er bei: auch mit keinem Gliede feiner Familie. 
Der Rath wurde aufgehoben. Man legte dem Kaifer 
Aerander die Erklärung vor, die fein Minifler mit Zal- 
leyrand verabkedet hatte. Er unterzeichnete. Er gab auch 
zu, daß dieſelbe fogleich dem Buchdruder Michaud über: 
geben würde, der im Vorzimmer wartete. Die Erklärung, 
die nım bafd überall angefchlagen wurde, Tautete: 

‚Die Armeen der verbündeten Mächte haben die Haupt: 
ſtadt Frankreichs befegt. Die verbündeten Herrſcher ge- 
nehmigen den Wunſch ber franzöfifchen Nation. Sie er- 
klaͤren: — daß, wenn bie Friedensbedingungen flärkere 
Garantien enthalten mußten, fo lange es fi darum 
handelte, den Ehrgeiz Bonaparte's zu feſſeln, dieſelben 
günftiger ausfallen follen, fobald Frankreich ſelbſt Durch 
feine Rückkehr zu einer weifen Regierung die Zufice: 
rung diefer Ruhe anbietet. — Die verbündeten Herrſcher 
verfünden demnach: — Daß fie nicht mehr mit Napoleon 
Bonaparte, noch mit Iemandem von feiner Familie un- 
terhandeln werden; — daß fie Die Integrität ded alten 
Frankreichs, wie ed unter feinen legitimen Königen be 
fanden hat, achten; fie können fogar noch mehr thun, 
weil fie fi) immer zu dem Grunbfage bekennen, daß, 
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zu Europas Glück, Frankreich groß und ſtark ſein muß; 
— daß fie die Verfaſſung, welche die franzöſiſche Nation 
fi) geben wird, anerfennen und garantiren werden. Gie 
laden deshalb den Senat ein, eine proviforifche Regierung 
zu bezeichnen, um für die Bebürfniffe der Verwaltung 
zu forgen und die Verfaſſung vorzubereiten, die dem 
franzöfifchen Volke angemeffen fein wird. Die Gefinnun- 
gen, die ich bier ausgefprochen, find mir gemein mit all 

. verbündeten Mächten. Alerander. 
Durch ©. k. M. der Staatöferetair, 

Graf von Neſſelrode.“ 
Eine Abordnung ber royaliftiihen Verſammlung in 
der Vorftadt St. Honoue meldete fich bei den Monarchen. 
Softhene de la Rochefoucauld führte. das Wort, und im 
Begleite fah man den berühmten Chateaubriand. Sie brad; 
ten eine Ndreffe, deren Sinn in folgenden Worten lag: 
„Sie triumphiren, Sired; wir aber find nicht befiegt, mir 
find erlöft. Geruhen Sie, Befreier unferes unglüdlichen 
Vaterlandes, Ihre Werk zu vollenden.” Die Adreſſe ſchloß 
mit der Bitte, den legitimen König abholen zu dürfen. 
Neffelrode, der dieſe Royaliften empfing, zeigte ihnen an, 
was eben befchloffen worden war. Wie groß num auch die 
Sreudenbotfchaft war, die fie ihrer Verſammlung zurüd: 
brachten, kraͤnkte es fie doch, daß es ſchien, als fa Zul 
leyrand das Verdienſt um den König zugebacht, das fit, 
des Königs Getreuen, nicht hatten erhalten können. | 
Noch an demfelben Abend bemächtigte ſich Bourrienne, 

auf einen Wink der Monarchen, der Leitung der Poſten 
Die Eigenthümer des Iournald des Debats, das als Jour⸗ 
nal de l'Empire im unfreiwilligen. Dienft des Kaiſers ge 
ftanden, nahmen von ihrem Blatte wieder Befig, gaben 
ihm feinen alten Namen und fammelten nun, fie zu de 
öffentlichen, die Actenſtücke und Nachrichten des Feldzugs, 
welche die FZaiferliche Regierung geheim gehalten hafte. 
Auch alle übrigen Blätter wurden den Eaiferlichen Genforen 
entriſſen. Einiges trogten Agenten der Bourboniſchen 


De 31. Mär. 217 


Yin ab, Die fich in Eile die Zeugniffe großer Verdienſte 
nverihhaffen ſuchten. 
Die Dfficiere der Allüürten hatten in den Abendflunden 
die befannteften Stätten des Parifer Lebens aufgefucht. 
Sie fhmauften zu hunderten im Palais royal, deffen Gar: 
ten einem Cavallerie-Bivouak glih. Hier, wie auf allen 
Plägen, wo fich alliirte Zruppen gefammelt, mifchten fi 
Einwohner unter fie, vergnügt, daß der Tag fo glücklich 
vorübergegangen war. Mache Befanntichaft wurde ſchnell 
gefchloffen, und man wünfchte fich gegenfeitig Glück, daß 
am gleichen Tage Europa und Frankreich erlöft worden fei. 
Allein wie der Jubel beim Einzug erft auf der lebten 
Strede der Boulevardd ausgebrochen war, fo befchränkte 
fi) auch noch jegt die Luft auf das Quartier, das vom 
Plage Ludwig XV., woran dad Hotel Zalleyrand’s lag, 
zwifchen Quai und Boulevards bid zur Straße Mont- 
martre reicht. Vorzugsweiſe der Sie des öffentlichen Lebens 
in Paris, hieß es auch fonft das Aremdenquartier. Die 
übrige Stadt blieb fcheu und Allem fremd. Noch Niemand 
hatte die Vorftädte befucht, in welche ſich die Bevölkerung, 
die dem Einzuge beigemohnt, unter Verwünfchungen zurüd- 
gezogen hatte. Doc die Republifaner hatten eine Nation 
aufgegeben, der die Schmach ein Feſt gewefen. 


— — 


Chateaubriand, der ſich bei Neſſelrode im Hintergrunde 

der royaliſtiſchen Abbrdnung gezeigt hatte, war Verfaſſer 
einer noch nicht erſchienenen Schrift „Von Bonaparte und 
den Bourbonen.“ Er hatte während des Winters Die ge— 
beimen Verfammlungen der Royaliften befucht, und die 
neue Entrüftung über Bonaparte, und die neue Rührung 
über die Bourbonen, womit er jedes Mal nah Haufe ge- 
fommen, batten ihm bald glühende, bald feierliche Schil- 
Derungen eingegeben. Seine Gattin hatte die Papiere auf 
ihrem Bufen verborgen getragen, fo lange die Unterbrüf- 
Yung gedauert. Er hatte die Schilderungen zu einem Gan- 
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zen von vernichtender Beredſamkeit verfchmolzen, ale der 
Donner der Schlacht von Paris ihn begeifterte. Run be— 
fand fi die Schrift unter der Preffe, und follte den Mo— 
narchen, die unfchlüffig geworden, den Franzoſen, die nicht 
wußten, wie ihnen gefchehen, anftatt des noch fchredhaften 
Kaiſers, den Verurtheilten, gleichfam behangen mit der &: 
zaͤhlung feiner Verbrechen, wie an einer Schandſaͤule zeigen. 
Welche Erzählung von der Zeit an, ald Frankreich, ent: 
täufcht über feine Republik, fich wieder eine monarchiſche 
Regierung wünfchte, ohne ſich überwinden zu Tönnen, das 
Seftändniß feinen legitimen Zürften abzulegen! Man ſuchte 
in jener Zeit, an erprobten Männern fo reich, umſonſt 
unter den Sranzofen ein Haupt, das die Krone Ludwigs 
XVI. zu fragen fich erfrecht hätte; ein Fremdling bot fid 
an: Bonaparte! Noch trauern die Royaliften um die Opfer, 
die Bonaparte fallen mußten, ehe er auf den Thron flieg! 
Georges, Pichegru, Moreau! Enghien! Es war in der 
Schrift eine rührende Stelle, wo der Tod dieſes tapfern 
Jünglings erzählt wurde, det Enkels des großen Conde, 
Der nicht begreifen Tonnte, daß der Held, den er bewun⸗ 
derte, fein Mörder fein ſollte. Chatenubriand hafte dem 
ruhmreichen Conſul felbft gedient, bis dieſe Unthat geſchah 
Seit derfelben war die Ungnade fein Stolz geweien. In 
der Stille, indem er auf die Heinften Züge der Tyrannei 
merkte, hatte er jenen Haß gefammelt, der feine Nebe nun 
fo mächtig gemacht; indem er den Tyrannen mit dem Ide 
ale eines wahrhaft großen Mannes verglich, hatte a ſich 
jene Verachtung erworben, Die er nun fi Mühe gegeben, 
‚feiner Rede mitzutheilen. Wie fehauderhaft verfinfterte ſich 
diefe, als fie die allmälige Ausdehnung, die Verſtärkung 
des Defpotismus fehilderte, der ein Gebiet des Lebens nad) 
dem andern befchattete, jedes abfterben ließ, von jedem 
noch felbftftändigen Verdienfte den Tribut der Schmeichelei 
forderte, alle Gefühle verfälfchte, den Sinn der Worte 
änderte; als fie fogar das gepriefene Verwaltungsſyſtem at 
griff, die Iaunenhafte Verfehwendung unverhältnißmäßiger 
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Mittlel daran zeigte, und es auf ein Erpreffungsfuften, 
dem nichts entgangen, berabfegte! Selbft der Reichthum an 
Menfhen war diefem Erpreffungsfuftem nicht entgangen! 
Die Gefchlechter Frankreichs waren in Schläge abgekheilt, 
wie die Baume eines Waldes: jedes Jahr wurden 80,000 
junge Leute umgefchlagen. Doch das war nur ber regel- 
mäßige Schlag: oft wurde die Eonferipfion verdoppelt oder 
durch außerordentliche Aushebungen verftärkt, oft fraß fie 
zum Voraus die Tünftigen Opfer, wie ein Verſchwender 
von feinen Fünftigen Einnahmen borgt: man nahm endlich, 
ohne zu zählen! Das Traurigſte an diefer Confeription war 
aber, daß fie Europa der Barbarei entgegenführte Ein 
Jüngling, der im achtzehnten Jahre fterben muß, wibmet 
fi) keinen Studien mehr; auch die andern Völker, aus 
Nothwehr zu den gleichen Mitteln gezwungen, mußten 
die Eivilifation verlaſſen. Sogar das Familienband löſte 
fh auf: in den Volksklaſſen verwandten die Eltern Feine 
Sorge auf Kinder, die fie verlieren mußten. — Alle 
hatte die Schrift Bonaparte genommen bis auf feinen 
Kriegsruhm: da deutete fie auf die Sieger in den Straßen 
der Hauptſtadt. Durch welchen Zauber ift dieſes Frankreich. 
dad Ludwig XIV, mit Feſtungen umringt, dad Vauban ein- 
gefchloffen hatte, wie einen fchönen Garten, von allen 
Seiten überzogen worden? Bonaparte mag ein großer 
Schlachtengewinner geweſen fein; fonft aber ift der gering- 
ſte General geſchickter, ald er. Von ben NRüdzügen und 
den Launen des Bodens verficht er nichts: er weiß nur 
vorwärts zu gehen, für einen Sieg Alles aufs Spiel zu 
jegen, die Hälfte feiner Truppen durch Märfche, Die über 
die menfchlichen Kräfte gehen, zu tödten. Bonaparte, fuhr 
die Schrift feierlich fort, ift nur der Sohn unferer Macht. 
Seine Größe ift nur von den ungeheuren Kräften gefom- 
men, die wir in feine Hände gelegt. Wenn Gott auf Die 
Erde die Vollſtrecker der himmliſchen Strafen fehidt, fo ift 
Aled vor ihnen geebnet: fie haben außerordentliche Erfolge 
mit mittelmäßigen Zalenten. Wenn die Vorfehung bin: 
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gegen cin Reich retten will, nicht trafen, wenn fie ihre 
Diener anwendet, nicht ihre Plagen, — weit entfernt, ihnen 
Die Reife leicht zu machen, wie Bonaparte, legt fie Hin: 
derniffe in ihren Weg, die ihrer Tugenden würdig find. 
Bonaparte ift ein falfcher großer Mann! Darum glaubt 
er auch nicht an die Größe, an die Zugend. Daher fen 
Vermengungsſyſtem, nah welchem er ohne Unterfchieb den 
fehlechten wie den guten Menfchen gebraucht, abfichtlich das 
Zafter und die Zugend mifcht und Jeden in Miderfprud 
mit feinen Grundfägen feßt. Wen er zum Halle gebracht 
bat, den nennt er feinen Mann. Der widrigfte der Men: 
fhen, ift e8 fein großes Vergnügen, zu beleidigen, was 
ihm naht, ohne daran zu denken, daß unfere Könige nie 
mals befchimpften, weil man fih an ihnen nicht rächen 
tonnte, ohne ſich zu erinnern, Daß er zu der Nation fpricht, 
die am empfindlichen für Ehre ift, zu einem Volke, das 
der Hof Ludwig's XIV. gebildet, und das berühmt ift durch 
die Eleganz feiner Sitten und die Blüthe feiner Lebensart. 
Endli war Bonaparfe nur der Mann ded Glüdes: fobald 
dad Unglüd, das die Zugenden fich entfalten läßt, den 
falfehen großen Mann berührt hat, ift das Wunder ver: 
fihwunden gewefen. ‚Was habt Ihr mit diefem Frankreich 
gemacht, das ich Euch fo glänzend zurückgelaſſen?“ — mit 
Diefer Srage, die einft Bonaparte and Directorium gerichtet, 
riß jetzt Chateaubriand ihn vom Throne. 

Eine Schilderung der Königsfamilie und Betrachtungen 
für Die verbündeten Monarchen fchloffen die Schrift, von 
ber ſich Ehatenubriand, wenn fie erfchienen wäre, den Ruhm 
eined glänzenden Gegners Bonaparte's verfprach. 
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Der 1. April. 


Um Morgen des 1. April eilten die gleichen Royaliften, 
die fi) den Zag vorher gezeigt Hatten, mit ihren weißen 
Zeichen wieder auf die Straßen hinaus. Sie wagten fi) 
aber noch immer nicht aus dem Quartiere, und felbft in 
defien Umfange kam die weiße Cocarde noch fo fpärlich vor, ° 
daß fie dem Vorübergehenden auffiel. 

Ein Schwarm von Royaliften belagerte das Hotel bes 
Herrn von Noailles, um ſich auf den Kiften, Die daſelbſt 
aufgelegt waren, in eine Eönigliche Garde einzufchreiben. 
In den Eifer für den König mifchte fich der Ärger über 
den Verfuch, die Nationalgarde beizubehalten, von ber man, 
wie es fcheine, vergefien habe, daß fie die erfte Waffe der 
Revolution gewelen. 

Perfonen, die ſich Commiffaire des Könige nannten, 
legten Summen für die Dürftigen bei einem Notar nieder, 
damit fih mit dem alten Königshaufe auch Die mitleidige 
Vohlthaͤtigkeit wieder einzuftellen ſcheine. Sie bemerften 
dazu, Das Verzeichniß der Perfonen, die dem Beifpiele 
felgen wollen, werde der Herzogin von Yugouleme über- 
richt werden. 
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Mittags vereinigten fi) auf dem Stadthaufe der Ge 
neralrath des Seinedepartementd und der Municipalrath 
von Paris, um den Monarchen den Wunſch der Haupf- 
ftadt, den fie zu wiflen verlangt hatten, kund zu geben. 
„Vielleicht waren diefe Räthe durch Perfonen, die dem Se: 
nate, an den bie Ichte Einladung der Monarchen gerichtet 
war, nicht frauten, ermuntert worden, den erften Anflof 
zu geben. Sie erflärten nun, daß fie fürmlich jedem Ge 
borfam gegen Napoleon Bonaparte entfagen. Ihr fehn: 
lichſter Wunſch fei, daß die monarchifche Regierung in der 
Perſon Ludwig's XVIU. und feiner legitimen Nachfolger 
bergeftellt werde. Sie beauftragten den Advokaten Bellart, 
den Belchluß mit einer Proclamation an die Einwohner zu 
verfehen, damit er fogleich Fönnte angefchlagen werden. In 
fhwülftigem Style betheuerte diefer Advokat, es fei, was 
die Räthe erklärt, nur der freiwillige Wunfch ihrer Herzen 
gewefen. „Europa in Waffen, rief er, verlangt es: Pariſer, 
Europa in Waffen würde ed von Euern Magiftraten nicht 
erhalten, wenn es nicht ihren Pflichten entfpräche. Er be: 
gegnete jedem Zweifel mit den beftigften Befchuldigungen 
Napoleon’s, die er anhäufte, als wenn er auch Diejenigen, 
die in der langen Unterthänigkeit der Raͤthe eine Ci: 
wendung fänden, mit nenen Beſchuldigungen widerlegen 
wollte. 

‚Die Senatoren waren durch ein Billet Talleyrand's 
erft auf eine fpätere Stunde eingeladen worden. Die Nit: 
glieder, die zu dem Enechtifchen Theile des Senates gehör- 
ten, batten ihre Angft während der Einnahme nur darum 
ausgeftanden, weil fie bei diefer Art von Umwälzung hint: 
angefegt zu werden ſchienen; jetzt, da es fich um ihren 
eigenen Abfall handelte, athmeten fie wieder auf. Die 
Mehrzahl Derer, die fich in die Verfammlung verfügten, 
gehörte aber zu jener Minorität von Verfaſſungsfreunden, 
die fi) am 28. März noch an Die Regentin gewendet und 
auch an den beiden lebten Tagen fich zufammengefunden 
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hatten. Da die Einladung von Talleyrand kam, den fie 
bisher für ihr Haupt angefehen hatten, und da in Aleran« 
der's Erflärung wirflih von einer VBerfaffung die Rebe 
war, fo durften fie fich zu einem Werke berufen glauben, 
welched dem, was fie immer gemünfcht, nahe gebracht wer: 
den Fönnte: fie dachten weniger daran, Daß fie Durch ihren 
Schritt vom Kaiſer abfielen, ald an den Widerfland, Den 
fie dadurch den Royaliften entgegenfeßten. Dennoch fan: 
den fih nur dreißig Senatoren ein. Den anmwelenden 
VBerfoffungsfreunden mußte nun auch aus dem Grunde, 
weil fie fonft falfch beurtheilt werden könnten, daran ges 
legen fein, daß etwas für ihre Anftchten fchon in diefer 
Sigung gichähe. Um halb vier Uhr eröffnete Talleyrand 
die Sigung. „Es werden Ihnen Anträge vorgelegt werden, 
bemerkte er: Died Wort genüge, um die Freiheit anzuzei- 
gen, die Jeder in diefe Verfammlung gebracht.” Er redete 
dann zu dem Patriotismus der Senatoren, die den Willen 
haben werden, ihr Land zu retten, und einem verlaffenen 
Volke zu Hülfe zu kommen, und die gewiß alle die Roth: 
wendigkeit einer Berathung gefühlt haben, damit dieſer 
Tag nicht vorübergehe, ohue daß zur allgemeinen Bes 
rubhigung die Verwaltung wieder in Gang gefeßt werde. 
Man beſchloß, daß eine proviforifche Regierung von fünf 
Mitgliedern errichtet werden folle, die beauftragt fei, für 
die Bedürfniſſe der Verwaltung zu forgen, und einen Ver⸗ 
fflungsentwurf,, der dem franzöfifchen Wolfe angemeffen 
fü, dem Senate vorzulegen. Nach einer Lifte, die von 
Zallegrand Fam, wählte man: den Herrn von Zalleyrand, 
Sürften von Benevent; den Senator Grafen von Beur: 
nonville; den Senator Grafen von Jaucourt; den Her 
zog von Dalberg, Staatsrath; Herrn von Montesquiou, 
hemaliged Mitglied der conflituirenden Verfammlung. Es 
wurde erzählt, dieſes Iehte Mitglied, deſſen Verbindungen 
mit den Bourbonen befannt waren, habe Zalleyrand, der 
weft den geachteten Barthelemi bingefegt, nach Alexan⸗ 
der's Willen aufnehmen müſſen. Zalleyrand äußerte noch, 
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ed werden zum Verfaſſungswerke die guten Raͤthe der 
Mitglieder des Senats willlommen fein. Nun verlangten 
aber mehrere Redner, daB ſchon jeßt einige Punkte be 
flimmt würden. Man Fam überein, daß in der Antritts⸗ 
proclamation der proviforifchen Regierung folgende Zu⸗ 
fiherungen gegeben würden: Senat und Gefeßgebender 
Körper werden für Beſtandtheile der neuen Verfaffung 
erflärt werden, die Anderungen vorbehalten, die, um die 
Freiheit der Stimmen und der Anfichten zu fichern, für 
erforderlich gehalten würden; Die Armee, fowie die ent- 
laffenen Officiere und Soldaten, die penfionirten Wittwen 
und Dfficiere werden ihre Grade, Ehren und Penfonm 
behalten ; die Öffentlihe Schuld werde nicht angegriffen 
werden ; die Verkäufe von Nationalgütern werden un 
widerruflich gültig bleiben ; Fein Franzoſe werde für bie 
politifchen Anfichten, Die er fund gegeben, belangt werden 
können; die Freiheit der Culte und der Gewiffen werde ge 
fhügt bleiben und verkündet werden, fowie die Preh- 
freiheit, unter Vorbehalt gefeglicher Beftrafung der Ver: 
gehen, die durch den Mißbrauch dieſer Freiheit antite- 
ben Fönnten; und es fei die proviforifche Regierung beauf⸗ 
tragt, einen‘ Verfaffungsentwurf vorzulegen, worin den 
Srundfägen Fein Abbruch gethan fei, auf denen didt 
Punkte beruhen. 


Nach diefen Zuficherungen glaubte man nun aber auf 
die Theilnahme einer größeren Zahl von Senator, als 


die verfammelt waren, rechnen zu dürfen. Man verihod 
darum bie Unterzeichnung des Protocolls auf eine fpätere 
Abendftunde. In diefer neuen Sigung, ber ber zurüd« 
gefegte Barthelemi präfidirte, erfchienen wirklich vierund⸗ 


ſechszig von den hundertvierzig Mitgliedern des Senates. 
Neun Senatoren, die den neuen Landestheilen angehoͤrten, 
ſetzten mit einigem Trotze, gleich den Conſtitutionsfreunden 


des alten Frankreichs, ihre Namen hin. 
Kaiſer Alexander war an dieſem Tage ausgeritten, 
und nur ein Meines Gefolge hatte ihn begleiten dürfen. 








| 
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In feiner Stadt, nicht einmal in feiner eigenen, thaten 
ihm die Huldigungen des Volkes fo wohl, als in Paris. 
Da man zu der Zeit, ald er Napoleon’d Freund geweſen, 
in ihm den Menſchen preifen gelernt hatte, ehe man den 
Befieger Napoleon's in ihm bewundern mußte, fo unter- 
ſchied man ihn auch gleich von den übrigen Fürften, Die 
man vor dem lebten Feldzuge nie anders ald in ihrer Er⸗ 
medrigung gekannt hatte. Er fand auch die ihm fo theure 
Volksgunſt nicht nur überall, wo Feine Bitterkeit gegen 
die Allürten mehr zurückhielt, fondern es fehlen bereits, 
die Parifer alle hätten ihn auserforen und zu dem Ihri⸗ 
gen gemacht. 

Die Zahl Derer, die an den Allürten Freude hatten, 
war übrigend an diefem Tage um Vieles größer gewor- 
den. Die muflerhafte Ordnung, die der neue Gouverneur 
von Paris, General von Saden, eingeführt hatte, das 
Benehmen ber DOfficiere, Alles bewies fo viel Achtung vor 
den Einwohnern! Den Soldaten waren die Boulevards 
und die Quais angewiefen: fie durften nicht in die Stra⸗ 
ßen bineingehen. Jedem DOfficier der Nationalgarde waren 
zu feiner eigenen Mannfchaft ebenfo viel "allüürte Zruppen 
beigegeben worden, die nicht minder mithalfen, wenn in 
den entfernteren Quartieren die Bürger gegen die Ko⸗ 
faden zu fhügen waren, ald wenn Alliirte unter das dor⸗ 
tige Volk gerathen waren. Es wurden fogar Anflalten 
getroffen , die undisciplinirten Truppen aus der Stadt zu 
entfernen, und die fchredfichen ruffifchen Kriegsgeſetze, 
welche Die geringfte Plünderung trafen, ſollten unerbittlich 
gehandhabt werden. Die ruffifchen DOfficiere aber über 
raſchten die Parifer mit ihrer reinen franzöſiſchen Aus⸗ 
ſprache und ihrer guten Xebensart: man erfuhr, faft alle 
fin Söhne aus guten Häufern, und fie fihienen dies, 
wie ihr Kaifer, in der Hauptſtadt Fronkreichs zeigen zu 
wollen. Auch machten fie, wo die Läden wieder geöffnet 
waren, gleich ihre Ankaufe. Un Zahl waren Bi ruffiſchen 

J. 
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Truppen in Paris zugleich Die zahlreichften, da die Preußen 
im Feldzuge am meiften gelitten hatten. Auch Died trug 
dazu bei, daß die Einwohner, neben Alexander, Teinen an- 
dern Fürften beachteten. 

Wie die Allürten Die Eigenliebe der Parifer fchonten, 
brachten es diefe auch ihrerfeits überall an, wo fte zeigen 
onnten , Daß fie Feine Befiegten fein. Sie glaubten es 
fogar durch Die laute Freude, womit fie Alexander'n feier: 
ten, zu beweifen. Ebenſo mußte die Möglichkeit, daß 
Paris, anflatt eine eroberte Stadt zu fein, ſich Dazu er- 
böbe, für Frankreich eine Revolution zu machen, vielen 
Darifern fohmeicheln, auch wenn fie die Ausfälle des Mus 
nicipalrathes auf Napoleon noch zu plump fanden. 

Abends waren die Monarchen in der großen Oper er- 
wartet. Die royaliftiichen Damen befränzten Die Logen, 
aufs amögefuchtefte gekleidet, im Haarſchmuck eine weiße 
Gocarde. Das Orchefter Tpielte zum erflen Male wieder 
des alte franzöfifche Lied von Henri IV. löslich ver- 
langte man, daß der Adler über Bonaparte's Loge weg» 
gebrochen werde: ba dies Zeit erforderte, fo verhängte 
man ihn für diefen Abend mit weißem Zlor. Die Oper 
hatte begonnen, ald Alexander und König Wilhelm in 
ihre Loge traten. Ringsum erhob ſich der ganze Saal 
und Platfchte ihnen in wilden Freudentaumel zu, und, in- 
deß die beiden Monarchen erft freundiih, dann ſelbſt ge- 
sührt grüßten, wollte das 2eberufen Fein Ende nehmen. 
Es erneuerte ſich, fo oft eine Anfpielung in einem Verſe 
des Stüdes konnte aufgegriffen werben. Im Zmifchenafte, 
als wieder das Orcheſter Die Melodie von HenrilV. fpielte, 
fang das PYublicum mit. Darauf trat Lays, der Sänger, 
vor, und fang nach biefer alten franzöſiſchen Melodie ein 
Lied von Wilhelm, ein Med von lerander, und ganz 
trunten tofete der Jubel durch den Saal. 

Deutiche Dfficire machten bie Bemerkung, def es 
bier in Paris, wie bei ihnen in Deutichland geweſen war, 
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nur daß das gemeine Volk noch am Gedanken der Nationa⸗ 
litaͤt hing, die Vornehmen und ein großer Theil der Mittel⸗ 
Hoffe aber vor dem ſiegreichen Feinde ſich ganz vergaßen: denn 
fie hatten ſchon an dieſem Tage beobachtet, daß die untern 
Klaſſen, auch wo ſie ihnen nicht mehr feindlich begegneten, 
ſich doch wenigſtens achteten. 


15* 
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Der 2. und 3. April. 


Wie der 1. April, verfloß der 2. Am Morgen mad 
ten fih die jungen Royaliften heraus und überboten 
ihre Scenen von geflern und vorgeftern. Das gefellichaft: 
fiche Leben, das fi mit der Neige des Tages einftellt, 
führte das Publicum zufammen, das ber Allüirten und des 
Ganges der Ereigniffe froh war. Man unterhielt fi von 
Alerander. Man bewunderte feine Außerungen: Iemand 
babe ihn verfichert, daß er feit Langem in Paris erwartet 
gervefen. — „Ich wäre früher gekommen““, habe Alerander 
verfeßt; „ſchreiben Sie den Verzug nur der franzöftjchen 
Zapferfeit zu.‘ Auf die Boulevardd wurden an diefem 
Tage 1500 franzöfifche Kriegsgefangene geführt, bie den 
Auffen gehörten, und dort auf Alexander's Geheiß frei- 
gelaffen. Sie hefteten fih weiße Cocarden an und zogen 
unter weißer Sahne ab. 

Die proviforifche Regierung forgte für Arbeiter in den 
verfhiedenen Verwaltungszweigen. Sie wählte dazu vor: 
zugsweife Leute, die wegen der Ungnabe, in die fie bei 
Bonaparte gefallen, unter dem Namen ber Opfer des 
Kaiſerreichs bekannt waren. — Zu dieſer Klaffe zählten 
- fih nun Viele, die auch nur eine höhere Stufe in Bona- 
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parte's Gunſt durch ihren Eigenmwillen verfherzt zu haben 
glaubten. 

Der Rationalgarbe wurde der General Deſſoles, ber 
einft Moreau's Freund gewefen, zum Commandanten ge 
geben. Ihr Generalftab wurde ins ruffiiche Hauptquartier 
eingeladen, wo ihm eröffnet wurde, Se. Majeflät der Kaifer 
wünſche, daB die Nationalgarde Die weiße Cocarde annehme. 
Nach einer Berathung entfchuldigten ſich die Legionschefs 
mit ihren Legionen: Die einen beforgten von ben ihrigen, 
dag fie ſich firäuben würden; Die andern fürchteten fogar 
einer Weigerung ſich auszufeßen. Da man nun annehmen 
mußte, der Vorſchlag würde wenigftens die für alle fo 
wichtige Einigkeit der Nationalgarde flören, fo flellte der 
Chef des Generalftabes vor, Daß der Gang der -Ereigniffe 
ohne Zweifel bald auch die Natonalgarde in die allgemeine 
Bewegung bineinziehen werde. Alle theilten dieſe Anficht, 
und man erfuhr, daß Se. Majeftät der Kaifer, der nichts 
vorschreiben wollte, ed gut aufgenommen habe. Auch Def 
ſoles verſprach, die weiße Eocarde erft mit der National: 
garde zu nehmen. 

Deifoles beffimmte den General Riccard, ihm bei feinen 
ſchwierigen Gefchäften an der Seite zu ftehen. Die Theil- 
nahme diefed tapferen Kriegerd an Dem, was vorging, 
machte Eindrud auf die übrigen Militairs, die in Paris 
gebfieben und ſich nur noch durch Gewiffenszweifel über 
wiliteirifche Ehre hatten ferne halten laſſen. Die Anficht 

fand nun Eingang, daß ein allgemeiner Anſchluß den pein: 
lichen Zuſtand und die Anwefenheit der Fremden abkürgen 
würde. Die Legionschefs felbft dünkte es, fie wären durch 
ihren Abfchlag zu weit gegangen. 

Es iſt wahrfcheinlich, daß Alerander die Nationalgarde 
zur Anderung ihrer Cocarde hatte auffordern Iaflen, weil 
er ungeduldig über den langen Gang der Ummälzung ges 
worden war, die ihm eher wieder ind Stoden gerathen zu 
fan ſchien. Er hatte endlich entdeckt, daß der royaliftifche 
Zirm immer nur von denfelben wenigen Perfonen Fam, bie 


4. 
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fih durch ihr Treiben gleichfam vervielfältigt hatten. Das 
umftändliche, faft zweideutige Verfahren des Genates; die 
drohende Haltung der äußeren Stadttheile, von denen das 
‚ Duartier ber Umwälzung feit zwei Tagen noch immer glich 

vereinzelt umfchloffen war, und Die fogar, wie es hieß, durch 
Gerüchte von Truppenbewegungen Napoleon’s zuſehends aufı 
lebten; diefe Zruppenbewegungen felbft, die ihm fasten, daß 
er mit Unrecht ben Kampf für beendigt gehalten: bied Alles 
batte Alexander'n in eine Verſtimmung gefekt, die leicht 
fih gegen feine franzöftfhen Rathgeber wenden Tomnte. 
Diefe beunruhigte zunaͤchſt Caulaincourt, der, wie lange 
man ihn auch von Alexander ferne zu halten gewußt, doch 
endlich empfangen worden war. Es wurde daher Alexan⸗ 
ber'n beigebracht, daß die Anweſenheit diefes Napoleon ſo 
ergebenen Mannes die öffentfihe Meinung daniederhalte, 
wie ed lange Zelt die Unterhandlungen von Ghatillon ge 
than. Gaulaincourt erhielt den Wink, daß feine längere 
Anweſenheit ohne Ruben wäre. 

Nun war es aber nöthig, dag ungefäumt der Senat 
den eigentlichen Beſchluß, den man von ihm verlangte, faſſe; 
nämlich Napoleon's Abſetzung. Dan machte den Verfol 
fungsfreunden begreiflih, daß die Abfegung nothwendig cd 
ner neuen Verfaffung vorausgehen müffe. Auf Veranflol 
tung der proviforifchen Regierung fand Abends 7 Uhr eine 
außerordentliche Sitzung des Senates ſtatt. Jedoch als ber 
verabredete Antrag geflellt worden war, entfernten ſich eine 
Anzahl Mitglieder, die, ihrer Laufbahn eingedent, dieſer 
That nicht glaubten beimohnen zu dürfen. Der Antrag 
lautete: „Der Senat erflärt Napoleon Bonaparte und 
feine Familie des Thrones verluflig, und entbindet dem⸗ 
zufolge das franzöfifche Wolf und die Armee des Eides der 
Treue.” So wurde befchloffen. Nun verlangte der er 
nator Lambrechts, der eifrigfte der Verfaſſungsfreunde, daß 
der Beſchluß mit Erwägungen verfehen würde. Auein Die, 
welche die Ungeduld ber proviforifchen Regierung, ben Be 
ſchluß zu befigen, kannten, beftimmten den Senat, benfelben 
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dee Regierung zuzuſtellen, wie er war, und ſich zur Ab⸗ 
faffung der Erwägungen morgen wieder zu verfammeln. " 

Nach der Sitzung verfügte fich Die ganze Verſamm 
lung zu Kaiſer Werander, wo fie erwartet waren. Talley⸗⸗ 
rand flellte fie dem Kaifer vor. Als Sprecher bezeugte 
Barthelemi, wie der Senat von der Mäßigung und dem 
Edelmuthe gerührt fei, den Se. Majeftät gegen die Stadt 
Paris bewieſen. Der Beſchluß des Senates hatte Alexan⸗ 
der'n erheitert. Er empfing die Mitglieder mit ausgeſuchter 
Freundlichkeit. Er verfihherte fie, er wolle in Paris nur 
ihre Berathungen fichern. Es war, als foräche er mit Neid 
die folgenden Worte, die zugleich die Verfaffungsfreunde 
durch das Verſprechen feines Schutzes bezauberten: ‚Sie 
haben eine der ehrenvoliften Aufgaben, die edelgefinnte Men: 
fchen loſen können, nämlich das Glück eines großen Volkes 
zu fihern, indem Sie Frankreich die kräftigen und freifin- 
nigen Ginrichtungen geben, deren es bei dem jetzigen Stande 
feiner Aufflärung und Sittigung nicht entbehren kann. — 
Dieſen Morgen‘, fügte er nach einer Paufe hinzu, „bat 
mich die proviforiihe Regierung um die Freilaffung aller 
in Rußland kriegsgefangenen Franzoſen gebeten. Ich ger 
währe Died dem Senate.“ — Unter Worten des tiefften 
Dankes entfernten fih die Mitglieder. 

Die prosiforifche Regierung war fchon mit einem Auf: 
ruf an die franzöfifchen Armeen beſchaͤftigt, denn fie an- 
zeigen wollte, daß fie ihres Eides entbunden fein. Von 
jegt an, wurde darin den Armeen gejagt, Fünnte die Fahne 
Napoleon's fie nur gegen ihre Vaterland ind Feld führen; 
fie wurden an die Sorglofigkeit, womit Napoleon jederzeit 
feine Zruppen vergeubet, erinnert, und ihnen das Water: 
land vorgeführt, das. fie inftändig bat, feinen Leiden ein 
Ende zu machen. In Eile verfendete die Regierung diefen 
Aufruf und den Beſchluß des Senates nach allen Seiten, 
wo fie wirfen Eonnten; und ihre Hoffnung blieb auf Mar: 
mont ruhen, in defien Seele der Keim ſchon gelegt war, 
und defien Beitritt, da er vor Fontainebleau Napoleon’s 
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militairifche Stellung dedite, boppelt wichtig geworden war. 
Von diefem Verſuche auf die Armee mußte nun die provi⸗ 
forifche Regierung Die nächfte große Förderung des Wed: 
feld erwarten, für den Paris einfhweilen von feiner Wich⸗ 
tigkeit verlor. | 

Als Alerander am folgenden Morgen von feinem Sp 
zierritte nach Haufe kam, fand er daſelbſt Die Damen der Halk, 
Die auf ihn gewartet hatten und ihm ein Blumenflräuscen 
überreichen wollten; er nahm es ihnen aufs artigfle ab. 

Die royaliftifchen Zeitungen machten an Diefem Zage 
einen Brief des Königs Ludwig XVIH. bekannt, worin 
dieſer Water feines Volkes beim Kaifer von Rußland ſchon 
vor einigen Wochen Fürbitte für die franzöfifchen Kriege 
gefangentn eingelegt hatte, um Die fih nun bie proviſoriſche 
Regierung ein Verdienft erworben haben follte. 

Da die Royaliften nun den Beſchluß ber Abſetzung 
befaßen, zeigten die Vollshaufen, die mit ihnen fchrien, fih 
frecher. Sie ſchaarten ſich vor den öffentlichen Gebäuden 
zuſammen, an denen noch Infchriften ober Zeichen bei 
Kaiſerthums zu zerflören waren. Unterbeffen felte der 
Senat jelbft an den Erwägungen, auf welche der Senator 
Lambrechts jenen Beſchluß erft gegründet wiffen wollte. 
Es war ein Verzeichniß der Handlungen, durch die Ru 
poleon die Verfaffungsgefege verlegt hatte: dazu gehörte 
die ganze Reihe feiner Kriege, die hätten gleich Geſetzen 
vorgefchlagen,, berathen, befchloffen und bekannt gemacht 
werden follen; ferner das Decret von Fismes, wodurd er, 
unbefugt zur Androhung von Todesſtrafen, ben Krieg für 
national erklärt hatte. Es ſollte in dieſem Urteile eine 
Warnung für den König liegen. Der Senat freute ſich, 
zuerft bem geftürzten Deöpoten fagen zu können, daß in 
einer conſtitutionellen Monarchie der Monarch nur kraft der 
Verfaſſung oder des Geſellſchaftsvortrages die Gewalt bat. 

Der Senat benupte die Sigung, an den großen Reſt 
feiner Mitglieber, die zu erſcheinen no zögerten, auch 
felbft eine Einladung zu richten. 
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Auch der Gefeßgebende Körper, von dem ein großer 
Theil in Paris fich befand, verfammelte ſich an Diefem Zage, 
und anerkannte und erflärte auch feinerfeitd Die Abfegung 
Napoleon Bonaparte'd und feiner Familie. Indem er es 
der proviforifchen Regierung anzeigte, die ihn fo fpat ein- 
geladen, erinnerte er fie, daß es in der Natur feiner Rechte 
und feiner Pflichten Liege, an diefem großen Werke pofiti- 
fcher Wiedergeburt Theil zu nehmen. 
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Rapoleon und Marmont. 


Napoleon hatte in feinem Palaſte zu Zontainebleau das 
eine Gemach bezogen, bad er dort gewöhnlich bewohnte. 
Er hatte Riemanden um ſich, als feinen treuen Baſſano. 
Er mußte feine Truppen erwarten. Denjenigen, die 
Paris vertheidigt hatten, wies er ihre Stellung hinter dem 
Bache von Effonne an. Marmont fam nad Fontainebleau 
Er näherte fich verlegen und zugleich flolz und mißtrauiſch 
in des Kaiferd Abfichten. Denn er hatte diefen noch nicht 
im Unglüde gefeben, wie zu St. Dizier die übrigen Mar: 
ſchälle. Allein Napoleon lobte ihn für feine ſchöne Ver: 
theidigung der Hauptſtadt. Es faß in Rapoleon’s Bruſt 
ein Schmerz um Frankreich, daß er für jeden Heldenmuth, 
zu Frankreichs Ehre bewiefen, erfenntlich wurde. &o war 
es nicht in der Zeit geweien, wo ed dad Glück war, das 
ihm feine Siege ſchenkte. Er verabredete mit Marmont, 
wie diefer feine Linie verfchanzen follte. Er fprach ihm von 
Eaulaincourt, der in Paris noch einmal zu unterhandeln 
verfuche. Marmont, deffen ganze Vorbereitung zum Wider⸗ 
ftande durch diefen Empfang entwaffnet worben war, ſetzte 
fih aus den Reden des Kaiferd ein Verfprechen zufammen, 
das er mit ſich fortnahm, als ob derſelbe ſich auf die Ver: 
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wibigung befchränfen wollte, bis die Unterhandlungen zum 
Ye geführt Hätten. 

Die übrigen Marſchaͤlle ſtellten ſich kleinlaut in Fon. 
teinebleau ein, nur befümmert um die Ereigniffe in Paris, 
worüber fie begierig die geringften Gerüchte auffingen. Na⸗ 
poleon benußte den Verzug, den die Ankunft feiner lebten 
Truppen litt, um denen, die eingefroffen waren, eine neue - 
Drganifation zu geben. Wenn er vor der Xinie hinritt, 
begrüßten ihn die Soldaten mit dem gleichen Zurufe, wie 
an den Tagen der Schlacht. Wie Damals, war fein Ant- 
fig ruhig, fein Blick nur auf Das gerichtet, was er eben 
ordnete. 

War nun der Zeitpunkt gefommen, wo er Paris ver- 
achten und fich mit feiner Armee hinter die Loire zurück⸗ 
ziehen follfe, um Frankreich dort zu vertheidigen? Napoleon 
dachte daran. Er ſchrieb daven an feine Gemahlin, die 
jegt in Blois fein mußte. Aber auch der Gedanke, den 
Arten Paris zu entreißen, beichäftigte ihn. Als er nun 
auf einem Ritte zu den Vorpoſten erfuhr, wie in Paris 
fh Alexander feiern ließ, fland der Herrfcher in ihm auf, 
der über die rebellifchen Unterthanen augenblidliche Züch- 
tigung verhängte. Ein rafher Zug auf Paris, was für 
Folgen mußte er nicht haben, wenn die Allürten überrafcht 
würden in der Stadt, die für fie ein Labyrinth war, Die 
Dfficiere ferne von den Soldaten, durch die Luftbarfeiten 
der Hauptſtadt zerflreut? Eine Felbfchlacht durften die Al⸗ 
kirten, wenn fie Paris im Rüden hatten, nicht. wagen. 
Roch che Napoleon entichloffen war, erriefhen ihn die Sol. 
daten feiner Garde. Was fie von den weißen Cocarden 
vernommen, hatte fie in Wuth gefegt: allein fie Fannten 
ihren Kaifer, fie faßten ftille fih, an die furchtbare Arbeit 
zu gehen. Auch die Marfchälle erriethen ihn. Wenn fie 
es dem Kaifer ſchuldig waren, fein Schickſal zu theilen, fo 
wollten fie wenigſtens dieſes Unglückszuges ſich weigern. 
Seit ſie in Fontainebleau waren, hatten ſie den Augenblick 
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nahe gefehen, wo ſie dem Kaifer ihren Gehorfam befihränten 
müßten: nun waren fie über das rechte Maß mit fich einig 
geworden. 

Napoleon, der fon in St. Dizier auf feine Bar: 
fälle geachtet hatte, berief fie am 2. April zu einem 
Kriegsrathe. Sie ſprachen für einen Rückzug hinter die 
Loire. Es war indefjen noch nicht nöthig, einen Entſchluß 
zu fallen, da viel von dem Verſuche abhing, den Caulain⸗ 
court in Paris fortzufeßen fehien. Napoleon entfchied, daß 
in den Umgebungen von Paris ferner manoeuvrirt wer: 
den folle. 

Caulaincourt Fam in der Nacht auf deh 3. an. Er 
brachte Hoffnungen. Sogar die Eile, womit ihn feine 
Gegner von Paris entfernten, hatte ihm bewiefen, daß fie 
ihn wieder zu fürchten haften. Cr zählte nun dem Kaifer 
alle Gründe auf, aus denen er glaubte, Daß eine Regent: 
ſchaft vieleicht noch glüden, und der Thron dem Könige 
von Rom erhalten werden könnte. Gaulaincourt wünfhte 
alfo, daß fich der Kaifer möchte zur Abdankung entfliehen, 
damit er mit derfelben fogleich nach Paris umkehren könnte. 
Allein Napoleon fand, daß ſich ein folcher Entſchluß nicht 
plöglich faſſen Iaffe; er verweigerte Caulaincourt in dieſem 
Augenblid jede Antwort. In Kurzem mußte er fich wieder 
an der Spige von mehr ald 50,000 Mann befinden: fein 
Plan war nicht aufgegeben. 

Als am Morgen die Marfhälle von Caulaincourt er: 
fuhren, daß es fih um die Abdankung handelte, erſchraken 
fie, die Ereigniffe ſchon fo weit vorgerüdt zu fehen; aber 
die Abdankung fagfe ihnen allen zu. Sie erfparte ihnen 
den Augenblid, wo fie fonft von Napoleon abfallen müßten. 
Das vermochte noch ihre Treue. Nur wünfchten fie, wie 
Caulaincourt felbft, Daß der Schritt bald gefchähe: denn die 
Hauptftadt ließ ihnen Feine Ruhe mehr. Nicht alle gedachten 
zwar von Napoleon abzufallen, um zu feinem Nachfolger 
überzugehen; es gab müde Krieger, die nur den erfehnten 
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Kuheſtand vor Augen ‚hatten. Diefe wünfchten aber, daß 
auch der Kaifer dem Schidfal, das fein Schlachtenleben en- 
digte, fich unserziehen möchte. 

Aber Rapoleon Tonnte die ungeheuere Demüthigung 
Frankreichs nicht erfragen. Nur Eines drohte ihm die 
Waffe aus Der Hand zu ringen; in dem Unglüd, in wel 
ches er dad Land geflürzt, war ed ein granfames Wort der 
Seinde, daß fie nicht dem Lande haben übel gewollt, daß 
er und Frankreich nicht Eins fein. Er Eonnte es nicht 
glauben, eben jegt, wo er nur für Frankreich litt, in ſich 
nur Frankreich fallen ſah. Es trieb ihn, die alten Krieger 
von der Garde zu fragen. Eine Muflerung der Garde war 
auf diefen Tag veranſtaltet. Nachdem der Kaifer diefelbe 
beendigt hatte, Tieß-er Die älteften Dfficiere, Unterofficiere 
und Soldaten hervortreten und einen Kreis um ihn fchließen. 
Dann redete er fie ungefähr mit folgenden Worten an: 
„Der Feind bat und drei Märfche abgewonnen, er iſt vor 
und in Paris angelangt. Unwürdige Sranzofen, Emigrirte, 
denen ich verziehen hatte, haben die weiße Cocarde aufge 
ftedt, haben fich zu unferen Feinden gefchlagen. Die Feig- 
linge! fie werden den Lohn diefed neuen Frevels empfangen! 
Ich habe den Frieden angeboten; ich habe die Eroberungen, 
Die Frankreich gemacht, hingeben wollen: man hat Alles 
ausgeſchlagen. Bald werde ich den Feind angreifen laffen; 
ich werde ihn zwingen, unfere Hauptſtadt zu verlaffen. Ich 
babe dazu auf euch gerechnet, habe ich recht gehabt?" — 
„Ja! Sa! riefen alle: Es Iebe der Kaiſer!“ — „Unſere So: 
tarde ift dreifarbig: lieber untergehen, als ihr entfagen!‘ 
ſchloß Napoleon, und wie ein Schwur tönte der Beifall 
der Garde. Unter dem fchauerlihen Rufe: Nach Paris! 
zogen die treuen Helden an ihrem Kaifer vorüber. Napoleon 
befahl, daß die Garde an demfelben Abend nach Eſſonne 
aufbreie. Er erwartete zwar von den Marfchällen noch 
Widerſtand zu erfahren. Auch der Gedanke an die Abdan⸗ 
tung hatte in ihm um fich gegriffen. Aber fein Wille war 
noch ſtark; er ging vorwärts bis an die Ausführung. 
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Diejenigen, welche den Vorſatz hatten, dem Zuge auf 
Paris zu vwiderfichen, befprachen ſich nun überall in der 
größten Aufregung, obgleich die Anrede an die Garde eben 
nicht ſchreckhaft war. Wenn der Kaifer noch feine frühere 
Seelenſtaͤrke beſaͤße, fo hätte er nicht gefagt, was er thun 
wollte; er hätte ed gethan. 


Gegen bie Nacht marfchirte wirklich die Garde durd 


den Wald von Fontainebleau ab. Der Mond. belewätete 
den flillen Zug diefer Soldaten, die, ihrer zwanzig Jahre 
Siege eingeden?, gefaßt waren, den Tod unter den Rauern 
von Paris oder unter feinen Zrümmern zu finden. 
Marmont hatte diefen Tag in inneren Kämpfen zuge 
bracht. Er erhielt nämlich des Morgens den Beſchluß dei 
Senated, wodurd die Armee ihres Eides gegen Napoleon 
entbunben wurde, nebft Briefen’ von Bourrienne und Dei 
foled, die ihm von der Sache des Vaterlandes ſprachen. 
Deſſoles Hatte fich ſelbſt der Bewegung ber Hauptſtadt 
fhon angefchloffen. Marmont war damals über den Plan 
Napoleon's, auf Paris zu marfchiren , aufgebraht. Er 
fühlte nur den Vorwurf gegen feine Capitulation, die darin 
lag. Er glaubte ſich den Einwohnern, Die ihm für dieſe 


Gapitulation Dank wußten, verpflichtet, fie auch femamı 
bewahren. Dann wiederholte er ſich Das Verſprechen, bi 
er vom Kaifer zu befigen meinte, und fagte ſich, el 


frei, fih nur gon der Rüdfiht aufs Vaterland beffimmen 
zu laffen. 
Eine zweite Sendung erhielt er von Chevilly, wo ſich 


das Hauptquartier Schwarzenberg's befand, ber feine Armee 


gegen bie franzöfifche zufammengezogen hatte. Es waren 
die fämmtlichen Aftenftüde von Paris und bie Zeitungen 
der legten Tage und eine an ihn gerichtete Ginlabung der 


prostforifchen Regierung, daß er fich unter die Fahnen der 


guten franzöſiſchen Sache ſtelle. Schwarzenberg, der Beides 
geſchickt hatte, bat ihm in einigen beigelegten Zeilm, das 
Blut feiner Zapferen nicht neuerdings zu vergießen. Rar⸗ 
mont war zum Voraus aufgelegt, von Dem fich einnehmen 
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m laſſen, was die Hauptſtadt thäte, für die er fih ge 
ſchlagen und im Herzen mit Napoleon gebrochen hatte 
Darum ergriffen ihn nun alle diefe Berichte von der Be 
wegung von Paris; und es beſtach ihn, daß an ihn bie 
Einladung gerichtet wurde, Die Armee mit dem Volle zu 
verfühnen. Er ſah fich aufgefordert, zugleich dem Feldzuge 
und der Revolution ein Ende zu machen. Wenn er die 
Armee wieder national gemacht hätte, würde er dadurch 
nicht die Schmach ber fremden Belegung abgekürzt haben? 
Dder Eonnte der Krieg, auf den Rapoleon fann, noch etwas 
Anderes als ein Werk der Rache fein? Mußte Iemand, der 
ebenfo Tühl jebt Die Lage des Vaterlands prüfte, ald er 
ſelbſt fih aufgeregt fühlte, nicht zu demfelben Ergebnif 
fommen? Am meiften lieh ſich Marmont indeflen dur 
ven Gedanken an die Hauptfladt und an feine Zruppen 
beflinnmen. Immer hatte er fih in feinem Kriegsleben 
durch die Sorge ausgezeichnet, die er für feine Truppen 
und für die ihm anverfrauten Städte trug. Aus dem« 
felben Grunde hatte er die Capitulation gefchloffen, und fo 
hatte er eigentlich Feinen neuen Entſchluß mehr zu faffen. 
Der Übergang der Armee war übrigens eine Angelegenheit, 
Die den andern Marfchällen mit ihm gemein war, und wozu 
er ſich gerne mit ihnen verbunden hätte, wenn er nur der 
Sefinnungen Aller gewiß geweſen wäre. Er ließ wenig» 
ftens, was von Paris für fie bei feinen Vorpoſten anlangte, 
nach Fontainebleau durchreifen. Er fand die höheren Offi- 
ciere feines eigenen Corps, die er, zwei ausgenommen, in 
das Geheimniß zog, alle ihm zu folgen bereit. 

An der Nacht fchickte er den Abſetzungsbeſchluß an ben 
Kaifer ſelbſt. Am Morgen war er, wie es fiheint, ent- 
fhloffener; oder die Nähe des. Anfchlages Napoleon's ent« 
fhied ihn, Feine Zeit mehr zu verlieren. Er fehrieb an 
Schwarzenberg: er wäre geneigt, zu einer Annäherung 
poifchen der Armee und dem Wolke beizutragen, wodurch 
der Bürgerkrieg verhütet und dem Vergießen des. franzd- 
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fihen Blutes Einhalt gethan würde. Er ſtehe alfo bereit, 
mit feinen Truppen die Armee bed Kaiferd Napoleon zu 
verlaffen,, unter folgenden Bedingungen, deren ſchriftliche 
Zuficherung er verlange. „Art. 1.: Ich, Karl, Fürft von 
Schwarzenberg, Marſchall und Oberbefehlöhaber der allür⸗ 
ten Armeen, verbürge allen franzöfifchen Truppen, welche 
in Folge des Senatöbefhluffes vom 2. April die Fahnen 
Napoleon Bonaparte's verlafien werben, daß fie frei umd 
ungehindert, mit Waffen, Gepäd und Munition, und mit 
derjenigen Achtung und ben militairifchen Ehrenbezeugun⸗ 


gen, welche fi) die alliirten Zruppen wechfelfeitig ſchuldig 


find, ihren Rüdzug nach der Normandie nehmen koͤnnen. 
Art.2.: Daß, wenn in Folge diefer Bewegung die Krieg⸗ 
ereigniffe Napoleon Bonaparte's Perfon in die Hände der 
Alürten fallen ließen, ihm fein Leben und feine Freiheit 
in einem gewiffen Terrain und in einem, nach der Wahl 
der allürten Mächte und der franzöfifchen Regierung in 


gewiffe Grenzen eingefchloffenen Lande garantiert werden - 


fole.” Die Antwort, die er von Schwarzenberg erhielt, 
begann mit Glückwünſchen zu dem Eifer, womit er der 
Einladung der provfforifchen Regierung folge. „Ich bitte 
Sie zu glauben”, hieß ed am Schluſſe, „daß' ich beſon⸗ 





ders Die Zartheit des Artikels, den Sie verlangen, md 


den ich annehme, betreffend die Perſon Napoleon’s, gewür⸗ 
digt habe. Nichts zeugt befier von dem fchönen Edelmuthe, 


der den Sranzofen eigen ift, und der insbefondere ben a 
rakter Ew. Excellenz auszeichnet.” — Obgleich nun de 
Schritt gethan war, ſcheint doch der Umftand, daß Rat⸗ 


mont. noch nicht feine Bedingungen, wie er fie geſtellt 
hatte, als Urkunde von Schwarzenberg zurüderhalten hatte, 


‚feiner Ungewißheit eine neue Frift gegönnt zu haben. Der 


Abzug der Truppen blich ohnehin am beften auf die Naht 
verfchoben. Vielleicht daß er vorher noch den andern Mar- 
fällen eine Anzeige davon machen könnte! So verging 
für Marmont der 4. April, 
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Die Entſetzung war ar diefem Tage in Fotainebleau 
bekannt. Die Marfchälle waren beifammen. Jeder von 
ipnen hatte von feinen Freunden, feiner Familie Briefe 
befommen. Ney redete heftig: er babe dem Vaterlande 
feit längerer Zeit gedient, als dem Kaifer; wenn er 
dem Kaiſer gedient habe, fo fei ed um des Waterlandes 
willen gewefen. Die zugängliche Seele dieſes Kriegers 
hatte die Stimmen der Seinen vernommen. Die Mar- 
ſchaͤle befchloffen, vom Kaifer die Abdankung zu fordern. 
Rey, in der Schlacht der unbedenklichfte, follte ihr Wort: 
führer fein. 

Obgleich dem Kaifer feine Entſetzung bekannt fein 
mußte, ſah man ihn nichts an feinen Maßregeln ändern. 
Ed wurde vielmehr angezeigt, daB das Hauptquartier vor: 
rüden werde. Um Mittag wurde noch die gewöhnliche 
Parade im großen Schloßhofe gehalten. Nach derjelben 
flieg der Kaifer mit allen feinen Marfchällen und feinen 
Miniftern in den Saal hinauf. Es war der entjcheidende 
Augenblick. Ney ergriff das Wort. Er entwarf eine 
Schilderung von dem Zuſtande des Reiche. Er war fcho- 
nungslos. Nur in feinem Poltern verrieth fich noch einige 
Anhängfichkeit. Endlich erflärte er, daß die Abdankung 
zur Nothwendigkeit geworden fe. — „Iſt das die Mei 
nung der Generale?‘ fragte Napoleon. Er fah ed an 
allen Gefihtern. — — „Iſt ed der Wunfch der Armee?’ 
„Sa, Sire!” 

Napoleon fchrieb feine Abdankung: 

„Da die allürten Mächte verkündet haben, daß ber 
Kaifer Rapoleon das einzige Hinderniß fir die Herftel- 
Iung des Zriedens in Europa fei, fo erflärt der Kaifer 
Napoleon, feinem Eide getreu, daß er bereit iſt, vom 
Throne zu fleigen, Frankreich zu verlaflen und felbft das 
Leben zu opfern für das Wohl des Vaterlandes, welches 
unzertrennlich ift von den Rechten feines Sohnes, von " 
I. 16 
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denen der Regentfchaft der Kaiferin und von der Erhal⸗ 
tung der Gefehe des Reiche. 
Gegeben in unferem Palafte zu Fontainebleau, den 
4. April 1814. 
Rapoleon.” 


Sogleich follte nun Caulaincourt mit diefer Erflärung 
nach Paris reifen. Napoleon hieß den Marfchall Ney fei- 
nen Minifter begleiten. Er wollte ihnen auch Marmont 
mitgeben. Sein ältefter Waffengefährte, meinte er, dürfe 
bei diefen Unterhandlungen für feine Familie nicht fehlen. 
Es wurde ihm aber bemerkt, daß, da an der Unterhand: 
lung die Armee Zheil nehmen follte, ed zweckmäßig wäre, 
einen Dann, wie Macdonald, zu fenden, von dem man 
wife, daß er weniger in feiner Gunft geftanden. Napoleon 
ernannte alfo Macdonald zu feinem dritten Bevollmaͤch— 
figten. Doch follten die Drei in Effonne Marmont felbft 
urtheilen laffen, ob es nicht beffer wäre, er bliebe bei fei- 
nem Corps: hinge er aber an der Sendung, die dad Ver: 
trauen des Kaifers für ihn beffimmt habe, fo würden ihm 
feine Vollmachten nachgeſchickt werden. 


Nachdem die Abgeordneten abgereift waren, ſchrieb Na- 
poleon an die Kaiferin. Er wünſchte, daß fie ihrer und 
ihres Sohnes wegen an ihren Vater einen Boten fendete. 
Dann, ermüdet von den Erfchütterungen diefes Tages, ver- 
fchloß er ſich in fein Cabinet. 

Marmont war befreten über die plößliche Abdankung 
des Kaiferd. Er erzählte den Marfchällen von feinen Un- 
terhandlungen mit Schwarzenberg; verficherte aber, wegen 
des Mangel& an einer eigentlichen Urkunde, daß nod 
nichts abgefchloffen fei. Caulaincourt fand, daß die Zheil- 
nahme des Marfchalld um fo nüplicher für ihre gemein- 
fame Unterhandlung fein koͤnne, und wünfchte, daß er fich 
anſchloͤſſe. Marmont, der befürdtete, fein Verſprechen 
ungeachtet der Abdankung halten zu müfjen, wenn er beim 
Heere bliebe, übergab den Befehl dem General - Souham, 


“ 
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mit dem Verbote, vor feiner Rückkehr eine Bewegung 
zu machen, und folgte den Abgeordneten. Sie reiften 
durchs Hauptquartier Schwarzenberg’, wo fie fich Päfle 
nehmen mußten. Marmont befuchte den Feldmarſchall und 
erflärte ihm, Daß er nach dem entſcheidendenden Ereigniffe, 
das er ihm mittheilte, fein Verſprechen zurücknehmen zu 
dürfen glaube. Schwarzenberg foll feine Handlungsweiſe 
völlig gebilligt haben. 


16* 
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Unterhbandlungen über bie Regentſchaft. 


Dogleich Napoleon's Anhänger in Paris ſchon am 3. 
April zeigten, daß fie auf den Angriff deffelben hoff⸗ 
ten, hatte noch an dieſem Zage, gleichmäßig mit den 
Beforgniffen der Fürſten, der Übermuth der Royaliften 
ſich gefteigert. Chateaubriand's Schrift war erfchienen: 
für die große Menge, die nur zögernd Die Umwälzung 
mitmachte, war fie zwar auf einmal zu viel geweſen 
und hatte fie cher abgeſtoßen; dennoch kam den Roya- 
Iiften die Übertreibung ihrer eigenen Gefühle, die darin 
enthalten waren, wie ein Sieg vor. In der Kirche Gt. 
Bulpice wohnten fie einem Gottesdienſte bei, wo die Sache 
des Thrones gefegnet wurde. Dabei pochten fie auf die 
wachfende Stärke ihrer Föniglihen Garde, ſodaß fie nur 
noch mit Unwillen von den Revolutiondmännern redeten, 
die fih der Monarchen bemädhtigt und noch immer die er: 
ſten Plaͤtze inne hatten. Ä 
Eine Wirkung der Ereigniffe, die anfing ſich einzu- 
ſtellen, ewweiterte den Kreis der Bewegung. Der Einzug 
der Ali war Vielen dad Anzeichen eines allgemeinen 
Glückswechſels geweien. Was fie in den erfien Tagen aus 
Mißtrauen verfäumt hatten, das holten fie jetzt baflig ein, 
ohne die neue Gefahr zu ſehen. Den Beamten drängte 
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dies zum Übertritte. Die Gerichte, die verfchiedenen Klaſſen 
der Advokaten der Hauptftadt gaben in öffentlichen Exrftä 
rungen dem Oefchehenen ihren Beifall, und der Einfluß 
der Royaliften vermochte über fte, daB die einen, anftatt 
der Senatsbefchlüffe, fich zu demjenigen der Municipalität 
befannten, die andern, wenn fie dem Senate dankten, daß 
er fie des Eides der Treue entbunden, ihn doch an die 
Nachkommen von Henri IV. erinnertn. 

Unterdeffen war die proviforifche Regierung um den 
Kaifer Alerander bemüht, der über das neue Aufleben des 
Krieged verflimmt war. Die Sorge für die alllirten Heere, 
unter denen die Erbitterung- des Landvolks ſchon eine be- 
denflihe Verwüſtung angerichtet hatte, erforderte, daß 
überall die Feindſeligkeiten ein fchleuniges Ende nähmen. 
Auch Hatte nun die Einwendung, welche die Alliirten gegen 
die Bourbonen gemacht, daß die Armee fo feſt an dem 
Kaifer hinge, wieder die größte Kraft erhalten, und wurde 
bei Alexander's Unmuthe nur halb enträftet durch die 
Betrachtung, wie verderblich ed wäre, wenn Napoleon fei- 
nen Thron gerade der Ergebenheit der Armee zu danken 
hätte, und auf diefe feine Fünftige Herrfchaft bauen müßte. 
Einige Augenblicde drohte eine Schlacht um die Stadt, fo 
daß die Frage aufgeworfen wurde, ob in diefem Kalle der 
Aufenthalt in Paris für die Monarchen ein zwedmäßiger 
wäre. Die Unterhandlungen mit Marmont gaben wieder 
Hoffnung. Indeſſen wollte fih nun die proviforifche Re⸗ 
gierung, jede Umkehr zu verhüten, ſchnell vom Senate die 
Anerkennung Ludwig's XVII. verſchaffen. Zu dem Ende 
mußte in der Werfaffung dem Sinne des Senates wilfahrt 
werden; ja, es ließ fich von diefer Behörde nur eine Be 
rufung des Königs Fraft der Verfaffung erwarten. Die 
proviſoriſche Regierung lud alfo die Senatoren Lebrun, 
Lambrechts, Deftut-Zracy, Emmery und Bali Marbois 
en, einen Verfaſſungsentwurf zu bearbeiten. Aus Rüd: 
Acht auf den Senat entfchloß fie ſich fogar, die Zudring- 
ihkeit der Royaliften zurüdzubalten. Sie machte bekannt, 
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daß Die Faiferlichen Wappen und Zeichen überall durch die 
Angeftellten der Behörden abgenommen werden follten, 
shne daß fich der Eifer irgend eines Einzelnen baren zu 
mifchen babe, und daß kein öffentliches Blatt und keine 
Adreſſe ſchimpfliche Ausdrüde gegen die geflürzte Regierung 
enthalten dürfe. Sie erflärte, daß fie nur bie National: 
garde anerfenne, und daß der Eifer, der ſchon jet ander 
Corps errichten wolle, nur dem Bortgange der biöherigm 
Maßregeln und der Einigkeit fchaden könne. 

Die Anhänger des Kaiferd waren am 4. ohnehin freiher 
geworden. Sie wurden faft übermüthig, als fie durch dide 
Bekanntmachungen das Zittern der Verräther zu erfahren 
glaubten. Paris fei nicht Frankreich, drohten fie den Ropa⸗ 
liften. Diefe ſahen fih auf den Straßen befchimpft, ihre 
Anfchläge an den Mauern abgerifien. Sie fanden ſich bei: 
nahe wieder vereinzelt: eine plögliche Niedergeſchlagenheit 
hatte ihre Partei befallen. 

Abends hielt die proviforifche Regierung eine Zuſam⸗ 
menkunft mit dee Verfaffungscommiffion, der aud Reſſel⸗ 
rode und andere einflußreiche Perfonen beiwohnten. Die 
Commiſſion hatte mit Keckheit gearbeitet, da fie Aesandır'i 
Vorliebe für die Einrichtungen der Freiheit und die Roth 
der Regierung kannte. Der Entwurf, den fie brachte, war 
die vollftändige Ausführung der Garantien, die fih de 
Senat, bevor er die proviforifche Regierung einfehte, aut 
bedungen hatte. Theils follten die alten Wuͤnſche, um 
welche des Kaiſers Defpotie die Freunde conftitutionele 
Freiheit betrogen hatte, endlich verwirklicht werden, damit 
. die Umwälzung zur Befreiung würde; theild der Gewinn, 
den Revolution und Kaiferreich dem Bürger gebracht, 
Rang und die Reichthümer, womit fie ihre Günftlinge aus 


geſtattet Hatten, vor dem König gefichert bleiben. Dadie 


Buͤrgſchaften der Iehtern Art geeignet waren, die Umwäl⸗ 
zung zu erleichtern, fo ermunterte Talleyrand bie Gena⸗ 
toren zu Allem, was fie darunter aufnehmen wollten, und 
redete ihnen fogar Die Bedenken, die fie gegen ihre eigene 
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Ausſtattung trugen, mit dem Staatöwohle aus. Ein leb⸗ 
bafter Streit erhob fich aber zwifchen Lambrechts und dem 
Abbe von Montesquiou, der die Anmaßung flrafte, womit 
dieſe Republifaner fich einbilbeten, fie hätten Ludwig XVIII. 
Die Krone erft zu übertragen, und ihnen mit Wärme die 
monarchiſchen Grundfäge entwi kelte, zu denen Frankreich 
jetzt zurückkehre. Die Anſicht Talleyrand's war, man müſſe, 
da Bonaparte noch zu fürchten war, Alles aufopfern, um 
vom Senate die Anerkennung des Könige zu erhalten. 
Man ſchied, nachdem man eine zweite Zufammenfunft auf 
den nächſten Tag angefebt hatte, 

Die Abgeordneten Napoleon's befanden firh beim Kaifer 
von Rußland. Die gefürdhtete Stunde, welche die Mit: 
glieder der proviſoriſchen Regierung auf einmal zu Hoch⸗ 
verräthern machen konnte, war aljo zu früh gelommen, 
als daß ihr Diefelben durd, die Anerkennung des Königs, 
die fie beim Senate befchleunigten, Hätten begegnen können. 
Eine Anzahl Berfonen, die mit der Regierung gewagt bat: 
ten, warteten nun in ihrer Gefellfchaft, und wenige blie⸗ 
ben, da fich die Audienz in bie Ränge zog, die nicht er- 
bießten. 

Caulaincourt und die Marfchälle fanden den Kaifer 
Alexander, dem ihre Nachricht von Napoleon's Abdankung 
* Herz erleichtert hatte, in der günſtigſten Stimmung. 

Er ſchien auch die Bedingung, daß eine Regentſchaft ein⸗ 
geſetzt würde, bereitwillig aufzunehmen, da ſie alle dieſelbe 
unterflüpten. Machdonald redete im Namen der Armee 
aufs nachdrücklichſte; er erinnerte dem Kaifer an feine Er- 
Härung, daß er Frankreich Feine Regierung gegen deſſen 
Willen auflegen werde. Indeſſen befann ſich Alexander 
auch feines alten Eutſchluſſes, Napoleon und feine Ge- 
mahlin zus entthronen, den nur Die Beforgniffe der legten 
Tage verwirrt hatten. In dieſer Audienz konnte er den 
Rarfhällen und Caulaincourt feinen Abſchlag geben; um 
fh in feiner eigenen Umgebung beflinumen zu laſſen, ent 
lich er fie mis dem Beſcheide: er müſſe fich noch mit dem 
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König von. Preußen befprechen. Die Abgeordneten traten 
ab, indem die Mitglieder der proviforifchen Regierung fie 
beim Kaifer ablöften. In befümmerter Haltung traten fie 
unter die Verfammlung des Vorzimmers. In Machonald 
wallte der Zorn auf, als fih der General Beurnonville 
an ihn wendete: er Fündete dem Zreulofen feine dreißig: 
jährige Sreundfchaft auf. Die Abgeordneten begaben fih 
nad) der Wohnung Ney's. 

Die Mitglieder der proviforifchen Regierung ſtellten 
fih, im Begleite von Deffoles, dem Kaifer von Rußland 
als Leute vor, die er aufopfern würde, wenn er den Ab⸗ 
geordneten Napoleon’d Gehör ſchenkte. Nur auf fen 
Worte bin feien fie fo weit gegangen. Das Übel wer, 
dag man, ſchlug man Napoleon's Anerbieten aus, wiee 
in die vorige Unruhe über deſſen Verzweiflung zurüdfalln 
mußte. Zalleyrand ſetzte durch die Kraft in Erflaune, 
‚womit er alle Gründe der Politik vortrug, um den Kaile 
von dem verderhlihen Gedanken einer Regentſchaft abzu⸗ 
bringen. Ebenfo feurig, als Macdonald, ſprach als Ri⸗ 
litair der General Deſſoles, und erbat ſich vom Kaiſer, als 
letzte Gunſt, einen Paß für ſich und ſeine Familie, um ſich 
in irgend einem Winkel Europas vor Napoleon's Rache zu 
bergen. Alexander beruhigte ihn über feine Sicherheit: da 
er indeffen foeben geamtwortet hatte, er werde fich mit dem 
König von Preußen befprechen, fo gab er auch der provi⸗ 
forifchen Regierung noch Fein Verfprechen. 

Napoleon’d Abgeordnete warteten in der Wohnung 
Ney's, ald einer von Marmont's Adjutanten hereinttat 
und dem Marſchall anzeigte, daß feine Truppen ihre Stel— 
fung verlaffen hätten. General Souham, der fie beicr 
ligte, war über das Hin- und Herreiten von Officieren 
aus Napoleon's Generalftab fo unruhig geworden, daß er, 
Alles verrathen glaubend, eilig die Officiere, bie im Gr 
heimniß waren, verfammelte und mit ihnen befchloß, alles 
Miderftandes des Adjutanten ungeachtet, ohne Verzug auf 
zubrechen. Sie waren nach Verfailles abgezogen. Beſtürzt 
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fuhr Marmont auf; er fol zu den Marfchällen gefagt ha⸗ 
ben, er wolle feinem Corps entgegeneilen und es auf: 
halten. Die Bevollmächtigten aber verfügten fich eilends 
zum Kaiſer Alexander, der fie in Gefelfchaft des Könige 
von Preußen und der proviforifchen Regierung empfing. 
Sie erneuerten ihr Geſuch, und diesmal war ed Ney, der 
ed ertrogen zu wollen ſchien. Allein Alerander theilte 
ihnen zum Beweife, daß fie nicht mehr im Namen der 
Armee fprechen dürften, die Nachricht von Marmont's 
Übergang mit. Died Ereigniß, — fagte er dann auf eine 
Weiſe, die feinen früheren Entſchluß ungewiß Laffen zu 
follen fhien, — Dies Ereigniß ändere Alles: es bleibe nur 
eine unbedirigte Abdankung übrig. Hingegen ſprach er 
über Rapoleon’s Tünftiges 2008 die großmüthigften Ab⸗ 
fihten aus. Zwiſchen den Monarchen und der provifori- 
ſchen Regierung war, da fie theild den Kaifer noch fürdh- 
teten, theils das Gewiſſen feiner Marfchälle zu beruhigen 
wünfhten, von dem Fürftenthum der Infel Elba die Rede 
gewefen. Macdonald verfehte aber, der Kaifer habe ihnen 
verboten, etwas für ihn zu verlangen. Darauf‘ bezeugte 
Alexander feine Achtung vor Napoleon und äußerte: wenn 
Ropoleon ein Aſyl in feinen Staaten annehmen wollte, fo 
würde er dort mit der gebührenden Auszeichnung anfge- 
nommen werben. Che die Abgeordneten nad Fontaine⸗ 
bleau zurüdtehrten, verlangten fie zur Fortſetzung der Un- 
terhandlungen einen Waffenftilftand von achfundvierzig 
Stmden, fei ed, daß fie für Napoleon's nun entblößte 
Stellung fürchteten, fei es, daß fie den Anfchlägen feiner 
Verzweiflung für die erften Augenblide begegnen wollten. 
Sogleich wurde Schwarzenberg davon in Kenntniß gefeht, 
mit dem fie auf ihrer Rückkehr die Sache ins Reine brin- 
gen follten. 

Marmont hatte fih, aus der Umgebung der Mar . 
(häle entfernt, eine® Andern befonnen. Was gefchehen 
war, ließ fich nicht rüdgangig machen. Der Hodfinn 
forderte, daß er auf fich die Schuld nehme. Es fehlte ja 


250 Neunzehntes Kapitel. 


nur, Daß Alerander feinen Abfchlag fehon ausgeſprochen 
hätte, und den Gründen, aus denen cr noch geftern mit 
Schwarzenberg unterhandelt hatte, war alle ihre Kraft 
wiedergegeben. Er ſchrieb alfo einen Tagsbefchl, worin 
er feinen Zruppen erflärte: fie feien die Soldaten des Ba: 
terlande und haben fich nach der öffentlichen Meinung zu 
richten; dieſe habe ihm befohlen, fie dem Kriege, der ei: 
nen Zwed mehr babe, zu entziehen. Dann fuhr er felbft 
nach Verſailles hinaus. 

Die Soldaten waren dort halb im Aufruhr angekom 
men. Sie hatten von Effonne zu einem nächtlichen Über: 
falle aufzubrechen gemeint, bis fie an dem Feinde irre wur: 
den, der überall in einiger Entfernung fich wach zeigte 
und, ohne etwas gegen fie vorzunehmen, fie nur zu be 
gleiten fchien. Mit dem Rufe, fie feien verrathen, warm 
erft einige Unterofficiere, dann die Polen, bie zum Corps 
gehörten, audgeriffen und gegen Sontainchleau zurüdge 
laufen. Das übrige Corps gerieth unter immer lanterem 
Murren in eine Auflöſung, daß das ganze Anfchen der 
Dfficiere nöthig war, um ed in einiger Ordnung nad Ber: 
failed zu führen. Anftatt fie zu befänftigen, bradte hier 
der Tagsbefehl, der alle Zweifel benahm, den Umwillen der 
Truppen zum vollen Ausbruch, die nun in wilden Unge 
borfam auseinander wogten. Die einen der Generale eilten 
dem Marfchall entgegen: Diefer fchiefte einen Adiutanten 
mit dem Befchl voraus, die Truppen in Reihe und Glied 
treten zu laſſen. Es gelang, Die Zerflreuten zu ſammeln 
Ploͤtzlich brach — dad Gerücht lief, man babe fie gerufen, 
weil die Rufen fie entwaffnen wollen — das fürdter: 
lichſte Toben aus, und es begann ein Brechen der Degen, 
ein Abreißen der Epauletten, ein Wegwerfen ber Baf- 
fen; Schüffe fielen auf die herbeieifenden Generale. Da 
fprengte der Marſchall heran und rief in das Getümmel: 
ob fie ihn nicht mehr kennten? ob er denn wicht mehr ihr 
Camerade ſei? ob er nicht zwanzig Male unter ihnen ver: 
wundet worden? nicht ihre Strapazen, ihre Entbehrungen 
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getheilt? ob er dann nicht bereit fei, es noch zu thun? 
Diefe Anrede und fein Zorn über das Wort Verrath ſtill⸗ 
ten etwas den Aufruhr. Man rief wieder: Es lebe der 
Marſchall! Die höheren Officiere wußten die Zruppen nad) 
und nad) zu theilen und nach ihren Gantonirungen zu leiten. 
Marmont kehrte am Abend ind Hotel Zalleyrand zu- 
ruf, für das er fih aufgeopfert bafte. Er trug mit Er- 
gebung alle Berantwortlichkeit einer That, die er no in _ 
ber Hand zu halten geglaubt, als ihm fremde Fehler fie 
entriffen. Er wußte, daß er’, wie man auch Diefelbe be- 
nußen werde, ed müſſe gefchehen laſſen. Der Held, der 
noch jüngft, auf der Neige der Schlacht von Paris, an 
feinen unbefleckten Kriegsruhm fein Leben geſetzt hatte, fühlte 
ſich jeßt groß im Bewußtſein einer That der Menfchlich 
keit, um deren willen er vielleicht feinen guten Namen ver- 
loren datte. So faß er im Kreife der Gefährten Talley⸗ 
rand’s, die ſich in banfbarer Aufmerkſamkeit um ihn be- 
mübten. Sie hatten wegen des Aufruhrs der Zruppen 
noch peinliche Angſt gelitten. Jetzt entiprang dem Geſpräch 
fogar der Wunſch, daß die Armee auch die weiße Cocarde 
nehmen möchte. Marmont erflärte: wenn er feinem Corpse 
babe begreiflih machen koͤnnen, daß es Frankreich vor Al⸗ 
lem dienen müffe, fo flehe er hingegen nicht dafür, Daß er 
es auch beſtimmen Fönnte, die Karben aufzugeben, voelche 
Die Franzoſen zwanzig Jahre fang zum Siege geführt. 
Auf ihn folle man nicht zählen für Etwas, das er für un⸗ 
möglich halte und den Interefien Frankreichs zumiber. 
Bald Hatte fich Die ganze Verſammlung zu der Anficht des 
Marſchalls bekannt. Ein Artikel wurde für den Moniteur 
aufgeſetzt, worin die weiße Farbe als ein Wereinigungs- 
zeichen, nur in den erften Zagen nöthig, bezeichnet wurbe, 
nach denen man wieder zu den nationalen Karben zurück⸗ 
kehren fole. Marmont febte Werth auf diefe Anzeige: im 
nächſten Moniteur mangelte fie. 
Caulaincourt und die beiden Marſchälle, indem fic 
nah Zontainebleau zurüdtehrten, waren entſchloſſen, vom 
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Kaifer die unbedingte Abdankung zu verlangen. Es war 
auch Gaulaincourt, der nun bis and Ende gefreulich unter: 
handelt hatte, auch Macdonald, den erft das Unglüd dem 
Kaifer genähert, deutlich geworden, daß nichts Anderes 
mehr möglich war. Ney verband damit wieder feinen vo 
rigen Zroß gegen den Kaifer, deffen Abfchlag er fürdtete. 
Ihm lag Marmont im Sinne, und es ift wahrſcheinlich, 
dag man in Paris, wo es bekannt geweien, daß die I 
dankung Napoleon’d vorzüglich feiner Keckheit zu verdan- 
ten war, die Sache des Waterlandes auch ihm and Herz 
gelegt hatte. 

Napoleon hatte in der Naht vor diefem Zage War: 
mont's Abmarfch erfahren, feines älteften WBaffengeführten 
Verrath. Er war, als er nicht mehr daran zweifeln durfte, 
in ein langes Stillſchweigen verfunfen. ‚Der Undankbare!" 
waren dann feine einzigen Worte gewefen: „er wird un: 
glüdlicher fein als ih!" Er gab Befehl, daß die entbloͤßte 
Stellung wieder gedeckt werde. Später mar er zur Klage 
geflimmt. In einem Zagsbefehl vertraute er fie feiner 
Armee. Er dankte den Truppen für ihre Anhänglichkeit 
an ihn, und befonders dafür, daß fie anerkennten, Frank 
reich fei in ihm und nicht in dem Wolfe der Hauptſtadt. 
Der Soldat folge dem Glück und dem Unglüd feines Gr 
nerals, feiner Ehre und feiner Religion. — Der Heros 
von Raguſa habe diefe Gefinnung feinen WBaffenbrudern 
nicht eingeflößt: er fei zu den Allürten übergegangen. Der 
Kaifer Fönne fich die Bedingung nicht gefallen laſſen, un 
ter der er diefen Schritt gethan ; er könne nicht das Leben 
und Die Freiheit von der Gunft eines Unterthanen an 
nehmen. Der Senat habe fich erlaubt, über die franz 
fiiche Regierung zu verfügen. Er habe vergeffen, daß es 
ber Kaiſer gewefen, der einen Theil feiner Mitglieder aus 
den Stürmen der Revolution gerettet, den andern aus 
ber Verborgenheit gezogen und gefchügt habe vor dem 
Haffe der Nation; er erröfhe nicht, dem Kaifer Vor: 
würfe zu machen, ihn fogar der Lift zu beſchuldigen, deren 
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er fih gegen ihn bedient habe. Die ganze Welt wifle, daß 
der Kaifer folcher Künſte nicht bedurft. Ein Wink fei ein 
Befehl geweien für den Senat, der immer mehr gethan, 
ald man von ihm gewünfcht habe. Won der Klage einer 
brecdenden Seele ging Napoleon zur Verachtung diefer 
Menſchen, die, fo Lange fein Glück gedauert, ihm treu ge 
blieben, zum ftolzeften Selbfigefühl über. Als er ihn ge 
fchrieben, behielt er diefen Zagsbefehl zurüd. Den ganzen 
Tag, bemerkte man, blieb Napoleon träumerifh. Nur foll 
er gefagt haben, er erwarte nichts von der Sendung der 
Marfchälle. Er fah wohl mit Beflommenheit der Annahme 
ſeines Anerbietens entgegen. 

As nun die Abgeordneten ihm ihren Bericht erſtatte⸗ 
ten, erBlärte er zuerft die Unterhandlungen für abgebrochen 
und ſchien aus allen den Hindernifien, womit man feit ei- 
nigen Zagen feine Entſchlüſſe umfing, fich frei machen zu - 
wollen. Jedoch mögen feine Außerungen nicht die ihm 
fonft eigene Entfchiedenheit bewiefen haben. Wenigſtens be 
hielten die Abgeordneten Hoffnung, ihn am folgenden Tag 
zur. Abdankung beftimmen zu können. Ney ſchrieb dies noch 
in derfelben Nacht an den Präfidenten der proviforifchen 
Negierung, und erzählte von fich felbft, wie er eingefehen, 
Daß, um dem Vaterlande den Bürgerkrieg zu erfparen, den 
Zranzofen nichts mehr übrig bleibe, als die Sache ihrer 
ehemaligen Könige zu ergreifen. _ 

Den Truppen war der Glaube, fie werben auf Pa- 
ris marfchiren, noch nicht ganz benommen worden. Doc 
fonnte ihnen nicht entgehen, daß ein Verſchub eingetreten 
war. Als Marmont’d Verrath duch die Ausreißer be 
fannt wurde, ſchwebten viele Dfficiere vor dem Argwohn 
der Soldaten in Gefahr. Bald wurde aber auch die Ab- 
dankung des Kaifers bekannt, wegen deren die Marfchälle 
in Paris gewefen, und wie der Kaifer fich felbft aufgab, 
fühlten fi) die Soldaten entmuthigt. 


Iwanzigstes Kapitel. 


Die Verfaffung des Senates und der 
Abfall von Napoleon. 


Kaifer Alexander hatte in Paris feinen ehemaligen Lehrer 
Zaharpe wiedergefunden. Diefer, der ſich glücklich fehäßte, 
daß unter dem Schuße feines kaiſerlichen Zoglings die freien 
Ideen in die Verfaffung Frankreichs aufgenommen werden 
durften, benußte feine Stellung, um die Bemühungen des 
Ügenten Lubwig’s, des Abbe von Monteöguiou, zu ver: 
eiteln. Am 5. April feßte er die einflußreichftin Ver 
foflungsfreunde des Senats, mit denen er vertraut war, 
von der Lage, die ihnen fo günftig war, in Kenntniß 
Die Ungft, welche die proviforifche Regierung vor Alexan⸗ 
der's Eutichluffe litt, der Dank, den fie ihm darauf fchul- 
dig war, Fonnten den Senat zu größerer Kedheit ermun: 
tern; die neue Gefahr eines Überfalls Napoleon's und der 
Wunſch, nach Rey auch die fefteren Marſchaͤlle zu gewinnen, 
gaben feiner Verfaffung neuen Werth für die Regierung. 
Auch die Klugheit rieth dem Senat zu eilen; denn bie 
Erllärungen von Parifer Behörden für den König hatten 
fi auch diefen Tag wieder vermehrt. Am 6. verfanmelte 
fih der Senat und übergab den Entwurf, der ihm, ob- 
gleich er ſchon größtentheils von Senatoren berrübrte, im 
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Namen der proviforifchen Regierung vorgelegt worden war, 
einer von ihm ſelbſt gemählten Commiſſion. Diele verwarf, 
der Revolution zu Ehren, die royaliftifche Erdichtung von 
einem Königthum, das niemals unferbrochen gewefen wäre, 
und beftimmte auf folgende Weife die Berufung des Königs: 
„Diele Verfaffung wird der Annahme des franzöftichen 
Volkes unterworfen, in derjenigen Form, Die angeordnet 
werden wird. Louis Stanislas Zavier wird als König 
der Sranzofen ausgerufen werben, fobald er diefelbe be 
ſchworen und durch einen Act unterzeichnet haben wird, 
der alfo lautet: Ich nehme die Verfaffung an; ich fchwöre, 
fie zu beobachten und ihr Beobachtung zu verfchaffen. 
Diefer Eid wird bei der Feierlichkeit wiederholt werden, wo 
der König den Eid der Franzoſen empfangen wird.‘ 

Roh am gleichen Tage nahm der Senat die neue 
Verfaffung an. 

Die alten Wünſche der Freunde conftitutioneller Frei⸗ 
heit waren darin verwirklicht. An der Geſetzgebung ſollten 
Koͤnig, Senat und Geſetzgebender Körper Theil nehmen, 
alle drei auch des Rechtes des Vorſchlages theilhaft. Der 
Vorſchlag zu Abgaben durfte nur im Geſetzgebenden Körper 
gemacht werden. Wenn der König dieſen aufgelöft hätte, 
fo follte ein neuer fpäteftens in drei Monaten gebildet wer- 
den. Die Mitglieder des Gefeßgebenden Körpers follten von 
Bahlcollegien gefendet werden, feine Sitzungen öffentlich, 
fine Berathungen frei fein. Keines feiner Mitglieder follte 
eingezogen werben dürfen, ohne daß er es geftattet, Fein 
Senator ohne Einwilligung des Senats, der richterlichen 
Gewalt war ihre Unabhängigkeit vorbehalten: die Richter 
jolten vom Könige gewählt werden nach Worfchlägen der 
Gerichte felbft, auf Lebenszeit und unentfegbar. Außer⸗ 
ordentliche Gerichte waren ausgefchloffen, die Geſchwornen⸗ 
gerihte und die Dffentlichkeit der Verhandlungen in Cri⸗ 
minalfällen gerettet. Bei der Unverlegbarkeit der königlichen 
Perfon ſollten alle Acte der Regierung durch einen der 
Ninifter unterzeichnet fein: denn diefe waren verantwortlich. 
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Zreiheit des Gottesdienfted und der Gewiflen, Freiheit der 
Preſſe, allgemeines Petitionsrecht; ebenfo daß die Abgaben 
für Alle verhältnigmäßig gleich groß, und daß alle Fran⸗ 
zofen wählbar zu allen. Civil- und Militairftellen fein, 
alle die Grundfäge waren feftgeftellt. 

Um Die neuen Zuftände an die bisherigen anzufnüpfen, 
waren folgende Beflimmungen durch die Verfaflung auf 
bedungen. Wie die Königswürde, nach Grftgeburtörcht, 
auf die männlichen Erben überging; wie Der alte Adel, der 
feine Zitel wieder erhielt, erblich war, follte es aud der 
neue bleiben. Die Ehrenlegion mit ihren Vorrechten folte 
beibehalten werden; nur das Ordenszeichen zu beſtimmen, 
wurde dem Könige überlaffen. Den Vorrechten der Sena⸗ 
toren felbft war Das Anfehen gegeben worden, ald wären 
fie beftimmt, diefe mit größerer Unabhängigkeit auszuflatten: 
der Senat folle nicht minder ald 150 Mitglieder ftark fan, 
nicht flärfer als 200; ihre Würde, erblich nad) Erftgeburti: 
recht, laſſe fich nicht entziehen; ber König wähle fie; die 
gegenwärtigen Mitglieder , diejenigen ausgenommen, die 
aufhören, franzöftfche Bürger zu fein, bleiben &enatoren, 
und feien in jener Zahl begriffen; ihnen bleibe die gegen: 
wärtige Dotation des Senates und der Senatoren und 
gehe auf ihre Rachfolger über. Ebenfo behalten die Ab: 
geordneten, die im Gefebgebenden Körper zur Zeit der If 
ten Vertagung faßen, bis zu den neuen Wahlen, die erfl 
für das Jahr 1816 ftatt finden follen, ihre Sige und ihren 
Schalt. Auch alle Militairs, fowie deren Witwen, behal: 
ten ihre Grade und ihre Penfionen. Durch die Verfaflung 
wer ferner Die Öffentliche Schuld verbürgt, die Verkaͤufe 
von Nationalgütern waren für unwiderruflich erklärt, die 
Strafe der Gütereinziehung war abgefchafft. Kein Iran 
zofe follte für feine Anfichten oder für die Stimmen, die 
er jemald abgegeben, zur Verantwortung gezogen werden 
dürfen. 

Diefe Verfaffung war kaum befannt geworden, al 
die Royaliften mit einem Zorn auffuhren, deſſen ſich der 
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Senat nicht verfehen hatte. Es war ein Schein der Ent 
rüftung, DaB ſich Iemand unterftche, Ludwig XVIII. zum 
König zu ernennen, der ed von dem Zage des Todes Lud⸗ 
wig's XVII. an geweſen, den kein Gefängniß habe hindern 
fönnen, feines Vaters Nachfolger zu fein. Und wenn Je— 
mand den König in fein Land zurüdgerufen, fchrien Die 
Royaliſten, fo wäre ed nicht der Senat, fondern der 
Wunſch und Beifallruf aller Franzoſen. Auch die Behör- 
den von Paris, die in der Anerkennung Ludwig's XVIII. 
vorangegangen waren, theilten den Unwillen darüber, daß 
nun das Wort des Senated dad enticheidende fein follte. 
Nachdem der Eindrud der Verfaffung einmal verfehlt war, 
fah man in derfelben nichts Anderes mehr, ald den fechöten 
Artikel, der die Worrechte der Senatoren befchrieb. Dadurch, 
hieß es, habe der Senat feinen ganzen Sinn verrathen; 
nun fei auch das Geheimniß feiner knechtiſchen Willfährig- 
£eit gegen den Zyrannen gefunden, höhnte man ihn in der 
Sprache der Republikaner. Was fih der Senat heraus⸗ 
nehme, eine Verfaffung zu geben, er, Der nur kraft der 
Verfaſſung ein Dafein gehabt? warum ed nicht ebenfo 
gut dem Gefeßgebenden Körper zugeflanden? Die Senato- 
ren erinnerten an die Einladung des Kaiſers von Rußland; 
fie entihuldigten fi) über den fechöten Artikel mit Tal 
Ieyrand’s Zureden. Der Verdacht, daß dDiefer dem Seuate, 
um fich feiner zu entledigen, eine Kalle gelegt, flieg Eini⸗ 
gen auf; doch eine genügende Erklärung lag in dem Wunfche, 
eine obere Kammer aus lauter Emigranten zu verhindern. 
Die Schmähfchriften gegen den Senat folgten raſch auf 
einander. Auf ihn entluden die Kopalifien nun auch den 
Arger, den ihnen Zalleyrand und der Kaiſer Alexander 
verurfachten. Denn ohne diefe, glaubten fie, wäre es Nies 
mendem eingefallen, dag alle berüchtigten Revolutions- 
männer unter dem legitimen Könige im Beſitze der höchften 
Bürden bleiben folten. Dee Senat aber hielt feine Auf- 
gabe feft, die heilfamflen Schöpfungen ber Revolution zu 
retten. So, da Die Royaliften die weiße Cocarde erttogen 
J. 17 
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wollten, verwendete er ſich ernft und warnend wie War: 
mont für das Nationalzeichen, unter dem fo viele franzöfihe 
Siege erfochten worden waren. Auch die meiften andern 
Beamten rietben, Die breifarbige Gocarde zu behalten. 
Dod Warnungen waren ſchwach gegen den Ungeftüm ber 
Royaliften. Der proviforifhen Regierung machten dieſe 
den Vorwurf, daß fie ihnen nur darum nicht willfahre, 
weil, wenn Alles gleich ihnen mit: weißen Gocarden erfdhiene, 
fie den Sieg ihnen nicht mehr vorenthalten könnte. Ihre 
königliche Garde, prachtvoll beritten, übte fi, der Regie 
rung zum Trotz, auf Die nahe Ankunft eines Prinzen, und 
ſolche Bortfchritte hatte ihre Sache gemacht, daß auch aus 
der Bürgerklafle viele Parifer fich aufnehmen liegen, und 
jedes adelige Haus einen Sohn glaubte fendeh zu müſſen. 
Nun erfuhr man, daß der Marſchall Iourdan in Rouen 
feine Truppen bie weiße Cocarde nehnten lafien: ein Brief, 
den er erhalten, hatte ihm nämlich gemeldet, daß Marmont 
der Armee das Beiſpiel gegeben. Auch in'der National⸗ 
garde ſchien der Widerwille abzunehmen: ſie ſöhnte ſich mit 
einer Revolution aus, die durch ihr Verdienſt eine ruhige 
blieb. Die Perſonen, denen die Verfaſſung des Senates 
einen Vortheil zuſicherte, wußten nicht mehr, ob fie dieſelbe 
annehmen durften: Biele, die das Ehrenkreuz hatten, leg⸗ 
ten es ab, oder frugen in der. Merlegenheit neben demſelben 
eine weiße Cocarde. 

Um fi) von diefer Bewegung nicht überwältigen zu 
laſſen, machte bie proviſoriſche Regierung bekannt, daß bis 
zur Ankunft und zur Einfegung Des Königs jeder öffent: 
liche Act und jedes Urtheil mit ihrem Namen zu bezeichnen 
fi. Mit einer Drobung gegen Die Nuheflörer, die den 
fhönen Auffhwung zu gefährden trachteten, erließ fie ein 
den Royaliften geltendes Verbot aller öffentlichen Anfchläge, 
welche die Polizei nicht gebilligt hätte, Ihre nächfte Sorge 
war ed Damals, ben Kaifer zu befeitigen. - War dies ge- 
lungen, fo blieb ihr noch übrig, fi der Departements zu 
verfichern. Auch darauf ſchon bedacht, unterfagte fie aufs 
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firngfte, den Auslauf der Nachrichten von der Hauptſtadt 
zu hindern. Ein Beſchluß, womit die Regierung zugleich 
den Monarchen einen Gefallen thun konnte, war ‚geeignet, 
dad Urtheil Derer, die fern wohnten, für die Anderung 
eingauehmen, indem er den Unterfchied des neuen Syſtems 
vom bisherigen ins Klare feßte und doch von Jedermann 
arıd menfchlichen Gründen gelobt werden mußte: fie ftellte 
es nämlich allen Eltern frei, ihre Söhne aus den Militair- 
ſchulen zurückzuziehen, da der Zwang zum Berufe des 
Militairs mit der Freiheit fowohl als mit der Ratur fireite, 
weiche der Fähigkeiten mancherlei ausgetheilt habe. Cine 
Pflicht der Dankbarkeit erfüllte die Regierung, indem fie 
dem Kaifer Alexander alle ruffifchen Kriegögefangenen, die 
in Sronkreih waren, zurückgab. Nach und nad tilgte 
fie alle Zeichen des Kaiſerreichs und entfernte den Royali⸗ 
fien au) die Statue Bonaparte's von der Vendomeſäule. 
Durch den Streit dieſer Partei mit dem Senate lich fie 
ſich feibft nicht entzweien. Wenn der Ungeſtüm der Roy⸗ 
aliſten Viele dem Kaiſer entriß, jo führten Hoffnungen, 
welche die Feſtigkeit des Senates gab, dem Könige bie 
Übrigen zu. Seit beides wirkte, brachte jeber Tag einen 
zahlreichen Übertritt. 

Unter den Erften meldete ſich Fontanes, Napoleon’s 
geübtefteer Schmeichler: als Großmeifter der Univerſität, 
hatte er für dieſe Sorge zu fragen. Für die Meiften war 
es das Vaterland, dem fie meinten fich felber fchuldig zu 
fin. Die Militairs ſchrieben, es fei nicht ihres Berufes 
zu prüfen; fie haben treu dem Kaifer gedient; ihres Eides 
entbunden, werden fie treu der Regierung dienen, welche 
die Mehrheit der Franzoſen fi gebe. Wer fich erinnerte, 
jemals dem Kaiſer wiberflanden zu haben, hatte um fo 
weniger Bedenken, von ihm abzufallen; um fih zu ent 
fhädigen, griff er ihn an. Wer anf jeden Wirt des Kai- . 
ſers geachtet, wollte durch feinen Abfall beweilen, daß es 
fine Ergebenheit geweſen. Viele Beamte warfen dem 
RKeifer mit Dem Zone beleidigter Tugend die Befehle vor, 

17* 


260 Zwanzigſtes Kapitel. 


die fie vollzogen hatten; fie erzählten, wie fie darımter 
„gelitten, und priefen den Tag, an dem fie ihre Gefinnm 
gen ausdrüden durften. Nirgends ſchien ed ein Wechſel 
ber Überzeugung zu fein, denn zu einer ſolchen hafte ſich 
Niemand mehr bekannt, feit nur der Wille des Kaiſers 
gegolten. 

Da man den verfallenen Sold auszahlte, kamen vide 
Dfficiere zu fordern, was ihnen gebührte: ber Regierung 
genügte ed, daß fie famen. Nach einigen Tagen gab es 
unter den Großen des Kaiferreich6 wenige mehr, die ſich 
noch nicht ergeben hatten. Wer fich anfangs hoc) über die 
Ahtrünnigen gefühlt hatte, beforgte oft am nächften Tage, 
für feine Familie und feine Zukunft ſich zu verfpäten. Je 
länger er ſich gehalten, mit deſto leichterem Gewiſſen fhat 
er den Schritt. Mancher bot mit wenigen Worten der 
proviforifchen Regierung feine Dienſte an; Andere fehrieen 
von ihrer Treue am Haufe der Bourbonen; Viele vermir 
den es, ſich über den Kampf jener Tage auszufprehen, in- 
bem fie 3. B. erflärten, den Befchlüffen des Senates und 
der Munizipalität beizutreten, oder der Verfaſſung des 
Senated huldigten und ausdrücklich die baldige Einfegung 
des legitimen Nachfolgerd Ludwig's XVI. wünfchten. © 
fand in den Beitrittderflärungen noch jede Geſinnung Platz 
Ja in der Verfchweigung der Bourbonen Tag eine Una 
hängigfeit, die den Abtrünnigen noch auszeichnen konnte. 
Dft geichah es, daß, wer fo getrogt hatte, einige Tage 
fpäter doch ein Zeichen für Die Bourbonen gab. Aus Zul 
leyrand's Munde wurde das Wort angeführt: Xudwig 
XVII ift ein Princip. Je mehr man num darüber nach ⸗ 
fann, fand man, daß zu einer Revolution, um die Geiſter 
zu ergreifen, immer eine Idee gehört, wie es damals die 
Legitimität war. “ 

Den Beitrittöerflärungen in.ber Hauptſtadt ſelbſt folge 
ten bald diejenigen einiger nahen Städte, Garniſonen und 
ZTruppenabtheilungen. In der Stadt Blois hatte die Kai 
ferin mit ihren Miniftern die Regentfchaft aufgefhlagen. 
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Auf die erſte Kunde der Einnahme von Paris hatte diefe 
allen Präfekten gemeldet, daß fie nur ihre Befehle anzu. 
nehmen hätten. Schon am 7. ſchickte Cambaceres ald Se 
nator feine Stimme nach Paris. Die Minifter reiſten einer 
nach dem andern dahin zurück. 

In Fontainebleau warteten die Märſchälle und Gene⸗ 
rale nur noch auf die Abdankung des Kaiſers, um daſſelbe 
zu thun. Die Geduld ging ihnen völlig. aus, als die 
Wenigen, die den Kaifer fahen, mit dem Berichte von ihm 
zurüdfamen: er wolle aufbrechen, um das Heer hinter bie 
Loire zurüdzuziehen; er zähle alle Streitkräfte, die ihm noch 
geblieben, Soult, Suchet, Augereau, Eugen, Maifon. — 
Bürgerkrieg! fehrie man: ed fei nun einmal genug! Napo⸗ 
Leon babe ja felber abgedankt, ob man fich jest für Die 
Regentſchaft Schlagen follte? Seine Bevollmächtigten muß- 
ten mit neuem Nadrud in ihn dringen. Diefe Furcht vor 
Marfchbefehlen hatte Alle dem Abfalle noch näher gebracht, 
als fie e8 zuvor gewefen. Sie haften von ihren Freunden 
in Paris fo viele Briefe empfangen, die ihnen den An- 
ſchluß an den König von feiner patriotifchen Seite dar: 
fteliten! Auch die Verfprechen waren nicht gefpart worden. 
Sie fahen ſich in Unfehen unter der alten Dynaſtie von 
Frankreich: fie hatten in Gedanken ſchon einen andern 
Herrn. Was in Paris vorgegangen war, erſchien ihnen 
als eine Übereinkunft aller franzöſiſchen Intereſſen, welchen 
mr dasjenige Napoleon's aufgeopfert werden müßte. Set 

num gar der. Kampf der Royaliften mit den Männern der 
neuen Zeit ihre Anweſenheit in der Hauptfladt nöthig 
machte, ein gemeinfchaftlicher Übertritt der Häupter der 
Armee im rechten Augenblide die Royaliſten zurüddrängen 
fonnte, quälte fie jeder Tag Verfpätung; und fie wurden 
ummwillig über die Unentfchloffenheit Napoleon's, die ihnen 
md dem Lande zum Schaden gereichte. Denn es mochte Doch 
Keiner Napoleon verlaffen, ohne daß diefer abgedankt hatte. 

Wie Napoleon felbft in fein Cabinet zurüdigezogen 

blieb, jo wiünfchte jeder feinen Blicken nicht mehr zu bes 
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geguen. Auch fuchten ihn Die Seinen, denen er davon 
ſprach, von neuen Mufterungen der Truppen abzuhalten. 
Er gab endlich feinen Bevollmächtigten nach und ließ fie 
nach Paris zurüdtehren, um über die unbebingte Abdan- 
fung einen Vertrag zu unterbandeln. Rey fol ihn miht 
ohne Mißtrauen in feine Abfichten verlaffen haben. Es if 
auch wahrſcheinlich, daß Napoleon, fo Lange noch unterhan- 
delt würbe, auf nichts verzichtet zu haben glaubte. Doch 
befprach er nun mit Boffano einen Plan, nach Stalin ſich 
durchaufchlagen, wenn Frankreich für ihn verloren fein 
follte. Bald aber mußte ihm Dudinot fein Corps zur 
Mufterung vorführen, und als ihn die Truppen wie ſonſt 
begrüßten, fragte er den verdroffenen Marfchall, ob er auf 
fie zählen könne. Dubdinot wollte ihm nichts verfprecen, 
da er abgedantt hätte. Napoleon lie Darauf der Armee 
feinen Tagsbefehl befannt machen, der ihr den Senat und 
die Hauptſtadt verklagte. 

Allein die Abreife der Bevollmächtigten war Kaum 
unter den höhern DOfficieren befannt geworden, als jeder 
glaubte, auf gleiche Weife, wie der Kaiſer nun für fh 
ſelbſt unterhandelte, ſeinen beſondern Vertrag ſchließen zu 
"dürfen. Sie thaten Feinen gemeinfamen Schritt. Aber der 
eine verfchaffte ſich Aufträge nach Paris, der andere ging 


in irgend einer Angelegenheit feiner Truppen ober feine 


Familie; wer einen Vorwand fand, entfchuldigte ih 
ſchriftlich, daß er noch nicht fame, oder anvertraute feine 
Zufunft einem Gefährten, der vorangehen Fonnte. Dudi- 
not, ber fich allein nach Paris begab, fiellte fein Corps da, 
wo es zurüdgeblieben, der Regierung zur Verfügung. Ror⸗ 
tier fchrieb im Namen des feinen vom Hauptquartier aus. 

Wie fchr auch diefe Abfälle Napoleon ſchwächten, 10 
trug in den Unterhandlungen über fein Fünftiges Loos doch 
Alles dazu bei, daffelbe geziemend auszuſtatten. Seine 
Berollmächtigten gaben fich dafür Mühe, damit die Sade 
beenbigt fei, und auch nachher ihre Gewiffen fich beruhigen 
könne. Talleyrand wollte verhüten, daß Die Umwälzung 
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anch nur einen Augenblid den Charakter kines Bürger: 
Erieged annehme. Die Monarchen konnten ſich ihrerfeits 
nicht überreden, daß Napoleon nicht mit ben geringften 
Hütfömitteln noch fürchterlich fei. Außerdem wollte Ale 
ander feinem großen Gegner Ehre erweifen, den ihm bie 
Royaliften wie einen gemeinen Verbrecher behandelten. 
Mit zarter Aufmerkſamkeit nahm er fi des Geſchaͤftes an. 
Der Kaiſer und die Kaiferin follten ihre Titel auf Lebens⸗ 
zeit behalten. Jenem follte die Infel Elba auf Lebenszeit, 
in ein Fürftentyum verwandelt, mit allen Souverainetäts: 
rechten zukommen; der Kaiferin die erblihe Souverainetät 
der Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla. Na- 
polen follte ein jährliches Einkommen von zwei Millionen 
Franken in Renten auf dem großen Bude Frankreichs 
erhalten; feine Mutter und feine Geſchwiſter ein Einkommen 
von zwei Millionen funfhunderstaufend Franken; die Kai- 
ferin Sofephine ein Einfommen von einer Milion Sranfen; 
dem Prinzen Eugen, Vicekoͤnig von Italien, folte ein 
geziemendes Befisthum außerhalb Frankreich gegeben werben. 
Zwei Millionen Franken folten zu Geſchenken an eine An⸗ 
zahl Perſonen, die dem Kaiſer gedient hatten, verwendet 
werden. Er follte ficheres Geleite erhalten und 400 Frei- 
yoillige mit fih nah Elba nehmen und zu feiner Garde 
machen dürfen. Den Polen, die in feinem Deere gebient, 
ſollte geftattet fein, auf freiem Zuße, mit Waffen und 
Ehrenzeichen in ihre Heimath zurückzulehren. Dies Alles 
follte die Form eines Vertrages erhalten, durch welchen 
Rapoleon auf Frankreich und Italien verzichtete. _ 

Die allürten Heere hatten Fontaineblean allmälig von 
allen Seiten eingeengt. Gefchäftig hinterbrachte man dem, 
Kaifer jede Rachricht von ihren Kortfchritten. „Eine Straße, 
Die für Euriere gefperrt iſt, öffnet ſich bald vor 50,000 
Kann’, erwiederte er. Aber er unternahm nichts mehr. 
Das Wert Bürgerkrieg war ihm in die Seele gedrungen. 
Frankreich, Daß er der Wnarchie entriſſen, Das er verherr⸗ 
licht hatte, ex konnte es nicht nit der Schmach des Bür- 
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gerfrieges bedecken. Er konnte nicht zum Parteigänger 
werden. Abdanken war größer. Wie war es ihm im Ik 
ten Feldzuge deutlich geworden, Daß der Ruhm fein Lehen 
feil Es war ihm Alle ein Ekel, was er jegt noch thun 
konnte. | 

Seine Bevollmächtigten waren zurüdgefehrt. Er hörte 
ihren Bericht an. „Nun! rief er, wenn Frankreich muf 
aufgegeben werben, bietet nicht Italien noch eine Zuflucht, 
wie fie meiner würdig if? Wil man mir dahin folgen? 
Ziehen wir nach den Alpen!” — Die Umftehenden bficen 
alle ſtille. Da warf Napoleon, wie es in feinem Charakter 
lag, auf die Marfchälle die Schuld feines Nachgebens, und 
weiffagte ihnen, baß Die Ruhe, die fie fuchten, ihnen Kun 
mer bringen, und daß die näcften Jahre ihrer mehrere 
dahin raffen würden, als der grimmigfte Krieg. Er nahm 
feine frühere Abdankung und änderte fie: 


„Da die alürten Mächte verkündet haben, daß der 
Kaifer Napoleon das einzige Hinderniß für die Herflel- 
lung des Friedens in Europa fei, fo erklaͤrt der Kailer 
Napoleon, feinem Eide gefreu, daß er für ſich und feine 
Erben dem Throne Frankreichs und Italiens entfagt, und 
daß es Fein perfünliches Opfer gibt, ſelbſt dasjenige far 
ned Lebens, das er nicht dem Wohle Frankreichs zu 
bringen bereit wäre. 
Gegeben im Palaſte zu Fontainebleau, den LI. April 1814. 

Napoleon.” 


Die Bevollmächtigten eilten mit diefer Schrift nad 
Paris, und Berthier ſchickte der proviforifchen Regierung 
die Beitrittderflärung des kaiſerlichen Generalſtabs; dei 
Napoleon gereute’ ed, zugegeben zu haben, daf man für 
feine Perfon einen Vertrag fchlöffe, den die Feinde nicht 
für Frankreich mit ihm fchließen wollten. Er ſchickte den 
Bevollmächtigten einen Curier nad) dem andern nad, UM 
Die Abdankung von ihnen zurüdzufordern. Es bedürfe 
weder diefer noch eines Vertrages; daß er dem Throne mi: 


Die Berfaffung bes Senates u. d. Abfall v. Napoleon. 265 


fage, fei eine einfache Thatſache. Er verlange nichts als 
feine Freiheit, und ein Wort genüge, ihm dieſe zuzufichern. 
Allein die Abdankung war in Paris bereitd befannt ge» 
macht worden. Sogleich wurde auch der Vertrag von den 
Miniftern der. beiden Monarchen unterzeichnet, und Metter- 
nich, der am Zage zuvor in Paris elfigetroffen war, unter- 
zeichnete ihn für Oſtreich. Napoleon’d eigene Benollmädh- 
tigte, Die nur in einer Urkunde die nöfhige Beruhigung 
für fi und ihre Freunde fahen, brachten eilig den Vertrag 
nah Fontainebleau. Napoleon ftieß ihn von fih. Man 
batte dem legten Opfer, das er Frankreich gebracht, das 
Anfchen des Eigennuges gegeben. Es war unmöglich, feine 
Unterfchrift noch) an jenem Zage zu erhalten. 

In der Nacht wedte ein plößlicher Alarm den ganzen 
Palaſt. Die Nächflen des Kaiferd alle eilten in deſſen 
Schlafgemach, wo derfelbe — es ſchien, er hatte Gift ge 
nommen — in Schmerzen lag. Yvan, der Wundarzt, 
entfernte ſich in fichtbarer Verwirrung, warf ſich im Hofe 
auf ein Pferd, das dort angebunden fland, und verfchwand 
im Dunkel der Naht. Indeffen erleichterte ein flarfer 
Schweiß den Kranken, und die Gefahr fchien vorbei zu 
fein. Das Gift, erklärte man ſich's, hatte fich der Kaifer 
auf feinem Rüdzuge aus Rußland, um nicht den Feinden 
in die Hände zu fallen, von Yvan geben laffen; feither 
hatte er ed immer forgfam verwahrt, aber ed hatte in der 
langen Zeit an Stärke verloren. Die Umgebungen des 
Kaiſers wollten nun fehon mehrere Zage beobachtet haben, 
Da er auf dieſes Vorhaben bindeutete, und Daß er fich mit 
den Beilpielen, die das Alterthum bietet, vertraut machte. 
Es bleibt ungewiß, ob man fi auch Das, was er an den- 
felben Zagen getban, aus diefem Seelenzuftande erflären 
Darf und ob einigen Antheil an der Ausführung der Wille, 
Hatte groß zu fein in der legten feiner Handlungen, bie 
wegen des Vertrages fonft im falfchen Lichte blieb. Es ift 
auch vermuthet worden, daß er, vielleicht erſchöpft von 
einer langen Prüfung wechfelnder Entichlüffe, fein Schid« 
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fal nur verfuchen wollen. Nach der fchredlichen Nacht fol 
er aus der Betäubung, worin er lange gelegen, mit den 
Worten: „Gott will es nicht!“ ſich aufgerichtet haben. 
Sein Blid, Der nun auf Elba fiel, ſchien wieder von feinem 
alten Vertrauen begleitet zu fein. Er weigerte fih nicht 
mehr, den Vertrag zu unterzeichnen. 

Dem Vertrage widerfegte fih, da England niemals 
den Katfer anerfannt hatte, auch Caſtlereagh eine Zeit 
lang, ber eben in Paris eingetroffen war. Auf die Ber: 
wendung der Monarchen trat er indefjen der Einräumung 
Elbas und der italienischen Herzogthümer bei, worüber 
ihn im P ente der Umſtand rechtfertigen konnte, daß 
zur Zeit dieſes Zugefländniffes Napoleon noch die Waffen 
in den Händen gehabt hatte. Die Verpflichtungen, die in 
dem Vertrage von Fontainebleau Frankreich aufgelegt waren, 
übernahm die proviforifche Regierung, zum Ärger ber Roy⸗ 
aliſten, welche die Entfernung des Kronräuberd für eine 
einfache Thatſache, wie Napoleon felbft es ſtolz beurtheilte, 
gelten ließen. Am Ende fanden fie jedoch, dag man nicht 
babe vermeiden fünnen, Bonaparte in Verhältnifie zu ſetzen, 
die dem Rang der unglüdlichen Erzherzogin, jener Ge: 
mahlin, angemeſſen waren. 
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Der Sraf von Artois und die allıirten 
Monarden. 


— — — — nn — 


Die proviſoriſche Regierung ſah ſchon einige Tage, daß 
bei dem glücklichen Fortgange der Umwälzung ihre Macht 
über die Royaliſten abnehmen‘ mußte. Sie fühlte, daß 
fhon jest die Keckheit des Senates, dem Könige Bebing- 
ungen zu flellen, wenn es erft noch gefchehen müßte, nicht 
mehr angehen würde. In der Mitte zwifchen den Großen 
des Raiferreich und den Royaliften konnte fie fi nicht 
in Die Länge haften. Übrigens hatten Männer der höhern 
Gefellfchaft, wie Zalleyrand, von der Monarchie einen 
andern Beariff, ald die, welche meinten, man könne darin 
mit Zroß einziehen. Sie wußten, daß ber einflußreiche 
Staatömann zum Hofmann werden muß, und daß zur 
Blüte des Königthums ein royaliftifcher Geift gehört. 
Allmalig ſchlug nun die proviforifche Regierung Diefe Rich— 
tung ein; was gefchehen konnte, ohne zuzugeben, daß die 
Feinde der Revolution auffämen und aller Schonung in 
der Ummälzung diefer Zage ein Ende machten. Die Vor: 
bereitungen auf bie nahe Ankunft ded Bruders des Könige 
erleichterten den: Übergang. 

Die Königsfamilie war dem jüngern Geſchlecht fo un: 
befannt, das Wenige wußten, aus welchen Gliedern fie 
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beftand. Nun hörte man den bejahrten Leuten zu, deren 
Erinnerungen bei den alten Namen erwacht waren. Vor 
ziaih unterrichtete man ſich aber in Chateaubriand's Schrift; 
und ed war fihtbar, wie der zweite Theil derfelben, der 
den Franzofen ihre Prinzen vorftellte, auf den Bürger 
wirkte. Wenn diefer die graufamen Reden über den Kaile, 
der jegt im Unglüd war, überflanden bafte; erquidte « 
ihn, auf einmal zu Iefen: „Das Gefchäft eines Königs iſt 
den Sranzofen fo wohl befannt, daß man es ihnen nicht 
zu erflären braucht: der Name erinnert fie gleich an legi⸗ 
time Hoheit, an Ordnung, an Frieden, an gefegliche und 
moralifche Freiheit. Die Erinnerungen des alten Frank 
reich, die Religion, die Gebräuche der Vorzeit, die Sitten 
der Familie, die Gewohnheiten unferer Kindheit, die Wiege, 
das Grab, Alles knüpft fi an diefen geheiligten Ramen 
König: Niemanden fehredte er, er berubigte nur. Der 
König, der Magiftrat, der Väter, ein Franzoſe vermengt 
dieſe Vorftellungen. Er weiß nicht, was ein Kailer if; 
er Eennt nicht die Natur, die Form, die Grenzen-der Ge⸗ 
walt, die diefem fremden Zitel beigegeben ift. Aber er weiß, 
was ein Monarch) ift, der vom heiligen Ludwig und von 
Henri IV. flammt: es ift ein Haupt, deſſen vwäterlihe 
Gewalt durch Einrichtungen geordnet, durch die Gitten 
gemäßigt ift, fanft und vortrefflich gemacht von der Zeit, 
wie ein ebler Wein, der aus dem heimathlichen Boden ge 
wachfen und an der Sonne Frankreichs gereift iſt.“ 

Mit fo heimiſchen Worten war in der Schrift der 
Reihe der alten Könige gedacht, in der ſich die Beinamen 
finden: der Weife, der Gute, der Gerechte, der Große, 
Vater der Wiffenfchaften und des Waterlandes. Ludwig 
XVI. hieß ‘der rechtfchaffenfte Mann feines Königreihei. 
Wie zart wurde nun feine Familie eingeführt! Diefe junge 
Prinzeffin, die wir zur Waife gemacht, fehnte fich in frem- 
den Paläften nah den Gefängniffen Frankreichs zurüd. 
Sie konnte die Hand eined mächtigen und ruhmreichen 
Prinzen erhalten, aber fie wollte Lieber ihr Schidfal mit 
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dem ihres armen verbannten Vetter vereinen, weil er Fran- 
zoſe war, und fie fich von den Leiden ihrer Familie nicht 
trennen wollte. | | 

„Zudwig XVIH., der zuerſt über und berrfchen fol, 
ift ein Zürft, bekannt durch feine Aufflärung, unzugäng- 
fh den Vorurtheilen, fremd jeder Rache. Ein Fürſt, der 
nur zwei oder drei Ideen im Kopfe trüge, die aber nützlich 
find, wäre für eine Nation ein befferer Souverain, als 
ein außerordentlicher Abenteurer. Nicht nur bat Ludwig 
XV. diefe feften Ideen, diefe Mäßigung, diefen gefun- 
den Sinn, die für einen Monarchen jo nöthig find; er ift 
auch ein Freund. der Literatur, unterrichtet und beredfam 
wie mehrere unferer Könige, von reifem und hellem Geifte, 
von ftarfem und philofophifchem Charakter.‘ 

„Monfteur, Graf von Artois, von fo offenem, fo 
biederem, fo franzöſiſchem Charakter, zeichnet fich jegt Durch 
feine Frömmigkeit, feine Sanftmuth und feine Güte aus, 
wie er in feiner erſten Jugend die Bewunderung durch fein 
hohes Weſen und feine Fönigliche Grazie erregte.” 

„Der Herzog von Angouleme ift nur erfchienen in 
einer unferer Provinzen, und Bordeaur bat fih in feine 
Arme amvorfen. Unfere Armeen haben keinen tapferern 
Ritter gekannt, als den Herzog von Berry. Der Herzog 
von Orleans beweift durch feine edle Treue am Blute fei- 
ned Königs, daß fein Name immer einer der ſchönſten von 
Frankreich iſt.“ 

„Mit den Bourbonen wird Alles legitim werden, Alles 
iſt illegitim ohne ſie. Ihre bloße Gegenwart wird die Ord⸗ 
nung wieder entſtehen machen, denn ſie ſind für uns das 
Princip derſelben. Es ſind tapfere und herrliche Edelleute, 
ebenſo ſehr oder mehr Franzoſen als wir. Dieſe Herren von 
den Lilien waren in allen Zeiten berühmt durch ihre Bie—⸗ 
derfeit; fie halten fo feft an der Wurzel unferer Sitten, daß 
fie einen Theil von Frankreich zu bilden, und ihm zu man- 
gen fcheinen, wie Luft und Sonne.” 

Es war allerdings nur Neugierde, womit die meiften 
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Pariſer diefe Stellen’ Tafen; aber nun wendete fich Diefelbe 
dem nahen Einzug des Grafen von Artois zu, und fie 
auf diefen Tag den Reſt von troßiger Abneigung, wie eine 
Unart, ablegen. Man fühlte die Schidlichkeit, Alles, was 
den Prinzen beleidigen Eonnte, aus feinen Yugen zu ent: 
fernen. Wie Die Statue von der Wendomefäule gehoben wor: 
den war, fo wollte jegt bie proviforifche Regierung auch 
die dreifarbige Cocarde zuerft von der Nationalgarbe abthun 
laſſen. In einem Tagsbefehl erElärte Deffoled Die weiße 
für Die nationale und für das einzige Sammelzeichen der 
Sranzofen. Nun ſollte noch vor der Ankunft des franz: 
fihen Prinzen am Oftertage eine eier des Friedens, die 
Ulerander mit den allürten Truppen veranftaltet, gehalten 
werden. Da man einen griechiſchen Altar auf dem Plahtze 
Ludwig's XV. an der Stelle aufbauen fah, wo der Ichte 
König war hingerichtet worden, fo nahm man es für ein 
Sühnefefl. Die Nationalgarde mußte am Morgen unter 
die Waffen treten: eine bei diefem Anlaß begreifliche Scheu 
und vielleicht die Eitelfeit des Feſtes machten, daß fie Alle 
zum erſten Mal in weißen Cocarden erſchienen. Von den 
Boulevards, wo die Monarchen ihre eigenen Zruppen ge: 
mufter hatten, zogen biefe nad) dem Plage der Feier, um 
den fte fich aufftelten. Den Rand ber Bühne umgab bie 
Nationalgarde. Sieben griechifche Priefter hatten am Altare 
gebetet. Im Yugenblide, wo Die Monarchen mit ihrem 
Gefolge von Feldherren die Bühne beftiegen hatten, flimm- 
ten fie ein Ze Deum an, das feierlich durch Die Stille 
tönte. Dann ließen fich die Monarchen und mit ihnen das 
weite Heer auf Die Knie nieder und empfingen den Segen; 
worauf im Begleite von hundert Kanonenſchüſſen das Feſt 
ſich auflöſte. Ein reiner Frühlingshimmel erheiterte dieſes 
Feſt, das zwiſchen den herrlichſten Bauwerken der Kaiſer⸗ 
ſtadt ſo viele Contraſte vereinigte. 

Der Graf von Artois, der auf feiner Reife dem Volke 
die Abfhaffung der Comfeription und der vereinigten Ge 
bühren verfprochen hatte, war in geringer Entfernung 
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von Paris, auf dem Schloffe des Grafen Charles de Ja⸗ 
med angefommen. Er erwies damit eine Höflichkeit der 
neuen Zöniglihen Garde, die dieſen Edelmann fich zum 
Anführer gewählt hatte. Schleunig ritt eine Schwadron 
derfelben hinaus, und alle Royaliften waren übermüthig, 
daß der Senat nun feinen Meifter befommen, und daß 
eine echte franzöfifche Feier auf die vuffifche folgen werde. 
Mer fich dem Prinzen zuerfl 'vorftelen zu dürfen glaubte, 
fuhr aufs Schloß hinaus. Alte Diener, die den Prinzen 
feit fünfundzwanzig Iahren nicht gefehen hatten, ſtellten 
fih ein und wurden von ihm erfannt. Artois, im Eril 
gealtert, entzüdte Alle mit den franzöfifchen Manieren, in 
denen er es ſchon in feiner Jugend dem ganzen Hofe zuvor- 
gethan, und die mit ihm aus Frankreich ausgemandert 
waren. Er felbft war glüdlih: denn er fah heute die 
Seinen, und morgen Paris. 

Es war der 12. April. In die Uniform der Parifer 
Rationalgarde gekleidet, ritt Artois mit feinem flolzen, 
iubelnden Geleite nach der Stadt. Die Marfchälle von 
Frankreich kamen ihm entgegen. Ney, ald Sprecher, brachte 
einige Worte der Treue vor. Der Prinz fagte ihnen, fie 
hätten den franzöfifhen Namen verherrlicht, darum mache 
der König auf alle ihre Heldenthaten Anſpruch. An der 
Barriere empfing ihn Zalleygrand mit Der proviforifchen 
Regierung und verneigte fih mit einer ehrfurchtsvollen 
kurzen Anrebe. Der Prinz, wahrfcheinlich durch den An- 
bit des abtrünnigen Biſchofs verflört, fol nur unverfländ- 
liche Worte geantwortet haben. Er fand hingegen feine 
verbindfiche Zreundlichkeit wieder, ald der Präfekt ihm den 
Rmicipalrath vorſtellte. Am Ende des Faubourg Gt, 
Denys, als Artois Den Zriumphbogen und dann bie Bon- 
levards erblickte, hob er vor Rührung Die gefalteten Hände 
anpor. Sein Ritt ging nach der Notre Dame. Auf dem 
ganzen Wege dahin war die Menfchenmenge groß. Die 
ropaliftifchen Lebehoch, von feinem Gefolge und auch von 
Dielen aus der Menge gerufen, börten niemals auf: er 
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bewegte grüßend unabläffig feinen Hut mit den weißen 
Federn. Die, welche den Prinzen am feftfichflen empfangen 
wollten, hatten fich aber nach der Kirche begeben. Dide 
weiten Räume waren dicht von Menfchen gedrängt. Ne 
rere Behörden und viele alliirte Officiere befanden fid auf 
den-Gallerien, im Allerheiligften die ganze Geiftlichkeit der 
Hauptftadt. Alle diefe harreten voll innerer Bewegung dei 
Augenblicks, wo fie den Grafen von Artois wieder erblid⸗ 
ten oder wo fie ihn zum erften Mal fähen, und ein Sturm 
von Händeklatfchen, drei» und viermal die Kirche durd- 
fhallend, begrüßte feine Ankunft. Artois warf fih an 
feinem Betpulte nieder und dankte Gott. Das Te Deum 
wurde mit großer Orchefterbegleitung, dann das domine sal- 
vum fac Regem gefungen. Ein neuer Freudeſturm beglei⸗ 
tete Artois, bis er vor der Kirchthüre zu Pferde geſtiegen 
war, um nach den Zuilerien zu reiten. Welch ein Bes! 
Die Gefühle Laffen fich nicht mehr befchreiben, mit welchen 
der Prinz aus den Gaffen auf die freie Brüde hinauf rift, 
wo ihm diefer Palaft feiner Familie wieder vor Augen lag, 
mit welchen er ſich dann demfelben näherte. Im Hofe er⸗ 
wartete ihn die Nakionalgarde: er durchging alle ihre Re 
ben, und das Glück, das aus jedem feiner Worte leuchtet, 
ergriff auch dieſe Bürger. Auch hernach, als er ſich in 
den Gemächern, wo er aufgewachſen war, wieder befand, 
entfielen ihm Außerungen eines feligen Hochgefuͤhls, die 
feine Umgebung ſich beeilte, der Stadt mitzutheilen. Ob⸗ 
gleih nun am Abend die öffentlichen Gebäude und eine 
Anzahl Privathäufer gerade fo erleuchtet waren, wie man 
es an den Eaiferlichen Feſten gewohnt war, fo gab fd 
doch Jeder, der heute mitgefeiert hatte, von einer gan 
* Stimmung Rechenſchaft, die mehr vom Mitgefühl 
atte. 
Der Kaiſer von Rußland, für den es jetzt nicht mer 
ſchicklich war, in einem Privathaufe zu wohnen, hafte an 

dieſem Lage den Palaft des Elyiee Bourbon bezogen. 
In der Befchreibung dieſes Keiertages, ‚bie ben nächften 
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Morgen der Moniteur brachte, fand fich des Prinzen Ant⸗ 
wort an Zalleyrand in folgender Faſſung, deren rhetori- 
(her Klang die Royaliſten nicht in ihrem Entzüden irre 
machte: „Ich bin fo ergriffen, daß ich nicht Alles aus: 
drücken kann, was ich fühle Keine Zerwürfnig mehr! 
Der Friede und Frankreich! Ich fehe ed endlich, und nichts 
darin ändert fich, als daß es einen Franzoſen mehr befigt.‘ 

Diefelbe Nummer ded Moniteurd enthielt die Anzeige, 
daß die Zahl der Beitrittderklärungen zu groß geworden fei, 
als daß fie ferner alle in das Blatt aufgenommen werben 
könnten. Es entging aber Riemandem, daß man der Ver- 
faſſing des Senates die Huldigung vorenthalten wollte, 
die ihe die meiften dieſer Erklärungen darbrachten. 

Die erſte Verordnung, welche die proviforifchen Regie: 
rung nach Der Ankunft Urtois’ traf, war, daß fie der gan- 
zen Armee Die weiße Socarde aufzuſtecken befahl. Aber das 
Ausreißen, das in derſelben feit Napoleon's Abdankung 
überhandnahm, forderte einen gleichzeitigen Schritt. zur 
Beſanftigung der Zruppen. Die Regierung richtete an die 
Armee eine Adreffe ungefähr in derfelben Sprache, die 
Artoid gegen die Marfchälle geführt hatte; nur daß fie ihr, 
neben diefer Anerkennung ihrer Thaten, auch zu der Ruhe 
nah fo viel unnügem Schlachten Luft zu machen fuchte. 
Zugleich zeigte fie an, in allen Armeecorps werde Urlaub 
bewilligt werben, bhöchftens dem zehnten Theil der Infan- 
terie und dem funfzehnten der Specialwaffen; ſchloß aber 
von diefer Gunft alle Ausreißer aus, die fich nicht in einer 
kurzen Friſt wieder geftellt hätten, und bedrohte fie mit 
Iwangsmaßregeln. Ä | 

Das neue Syſtem der Regierung, der Monarchie fich zu 
nähern, verlangte indeffen, daß fie ihre proviforifche Gewalt 
dem Bruder des Königs überließ. Sie zögerte un fo weniger, 
al fie neben ihm Tein Anfehen über die Royaliften mehr 
beſaß. Allein zu dieſem Schritte bedurfte fie des Senates, 
von dem fie felber eingefeßt war. Auf einen Werfuch, der 
ihon vor dem Einzuge Artois’ beim Senate gemacht wor: 

I. 18 
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den war, fol fich dieſer jeder Anerkennung des Prinzen 
geweigert haben, bevor fein Bruder durch Annahme der 
Verfaſſung wirklich König geworben fe. Er hatte auch 
dem Te Deum nicht beigewohnt. Nachdem aber die Regie 
rung fo feierlich den Prinzen empfangen, und diefer in den 
Zuilerien abgeftiegen war, ohne daß Jemand feines Wider 
ftandes geachtet hätte, wurde es ihm fo bange um fein 
VBerfaffung, daß ihm eine Beruhigung darüber fogar von 
Seiten ded Prinzen nur willfommen fein mußte Dem 
er hatte Leine Hoffnung mehr, wenn der König dieſe Ver: 
foffung ausfchlüge, die Ernennung zurüdnchmen zu fin 
nen. Er verftand fi) alfo fchon den 14. April zu folgen: 
dem Befchluffe: „Der Senat ertheilt bie proviſoriſche Re 
gierung von Frankreich ©. 8. H. dem Herren Graf 
von Artois, unter dem Zitel eines Generallieutenants dei 
Königreichs, fo lange bis Louis Stanislas RXavier von 
Sränkreih, zum Thron der Franzoſen berufen, die confli- 
tutBänelle Charte angenommen hat.“ Mit dieſem Beſchluſſe 
wollte der Senat ſich ſelbſt dem Prinzen vorſtellen, und 
überließ es Talleyrand, in ſeinem Namen die geeignete An⸗ 
rede zu halten. Die Audienz war gleich am Abend. Tal⸗ 
leyrand, nachdem er den Prinzen angeredet, brüdte ſich 
aus: dee Senat habe die Rückkehr feines erlauchten Hauſes 
auf den Thron von Frankreich eingeleitet, er wünſche auf 
immer das Eönigliche Anſehen zu befefligen auf einer gerech⸗ 
ten Vertheilung der Gewalten und auf ber öffentlichen 
Freiheit, den einzigen Garantien allgemeinen Glückes und 
aller Intereſſen; überzeugt, daß bie Grundbfäge der nam 
Verfaffung im Herzen des Prinzen feien, übertrage er ihm 
den Zitel eined Generallieutenants des Königreichs bis zut 
Ankunft des Königs, feines erlauchten Bruders; wenn auch 
der "Senat dur feine Pflicht genoͤthigt fei, im dieſen 
Augenblicken öffentlicher Froöͤhlichkeit ſich dem Anſcheine nad 
ruhiger zu verhalten, ſo ſei er nichtsdeſtoweniger von den 


allgemeinen Gefühlen durchdrungen. Talleyrand benutzte 


die Gelegenheit, für ſich ſelbſt ein Wort einzulegen, und 
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las dann den Beichluß des Senates dem Prinzen vor. 
Diefer antwortete: er babe ſich mit der canflitutisnellen 
Ute bekannt gemacht, Die auf den Theon den König, ſei⸗ 
nen erlauchten Bender, zurüdrufe, er habe von dieſem bie 
Vollmacht nicht erhalten, Die Verfaſſung anzunehmen; aber 
er Tenne die Geſinnungen und Grundfäge feines Bruders 
und er fürchte nicht verleugnet zu werden, wenn er in 
Defien Namen »erfichere, Die Grundlagen der Verfafjung 
werden anerkannt werden, Der Prinz zählte dieſe Grund⸗ 
lagen auf: fie waren beinahe vollfländig. Der Vorrechte, 
welche die Senatoren fich felbft herausgenommen, hatte er 
nicht erwähnt. 

As darauf der Geſetzgebende Körper zur Audienz er 
ſchien, empfing ihn Artois, der dem Senat fo gemeflen 
—— hatte, mit ausgeſuchten Worten der 8 

und ſagte ſogar, der König und er. ſeien Holz 
Feſtigkeit gawefen, womit ber Gefeßgebenbe Körper — 
Tyrannei widerſtanden habe. Die ſaͤmmtlichen B 
ſollten nun nach und nach vor dem Generallieutenant 
ſcheinen. Die Mitglieder der proviſoriſchen Regierung 
nahm dieſer in ben Staatsrath auf, den er ſich beſtellte. 

Das Ereigniß des folgenden Tages war die Ankunft 
des Kaiſers von Dftreih. Die beiden andern Monarchen 
waren ihm enfgegengegangen. Huf dem Boulevard ſchloß 
ſich auch der Graf von Artois an, was dem Zuge Das 
Begleit einer Anzahl eifriger Rohaliſten wericheffte. Der 
Keifer ſelbſt, der, als Schwiegernater Napoleon’s, wur 
halb als Sieger, halb ferbft befiegt, feinen Einzug hielt, 
wurde son der Bevölkerung wie von den Royaliſten kalt 
empfangen. Die Lebtern vergaßen ihm nur ungern jeneß 
Verhaͤltniß und fonnten es um fo weniger ganz vergeſſen, 
als die Anhänger Bonaparte's das Geſchick, wodurch deſſen 
Schwiegervater im entſcheidenden Augenblicke ſo weit von 
der Hauptſtadt verſchlagen worden war, verwüuſcht hatten 
und noch immer etwas von ihm zu erwarten im Verdachte 
fanden. Es zeigte ſich indeſſen, def ns Reife Gran 
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zunächſt um feine Tochter befümmerte. Er hatte den Für- 
ften Efterhazy beauftragt, fie abzuholen. Marie Louiſe 
war aber fchon einem ruffifchen General, der nach Blow 
gefendet worden, bis nach Drleand gefolgt, nachdem fie 
mehrere Tage theild boffend, ihr Water werde fih ins 
Mittel legen, theild unfchlüffig zugebracht hatte, ob fie 
foüte zu ihrem Gemahl reifen, ob dieſer es verlangte. 
Bon dem Fürften Eſterhazy Tieß fie fi nun auf das 
Schloß von Rambouillet begleiten, wo fte, faſt ganz ver- 
laffen von ihrer franzöfifehen Umgebung, ihren Vater cr: 
wartete. Ein Befuch der Königin Hortenfe, die, anftatt 
ihre Verwandtfchaft mit Napoleon vergeffen zu machen, das 
Unglüd mit der Kaiferin theilen wollte, kam ihr jeht un 
gelegen. Als fie ihren Water wiederfah, warf fie ihm ihr 
Kind in die Arme. Auch der Kaifer von Rußland und 
det König von Preußen befuchten fie in Nambouillet, che 
fie Frankreich verließ. 

Als der Senat dem Kaifer von Dftreich feine Auf: 
wartung machte, Icgten ed ihm die Royaliften ald einen 
Verſuch aus, wie viel er auf denfelben bauen könnte. Doch 
war ed wieder Talleyrand, der die Anrede hielt. In künft- 
lichen Wendungen pried der Diplomat den Kaifer Kranz: 
durch eine großherzige Hingebung habe ©. k. k. M. Front 
reih und Oftreich zum Frieden Europas vereinigen wollen; 
aber obgleich die erhabene Kaifertochter mit allen Anſchen 
der Weisheit, allem Reize der Sanftmuth in feinem Gafte 
gewirkt, fei die Hoffnung befrogen worden; da babe da 
Kaiſer gedacht, daß er Fürſt fei vor Allen; nun fehe et 
Europa wieder auf feinen alten Grundlagen befeftigt und 
ale Völker, welche die erften Familien der Könige fein, 
gleichfam zu Einer Familie vereinigt; diefes fchöne Schau: 
fpiel möge ihn für Die Opfer feiner großen Seele belohnen. 
Kaifer Franz erwiederte, ohne über feine Gefinnung Jeman⸗ 
dem Zweifel zu laſſen: daß er durch die Werheirathung ſei⸗ 
ner Zochter, als Fürft und Water, ein ungeheures Opfer 
‚gebracht habe, um ben Leiden Europas ein Ende zu machen; 
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daß er nie bereue, wenn aud dies Opfer nutzlos geblieben, 
feine Pflicht gethan zu haben; daß der Friede, unmöglich 
bis jeßt, leicht fein werde, wenn in Frankreich wieder eine 
vaterliche Regierung beftehe, und daß fich alle "Parteien 
vereinigen möchten. 

Da man fih in Kaifer Franz von Anfang an mehr 
einen Familienvater als einen Monarchen dachte, ein Bild, 
dem feine einfachen Sitten völlig entfprachen, fo konnte 
ihm Die Bevölkerung von Paris in die Länge nicht übel 
wollen. Sie ſah ihn oft fpazieren gehen. Wie er alle 
Merkwürdigkeiten und Sammlungen der Stadt befichtigte 
und von den Gelehrten fich erklären ließ; wie er im bofa- 
niſchen Garten, ald Blumenfreund, mit den Aufichern 
einen Zaufch verabredete, das mußte gefallen. So wurbe 
er am Ende noch beffer gelitten ald der König von Preu⸗ 
Ben, deſſen Perfönlichkeit auf keine Weife von dem übeln 
Eindrud abzog, den die feindfeligen Wünfche gegen Frank⸗ 
reich, Die man ihm und den Preußen zufchrieb, bewirkten. 

Auch Bernadotte, der Kronprinz von Schweden, war 
angefommen. Als Franzoſe und, wie man glaubte, verun- 
glüdter Zhronbewerber,, ließ er ſich aber wenig fehen. 
Man hörte nur, daß er einige alte Bekannte, die Patri- 
oten geblieben waren, befucht und bei diefen fich babe 
rechtfertigen wollen, So befanden fih die fämmtlichen 
alliirten Monarchen in Paris, die am Zeldzuge Theil ge 
nommen hatten. Am böchften wurde aber immer noch 
Aerander gehalten. Man butte einen Augenblick fogar er 
wartet, Daß auf die Vendomeſäule, von der Napoleon’ 
Statue berabftieg, die feine geftellt würde. Überall war 
fein Portrait neben demjenigen Ludwig's XVII. ausgehängt. 
Er galt dermaßen für den Fürften in Paris, daß die tau⸗ 
jend Gefuche, welche die Wichtigkeit des Augenblicks an die 
Regierung richten ließ, einige Zage lang ihm zugeſchickt 
wurden, bis er ſich durch eine öffentliche Anzeige, daß er 
in Die Angelegenheiten des Landes fich nicht mifchen wolle, 
diefe Auszeichnung verbat. 
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Sein größter Triumph war, daß ihm die Ankunft des 
Grafen von Artois wenig ſchadete. Denn jetzt geriethen 
die Gegner der Royaliften fogar in Leidenſchaft für ihn 
und fparten nichts, den ruffifchen Herrſcher zu feiern, de 
die Rechte der freie Bürger in Schug nahm. Cbenſo 
eifrig waren indeffen die Royaliften, dem Grafen von Xrtois 
die reichere Huldigung zu verfchaffen. Inter feinen Fenſtern 
wartkte Immer eine Menge Leute, bis er ſich zeigte. Der 
Graf ſelbſt bemühte fi durch viele Mufterungen Heinerer 
Absheilungen der Nationalgarde um Popularität. Es war 
zwifchen dem gegenfeitigen Anhange ein Wetteifer, den nur 
Die gegenfeitige Höflichkeit Artois’ und Alexanders in 
Schranken hielt. Beide Pürften waren eines Abende in 
der Dper erwarte. Das ftürmifche Keberufen ber Roy: 
liſten, die alten franzöfifihen Lieber des Orcheſters empfin: 
gen den Grafen Artois bei feinem Eintritte Doch al 
Alerander in der Mitte der beiden andern Monarchen in 
feiner Loge erfchien, war der Jubel, von Artois ſelbſt ge: 
fheilt und angeführt, noch viel Hartnädiger. Der Graf 
fühlte, daß es an ihm war, die Monarchen in ihrer Loge 
zu befudhen, wo er einen ganzen Act vermeilte. Gpäter 
gaben fie ihm den Beſuch zurüd, In dem wechſelnden 
Eifer, womit die Anfpielungen des Stüdes, bald auf die 
Monarchen, bald auf die Bourbonen beklatfcht wurden, 
fah man das Spiel der Sympathien, bis ein Lied, das miht 
die Einen, nicht die Andern zurückſetzte, und glücklich auf 
den abweienden König. ſchloß, einen Enthuſiasmus aufı 
flürmte, der Niemandem mehr fremd blieb, 

Alexander bemerkte cd wohl, daß ihn die Royaliſten 
eigentlih in Dem gleihen Haß begriffen, womit fie ben 
Senat verfolgten. Defto mehr nahm er Diefen in feinm 
Schutz. Laharpe, defien man ebenfo wenig fchonte, ald 
des Senated, zeichnete er dadurch aus, daß er keine von 
den wiffenfchaftlihen Sammlungen von Paris ohne feinen 
alten Lehrer befuchte. Er war dankbar gegen beide, Die 
dafür litten, daß die Sranzofen ihm eine freie Verfaſſung 
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zu banken hatten. Bern von feinem Vaterlande, in dem 
glücklichen Weſtlande, war feines Lebens höchfter Beruf, 
als Gebieter einem Volke Die Ideen des Zeitalterö zu ſchen⸗ 
fen, erfüllet worden. Alerander war ganz Freude, ganz 
Edemuth. Er beneidete nur die Bourbonen um den Thron 
von Frankreich. Bis der König füme, war er darauf eifer- 
füchtig, fich ſelbſt gleichfam ald den Nachfolger Napoleon’s 
lieben zu machen, von deſſen Defpotie er Frankreich befreit 
hatte. Auch er ehrte die Marfchälle des Kaiferreiche, auf 
weldye, wie Artois gefagt, die Bourbonen ſtolz fein woll⸗ 
tn. Den Marſchall Ney, der fih nicht mehr feines Ti⸗ 
tels Fürſt von der Moflowa bediente, aber fi Mar- 
ſchall von Elchingen nannte, befuchte er yerfönlich und 
nahm ein Frühſtück bei ihm an. Auf ähnliche Weife be- 
gegnete er mehreren andern Perfonen von Napoleon's 
Umbebung, die er diefem nicht gönnte, und machte es den 
Bourbonen unmöglich, fle zu vernachläffigen. Der erfien 
Gemahlin Rapoleon’s, die dieſer verftoßen, erwies Alexander 
die zarteſte Aufmerkſamkeit und nahm fich ihrer: Familie 
gegem die neue Regierung an. Da er ſich in Joſephinen's 
Geſellſchaft gefiel, wiederholte er feine Befuche in Malmai⸗ 
fon haufig, ohme ſich um den Ärger der royaliſtiſchen vor: 
nehmen Gefellfchaft zu befümmern, Die Ieben, über den fie 
Gewalt hatte, dafür würde ausgeftoßen haben. In Paris 
wollte Alexander als Herrſcher auch frei fein. Joſephine 
ſtarb noch während feines Aufenthaltes in der Hauptſtadt. 
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Daris und Franfreih. Der Waffen: 
ftillftand. 


Seit dem Vertrage von Yontainebleau konnte man an 
feinem öffentlichen Orte in Paris erfcheinen, wo nicht mit 
Geringfhägung und Hohn über Buonaparte — man börte 
nur noch ben fremden Namen — geredet worben wäre. 
Wenn es in Beziehung auf die künftige Regierung ſchon 
Parteien gab, fo wurde hingegen im Tone über ben ge 
flürzten Kaifer Teine Ausnahme geduldet. Kaum feine Le 
bensgefährten konnten fich enthalten, in fchonender Sprade 
einen Beitrag zu feiner Herabfegung zu liefern. Wie über: 
boten fi) Diejenigen, die fih den Royaliften zu empfehlen 
hatten, ober Die, welche von Natur niederträchtig waren! 

Über das Ende, das Bonaparte genommen zuckte 
man die Achfeln. Er habe Thaler gemarktet, hieß es über 
feinen Vertrag; er habe nicht zu fterben gewußt. Jeder 
Aufwaͤrter ſagte vor den fremden Officieren , Bonaparte 
ſei eine Memme. Jeder redete, wie Chateaubriand, von 
dem Unterſchied wahrer und falſcher Groͤße. Man erzaͤhlte 
Äußerungen von dem Corſen, bie über deſſen gemeines 
Weſen keinen Zweifel laſſen folten. Wer von feiner Ty⸗ 
rannei etwas Neues wußte, ließ es draden, und man frob- 
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lockte, daß nım Alles ans Licht komme. In eine eigene 
Zeitfchrift fammelte ein Mann, der noch vor Kurzem für 
die kaiſerliche Polizet gefchrieben, dieſe Literatur. Die Zei- 
tungen enthielten außer den ctenflüden der Umwälzung 
wenige Artikel, die nicht ald ein Bekenntnis über den 
Kaiſer zugleich eine Beitrittserklärung geweſen wären. 
Täglich zeigten fie auch neue Schriften an, die nach ber 
Ausfage der Verfaffer ſchon vor mehreren Jahren gechrieben 
worden, aber während der Tyrannei hatten verborgen ge: 
halten werden müſſen. 

Es war ein Treiben, das in Paris jeden Buͤrger von 
beſſerem Gefühl empoͤren mußte. Dennoch konnten auch 
dieſe ſich dem Eindrucke der Schmähungen nicht gänzlich 
verſchließen. Wenn ſie durch den Tadel, den ſie früher 
zuweilen ſelbſt über den Kaiſer gefällt, unter der gewal⸗ 
figen Herrfchaft felbft doch niemals fich hatten umflimmen 
laſſen, fo war die Wirkung der jeßigen neuen Lage auf fie 
ſo groß, daß ſie ihr eigen Urtheil bewährt fanden, daß fie 
im Allgemeinen Die Vorwürfe über eine Regierung, die 
ihren Geift, wie ihren Willen beherrfcht hatte, für wahr 
anertennen mußten. Es begegnete ihnen, fich über dieſer 
veränderten Anficht zu befrefen, wie fehr fie auch durch 
jede Gemeinfihaft mit den Schmähern fi zu entehren 
fürdhteten. Auch fie hatte die Art, wie der Kaifer fich fel« 
ber aufgegeben, diefem am meiften entfremdet. Nur mit 
anderer Gefinnung ald die Schmäher, erfuhr auch der 
Bürger, der nichts Davon zu hoffen hatte, die gleiche Sin: 
nesanderung. 

Die Regierung konnte aber deſſen noch nicht froh 
werden. Sie bemerkte eben damals zu ihrer Beaͤngſtigung, 
daß, wenn Parid nun völlig gewonnen war, ein geoßer 
Theil der Armee und Frankreich noch immer übrig blieb. 
Obgleich nämlich ſchon mehrere Tage verfloffen waren, feit 
fie der Armee auf fo fchonende Weife die weiße Cocarde 
vorgefehrieben hatte, und obgleich von Blois aus Feine Be: 
fehle der Regentichaft mehr die ihrigen durchkreuzten, ſchien 
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die Ummwälzung im Lande Feine großen Fortſchritte mehr 
gemacht zu haben, in der Armee aber einen ernfllichen Wi⸗ 
derftand zu finden. 

Einige Zeit lang hatte der Sieg, den die Royaliften 
in mehreren vom Kriegsſchauplatz entfernten Städten ge 
feiert, die Regierung über Frankreich beruhigt. Als eine 
mächtige Partei hatten diefe Royalifien während des Feld⸗ 
zuges die Wirkſamkeit der außerorbentlichen Commiſſaire, 
welche die Streitkräfte für den Kaifer hatten aufbicten fol: 
len, gelähmt und diefelben dermaßen eingefchüchtert, daß 
fi) mehrere dieſer Commiſſaire am Ende um ihre Gunſt 
bewarben. Die ftärffle Hülfe in den Entfcheibungstagen 
felbft war die Schrift Chateaubriand’s für fie gewefen. 
Denn da diefelbe faft zugleich mit den erſten Aetenſtücken 
der Parifer Creigniffe angefonmen war, fo hatte man be 
ren Größe nach der Heftigfeit der Schrift gemefien, und 
diefe hatte den Einfluß ausgeübt, welcher der Hauptflabt 
eigen war. 

Allein ed konnte fi) die Regierung doch nicht lange 
darüber täufchen, daß diefer Steg der Royaliften ſich auf 
eine Anzahl Städte befchränkte. Beſonders der üftliche 
Theil von Frankreich, durch den fich der Krieg gezogen 
hatte, fchien auch in der neuen Regierung den Feind zu 
fehen. Die erbitterten Bauern glaubten nicht daran, daß 
der Kaifer vom Throne geftiegen feis fie mißtrauten den 
feindlihen Soldaten, die es verfiherten. Auch wenn 
fie es annehmen mußten, fagten fie, die Sache fei noch 
nit zu Ende Als der Kaifer von Oftreih nach Paris 
reifte, meinten die Bauern, er eile feinem Schwiegerfohn 
zu Hülfe. 

Diele Zage wartete bie Regierung umſonſt auf die 
Beitrittserflärungen ber franzöfifchen Heere, die im füb- 
lichen Frankreich und in Belgien fanden. General Maiſon 
hatte zwar mit den Wlürten einen Waffenſtillſtand ge: 
fehloffen, fobald er den Regierungswechfel erfuhr. Ws er 
aber in Lille feinem Heere dieſen anzeigte, zog ein Theil 
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der Truppen"ans der Stadt mit dem Rufe: Es lebe ber 
Kaifer! — und das Ausreißen nahm Fein Ende, bis Maiſon 
einen Tagsbefehl erließ, worin er die Ausreißer alle Feig⸗ 
Iinge nannte, bie nur einen Vorwand' geſucht hätten, und 
Die Kanonen der Stadt auf die nad) dem Innern von 
Frankreich führenden Straßen richten ließ. Carnot, der 
Antwerpen glüdlich vertheidigte, wartete bis zum 18. April, 
che er die Beitrittserflärung der Garniſon ſchickte. 

Wie erfchrat man aber, als bie Rachricht von einer 
großen Schlacht kam, die bei Zouloufe noch den 10. April 
zwiſchen Souft und Wellington geliefert worden war! Soult 
hatte die Schwäche feined Heeres durch eine Reihe von Ver- 
theidigungswerken erfegt, deren Vollendung mit einer fait 
wunderbaren Schnelligkeit gefchehen war. Der Kampf hatte 
vom frühen Morgen bis in die Nacht gedauert, ohne daß 
Soult mehr ald zwei feiner Redouten an den dreimal fo 
ftarfen englifchen Feldherrn verloren hatte. Auf die chren- 
volifte Art hatte er die Stellung in der Nacht geräumt. 
War es auch, eine verlorene Schlacht geweſen, fo fahen ſich 
doch die liberrefte des Faiferlihen Anhanges auf einnial 
wieder im Beſitze eines Heeres, das fich noch ſchlug; ja 
fie ſprachen von dem Siege von Zouloufe. Die Regierung 
Fagte im Moniteur, daß ihre Berichte an Soult verbreche- 
rifcher Weiſe aufgehoben worden wären. Allein obfchon fie 
nun erfuhr, Daß der Marfhall gleich nach der Schlacht 
von der Ummwälzung unterrichtet worden war, verging ein 
Tag nach dem. andern, ohne deſſen Beitrittserflärung zu - 
bringen. Die Regierung machte dafür Diejenigen befannt, 
die fie von Macdonald und einigen anderen bedeutenden 
Militairs ſchon vor mehreren Tagen erhalten und, ber 
Anzeige des Moniteurd gemäß, hatte zurüdiegen wollen; 
fie ließ auch. Diefe Zeitung mehr Nachrichten von der Um⸗ 
mwälzung in den Departements aufnehmen, als bisher ge- 
ſchehen war. 

Diefe Stodung im Glüde der Royaliften machte, daß 
die Senatoren, die am meiften für die Verfaffung Partei 
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genommen hatten, auf: einmal wieder keck wurden und 
auch geringere Schwierigkeit fanden, ihr Gorps zu beber- 
fhen. Da nun aber eben Diefelbe Urfache umter die An⸗ 
hänger der kaiſerlichen Herrfchaft wieder Bewegung brachte, 
fo fügte e8 fih, daß der Senat, nachdem er das erſte 
Werkzeug der Umwälzung geweſen war, zur Stüge und 
Hoffnung Derer wurde, die mit der Ummälzung unzufrieden 
blieben. Wie frohlockten darüber die Ropaliften, deren kei⸗ 
denfchaft gegen den Senat bei weitem die Unruhe über die 
neue Gefahr übertraf! Durften fie erft den Senat zu den 
Aufrührern fchlagen, dann war er ihre Beute, Begimig, 
boshaft griffen fie Alles auf, was fie ihm dahin auslegen 
Tonnten. Mit Triumph wurde über Mitglieder de Ge 
nates erzählt: als ihre Verfaffung in einigen Städten ver 
brannt worden war, hätten fie geäußert, nad ſolchen 
Auftritten ſaͤhen fie ein, daß der König die Verfaſſung 
nicht mehr aufrichtig annehmen könne; es wäre Verſiel 
fung, wenn er fie annehme; gleichwohl, wurde hinzugefeht, 
geben diefe Mitglieder ihre Verfaflung nicht auf. Doch 
der Senat blieb durch den Schub Alexander's geborgen: 
ſeit es gedenkbar war, daß die Bourbonen noch einmal 
der Heere des ruſſiſchen Kaiſers bedurften, mußten die 
Royaliſten ihn behutfam verehren. 

Sept nahm fich Die Regierung zuſammen, um überall 
in Frankreich ſchnell dem Widerſtande ein Ende zu machen. 
Sie ſchickte in alle Militairdivifionen außerordentliche Kom 
miffaire, Die eine genaue Kenntniß der Ereigniffe von Pr 
ris im Lande verbreiten, die Wirkſamkeit der Regierung 
erleichtern und über alle Theile des Staatsweſens ſich 
Auskunft verfchaffen follten. Sie gab denfelben Vollmatht, 
Beamte einzuftelen und prosiforif zu erfegen, Daft: 
geln der vorigen Regierung, 3. B. Verhaftungen, auf: 
zubeben. 

Ein noch Eräftigeres Mittel war ein Waffenſtilſtand 
mit ben Mllürten. Nicht nur konnte dadurch der Krieg 
gelöfeht werden, der wenigftend von einer Anzahl Feſtungen 
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noch unterhalten wurde und einen fo übeln Eindruck 
machte, fondern um Vieles mußte dad Anfehn der Regie 
rung fleigen, wenn ibr der erfte Schritt zu einem Frieden 
mit den Alltirten gelungen wäre. Die Royaliften freuten 
fi) außerdem auf die Verdrängung Alerander’d, die eine 
Folge des Friedens zu fein fihien. Die verbündeten Mo—⸗ 
narchen waren nicht minder bereitwillig zur Unterhandfung, 
indem fie täglich mehr für ihre Heere beforgt wurden, die 
ohne eigentlichen Krieg doch unter der Erbitterung des 
Landvolkes empfindlich litten. 

Da im Waffenſtillſtande aud der Abzug der allürten 
Heere beftimmt werden follte, fo konnte eine Verſtaͤndi⸗ 
gung über Die Grenzen Frankreichs nicht länger vermieden 
werden. Der Augenblid, wo ed geſchah, fcheint Fein Ge⸗ 
beimmiß geblieben zu fein: denn Marmont begab ſich mit 
zwei anderen Darfchällen zum Grafen von Artois, um 
ihn zu einem Verſuche für die Rheingrenze zu bewegen 
Mein nur Die alten Grenzen, die Frankreich vor den Re 
volutionskriegen befefien hatte, Tonnten in jenem Augen⸗ 
blide von allen heilen angenommen werden. Der Graf 
von Artois mußte mit dem ehemaligen Befisthume feiner 
Samilie zufrieden fein. Die verbündeten Monarchen hatten 
durch die öftere Betheuerung, daß fie den, Krieg nicht ge- 
gen Frankreich führten, wenigftens auf die Zerftüdelung 
de alten Landes verzichtet; durch die Erklärung, womit 
der Kaifer von Rußland zum Sturze Napoleon’d aufge: 
fordert, hatten fie den Bourbonen ein befferes 2008 ver: 
fprochen,, als jeder anderen Regierung, die fi) Frankreich 
geben könnte; endlich, wenn es ungewiß tft, ob einzelne 
Nächte ſchon damald an Verbindungen mit Frankreich 
dachten, wozu diefes nicht allzu fehwach werben durfte, muß- 
ten fie alle die Unmöglichkeit einfehen, den Bourbonen ei⸗ 
nen fihern Thron zurüdzulafien, und für ſich felbft einen 
dauerhaften Frieden zu ſchließen, wenn fie. dem Lande die 
elften Provinzen entriſſen. Zalleyrand fchmeichelte fich, 


\ 


% 


286 Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


alle dieſe Rüdfichten, die Frankreich jetzt zum Wortheilt 
gereichten, von langem ber eingeleitet zu haben: er willigte 
alfo ohne Bedenken in die umvermeiblichen Abtretungen, 
um durch den Waffenſtillſtand, indem er ihn im rechten 
Augenblide fchloß, noch der neuen Regierung Vortheile zu 
verfchaffen. 

Der Waffenſtillſftand wurde alfo auf folgende Meile 
beftimmt: Die Seindfeligkeiten folten an jedem Orte auf: 
hören, fobald der franzöfiiche Befehlshaber dem allürten, 
der ihm gegenüberflände, angezeigt hätte, daß er Deu Ge: 
nerallieutenont anerkenne. Die alllirten Heere ſollten das 
franzöftihe Gebiet in dem Umfang, den es am 1. Ianuar 
1792 gehabt, im gleichen Maße räumen, in welchem ihnen 
die außerhalb dieſer Grenzen gelegenen Zeitungen über: 
geben‘ würden. Bis sum 1. Juni follte Diefe libergabe 
vollendet fein. Die franzöftfchen Beſatzungen durften mit 
Waffen und Gepäd und mit dem Feldzeuge abzishen, wo 
gegen bie ganze Ausrüſtung der Feſtungen mit dieſen Den 
Alliirten überliefert würbe. Dem Frieden. wurde vorbehal« 
ten, das Loos der Schiffe in den Seeplaͤtzen zu befiimmen. 
Die franzöfiihen Truppen in Italien follten unverzüglich 
surüdgerufen, von beiden Seiten die Gefangenen und 
Geiſeln ohne Lyſegeld und ohne Auswechſelung zurückge⸗ 
geben werden. Gleich nach Unterzeichnung dieſes Ver⸗ 
trages ſollten bie Alliirten die Verwaltung der Städte 
und Departements den vom Generallieutenent bezeichneten 
Beamten überliefern und keine ferneren Requifitionen er: 
heben, wogegen für den Unterhalt der alllirten Heere, bis 
dDiefelben Die Grenzen überfchritten hätten, von Den fran- 
zöfiſchen Beamten geforgt würde. Der Eingang des Ver: 
trages fagte, Die verbündeten Mächte wollen Frankreich den 
Segen des Friedens zum Voraus genießen laſſen, che alle 
defien Beftimmungen feftgefeßt fein. Am 23. April wurde 
diefer Waffenſtillſtand unterzeichnet. 

Wenn die Regierumg durch neue Gefahren zu diefem 
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Berfe angetrieben worden war, fo hatte fie von nun an auch 
ohne deſſen Wirkung wieder Glüd: denn aus früheren Ur: 
fahen erfolgte theild Napoleon's Abreife, theild die An- 
kunft des Königs, zwei Ereigniffe, die gleich günflig für 
den Übergang waren und alle anderen Vorfälle in den 
Hintergrund ftellten. 


Dreiundzwanzigstes Kapitel. 
Napoleon’s Reife nah Elba. 


Napoleon war in feinem Palafte von Fontainebleau feit 
jener ſchrecklichen Nacht, nach welcher er den Vertrag un 
terzeichnet hatte, noch neun Zage lang geblieben. Rad 
Dem, was von Fain, feinem treuen Secretair, ift aufge: 
zeichnet worden, muß während diefer Zeit feine Seele mit 
dem Schmerz und der Scham des Unglüds einen Kampf 
beftanden haben, in welchem fie überwand. 

Unter den Gefährten feiner Größe, hatten nur die 
treueften ausgedauert , bis er fie durch feine Abdankung 
ferbft entband: feine Treueſten verließen ihn nach dieſem 
Zage. Er fragte nah Berthier: er war nach Paris ge: 
gangen. Immer erhielt er diefe Antwort, nach wen er 
auch fragte. Auch Macdonald reifete jetzt ab, da er dem 
Kaifer nichtd mehr nügen konnte. Napoleon war davon 
fo gerührt worden, wie diefer Marfchall, defien umabhän- 
gigen Charakter neben dem Throne er ungünftig angefehen 
hatte, gegen ihn im Unglüd gehandelt, daß er ihm zum 
Andenken den aus Agvpten mitgebrachten Säbel von 
Mourad Bei ſchenkte. Übrigend ermahnte Napoleon feine 
Gefährten nun felbft, fich der neuen Regierung — nicht 
ber proviforifchen, fondern den Bourbonen — zu unter- 
werfen, wie er auch mit Vergnügen die Nachricht von der 
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Ankunft Artois’ aufnahm, wodurd der NRegiefung der Re 
belen ein Ende gemacht wurde. Er Eonnte hoffen, feine 
Gefährten auch im Dienſte des neuen Herrſchers noch im- 
mer zu befigen, wenn fie auf fein Geheiß in denfelben ge 
treten wären. . | 

Um Fontainebleau zerrannen die meiften Truppen. 
Das Schloß verödete. So oft ein Wagen in den Schloß: 
bof fuhr, fragte Napoleon, ob es Berthier wäre, oder 
Fontanes, oder Mole: er erwartete immer, daß diefe und 
noch jo Manche fämen, um von ihm Abfchied zu nehmen. 
Kur fein Baſſano verließ ihn nicht. Die Ehrerbietung, 
die ihm diefer Miniſter erwies, war zarter geworden, feit 
fie dem unglüdlichen Manne galt. Sorgfam hatte er Acht, 
daß er nicht Durch den geringfien Verſtoß gegen die Eti- 
fette, die in dem flolgen Leben der Zuilerien geherrfcht 
hatte, feinen Gebieter an die Wendung des Glüdes er⸗ 
innerte. 

Auch Saulaincourt war noch im Schloffe. Mit feiner 
gewohnten Gefchäftigkeit beforgte er Dad Einpgsfen auf dei . 
Kaiferd Abreife und ſchickte viele mit Meublen und Kunft: 
gegenftänden beladene Wagen voraus. Eine Peine Anzahl 
von Dfficieren waren erfreut, denn fie hatten die Erlaub⸗ 
niß belommen, dem Kaifer nach Elba zu folgen. Van den 
Seneralen waren es Cambronne und Drouot und der Groß. 
marſchall Bertrand. Won der Garde durften nur vierhun- 
dert Mann mit; da die ganze Garde den Kaifer begleiten 
wollte, mußte eine Auswahl getroffen werden. Der Kaifer 
felbft Tieß fih aus der Bibliothek die Karten und Bücher 
beroorfuchen, die ihm einen Begriff von der. Infel Elba 
geben konnten; in diefem Studium fann er auf die Werke, 
deren die Infel bedurfte, forfchte nach den Mitteln, Die 
fie böte. 

Doch fein Schmerz war größer, als dieſe kleinen 
Pläne. Hoheit und Macht waren eingebüßt, und ent. 
werthet wäre fein Leben geweſen, wenn es durch fie gegol- 
- hätte, Aber der Ruhm war die Seele feined Lebens, 
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und von diefem hatte er keinen Kal gethan. An feinen 
Verfleinerern konnte er noch jeßt fich rächen, und dies war 
cin neues Werk, dad der Unfterblichkeit gewiß war: er wollte 
die Gefchichte feiner Thaten fehreiben. Es war das Größte, 
das er in der Verbannung unternehmen Fonnte Damit 
war von neuem der Ruhm feines Landes, feiner Tapfern, 
feiner Freunde ihm anvertraut, damit war er gleichlam wie 
der ihr Herrfcher geworden. 

Napoleon las täglich die Zeitungen der Hauptſtadt. 
Er nahm die Schmähungen mit Gleihmuth hin, da er es 
war, der zur Nachwelt reden konnte. Won einer Re 
gnofarung an der Loire kam der Oberſt Montholon zum 
Kaifer zurüd‘, erzählte von dem guten Geifte ber Bevdl: 
ferung und der Soldaten und meinte in feinem Yeuereft, 
man follte im Süden noch Widerftand leiſten. Rapolcon 
machte ihm lächelnd begreiflih, daß es zu fpät wäre 

Empfindfi wurde er über die Art, wie man die Ab⸗ 
reife der Kaiſerin ohne feinen Rath anordnete, und noch 
mehr über den Beſuch, den Alerander und gar der König 
von Preußen ihr in ihrem Unglück gemacht hatten. 
- Auf der Reife and Meer follten Commiſſaire der vie 
großen verbündeten Mächte den Kaifer begleiten. Am 11. 
wurden ihm Diefelben vorgeftelt. Mit der größten Aut 
zeichnung empfing er den englifhen Commiſſair, Obriſt 
Campbell, mit Höflichkeit die Generale Schumaloff und 
Koller, Commiffeire von Rußland und ſtreich; hingegen 
verbarg er dem Obriſten von Zruchfes - Waldburg, Com: 
miſſair des Königs von Preußen, nicht, Daß feine Anwe⸗ 
fenheit ihn kränke. Da noch nit ale Papiere für die 
Befignahme van Elba in der Ordnung waren, wie ed de 
Kaifer wünfchte, fo Tonnte die Abreife erft auf den 20. 
feftgefegt werden. So oft er.in ber Zwiſchenzeit die Com: 
miffaire ſah, behandelte er fie nach dem Grade von Ad; 
tung, worin ihre Fürſten und ihre Heere bei ihm fanden. 
Dem englifchen Commiffair lobte er die englifchen Trup— 
pen, dem öftreichifchen tadelte er den Zehler, den Oſtreich 
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zu feinem eigenen Schaden Durch den Anſchluß an Ruf: 
land begangen. Einmal ftellte er ſich, nicht abreifen zu 
wollen, redete von der Untreue der Allürten und drohte, 
fich feine Vertrages zu entfchlagen, wenn berfelbe von den 
Adtirten nicht pünktlich erfüllt würde. 

In der Nacht vor der Abreife entflohen fein erfter 
Kammerdiener Eonflant und fein Mamelude Rouftan, um 
ihm nicht nach Elba folgen zu müffen. Den ganzen Mor: 
gen war er verdrießlih. Er braufte auf, da ihm Ber- 
trand unbefonnen anzeigen ließ, daß Alles zum Abfahren 
bereit fei, und blieb in feinem Cabinet. 

Im Schloßhofe war die alte Garde unter das Gewehr 
getreten. Die alte Garde, der Kern der großen Armee, 
in welche nur der untabeliche Soldat aufgenommen wurde, 
Der in der Armee eine Zahl von Jahren, ohne eine Strafe 
zu erleiden, gedient hatte; in welcher man lieber‘ Soldat 
war, ald Corporal in der Armee, die in Schlachten auf: 
bewahrt wurde, bis die Gefahr am Höchften, und indeflen 
zuſah, wie die jungen Milchbärte im Pulverdampf ver: 
ſchwanden; — die alte Garde, deren noch zahlreiche Ve⸗ 
teranen fihb fo mande Vertraulichkeit mit dem kleinen 
Eorporal herausgenommen hatten, erwartete in fchmerz- 
bafter Niedergefchlagenheit ihren Kaifer, dem auch fie nicht 
mehr den Thron erhalten koͤnnen, wie er zum: Iepech Male 
vor fte traͤte. 

Im Vorſaale wartete Baffano mit den Benigen, die 
noch in Sontatnebleau waren. Sie hatten fi) in Reihen 
geftellt, damit der Kaifer beim Hindurchgehen von ihnen 
Abſchied nahme. Da öffnete ſich das- Cabinet mit ber 
üblichen Anzeige „der -Kaifer! Er ging auf feinen treuen 
Baffano zu, drüdte ihn die Hand und drüdte fie Allen. 
Raſch flieg er in den Hof hinunter und fraf mit feinem 
immer ruhigen Antlig vor die alte Garde, der er ein Zei- 
chen machte, daß er fprechen wolle. Dad Gewehr im Arme, 
fahen die meiften diefer Krieger vor fich hin auf den Bo⸗ 
den, als übten fie ſchon Enthaltfamfeit im Anblicke des 
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Kaiferd, indeffen einzelne ihre Augen auf bie Züge des 
Scheidenden hefteten. Er ſprach mit wenig veränderter 
Stimme, nur durd) die langen Paufen, die feine Redefüge 
unterbrachen, feine Bewegung verrathend: 

„Generale, Dfficiere, Unterofficiere und Soldaten meiner 
alten Garde, ich fage euch mein Lebewohl. Seit zwanzig 
Jahren bin ich zufrieden mit euch: ich habe euch immer 
auf dem Wege des Ruhmes getroffen. Die verbündeten 
Mächte haben ganz Europa gegen mich bewaffnet: ein 
Theil der Armee hat ihre Pflichten verrathen, und Frank⸗ 
reich ſelbſt hat ein anderes Loos gewollt. Mit euch und 
den Tapfern, die mir treu geblieben, hätte ich den Bür- 
gerfrieg drei Jahre lang führen fünnen; aber Frankreich 

s wäre unglücklich geworden, und das widerſtreitet dem 
Zwede, den ich mir vorgefeßt. Seid freu dem neuen 
Könige, den fi Frankreich gewählt hat, verlaſſet nicht 
unfer theures, allzulange unglüdliches Vaterland! Liebe 
es immer, liebet es innig dieſes theure Vaterland! Be 
klaget micht mein Schickſal; ich werde immer glücklich 
fein, wenn ich weiß, daß ihr es feid. Ich hätte ſterben 
können, nichtd wäre mir leichter gewefen; aber ich werde 
anf dem Wege der Ehre nicht ermüden. Ich habe noch 
die großen Dinge zu beſchreiben, die wir zufammen ge 
than’ haben. — — Ich Fann euch nicht alle umarmen: 
aber ich umarıne euern General. Kommen Sie, General. 
— Napoleon ſchloß den General Petit in feine Arme. 
Man bringe mir den Adler! Theurer Adler! rief er, 
indem er ihn küßte: daB diefe Küffe ind Herz alet 
Zapfern gehen möchten! — Das Schluchzen der Eol: 
daten wurde ganz laut. — Lebet wohl, meine Kinder! 
Meine Wünfche begleiten euch überall, bewahret mein 
Andenken. 

Er warf fih in den Wagen, und der Zug der Wagen 

fegte fich in Bewegung. 

Auf der Landftraße fuhr Napoleon die beiden erſten 

Tage noch durch viele franzöfifche Truppen. Ungeſtüm 
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riefen fie ihm das legte Lebehoch zu und fahen vol 
Schmerz und Unwillen dem fortrollenden Wagen nach. 
Auch in jeder DOrtfchaft eilte die Bevölkerung zur feftlichen 
Begrüßung herbei, wobei fie die fremden Commiffaire mit 
Schimpfworten empfing. Go zeigte fi) denn auch der 
Kaijer der gleiche, wie auf früheren Reifen in feinen Pro» 
vinzen. Wo angehalten wurde, ließ er den Maire oder 
Präfekten zu fih rufen und richtete an ihn eine Menge 
Tragen über die Verhältniffe des Ortes, über die Stel 
Iungen der nähern Abtheilungen feines Heeres, und wurde 
ungehalten, wenn Diefelben feinen letzten Befehlen nicht ent- 
fprachen. Won Augereau's Corps hatte er feit dem alle 
Lyons Feine Nachrichten mehr erhalten. Sonft ſah Na- 
poleon zerfireut aus und fchien befonders darunter zu lei⸗ 
den, wenn einer der Begleiter fich über die Etiquette hin- 
weg ſetzte. Als auf der Landftraße die franzöfifchen Trup⸗ 
pen aufhörten, nahm auch der Eifer der Bevölkerung ab. 
Die weißen Cocarden wurden häufiger: doch auch mit fol- 
hen riefen bie und da die Leute ein Lebehoch dem Kaiſer, 
was dieſer fchalfhaft als eine große Kedheit gegen die 
Dbrigkeit tadelte. Endlich hörte er anflatt eines Grußes 
den Ruf: Es leben die Allürten! 

Als Napoleon über Lyon hinaus war, fuhr er durch 
eine ganz andere Bevölkerung. An einigen Orten wurbe 
eben ein Feſt gefeiert, das fie das Feſt der Reftauration 
nannten, und Napoleon wurde dabei befhimpft. Der Zug 
begegnete dem Wagen des Marſchalls YAugercau, der von 
Balence, wo er fein Corps zurüdgelaffen, nach Lyon fuhr. 
Rapoleon redete ihn als feinen alten republifanifchen Ka- 
meraden an; fie gingen mit einander zu Fuß eine Strede 
weit: aber Augereau, der in einer Proclamation an feine 
Zruppen den Kaifer gefcholten, daß cr nicht als Soldat zu 
flerben gewußt, benahm fich grob gegen ihn. In Valence 
trugen die Truppen fehon Die weiße Cocarde und hatten 
dem Könige gefhworen: der Kaifer fuhr nur hindurch, 
wobei fie ihm die militairifhen Ehren erwiefen. Je weiter 
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er reifte, defto feindlicher fand er die Bevölkerung. Nieder 
mit dem Zyrannen! rief man ihm nach, und verwünfcte 
ihn für feine Eonfeription und die vereinten Gebühren. Er 
hörte, an vielen Drien wolle man ihn ermorden. In 
Avignon hatte dad Landvolk, nachdem es zwei Tage lang 
in großen Maſſen auf ihn gewartet, fich eben wieder ver: 
laufen, ald Napoleon in der Dämmerung ankam. Indeß, 
obgleich das Wechfeln der Pferde an ungewöhnlicher Stelle 
vorgenommen wurde, war in einem Augenblid der Wagen 
umringt. Das Schredlichite wurde hineingerufen: ein Kerl 
riß an dem Schlage, aber der Geiſtesgegenwart eines Of: 
ficierd und den Pferden, die fortjagten, ehe der Haufe an 
gewachfen war, verdankte Napoleon fein Leben. Als man 
ihm in Drgon in einem noch fürchterlicherem Auftritte ei⸗ 
nen Strohmann am Galgen wies, nahm er, fobal a 
wieder im Freien war, den Anzug eined Courierd und 
ritt unerlannt voraus. In Diefer Verkleidung, die er noch 
einmal vertaufchte, ſetzte er die Reife fort, auf welcher je 
der Drt eine neue Gefahr war, die mit Vorſicht und Lift, 
mit Hülfe der Commiffaire und Der Drtsbeamten beftanden 
werden mußte. Napoleon war ergrimmt über die Proventce; 
aber er ließ fich jedes Rettungsmittel gefallen und enthielt 
fih faft ganz der Speife. Er war froh, in Luc öſtreichiſche 
Hufaren zu finden, die ihn bis nach Frejus begleiteten. Da 
bier im Hafen flatt der verfprochenen franzöfifchen Corvette 
nur eine Brigg lag, 308 er erzürnt eine engliche Fregatte 
the Undounted, vor. An einem Mittagsmahle, wozu ar 
die Commiffaire geladen, fuchte er diefe Durch fein großar⸗ 
tiges Gefpräch wieber einzunehmen. Er fchiffte ſich am 28. 
zur Überfahrt nah Elba ein. 
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Man erzählt, ald die Nachricht von dem Sturze Bona- 
partes nad) Hartwell gekommen, fei die verſammelte kö⸗ 
nigliche Kamille ſtumm vor Zreude geworden. Die erſten 
Worte Der Herzogin won Angouleme waren: fie wünſche 
nur darum in ihr Vaterland zurückzukehren, daß fie einige 
Pflichten erfüllen könne, die ihr Vater ihr aufgelegt. habe. 
Die königlichen Gefinnungen, Die Ludwig gegen fein Land 
fich immer bewahrt hatte, erhielten neues Leben durch feine 
Hreude auf die nahe Rückkehr zu dem Wolfe, das in der 
erfien Stunde der Befreiung nach ihm gerufen hatte. Er 
raffte fich auf, noch in feinem vorgerüdten Alter und mit 
feinen Körperbefchwerden den Ruheſitz yon Hartwell zu ver: 
offen. Nun kamen ganze Züge von Engländern, Leute 
aus allen Volksklaſſen, den König zu befuchen, den Eng: 
land den Franzoſen gegeben. Ludwig hielt täglich offene 
Tafel. Aus Frankreich herüber kamen .eifrige Unterthanen: 
hatten fie guch im Dienfte Bonaparte's geſtanden, fo brach: 
ten fie doch die Verficherung, daß fie immerdar an den 
König gebacht häften, was ihnen Diefer aufs Liebenswür⸗ 
digſte glaubte. | | 
Zudwig XVIII. hatte fi) in feiner vieljähstgen Ver: 
bannung fo reiflich auf den Antrift feiner Regierung vor: 
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bereitet, daß er jegt Die Grundfäge derfelben in feine neue 
Überlegung mehr ziehen mußte. Als Landeövater mit ver 
fühntem Herzen wie Henri IV. einzuziehen, als aufgellärter 
Monarch die Krone feiner Väter zu tragen, dad war im: 
mer fein Sinn gewefen. In den Unterhandlungen, die er 
vor neunzehn Jahren, wie ſchon erzählt worden ift, mit 
Revolutionsmännern angelnüpft hatte, war auch die Ve: 
faffung fchon befprochen worden. Er felbft trug im Herzen 
noch immer die alte franzöfifche Verfaſſuug, deren von der 
Zeit entftellte Züge er damals vergebens empfohlen hatte. 
Ludwig wollte aber fein Volk, zumal beim Empfang, niht 
an ihm irre werben laffen; und wie er von jeher nur an 
Heine Meinungseroberungen gewöhnt war, fo verlangke 
auch fein Charakter Fein Durchgreifen. Hingegen Tonntı 
er fich keine Bedingung auflegen laſſen, unter ber er da 
Thron erft vom Senate empfangen würde. Der Ihren 
war das Erbe feiner Väter, als legitimer König hatte a 
ihn vor neunzehn Jahren befliegen. Die alte Dynaflic 
kehrte mit ihm nach Frankreich zurüd, nicht eine neue, die 
jünger wäre, als die von Bonaparte gegründete. Lud⸗ 
wig XVII. machte alfo Anftalten, in Frankreich zu er⸗ 
ſcheinen, ohne fih erklärt zu haben, ob er die Verfaſſung 
des Senates annehme. 

Das Voll von London geriet am dem Tage, M 
welchem die Sinnahme von Paris befannt wurde, in einm 
Sreudentaumel, mit dem man in Englands Gefchihte nur 
wenige Beifpiele verglich. Das erfte Gefühl ber freim 
Bürger dieſes Landes war die Freude über den Fall dee 
Zyrannen, das zweite war der Stolz auf England, das 
allein unter den Mächten niemals befiegt worden war. 


Diefer Ruhm Fonnte erft jet nicht mehr verloren geh, 


und die Engländer feierten einen ebenfo großen Triumph 
über alle fiegreichen Voͤlker des Feſtlandes, als über Eranf- 
reich. Auch die Parteien konnten ihren befonderen Antheil 
am Stege gegen einander meſſen. Der Sieg felber war 


zwar dad Eigenthum der Schule von Pitt im größeren 
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Maße, aber die Oppofition frohlodte ob dem Ende bes 
Kriegszuftandes , über welchem die Freiheiten des Landes 
eingeftellt worden waren. Wie nun viele Engländer fchon 
Hartwell befucht hatten, fo wollte London ſich aus der 
Durchreiſe des Königs. Ludwig ein Feſt machen. Der 
Prinz: Regent ging felber dem Könige entgegen. Mit 
einer weißen Cocarde gefhmüdt, begleitete er ihn durch 
Die unzähligen Zufchauer, von Denen fich viele daſſelbe 
Zeichen aufgeftedt hatten, nach dem für ihn bereiteten 
Palafte. Hier dankte der König dem Prinz-Regenten für 
die Gaſtfreundſchaft, die er mit feiner Familie in England 
fo viele Iahre genoffen: ihm, fagte er, vielleicht mit 
Bezug auf den in Paris fo übermüthigen Kaifer von Ruf: 
land, verdanke er nacht Gott die Rückkehr auf den Thron 
feiner Väter. Er nahm fein blaues Band mit dem hei- 
figen Geiflorden ab und hing e8 um die Schultern des 
Prinzen. Am folgenden Tage bielt der Prinz ein Kapitel 
des Hofenbandordene und nahm Ludwig in dieſen auf. 


Der Gemeinderath von London überreichte dem König ei⸗ 


nen Glückwunſch. Als am 23. der König und die Her- 
zogin von Angouleme nach dem Meere abreiften, hörte das 
Gewimmel von Engländern, die ihnen Lebehoch riefen und 
mit weißen Züchern nachwintten, von London bis Dover 
nicht auf. Am Hafen nahm der Prinz: Regent von ihnen 
Abfchied. Die Küſte war mit Zufchauern befegt, Die Der 
Jacht, mit den Wimpeln aller verbündeten Mächte geziert, 
nachſahen, bis fie unter den Hunderten yon kleineren Schif⸗ 
fen, die auf den Kanal hinausgefahren, entſchwunden war. 

Am Ufer feines Königreihs fah Ludwig die Bevöl⸗ 
ferung von Calais, die auf ihn wartete. Bei der Anfahrt 
trat er aus dem Kreife feiner Familie hervor, entblößte das 
Haupt und hielt die Hand an das Herz. Als er bei den 
Sefllichkeiten, womit man feine Ausſchiffung umgab, den 
Pfarrer mit ber Geiftlichkeit antraf, antwortete er auf 
deffen Anrede: „Nach zwanzig Jahren gibt der Himmed, 
gibt mir der Himmel meine Kinder wieder: Herr Pfarrer 


* 
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gehen wir Gott zu danken in feinen Tempel!“ Unter den 
Befuchenden, die er hernach empfing, meldete ſich der Ge: 
neral Maifon: er war von Lille berbeigeeilt, um zuerſt 
von allen Generalen zu des Königs Füßen zu ericheinen. 
Ludwig machte die Reife über Boulogne und Abbeville 
Überall 308 er unter Glodengeläute ein. An jedem wohl 
babenderen Drte erwarteten die Frauen und Maͤdchen die 
Herzogin von Angouleme und überreichten ihr einen Lilien: 
ſtrauß. Mit Blumen und Grün waren die Strafen be 
ftreuet. Die ropaliftifchen Lieder tönten von allen Seiten 
ber.  Zangfam ging die Reife von Statten, da Fein Ort in 
feinem Feſte etwas unterlaflen wollte. 


Auf Größeres mußten jegt die Royaliften von Paris 
finnen, um nad) fo vielen Feften Ludwig, den Erfehnten, 
noch würdig zu empfangen. Ihr flolzgefter Gedanke mat, 
ihn mit der Statue Henri IV. an derfelben Stelle dei 
Pont neuf zu überrafchen, wo eine ähnliche Statue vor 
der Revolution geftanden hatte. Die Nationalgarde wolte 
an dem Unternehmen Theil haben, und eine Einladung zu 
Beiträgen wurde an alle Einwohner von Paris gerichtet. 

Der Gefeßgebende Körper befchloß, dem Könige fünf 
undzwanzig feiner Mitglieder zur feierlichen Begrüßung 
entgegenzufchiden. Der Senat fehien ſich dagegen um die 
Ankunft deſſelben nicht zu befümmern. Die Partei, die 
ihn beberrfchte, verfhmähte es auf der einen Seite, den 
König anzuerkennen, ohne Daß er die Verfaſſung beſchworen 
hätte. Noch hatte fi der Umfang des Mißvergnügens im 
Zande wenig verändert, Dur dad der Senat getragen 
wurde: aber es war auf der andern Seite nicht gerade 
feine Verfoffung, wozu er bei den Mißvergnügten große 
Luft fand. Es war auch zu fpät, jene Bedingung gegen 
den König geltend zu machen, feit dDiefer Die Reiſe ange 
treten und in Srankreich felbft einen Triumphzug biet. 
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Je gewiffer es wurde, daß die künftige Verfaffung 
no) ganz vom Könige abbing, deſto mannigfaltigere An- 
fihten fprachen fich Darüber neben derjenigen des Senates 
aus. Wenn der Schwarm der Royaliften nur das Alte 
wieder verlangte, fo gab es ehemalige Mitglieder des Par- 
laments, die biefe Körperfchaft als Garantie der Freiheit 
priefen. Daneben traten Die Xobredner der englifchen Ver⸗ 
faflung wieder auf, für die der Engländer beharrlicher 
Kampf gegen Bonaparte ein neued Zeugniß abzulegen 
fhien. Der erfte Verfuh, den fie im Jahre 1789 ge 
macht hatten, war zum Rachtheil des Königthums verun- 
glüudt ; und da Ludwig's Erbrecht auf den Thron auch 
jet unter ihnen Vertheidiger fand, fo wurde in Zeitungen, 
Denen wahrfcheinlich die Gefinnungen des Königs befannt 
waren, der Unterſchied zwifchen den Männern von 1789 
und den fpätern Revolutiondmännern befprochen. . 

Zalleyrand konnte den Wunſch, Daß der König Die 
weientlihen Grundfäge der Verfaſſung annähme, auch als 
Höfling nicht aufgeben, da fonft der Einfluß der Roya⸗ 
liften , in denen er feine Tünftigen Nebenbuhler erblidte, 
beim König obgefiegt hätte. Er verfuchte, eine Verftändi- 
gung zwifhen dem Senate und dem Könige einzuleiten. 
Er verfammelte die hartnädigflen Senatoren und eröffnete 
ihnen: fie würden in dem König einen Dann von hohem 
Verſtande und ausgezeichneten Zalenten finden; fie möchten 
fich auf Die Ehre vorbereiten, über die Artikel der Ver⸗ 
fefung mit ihm in Befprehungen einzutreten. Sein Rath 
war, flatt des jebigen Entwurfes mit einer Bleineren Zahl 
Artikel, welche die allgemeinen Grundfäge enthielten, Dem 
Könige ſich vorzuftellen. Allein Die Senatoren wollten 
nichts davon willen, fei es daß fie noch zu Teidenfchaftlich 
waren, fei e3 daß die Uinverfchämtheit des Mannes fie ent- 
rüftete, auf defien Wort fie Die Verfaſſung zu geben ge: 
wagf hatten. Zalleyrand trug feinen andern Vortheil da- 
von, als daß er feined Antheild an der Verfaſſung los 
geworden war. Nun ließ er aber dem Könige felbft den 
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Rath geben, Daß er, der Verfaſſung beitretend, ſich vorbe: 
halten möchte, einige Anderungen daran mit dem Senatt 
zu behandeln. Auch ift es wahrfcheinlich, daB er auf 
Alerander'n zählte, ohne deſſen Aufmunterung die Ber: 
faffung nicht entflanden wäre. 

Der Rathgeber, der Ludwig's Vertrauen genoß, war 
aber der Abbe von Montesquion. Seit diefer die Ru 
blikaner des Senates umfonft bekämpft hatte, hielt er den 
König in Kenntniß von dem aufrührerifchen Gange ihre 
Verſuches. Er meinte, der König follte mit einer ganz 
monarchifhen Erklärung erjcheinen und Niemandem die. 
Ehre der Privilegien überlaffen, die er Der Nation ertheilen 
wollte. Zugleich wußte Ludwig's feiner Agent den Geh: 
gebenden Körper hervorzuziehen, ſodaß diefer für das Land 
mehr Freiheit fi) vom Könige verfprach, ald vom Senat, 
von deffen Selbſtſucht er ſchon unter dem Kaifer eine fo 
bittere Erfahrung gemacht hatte. Es fei noͤthig, ſchricb 
Montesquiou feinen Gebieter, daß Diefelbe Acte, die den 
Senat für incompetent erfläre, den Geſetzgebenden Körper 
berufe; man werde außerdem eine Anleihe in England ma: 
chen müffen, wofür das Dafein einer ſolchen Verſammlung 
eine große Sicherheit gewähren würde. Endlich bat er da 
König, in Compiegne einige Tage flille zu halten, denn 
theils ließ fich denken, daß die eifrigften Anhänger u: 
wig's hinausreifen würden, für welche dann auch jene ent⸗ 
feheidenden Tage gewonnen wären; theild verlange dab 
Anfehen ded Königs, daß er die Erklärung, die man von 
ihm erwarte, nicht im Hauptquartier der fremben Heere 
gebe, und daß er nebenbei durch das Datum zeige, er der: 


verdanfe feinen Thron nicht einer bloßen Revolution der | 
Hauptftadt, fondern der Liebe feines ganzes Volkes, det 


überall auf feiner Reife erfahren. 


Wirklich kam die Anzeige, der König werde den WB. 
April auf feinem Schloffe zu Compiegne abfteigen. Die 
Deputation des Gefeßgebenden Körpers reifte an dieſem 
Zage hinaus und wartete am Eingange des Schloſſes mit 
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dee Schaar von Parifern, die der Eifer hergeführt hatte. 
Ein Wagen hielt an, aus welchem der greife Prinz von 
Sonde und fein Sohn, der Herzog von Bourbon, fliegen. 
Alte Diener ihres Haufes flürzten vor Freude ſchluchzend 
anf fie zu und wurden von ihnen erkannt: aber das Wie: 
derſehen erinnerte, daß der Enkel des Haufes fehlte, der 
unglüdlüche d' Enghien. Iebt fuhr im Begleite der Mar: 
fhälle, Die ihm entgegengeritten waren, der königliche Wa⸗ 
gen in den Hof. Die Rührung erlaubte nur wenigen der 
verfammelten Franzoſen ein laute Zurufen, als fie den 
bejahrten Mann, der ihr König war, fahen, wie er müh⸗ 
fam, ſich auf die Tochter Ludwig's XVI. ftügend, mit gichf- 
krankem Zritte in die Thüre ging, aber ein Haupt trug, 
deſſen Moieftät fogar diejenige Napoleon's übertraf, und 
wieder einen Bamilienzug erkennen ließ. Die Deputation 
des Gefebgebenden Körperd wurde fogleich eingeführt und 
brachte dem Könige ihre Glückwünſche. „Kommen Sie”, 
fagte der Präfident, „Abkömmling fo vieler Könige, be- 
fleigen Sie den Thron, auf den einft unfere Väter Ihr 
erlauchtes Gefchlecht gefeßt, und den wir heute fo glüdlich 
find, von Ihnen eingenommen zu ſehen.“ Der Redner 
pried den König auch dafür, daB durd ihn die Grund- 
lagen einer weifen und Flug abgewogenen Regierung wür- 
Den gelegt werden. Ludwig antwortete: diefe Gefinnungen 
feien ihm um fo werther, al& er darin das Pfand einer 
vollkommenen Eintracht zwifchen ihm und den Repräfen- 
tanten der Nation ſehe. Nun wurden ihm die Marfchälle 
vorgeſtellt; der alte Berthier, der auch Napoleon’s Günft- 
fing gewefen, hielt die Anrede, worin er der Fürſprache 
gedachte, die der König vom Eril aus für die franzöftfchen 
Sriegögefangenen bei Alerander gethban. Der König ant- 
wortete mit Erhebung und Geift, huldreich und zutraulich. 
Er ließ fi die Marfchälle einzeln nennen und zeigte je- 
dem, Daß er feine Schickſale kannte. Der leidende König 
in feinem Lehnftuhle, von den Marfchällen umringt, ſchien 
fih dem Gefühle hinzugeben, daß er nun ald Fürſt unter 
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Kaiſers, indeffen einzelne ihre Augen auf die Züge des 
Scheidenden befteten. Er forach mit wenig veränderter 
Stimme, nur durch die langen Paufen, die feine Redeſaͤtze 
unterbrachen, feine Bewegung verrafhend: 
„Generale, Officiere, Unteroffictere und Soldaten meiner 
alten Garde, ich fage euch mein Lebewohl. Seit zwanzig 
Fahren bin ich zufrieden mit euch: ich babe euch immer 
auf dem Wege des Ruhmes getroffen. Die verbündeten 
Mächte haben ganz Europa gegen mid) bewaffnet: ein 
Theil der Armee hat ihre Pflichten verrathen, und Frank⸗ 
reich felbft hat ein anderes Loos gewollt. Mit euch und 
den Tapfern, die mir treu geblieben, hätte ich den Bür- 
gerfrieg drei Jahre lang führen können; aber Frankreich 
3waͤre unglüdlich geworden, und dad widerftreitet dem 
Zwede, den ich mir vorgefeßt. Seid treu dem neuen 
Könige, den fih Frankreich gewählt hat, verlaffet nicht 
unfer theures, allzulange unglüdliches Vaterland! Liebet 
es immer, liebet es innig dieſes theure Vaterland! Be: 
klaget nicht mein Schickſal; ich werde immer glücklich 
fein, wenn ich weiß, daß ihr es ſeid. Ich hätte ſterben 
können, nichts waͤre mir leichter geweſen; aber ich werde 
auf dem Wege der Ehre nicht ermüden. Ich habe noch 
die großen Dinge zu beſchreiben, die wir zuſammen ge: 
than’ haben. — — Ich kann euch nicht alle umarmen: 
aber ich umarme euern General. Kommen Sie, General. 
— Napoleon ſchloß den General Petit in feine Arme. 
Man bringe mir den Adler! Theurer Adler! rief er, 
indem er ihn küßte: daß dieſe Küffe ind Herz aller 
Zapfern gehen möchten! — Das Schluchzen der Sol- 
Daten wurde ganz laut. — Lebet wohl, meine Kinder! 
Meine Wünfche begleiten euch überall, bewahret mein 
Andenken. 

Er warf fh in den Wagen, und der Zug der Wagen 

ſetzte ſich in Bewegung. 

Auf der Landſtraße fuhr Napoleon die beiden erften 

Tage noch durch viele franzöfifche Truppen. Ungeftüm 
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riefen fie ihm Das letzte Lebchoh zu und fahen voll 
Schmerz und Unwillen dem fortrollenden Wagen nach. 
Auch in jeder Ortfchaft eilte Die Bevölkerung zur feitlichen 
Begrüßung herbei, wobei fie die fremden Commiſſaire mit 
Schimpfworten empfing. So zeigte fi) denn auch der 
Kaijer der gleiche, wie auf früheren Reifen in feinen Pro⸗ 
vinzen. Wo angehalten wurde, ließ er den Maire oder 
Präfeften zu fi) rufen und richtete an ihn eine Menge 
ragen über die Verhältniffe des Ortes, über die Stel- 
ungen der nähern Abtheilungen feines Deere, und wurbe 
ungehalten, wenn Diefelben feinen lebten Befehlen nicht ent- 
fprahen. Bon Yugereau’d Corps hatte er feit dem Falle 
Lyons Feine Nachrichten mehr erhalten. Sonft ſah Na- 
poleon zerfireut aus und fchien befonders darunter zu lei⸗ 
den, wenn einer der Begleiter ſich über die Etiquette hin- 
weg feßte. Als auf der Landflraße die franzöfifchen Trup- 
pen aufhörten, nahm auch der Eifer der Bevölkerung ab. 
Die weißen Cocarden wurden häufiger: doch auch mit fol- 
hen riefen hie und da Die Leute ein Lebehoch dem Kaifer, 
was diefer ſchalkhaft als eine große Keckheit gegen die 
Dbrigkeit tadelte. Endlich hörte er anftatt eines Grußes 
Den Ruf: Es leben die Allürten! 

Als Napoleon über Lyon hinaus war, fuhr er durch 
eine ganz andere Bevoͤlkerung. An einigen Orten wurde 
eben ein Feſt gefeiert, das fie das Feſt der Reflauration 
nannten, und Napoleon wurde Dabei befhimpft. Der Zug 
begegnete dem Wagen des Marſchalls Yugercau, der von 
Valente, wo er fein Corps zurüdgelafien, nah 2yon fuhr. 
Napoleon redete ihn als feinen alten republifanifchen Ka: 
meraden an; fie gingen mit einander zu Zuß eine Strede 
weit: aber Yugereau, der in einer Proclamation an feine 
Zruppen den Kaifer gefcholten, Daß er nicht ald Soldat zu 
fterben gewußt, benahm fich grob gegen ihn. In Valence 
trugen die Zruppen ſchon Die weiße Gocarde und hatten 
dem Könige gefchworen: der Kaifer fuhr nur hindurch, 
wobei fie ihm die militairifchen Ehren erwiefen. Je weiter 
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er reifte, deſto feindlicher fand er die Bevoölkerung. Nieder 
mit dem Zyrannen! rief man ihm nach, und verwünidte 
ihn für feine Conferipfion und Die vereinten Gebühren. Er 
hörte, an vielen Drten wolle man ihn ermorden. In 
Avignon hatte Das Landvolk, nachdem ed zwei Tage lang 
in großen Maffen auf ihn gewartet, fich eben wieder ver: 
laufen, ald Napoleon in der Dämmerung ankam. Indeß, 
obgleich das Wechfeln der Pferde an ungewöhnlicher Stelle 
vorgenommen wurde, war in einem Augenbli der Wagen 
umringt. Das Schredlichfte wurde hineingerufen: ein Kerl 
riß an dem Schlage, aber der Geifleögegenwart eines Of⸗ 
ficierd und den Pferden, die fortiagten, ehe der Haufe an⸗ 
gewachfen war, verdankte Napoleon fein Leben, Als man 
ihm in Orgon in einem noch fürchterlicherem Auftritte ei⸗ 
nen Strohmann am Galgen wies, nahm er, fobal a 
wieder im Freien war, ben Anzug eines Courierd und 
ritt unerkannt voraus. In diefer Verkleidung, die er noch 
einmal vertaufchte, fegte er die Reife fort, auf welcher je 
der Ort eine neue Gefahr war, die mit Vorſicht und kiſt, 
mit Hülfe der Commiffaire und der Ortsbeamten befanden 
werden mußte. Napoleon war ergrimmt über Die Provent; 
aber er ließ fich jedes Rettungsmittel gefallen und enthielt 
fich faſt ganz der Speiſe. Ex war froh, in Luc öſtreichiſche 
Hufaren zu finden, die ihn bis nach Frejus begleiteten. Da 
bier im Hafen flatt der verfprochenen franzöftfchen Corvette 
nur eine Brigg lag, zog er ergürnt eine engliche Fregatte 
the Undounted, vor. An einem Mittagsmahle, wozu er 
die Commiiffaire geladen, fuchte er diefe Durch fein großer: 
tiges Gefpräch wieder einzunehmen. Er fchiffte fi am 2. 
zur Überfahrt nach Elba ein, 
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Man erzaͤhlt, als die Nachricht von dem Sturze Bona⸗ 
parte's nach Hartwell gekommen, fer die verſammelte kö⸗ 
nigliche Famille ſtumm vor Freude geworden. Die erſten 
Worte der Herzogin von Angouleme waren: ſie wünſche 
nur darum in ihr Vaterland zurückzukehren, daß ſie einige 
Pflichten erfüllen könne, die ihr Vater ihr aufgelegt habe. 
Die töniglihen Sefinnungen, die Ludwig gegen fein Land 
ſich immer bewahrt hatte, erhielten neues Leben ‚durch feine 
Freude auf die nahe Rückkehr zu dem Volle, das in ber 
erften Stunde der Befreiung nach ihm gerufen hatte. Cr 
raffte fih auf, noch in feinem vorgerüdten Alter und mit 
feinen Körperbefchwerden den Ruheſitz yon Dartwell zu ver: 
laften. Nun kamen ganze Züge von Englöndern, Leute 
aus allen Volksklaſſen, den König zu befuchen, den Eng: 
land den Franzoſen gegeben. Ludwig hielt täglich offene 
Tafel. Aus Branfreich herüber kamen cifrige Unterthanen: 
hatten fie auch im Dienfte Bonaparte's geftanden, fo brach⸗ 
ten fie doch die WVerficherung, Daß fie immerdar an den 
König gedacht hätten, was ihnen dieſer auf Liebenswür: 
digfte glaubte. | 
Zubwig XVIII. hatte fih in feiner vieljährigen Ver: 
bannung fo reiflih auf den Anteift feiner Regierung vor: 
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bereitet, daß er jetzt die Grundfäge derfelben in Feine neue 
Überlegung mehr ziehen mußte. Als Landesvater mit ver: 
fühntem Herzen wie Henri IV. einzuziehen, als aufgeklärter 
Monarch die Krone feiner Väter zu tragen, das war im: 
mer fein Sinn geweien. In den Unterhandlungen, die er 
vor neunzehn Iahren, wie fihon erzählt worden ift, mit 
Revolutiondmännern angeknüpft hatte, war auch die Ver: 
faffung ſchon befprochen worden. Er felbft trug im Herzen 
noch immer die alte franzöfifche Verfaffuug, deren von der 
Zeit entftellte Zuge er damals vergebens empfohlen hatte. 
Zudwig wollte aber fein Volk, zumal beim Empfang, nicht 
an ihm irre werden laſſen; und wie er von jeher nur an 
Heine Meinungseroberungen gewöhnt war, fo verlangte 
auch fein Charakter Fein Dutchgreifen. Hingegen konnte 
er fich Feine Bedingung auflegen laſſen, unter der er den 
Thron erft vom Senate empfangen würde. Der Thron 
war das Erbe feiner Väter, als Iegitimer König hatte er 
ihn vor neunzehn Jahren beftiegen. Die alte Dynaflie 
tehrte mit ihm nach Frankreich zurüd, micht eine neue, die 
jünger wäre, ald die von Bonaparte gegründete. Lub- 
wig XVII. machte alfo Anftalten, in Frankreich zu er: 
fcheinen, ohne fich erklärt zu haben, ob er die Verfaſſung 
des Senates annehme. 

Das Volt von London gerieth an dem Zage, an 
welchem die Einnahme von Paris befannt wurde, in einen 
Sreudentaumel, mit dem man in Englands Gefchihte nur 
wenige Beifpiele verglich. Das erſte Gefühl der frei 
Bürger diefes Landes war die Freude über den Fall des 
Tyrannen, das zweite war der Stolz auf England, das 
allein unter den Mächten niemals befiegt worden war. 
Diefer Ruhm Tonnte erft jetzt nicht mehr verloren geben, 
und Die Engländer feierten einen ebenfo großen Triumph 
über alle fiegreichen Völker des Feſtlandes, als über Franl: 
reich. Auch die Parteien Eonnten ihren befonderen Antheil 
am Siege gegen einander meflen. Der Sieg felber war 
zwar das Eigenthum der Schule von Pitt in größerem 
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Maße, aber die Oppofition frohlodte ob dem Ende des 
Kriegszuftandes , über welchem die Sreiheiten des Landes 
eingeftellt worden waren. Wie nun viele Engländer ſchon 
Hartwell befucht hatten, fo wollte London ſich aus der 
Durchreiſe ded Königs Ludwig ein Feſt machen. Der 
Prinz: Regent ging felber dem Könige entgegen. Mit 
einer weißen Cocarde gefhmüdt, begleitete er ihn durch 
die unzähligen Zuſchauer, von denen fich viele daſſelbe 
Zeichen aufgeftedt batten, nach dem für ihn bereiteten 
Palaſte. Hier dankte der König dem Prinz-Regenten für 
die Gaftfreundfchaft, Die er mit feiner Familie in England 
fo viele Iahre genoffen: ihm, fagte er, vielleicht mit 
Bezug auf den in Paris fo übermüthigen Kaifer von Ruf: 
land, verdanke er nächft Gott die Rückkehr auf den Thron 
feiner Vater. Er nahm fein blaues Band mit dem hei- 
figen Geftorden ab und hing e& um die Schultern des 
Prinzen. Am folgenden Tage bielt der Prinz ein Kapitel 
des Hofenbandordend und nahm Ludwig in dieſen auf. 


Der Gemeinderath von London überreichte dem König ei⸗ 


nen Glückwunſch. Als am 23. der König und bie Her- 
zogin von Angouleme nach dem Meere abreiften, hörte das 
Gewimmel von Engländern, die ihnen Lebehoch riefen und 
mit weißen Züchern nachwinften, von London bis Dover 
nicht auf. Am Hafen nahm der Prinz: Regent von ihnen 
Abſchied. Die Küfte war mit Zufchauern befeßt, Die der 
Jacht, mit den Wimpeln aller verbündeten Mächte geziert, 
nachſahen, bis fie unter den Hunderten von Eleineren Schif- 
fen, Die auf den Kanal hinausgefahren, entfchwunden war. 

Am Ufer feines Königreichs ſah Lubwig die Bevöl⸗ 
ferung von Calais, Die auf ihn’ wartete. Bei der Anfahrt 
trat er aus dem Kreife feiner Familie hervor, entblößte das 
Haupt und hielt die Hand an das Herz. Als er bei den 
Zeftlichkeiten, womit man feine Ausſchiffung umgab, den 
Pfarrer mit der Geiftlichfeit antraf, antwortete er auf 
deffen Anrede: „Nach zwanzig Jahren gibt der Himmel, 
gibt mir der Himmel meine Kinder wieder: Herr Pfarrer 


e 
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gehen wir Gott zu danken in feinen Tempel!“ Unter den 
Beſuchenden, die er hernach empfing, meldete fidh der Ge 
neral Maifon: er war von Lille herbeigeeilt, um zuerſt 
von allen Generalen zu des Königs Zügen zu erfcheinen. 
Ludwig machte die Reife über Boulogne und Abbeville 
Überall zog er unter Glodengeläute ein. An jedem wohl 
babenderen Orte erwarteten die Frauen und Mädchen die 
Herzogin von Angouleme und überreihten ihr einen Lilien- 
flrauß. Dit Blumen und Grün waren die Straßen be 
freue. Die ropaliftifchen Lieder tönten von allen Seiten 
ber. Langſam ging die Reife von Statten, da Fein Drt in 
feinem Feſte etwas unterlaffen wollte. 


Auf Größeres mußten jetzt die Royaliften von Paris 
finnen, um nad fo vielen Selten Lubwig, den Erfehnten, 
noch würdig zu empfangen. Ihr flolzefter Gedanke war, 
“ihn mit der Statue Henri IV. an derfelben Stelle des 
Pont neuf zu überrafhen, wo eine ähnlidhe Statue vor 
der Revolution geftanden hatte. Die Nationalgarbe wollte 
an dem Unternehmen Theil haben, und eine Einladung zu 
Beiträgen wurde an alle Einwohner von Paris gerichtet. 

Der Gefeßgebende Körper befchlog, dem Könige fünf 
‚undzwanzig feiner Mitglieder zur feierlichen Begrüßung 
entgegenzufihiden, Der Senat ſchien fich Dagegen um bie 
Ankunft deffelben nicht zu befümmern. Die Partei, die 
ihn beherrſchte, verfhmähte es auf der einen Seife, den 
König anzuerkennen, ohne daß er die Verfaffung befchworen 
hätte. Noch hatte fih der Umfang des Mißvergnügens im 
Sande wenig verändert, durch das der Senat getragen 
wurde: aber es war auf der andern Seite nicht gerade 
feine Verfaffung, wozu er bei den Mißvergnügten große 
Luft fand. Es war auch zu fpät, jene Bedingung gegen 
den König geltend zu machen, feit diefer die Reife ange: 
freten und in Srankreich felbft einen Triumphzug hielt. 
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Je gewiffer ed wurde, daß Die künftige Verfaffung 
noch ganz vom Könige abbing, deſto mannigfaltigere An- 
fihten fprachen fi) darüber neben derjenigen des Senated 
and. Wenn der Schwarm der Royalifien nur das Alte 
wieder verlangte, fo gab es ehemalige Mitglieder des Par: 
laments, die diefe Körperfchaft als Garantie der Freiheit 
priefen. Daneben traten die Xobredner der englifchen Ver- 
foffung wieder auf, für die der Engländer beharrlicher 
Kampf gegen Bonaparte ein neues Zeugniß abzulegen 
fhien. Der erſte Verfuh, den fie im Jahre 1789 ge 
macht Batten, war zum Nachtheil des Königthums verun- 
glückt; und da Ludwig's Erbrecht auf den Thron auch 
jeßt unter ihnen Vertheidiger fand, fo wurde in Zeitungen, 
Denen wahrfcheinlich Die Gefinnungen des Königs befannt 
waren, ber Unterfchied zwifchen den Männern von 1789 
und den fpätern Revolutionsmännern befprochen. . 

Zalleyrand Eonnte den Wunſch, DaB der König die 
wefentlichen Grundfäge der Verfaffung annähme, auch als 
Höfling nicht aufgeben, da fonft der Einfluß der Roya⸗ 
liſten, in denen er feine künftigen Nebenbuhler erblickte, 
beim König obgeſiegt hätte. Er verfuchte, eine Verfländi- 
gung zwiſchen den Senate und dem Könige einzuleiten. 
Er verfammelte die hartnädigften Senatoren und eröffnete 
ihnen: fie würden in dem König einen Dann von hohem 
Berftande und ausgezeichneten Talenten finden; fie möchten 
ſich auf Die Ehre vorbereiten, über die Artifel der Ver⸗ 
faſſung mit ihm in Befprechungen einzutreten. Sein Rath 
war, ftatt des jetzigen Entwurfes mit einer Eleineren Zahl 
Artikel, welche die allgemeinen Grundfäge enthielten, dem 
Könige ſich vorzuftelen. Allein die Senatoren wollten 
nichtö davon wiflen, fei es daß fie noch zu leidenſchaftlich 
waren, fei es daß die Unverfchämtheit des Mannes fie ent- 
rüftete, auf defien Wort fie die Verfaffung zu geben ge: 
wagt hatten. Zalleyrand trug Feinen andern Vortheil da⸗ 
von, als Daß er feined Antheild an der Verfaffung los 
geworben war. Nun ließ er aber dem Könige felbft den 
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Rath geben, daß er, ber Verfaſſung beitretend, fich vorbe- 
halten möchte, einige Änderungen Daran mit dem Senate 
zu behandeln. Auch ift ed wahrfcheinlih, daß er aut 
Alerander'n zählte, ohne deſſen Aufmunterung die Ver: 
faffung nicht entflanden wäre. 

Der Ratbgeber, der Ludwig's Vertrauen genoß, war 
aber der Abbe von Montesquiou. Seit Diefer die Ru 
blikaner des Senates umfonft befämpft hatte, bielt er den 
König in Kenntniß von dem aufrührerifchen Gange ihres 
Verfuches. Er meinte, der König follte mit ciner ganz 
monarchifchen Erklärung erfcheinen und Niemandem die 
Ehre der Privilegien überlaffen, die er Der Nation ertheilen 
wollte. Zugleih wußte Ludwig's feiner Agent den Geſetz 
gebenden Körper hervorzuziehen, fobaß dieſer für das Land 
mehr Freiheit fi) vom Könige verſprach, ald vom Senat, 
von defien Selbflfucht er ſchon unter dem Kaifer cine ſo 
bittere Erfahrung gemacht hatte. Es fei nöthig, fehrieb 
Montesquiou feinem Gebieter, daß Diefelbe Acte, die den 
Senat für incompetent erkläre den Gefeggebenben Körper 
berufe; man werde außerdem eine Anleihe in England ma: 
chen müffen, wofür das Dafein einer folchen Verſammlung 
eine große Sicherheit gewähren würbe. Endlich bat er den 
König, in Compiegne einige Tage flille zu halten, denn 
theils ließ ſich denken, daß bie eifrigften Anhänger Sud: 
wig's binaußreifen würden, für welche dann auch jene ent: 
feheidenden Zage gewonnen wären; theils verlange das 
Anfehen des Königs, daß er die Erflärung, die man von 
ihm erwarte, nicht im Hauptquartier der fremden Heat 
gebe, und Daß er nebenbei durch das Datum zeige, er ver: 
verdanfe feinen Thron nicht einer bloßen Revolution der 
Hauptftadt, fondern der Liebe feines ganzes Volkes, die er 
überall auf feiner Reife erfahren. 

Wirklich Fam Die Anzeige, der König werde den 9. 
April auf feinem Schloffe zu Compiegne abfteigen. Die 
Deputation des Gefeggebenden Körpers reifte an diefem 
Tage hinaus und wartete am Eingange des Schloſſes mit 
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der Schear von Parifern, die der Eifer hergeführt hatte. 
Ein Wagen hielt an, aus welchem der greife Prinz von 
Condé und fein Sohn, der Herzog von Bourbon, fliegen. 
Alte Diener ihres Hauſes flürzten vor Freude fchluchzend 
auf fie zu und wurden von ihnen erfannt: aber das Wie: 
derfehen erinnerte, daß der Enkel des Haufes fehlte, der 
unglückliche d' Enghien. Jetzt fuhr im Begleite der Mar: 
ſchalle, die ihm entgegengeritten waren, der Fünigliche Wa⸗ 
gen in den Hof. Die Rührung erlaubte nur wenigen der 
verfammelten Branzofen ein lautes Zurufen, als fie den 
bejahrten Mann, der ihr König war, fahen, wie er müh⸗ 
fan, fi) auf Die Tochter Ludwig's XVI. ftügend, mit gicht⸗ 
frantem Zritte in die Thüre ging, aber ein Haupt trug, 
deſſen Majeftät fogar diejenige Napoleon's übertraf, und 
wieder einen Bamilienzug erkennen ließ. Die Deputfation 
des Gefeßgebenden Körpers wurde fogleich eingeführt und 
brachte dem Könige ihre Glückwünſche. „Kommen Sie”, 
fagte der Präfident, „Abkömmling fo vieler Könige, be: 
fteigen Sie den Thron, auf den einft unjere Väter Ihr 
erlauchtes Geſchlecht gefeßt, und den wir heute fo glüdlich 
find, von Ihnen eingenommen zu feben. Der Redner 
pried den König auch dafür, daß durd ihn die Grund- 
lagen einer weifen und Flug abgemogenen Regierung wür⸗ 
den gelegt werden. Ludwig antwortete: diefe Gefinnungen 
feien ihm um fo werther, als er darin das Pfand einer 
vollfommenen Eintracht zwifchen ihm und den Repräfen- 
tanten der Nation ſehe. Nun wurden ihm die Marfchälle 
vorgeftellt; der alte Berthier, der auch Napoleon’d Günft- 
fing gewefen, hielt die Anrede, worin er der Fürſprache 
gedachte, die der König vom Eril aus für die franzöfifchen 
Kriegsgefangenen bei Alexander gefhban. Der König anf: 
wortete mit Erhebung und Geift, huldreich und zutraulich. 
Er ließ ſich die Marfchälle einzeln nennen und zeigte je 
dem, daß er feine Schiefale kannte. Der leidende König 
in feinem Lehnſtuhle, von den Marfchällen umringt, fehien 
fih dem Gefühle hinzugeben, daß er nun als Fürſt unter 
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den Helden des Zeitalters fich befand. Er fagte: „Ich bin 
glüdlich, mich unter Ihnen zu befinden, — glüdlid und 
ſtolz“, feßte er nicht ohne Begeifterung hinzu. Als er auf 
ſtehen wollte, fügte er fih auf den Arm zweier War: 
fchälle und bemerkte: er wolle ſich immer auf fie ſtützen 
fie feien immer gufe Franzoſen gewefen: er hoffe, daß 
Frankreich nicht mehr ihres Degend bedürfe ; „aber wenn 
man uns jemals zwänge, ihn zu ziehen, fagte er, fo gicht⸗ 
krank ich auch bin, ich zöge mit Ihnen zu Felde;“ damit 
fehritt er Durch den Kreis der entzüdten Krieger. An der 
Tafel tran? der König auf die Gefundheit der franz 
fiihen Armeen. Er brachte auch nachher Den Abend unter 
den Marjchällen zu. 

Der König blieb zwei Zage in Compiegne. Der 
Kaifer Alexander befuchte ihn und hielt eine lange Unter 
rebung über die Verfaffung mit ihm. Ludwig konnte dem 
Kaiſer, der fich in Frankreichs Innere Angelegenheiten ge 
mifcht hatte, den Schritt der. Repräfentanten der Nation 
entgegenhalten, deren Deputation ihn, ohne eine Bedin⸗ 
gung zu ftellen, ald Erben feiner Vorfahren begrüßt hatte. 
In diefem Hauptpunfte fand ihn Werander feft. Hingegen 
ſcheint dieſer ihm nicht eher verlaffen zu haben, bis der Kö— 
nig beflimmte DVerfprechungen über den Inhalt der Be: 
faffung und über die Erklärung, die er nad) Paris vor 
ausfenden wollte, gab. Darauf verfland ſich auch der 
Senat dazu, dem Könige entgegenzugeben. 

Diefe Audienz des Senates fand am 2. Mai zu Et. 
Quen flatt, wo der König eben angefommen war. Talley⸗ 
rand führte hier den Senat zu den Füßen des Königs und 
war fein Spreder. Der Senat fei glüdlich, fagte et, 
feine Gefühle mit denen ded Volkes zu vereinigen: det 
König befteige wieder feinen Thron nach zwanzigjährigem 
Unglüd; nur erflaunliche Kräfte Fönnten Die Wunden dd 
Baterlandes heilen. Je fehwieriger die Umflände, je mäd- 
figer und angefehener müffe die koͤnigliche Gewalt fein: 
während fie zur Einbildungsfraft durch den Glanz alter 
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Erinnerungen fpreche, werde fie zugleich alle Wünfche der 
modernen Vernunft zu erfüllen wiffen, indem fie ihr die 
weifeften Theorien der Politit entlehne Eine conflitutio- 
nelle Karte werde alle Intereffen an dasjenige des Thro⸗ 
ned Tnüupfen. „Sie willen beffer ald wir, Sire, fagte 
Zalleyrand, daß folche Einrichtungen, bei einem Nachbar: 
volfe erprobt, zu Stüben werden, nicht zu Schranken für 
Monarchen, welche Breunde der Gelege und Wäter der 
Volker find. Ja, Sire, die Nation und der Senat, voll 
Bertrauen auf die hohe Einfiht und die hochherzigen Ge⸗ 
fühle Ew. Mojeftät, wünfchen mit Ihr, daB Frankreich 
frei fei, Damit der König mächtig fei.”“ Der König ant- 
wortete mit wenigen verbindlichen Worten. 

An demfelben Zage ließ der König folgende Erklärung 
befannt machen: 

„Bir Ludwig, von Gottes Gnaden König ven Frank⸗ 
reich und Navarra, Allen, Die Gegenwärtiges leſen wer- 
den, Gruß. Zurüdgerufen durch die Liebe unferd Volkes 
auf den Thron unferer Väter, aufgeklärt durch die Lei⸗ 
den der Nation, zu deren Regierung Wir beftimmt, find, 
it es Unfer erfter Gedanke, jenes wechfelfeitige Vertrauen 
anzurufen, das zu Unferer Ruhe und zu ihrem Glüde 
fo notbwendig ift. Nach aufmerkſamem Durchleſen des 
vom: Senate in feiner Sigung vom 6, April vorgefchla- 
genen Verfaflungsplanes haben Wir erfannt, daß deſſen 
Grundlagen gut waren, aber daß eine große Zahl Ar- 
tikel den Stempel der Eile tragen, womit fie abgefaßt 
worden find, und darum nicht Bundamentalgefege des 
Staates werden können. Entfchloffen, eine liberale Ver: 
faffung Uns anzueignen, wollen Wir aber auch, daß fie 
weise durchdacht fei; und da Wir eine, die nofhwenbig 
berichtigt werben muß, nit annehmen können, fo ru« 
fen Bir auf den 10. Juni d. 3. den Senat und ben 
Gefebgebenden Körper zufammen, und verpflichten Uns, 
ihnen die Arbeit vor die Augen zu legen, die Wir mit 
einer aus der Mitte der beiden Räthe gewählten Com: 
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miſſion gemacht Haben werden, und folgende Garantien 
diefer Verfaffung zur Grundlage zu geben. 

Die repräfentative Verfaflung wird, fowie fie jegt bee 
fteht,, das heißt, in zwei Körper, den Senat und die 
Kammer der Abgeordneten der Departements geheilt, 
beibehalten werden. Die Auflagen werden frei bewilligt 
werden, die öffentliche und individuelle Freiheit wird ge 
fichert, Die Preßfreiheit, mit Vorbehalt der für die öf 
fentliche Ruhe nöthigen Vorfichtömaßregeln, wird geach⸗ 
tet, die Freiheit des Gottesdienftes verbürgt werden; 
dad Eigenthum wird unverleglih und heilig fen, 
der Verkauf der Nationalgüter unwiderruflich bleiben. 
Die Minifler werden verantwortlich fein, und von de 
einen der Gefeggebenden Kammern verklagt, von det 
andern gerichtet werden Fünnen. Die Richter werden 
nicht entjegt werden fönnen, und die richterliche Gewalt 
wird unabhängig fein; die Staatsfchulb wird verbürgt, 
die militairifchen Penfionen, Grade, Ehrenzeichen wer: 
den, fowie der alte und neue Adel, beibehalten bleiben. 
Die Ehrenlegion, deren Ordenszeichen Wir beftim: 
men werden, wird fortbeftehen. Jeder Franzoſe wird 
die Eivil- und Militairftelen zu bekleiden fähig fein. 
Endlich wird Niemand wegen feiner Meinungen und feine 
Zheilnahme an Beichlüffen beunruhigt werden können. 

Gegeben zu St. Quen, den 2. Mai 1814. 

(Unterz.) Ludwig.“ 

Es gab kaum eine Partei in der Hauptftadt, die nicht 
Wohlgefallen an diefer Erflärung gefunden hätte. Wer es 
mit ben Royaliften gehalten hatte, triumphirte über die 
Demüthigigung des Senates. Die große Menge von Per: 
jonen aber, die für ale Freiheit gefürchtet hatten, fahen 
die wefentlihen Einrichtungen derfelben geborgen; ja, fie 
gaben des Könige Erklärung ſchon den Vorzug vor det 
Vefaffung des Senates. Denn es Fam auf den König an, 
nicht auf den Senat, was man befiten würde. In ber 
Handlung ded Könige war große Gefinnung, in ber des 
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Senates nur Sorge für ſich felbft. Für die Erflere konnte 
man fich enthufiasmiren. Worin die Erklärung von den 
Forderungen des Senates abwich, Das gefiel ald ein Zeichen 
von Gelbfigefühl des Königs, der fich in der Freifinnigkeit 
nicht bevormunden laſſe. Da es nicht bekannt war, daß 
der König nicht ganz freiwillig gehandelt hatte, gab es 
feinere Beobachter, die ihm ein Verdienſt daraus machten, 
Daß er fogleich den ruffiihen Kaifer aus der Gunft der 
Franzoſen zu verdrängen bemüht war. 

Aber wenn auch die Legitimität dem Entwurfe ſelbſt 
beim Publikum wenig ſchadete, verdarb ſie doch die Freude 
an der Rückkehr des Königs. Denn ſie erinnerte an die 
Verſchiedenheit, ja Unvertraͤglichkeit der Parteien, der Volks⸗ 
theile und der Gegenden, die fich immer mehr zeigte, feit 
Die ropaliftifche Ummwälzung ind Stoden gerathen war. Wie 
hatten fich feit Dem Einzuge Artois’ die Beſorgniſſe feftge- 
fegt! Der Jubel, wozu fi) damals fo Viele hatten hin» 
reißen laſſen, Eonnte fich bei dem Einzuge des Königs nicht 
mehr in gleicher Art wiederholen. Der Zag, nachdem die 
Erklärung von St. Duen gegeben worden, war für dieſes 
Heft. beſtimmt. Von den zahlreichen bisherigen Feſten hatte 
man alles Glaͤnzende und Sinnreiche ausgewählt, um den 
Empfang des Königs damit zu verherrlihen Die Neus 
gierbe, den König zu fehen, und ein präctiges Frühlings⸗ 
wetter zog faft die ganze Bevölkerung nach den Straßen, 
durch welche der Zug gehen ſollte. Die Leute bemerkten mit 
Vergnügen, daß fich nirgends alliirte Truppen fehen ließen. 

Der Zug wurde von zwei Compagnien der alten Garde 
eröffnet. Man war von ihrem Erfcheinen überrafcht und 
Iohnte es ihnen, denen man anfah, wie fie litten, auf dem 
ganzen Wege mit flürmifchem LZeberuf. Der Eifer erneuerte 
ficy überall, ald der FTönigliche Wagen erſchien. Doch der 
Anblick entſprach der Vorftellung nicht, die ſich das Parifer 
Bol von einem franzöfifhen Könige gemacht hatte. Wo 
der Wagen vorbei war, ſcherzte das Volk über den wohl: 
beleibten Monarchen, über feinen ernften, harten Bid, über 
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die englifchen Anzüge, und redete gar von dem fremden 
Ausſehen dieſer Familie. Die Tochter Ludwig’d XVI. blieb 
zwar verfchont: aber das Gefühl der Schuld, das fie in 
Paris und befonders am Juſtizpalaſte, aus welchem ihre 
Mutter zum Schaffot geführt worden war, in den I 
fihauern erregte, ließ zwar Achtung und Zunecigung, aber 
Beine Freude zurüd. Der Zug ging in die Notre-Dame, 
um Gott zu danken. Über den Ponteneuf, wo Ludwig bie 
neue Statue Henri’s IV. erblidte, fuhr die Familie nach den 
Zuilerien. Die Herzogin von Angouleme wurde ohnmächtig, 
als fie den elterlichen Palaft betrat, aus welchem man den 
Richtplatz fieht. Des Abends verfammelte fi noch vie 
Volt unter den Fenftern der Zuilerien. Der König zeigte 
fih mit feine Familie und umarmte feinen Bruder vor 
Dem Volke. 

Am folgenden Zage mußte ſich Ludwig gefallen laſſen, 
von feinenr Balcon die ſaͤmmtlichen alürten Zruppen, bie 
ſich in Paris befanden, vorüber bdefifiren zu fehen. Da er 
aber eben-erfuhr, daß in den Departements einzelne Befehls⸗ 
baber verbündeter Truppen gegen den Waffenſtillſtand noch 
brandſchatzten, fo machte er, nah Rückſprache mit den Mo⸗ 
narchen, bekannt, dag Niemand folchen ungefeglichen For⸗ 
derungen fich zu unterziehen habe. Nach einigen Tagen 
tieß er durch feinen Neffen, den Herzog von Berry, der 
ſchon vor ihm in Parts angelangt war, eine Mufterung 
aller franzöfifchen Zruppen, bie fih in Paris befanden, 
vor den Zuilerien veranflalten. Wenn Ludwig auf feiner 
kurzen Reife von der Küſte nach Paris nur von wenigen 
Drtfchaften feined Reiches hatte begrüßt werben Tünnen, fo 
erbielt er num eine Unzahl von Adreſſen, wodurd ibm die 
übrigen ihren Eifer zeigten. Da biefelben überall von den 
Royaliſten veranftaltet worden waren, jo ſchien ed, Frank⸗ 
reich hätte ob dem &lüde, Die Bourbonen wieber zu be- 
figen,, Verfaſſung und‘ Freiheit ih aus dem Sinne ge- 
ſchlagen. Dagegen Elagten einige Präfelten in ihren Be- 
richten, wie Die Heftigfeit der royaliftifchen Bewegung ihre 
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Gegenden aufrege. Einer derfelben fchrieb: man follte der 
Rückkehr zur alten Monarchie nicht den unruhigen Charakter 
geben, als wenn fie ein neues Revolutionsereigniß wäre. 
Der König ernannte alle Mitglieder des proviforifchen 
Staatörathed zu Staatsminiftern. Er wählte zum Kanzler 
von Frankreich Dambray; zu Miniftern und Staatsſecre⸗ 
fairen ben Fürften von Benevent für die auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, den Abbe von Montesquiou für das Innere, 
den General Grafen Dupont für den Krieg, den Baron 
Louis für die Finanzen, den Baron Malouet für die Ma- 
rine; endlich den Grafen Beugnot zum Generaldirektor ber 
Polizei, und Ferrand zum Generaldirektor der Poften. 
Die erſte Sorge des Königs war, den Frieden mit 
den Verbündeten zu fchließen, damit Diefe fein Land ver 
ließen. Während ihrer Anweſenheit wollte er weder Die 
Verfaſſung geben, noch die Kammern eröffnen. Er war 
dabei froh, daß, fein Bruder die zweiundfunfzig Teften Pläge, 
Die Frankreich verlieren mußte, vor feiner Ankunft im Waf⸗ 
fenſtillſtande ſchon abgetreten hatte. r 
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Der Friede von Paris. 


Der Zuftand von Frankreich fing an, auch unter ben Ver- 
bündeten die Freude am Siege herabzuftimmen. Beſonders 
urtheilten manche Engländer und Deutfhe, Europa babe 
fein Werf nicht vollendet, indem ed zwar Napoleon ent- 
fegt, von dem ed unterdrüdt worden war, aber nicht Die 
Revolution in Frankreich ausgetilgt habe, von welcher, wie 
fie die Franzoſen felbft der Freiheit unfähig made, in Eu- 
ropa alle Staatsordnung vergiftet und zerrüttet worben. 
Es drohte fogar die Faiferlihe Herrſchaft ihren Urheber zu 
überleben: denn die Armee wurde gefchont, die an derfelben 
Theil genommen, und die Diener des Kaiferd waren durch 
Talleyrand's Kunftgriff, der jebt für einen Fehler erfannt 
wurde, zu den verdienteften Werkzeugen der Umwälzung 
geworden. Der Meinungsfampf, der unter den Franzoſen 
mit neuer Heftigkeit in dem Augenblick entbrannte, wo 
dDiefelben der lange entbehrten Freiheit und äußeren Rube 
wieder theiflhaft wurden, machte jene Verſtimmung der 
fhärferen Beobachter, vorzüglich unter den deutſchen Dffi⸗ 
cieren, allgemein, die nun meinten, bei folcher Unruhe wür- 
den die Allürten noch nicht ſobald abziehen dürfen. 

Die deutſchen Officiere ärgerten fich täglich über Die 
Anmaßung, womit die Franzoſen überall auffratn, um 


Der Friebe von Paris. 309 


ben entfernteſten Gedanken, daß fie die Beſiegten wären, 
durch Die That zu widerlegen. Der Verbruß, den die 
Deutichen ſchon in den Mühſalen des Feldzuges empfun- 
den hatten, aus politifchen Gründen ſich den Franzoſen 
old Freunde zu erkennen geben zu müffen, ermeuerte fich 
bitterer bier in Paris: fie fahen die Franzofen in der Zeit 
bed Regierungswerhfeld alle Verworfenheit herauskehren 
und durften dabei über nichts Anderes ſchimpfen, als mit 
denſelben über Bonaparte. Go verminderte ſich ihr Haß 
gegen dieſen gefallenen Feind; fie haften nun die Fran- 
zofen felbft und fanden gar, Napoleon habe nicht ganz 
Unrecht gehabt, ihr Tyrann zu fein. Da die meiften deut- 
(hen Officiere in der franzöfifchen Sprache unbeholfen wa⸗ 
ren und aus Patriotismus fich Peine Mühe dafür gaben, 
to widerfuhr ihnen, daß die Parifer fi) ihnen bei jeder gei⸗ 
figen Berührung überlegen zeigten: in biefer Umgebung 
nahm fich Vieles, was fie zu Hauſe und unter ſich bewun- 
derten, als etwas Gemöhnliched aus oder verlor wenigitens 
von feiner Geltung, und jeder Einzelne fand das Urtheil 
neu, das er die Parifer über ihn felbft fällen hörte. Je 
länger die Deutfchen in dem beftegten Paris lebten, defto 
mehr ließ Diefes feine Herrfchaft in Sitte und Geiſt fie 
fühlen: fie ergaben fich nicht, fondern ihr Haß wurde zu 
Reizbarkeit, und da fich die Stadt allmälig mit Officieren 
von den franzöfifhen Armeen füllte, Die mit ſtillem Rache: 
durft berumfchlichen, fo gab es manches blutige Zufammen- 
treffen, manchen Meuchelmord. Wenn nun Viele auch des 
Vergnügens überdrüffig wurden und unerfahren ihr Geld 
duch die tauſend Künfte diefer Stadt verloren hatten, fo 
erinnerte zugleich der Eifer, womit die Franzoſen ihre in- 
nere limgeftaltung betrieben, an die noch nicht berührte 
Aufgabe, - Die eigene Zukunft zu gründen. Man ver: 
wünfchte nun den längeren. Aufenthalt in Paris; man 
firebte zurück nach Deutfchland, wo das große Werk be» 
vorſtand, ein freied und vereintes Voll aus den Deutjchen 
zu bilden, und wo man wieder die deutfchen Gedanken 
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fand, und die allverchrten deutfhen Denker und Dichter 
wieder die geiftreichfien Männer waren. Jene Unruhe in 
Frankreich, um deren willen man früher noch Tange zu 
bleiben gedroht hatte, verflärkte jetzt die Luſt zum Ab⸗ 
marſche; man forderte aber, daß das gefährliche Rand in 
enge Grenzen gefchloffen und mit einem feften Reifen um⸗ 
neben werde, damit die Franzofen, anftatt ihre Nachbarn 
zu überfallen, fich aufeinander werfen, und das Höllen⸗ 
feuer im Innern nach und nad) verglühe. Zur Sicherheit 
Deutſchlands ſprach man die deutichen Provinzen an, Die 
‚man zur Einigung feines Volles verlangte. 

Den ruffiichen Officieren fagte hingen der Aufenthalt 
in Paris zu. Denn Alles, womit die Verbündeten geehrt 
werden follten, wurde nur ihnen dargebracht, während fo- 
gar die Anweſenheit der Preußen gefliffentlih überfehen 
wurde. Die ruffifchen Officiere hatten dafür die Urtigkeit, 
in Civilröden auszugehen. Sitte und Umgang der Fran- 
zofen fiel ihnen leichter, ald ben Deutfchen, und es ſchmei⸗ 
thelte ihnen, den Kaiſer Wlerander in ber geiflreichen 
Sprache verherrlicht zu hören. Doch erfuhren fie allmälig, 
daß Das Benehmen der Franzofen, wie gegen alle Verbün- 
deten, auch gegen fie fich änderte. Seit fo viele franzd- 
filche Dfficiere von den Armeen nach Paris kamen, begrüg- 
ten fi auch viele Bürger nicht mehr, durch Kleinigkeiten 
zu beweifen, daß Frankreich nicht überwunden worden fe, 
fondern fagten, fie wüßten nicht, warım die Verbündeten 
in Paris fein ſollten. Seit der König angelangt war, 
nahm der Eifer für Alexander ab, unb in der hohen Ge 
ſellſchaft galt diefer für einen Jakobiner. Dazu Fam, daß 
fich die Partfer mehr für die vornehmen Engländer zu in- 
tereffiren anfingen, Die dem Könige ſchaarenweiſe nad 
Frankreich herübergefolgt,, das, feit der Krieg dauerte, 
feiner von ihnen mehr gefehen hatte, und bie nun bie wie 
len neuen Bauwerke bewunderten. Won ihren Verbündeten 
redeten dieſe Engländer meift, als wären fie nur ihre Söld⸗ 
finge geweien. 
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Alexander'n verdroſſen mehr die Vorurtheile, womit 
Die Bourbonen auf ihren Thron zurückzukehren ſchienen, 
als die Mühe, die fi) Ludwig um Popularität gab, da 
doch nichts Erhebliched dabei ohne Einverftändnig mit den 
Allürten gefchah. Die Bitterkeit, welche die Vernachläaͤſſi⸗ 
gung feiner Raͤthe für die Verfaffung in ihm bervorbrachte, 
flörte indeſſen noch nicht feinen Enthuſiasmus für die Idee, 
die Zukunft Europas durd einen Bund aller Staaten zu 
fihern, worin Frankreich neben ben biäherigen Verbündeten 
Platz nahme. Er verrieth dieſen Gedanken fogar den Pa- 
eifeen: als nämlich die Banquierd der Stadt eine Summe 
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fieß Alexander dem franzöfiihen Kriegsminiſter fehreiben, 
er babe die Summe zu gleichen Theilen an die Verwun⸗ 
deten ber verbündeten Urmeen vertheilt, und flelle ihm ei⸗ 
nen dieſer Theile für Die Verwundeten der Franzöfifen 
Armee zu. 

In den Unterhandlungen über den Friedensſchluß wurde 
Frankreichs Rücktritt in die Grenzen, die es vor den Re⸗ 
volutionstriegen beſeſſen, als Grundlage angenommen, wie 
es derſelbe ſchon für den Waffenſtillſtand geweſen war. 
Talleyrand, mit dem die Miniſter der alliirten Mächte die 
Unterhandlung führten, fuchte bie Worftelung, daß die 
Monarchen den Frieden eher mit einem Verbündeten, als 
mit einem Feinde fchlöffen, zur Verbeſſerung Des kooſes 
Frankreichs zu benutzen. Es ſollen indeſſen von der einen 
der Mächte mehrere Anſprüche, z. B. an die Summen, 
die ihnen Frankreich in den Revolutionsiahren abgenommen, 
gemacht worden fein, benen der König alle feine Feſtigkeit 
entgegenfegen nuıßte. Da der König Die Schuld an den 
Gewaltthaten der Revolutiondzeit nicht mit feinem Lande 
teilte, fo glich er in dieſem Widerftande wirklich einem 
Monarchen aus der Zahl der Verbündeten, der ſich Frank⸗ 
reiche annahm. Die Monarchen fchloffen die Vertheilung 
ber Länder, Die Frankreich abtrat, von den Unterhandlun- 
gen mit dem Letztern aus, wohl in ber Abſicht, ihren 
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Aufenthalt in Paris nicht zu verlängern, und nicht bie 
Einigkeit, der fie ihren Sieg zu verdanken hatten, auf 
jene ſchwere Probe zu fegen, che der Vertrag mit Frank⸗ 
reich gefchloflen wäre. Auf einem eigenen Congreffe folte 
die neue Geflaltung Europas ausgeführt werden. Die 
Monarchen nahmen dazu die Einladung des Kaiferd von 
DOftreich nach feiner Hauptſtadt Wien an, fo daß das öft- 
reichifche Cabinet den Vorzug gewann, den ihm feine Bes 
mühungen um ein europäifches Gleichgewicht laͤngſt auf Die 
Zeit des Friedensſchluſſes verfprochen hatten. Die Herflel- 
lung eines gerechten Gleichgewichtes unter den Staaten 
war in allen Verträgen, wodurch die einzelnn Mächte 
dem Bündniß gegen Napoleon beigetreten waren, ald Zweck 
des Krieged bezeichnet worden; im Vertrage von Chaumont 
hatten Die Monarchen einander verfprochen, die neue Drb- 
nung ber. Dinge, die fo entflände, auch gegen jede Fünftige 
Geföhrde zu fehügen: der Congreß von Wien war be 
flimmt, Diefe beiden höchften Aufgaben des Bunbniffes zu 
erfüllen, und eben berfelbe, da es zur Vollendung des für 
die Zukunft zu fliftenden Schugverbandes auch Frankreichs 
bedurfte, fchien der Zeitpunkt zu fein, wo diefe Macht wie 
der in den Kreis der übrigen treten würde. Darum wurde 
feſtgeſetzt, daß Frankreich einen Bevollmächtigten nach Wien 
ſchicken ſollte, wobei es aber das geheime Verſprechen geben 
mußte, Die Theilung der eroberten und abgetretenen Länber 
anzuerkennen, wie die Verbündeten fie vornehmen würden. 
Schon erfah fih Zalleyrand den Vortheil, in welchem fich 
Frankreich für die Herflelung feines diplomatifchen Ein- 
fluffes befand, wenn ed einer neuen Anordnung aller übri- 
gen europäifchen Staaten beimohnen konnte, ohne fih mehr 
mit fich felbft befchäftigen zu müffen. 

Während der Unterhandlungen gaben fich einige Parifer 
Zeitungen Mühe, die Franzoſen auf den Friebenöverfrag 
vorzubereiten, damit fie ihn gelaſſen aufnähmen. ie 
rühmten von Diefem Frieden, daß er, ungleich allen von 
Bonaparte gefchloffenen, die bloße Waffenftillftände geweſen, 
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die erfte Aufgabe eines Friedens, es wirklich zu fein, erfülle. 
Sie läugneten, daß Frankreich wie ein befiegted Land behan⸗ 
delt werde, da ja die Verbündeten ſelbſt geſtanden, es fei 
nicht befiegt worden. Der Zriede fagten fie, gibt uns nur 
unfer altes Frankreich wieder, nur die Grenzen, in denen 
Srankreih unter Ludwig XIV. den Gipfel feines Ruhmes 
erfliegen hat. ber die natürlichen Grenzen hinaus, welche 
die Gebirge ziehen, ſchwächt jede Vergrößerung. Wir wer- 
den nun wieder unter uns fein: in unfern Gerichten, 
in unfern Räthen werden wir nicht mehr jene Men: 
fhen aus Norden und Süden erbliden, deren Sprache 
fon verriet , daB fie Feine Sranzofen waren. Die wahre 
Stärke einer Nation liegt in dem Grade der Bildung. 
Im Zriumphe brachten biefe Zeitungen darauf die Nach: 
richt, daß Frankreich noch einiges Gebiet über bad alte 
hinaus bekommen werde, mit Stolz auf den König brachten 
‚fie die neue Nachricht, Daß England die franzdfifchen Colo» 
nien zurüdgebe, und zeigten, wie Die Größe der Nationen 
auf Handel und Schiffahrt gebaut fei. Ebenfo meldeten 
fie, daß Frankreich alle feine Kunftwerke, womit es fich in 
den Kriegen bereichert hatte, behalten werde. Eine Zeitung 
führte endlich. den Werth zu Gemüthe, Den es hatte, wie 
der in die europälfche Staaten- Familie zu treten, redete 
von europäifchem Patriotismus und zeigte, Daß jederzeit 
bie Stellung Frankreichs zu Europa durch feine Verfaſ⸗ 
fung beftimmt worden fei, und wie glüdlich dies durch Die 
künftige Verfaſſung gefchehen werde. 

Den 30. Mai wurde der Friedensvertrag zwifchen 
Frankreich und jeder der vier verbündeten Mächte unter: 
zeichnet. Sein Inhalt mit Weglaffung der Nebenbeftim- 
mungen ift folgender: Im Namen der allerheiligften und 
untheilbaren Dreieinigleit! S. M. der König von Frank—⸗ 
reich und Ravarra, auf der einen Seite, und ©. Majeftät ..... 
und beffen Allürten, auf der andern, von dem gleichen 
Bunfche befeelt,* durch einen dauerhaften, auf eine billige 
Bertheilung der Kräfte gegründeten und in feinen Beſtim— 
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mungen bie Garantie feined Beftandes tragenden Frieden 
den langen Erfchütterungen Europas und den Reiben ber 
Völker ein Ende zu machen, und da S. Majedftät ..... und 
deffen Allüirte, da fi) Frankreich wieder unter die väterliche 
Regierung feiner Könige geftellt hat und darin Europa 
ein Pfand der Sicherheit und eines feſten Beſtandes dar⸗ 
bietet, nicht mehr Die gleichen Bedingungen und Bürg- 
fhaften von demſeben fordern wollen, die Sie zu ihrem 
Bedauern unter feiner legten Regierung von ihm verlangt 
* hatten, fo haben gedachte Majeftäten Bevollmächtigte ernannt, 
um einen Friedens: und Sreundfchaftsvertrag zu beiprechen, 
feftzufegen und zu unterzeichnen, naͤmlich: S. M. ber 
König ‚von Frankreich und Navarra den Herren Karl Morig 
von, Zalterwand»Perigord, Fürſten von Benevent; &. M. 
der Kaifer non Oftreih, König von Ungarn und Böhmen 
die Herren’ Fürften Clemens Wenzeslaus Lothar von Met- 
ternic) » Winneburg » Ochfenhaufen, und Grafen Johann 
Philipp von Stadion-Zhannhaufen und Warthaufen; ©. 
M. der Katfer aller Reußen die Herren Andre, Grafen 
von Raſumowsky und Karl Robert, Grafen von Neſſel⸗ 
rode; S. M. der König ded vereinigten Königreich von 
Großbrittanien und Irland den fehr ehrenwerthen Robert 
Stewart, Vicomte Caftlereagy, den Herrn Georg Gor- 
don, Grafen von Aberdeen, den Herrn Wilhelm Schaw 
Sathcart und den ehrenwerthen Carl Wilhelm Stewart; 
S. M. der König von Preußen die Herren Garl Auguſt, 
Baron von Hardenberg, und Earl Wilhelm, Baron von 
Humboldt; — welche nach Auswechfelung ihrer, in guter 
und gehöriger Form befundenen Vollmachten über Folgen- 
des übereingefommen find: 

Es wird von heute an ewiger Friede und Freundſchaft 
zwiſchen S. Majeſtät dem König von Frankreich und Na⸗ 
varra und ©. Majeftät ..... und deſſen Allüirten, ihren Erben 
und Rachkommen, ihren Staaten und refpectiven Inter 
thanen beftehben. Die hohen contrahirenden Theile werden 
alle Sorgfalt anwenden, um nicht bloß unter fich, fondern 
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auch, To weit ed von ihnen abhängt, unter allen Staaten 
von Europa, Die zu deſſen Ruhe fo nöthige gute Harmonie 
und Einverfländniß zu erhalten. Das Königreih Frank: 
veich behält die Integrität, feiner Grenzen, fowie diefe zur 
Zeit des erften Januar 1792 beflanden. Außerdem wird 
es eine Gebietövergrößerung erhalten, naͤmlich einen Theil 
der Departementd Jemappes, Sambre und Maas, Mo: 
fel, Saar, den zur Einfchließung der Feſtung Landau 
ins franzöftfche Gebiet erforderlichen Theil der Departes 
ments Donnerdberg und Niederrhein, einen Theil der 
Departements Doubs und Leman, im Departement Mont: 
blanc, Chambery und Annery, endlich erhält Frankreich 
das Fürſtenthum Avignon, die Grafſchaft Wenaiffin, die 
Grafſchaft Mümpelgard und alle vormals zu “Deutfc 
land gehörigen Enclaven in ben bezeichneten Grenzen. Die 
Möchte behalten fich gegenfeitig das volle Recht vor, jeben 
Punkt ihrer Staaten zu befefligen. Um jede Verletzung 
bed Privateigenthums zu vermeiden, werden Commiſſarien 
Frankreichs und der Grenzſtaaten die Abgrenzung vorneh⸗ 
men. Um die Verbindung ber Stadt Genf, die zur 
Schweiz gehören wird, mit andern am See gelegenen 
heilen des Schweizergebietes zu fichern, willigt. Frankreich 
ein, Daß der Gebrauch der Straße über Verſoy beiden 
ändern gemein fei, und man wird ſich auf dem künftigen 
Gongrefie über die Grundfäge für die gleichefle und dem 
Handel günfligfte Beſtimmung der Zölle verfländigen; eben⸗ 
daſelbſt wird unterfucht und entichieden werden, auf welche 
Weile zur Erleichterung ded Verkehres unter den Völkern, 
und damit biefelben einander immer weniger fremd werden, 
obige Anordnung auf alle übrigen Flüſſe, welche verfchie: 
dene Staaten trennen oder durchſtrömen, ausgedehnt wer: 
den Tonne Holland, das unter Die Souverainetät des 
Haufes Dranien gefegt ift, wird eine Gebietövermehrung 
erhalten. Der Zitel und die Ausübung der Souverainetät 
bürfen bafelbft feinem Fürſten angehören, der eine frembe 
Krone trägt, oder fie zu tragen berufen ift. Die Staaten 
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Deutſchlands werben unabhängig und durch ein füberatives 
Band vereinigt fein. Die Schweiz wird unabhängig fich 
felbft zu regieren fortfahren. Italien, außer den Grenzen 
der Oſtreich zufallenden Länder, wird aus fouverainen Staa- 
ten beftehben. Die Infel Malta und ihre Zugehörden werden 
in vollem Eigenthum und Souverainetät Sr. Großbrittanifchen 
Majeftät gehören. Se. Großbrittanifche Majeſtät, für fich 
und ihre Alürten, verpflichten fih, Sr. allerchriftlichften 
Majeſtaäͤt die Colonien, Fifchereien, Comtoirs und Nieder- 
laffungen aller Art zurüdzugeben, welche Frankreich am 
1. Sanuar 1792 in den Meeren und auf dem Feftlande 
von Amerika, Afrika und Aſien befaß, mit Ausnahme der 
Infel Tabago und St. Lucie, dann der Isle de France 
und ihrer Zugehörden, namentlich NRodrigue und Led Ses 
helles, . welche Se. allerchriftlichfte Majeftät mit vollen 
Eigenthum und Souverainetät an Se. Großbrittanifche Ma- 
jeftät abtreten, fowie mit Ausnahme des durch den Basler 
Frieden an Frankreich abgekretenen Theiles von St. Do- 
mingo, den Se. allerchriftlichfte Majeſtät wieder an Se. 
katholiſche Majeſtät zurücftellen. Zur Wollziehung dieſer 
Beflimmung und in Zolge einer mit den Allürten gefrof- 
fenen Übereinkunft werden Se. Majeftät der König von 
Schweden und Norwegen und Se. allergetreuefte Majeflät 
die Infel Guadeloupe und das franzöfifche Guyenne an die 
allerchriftlichfte Majeftät zurückgeben. Se. Großbrittanifche 
Majeftät verpflichten fich, die Unterthanen St. allerchrift- 
lichſten Majeftät in Rüdficht des Handes und der Gicher- 
beit ihrer Perfonen und Eigenthums, innerhalb der Grenzen 
der brittifchen Souverainetät auf dem Feſtlande Oſtindiens 
ebendiefelben Erleichterungen, Vorrechte und Schug genie- 
Ben zu laffen, welche den am meiften begünftigten Rationen 
bewilligt find, oder in der Folge bewilligt werben. Se. 
alterchriftlichfte Majeftät Ihrerfeits, um jede Störung guten 
Einvernehmens zu verhüten, verbinden ſich, Feine Feſtungs⸗ 
werke in den Niederlaffungen, die Ihnen zurückgegeben wer- 
den und weldhe innerhalb der Grenzen der brittifchen 
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Souverainetät auf dem Fefllande Indiens liegen, anzulegen, 
und nur fo viele Truppen binzufchiden, ald zur Hand- 
habung der Polizei nöthig find. Was das Recht der Fran- 
zojen betrifft, auf der großen Bank von Zerreneuve, an 
den Küften der Infel dieſes Namens und den benachbarten 
Snfeln und in der St. Lorenzbay zu filhen, fo fol Altes 
wieder auf den gleichen Fuß wie im Jahre 1792 gefegt 
werben. Die Linienfchiffe und bewaffneten oder unbewaff- 
neten Kriegsſchiffe ſowie die Schiffsarfillerie und Munition 
und alle Bau- und Bewaffnungsmaterialien, die fich in 
den von Frankreich durch die Convention vom 23. Aprif 
abgetretenen Seeplägen befinden, follen zwiſchen Frankreich 
und den Zändern, wo die Pläte liegen, in dem Verhaͤltniß 
von zwei Drittheilen für Frankreich und einem Drittheil 
für die Mächte, denen die Plätze gehören werden, vertheilt 
werden. Der Hafen von Antwerpen wird in Zukunft ein- 
zig ein Handeldhafen fein. Die hohen contrahirenden Theile, 
um die Zwiftigfeiten, die Europa verwirrt haben, in Wer 
geffenheit zu bringen, erklären und verfprechen, daß in den 
zurücgegebenen und abgefretenen Ländern Niemand, .von 
welcher Klaſſe oder Stand er fein mag, in feiner Perfon 
oder feinem Eigenthum unter irgend einem Vorwand verfolgt 
oder beunruhigt werben Tann, weber wegen feiner pofitifchen 
Aufführung oder Meinung, noch wegen feiner Anhänglich 
feit, fei es an einen der confrahirenden Theile, fei ed an 
Regierungen, die aufgehört haben; nur für Schulden an 
Privatperfonen und für Handlungen, die nach dieſem Frie— 
denöfchluß begangen worden, ift Jeder verantwortlih. In: 
dem Die verbündeten Mächte Sr. allerchriftlichften Majeſtaät 
einen neuen Beweis von ihrem Wunfche geben wollen, die 
Folgen der nun geendigten Unglückszeit zu tilgen, verzichten 
fie auf die fämmtlichen Summen, weldhe die Regierungen 
wegen Contracten, Lieferungen oder Vorſchüſſen jeder Art, 
von 1792 an, von Frankreich zu fordern haben. Ihrerfeits 
verzichtet Se. allerhriftlichfte Majeſtaͤt auf alle Anſprüche 
dieſer Art an die verbündeten Mächte. Die franzöfifche 
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Regierung verpflichtet ftch übrigens, diejenigen Summen 
fiquidiren und bezahlen zu laffen, Die fie außer ihrem Gebiet 
in Folge von Gontracten oder andern förmlichen Verpflich- 
tungen zwifchen Privatperfonen oder Privatanflalten und 
franzöfifchen Behörden ſchuldig iſt, fowohl für Lieferungen 
als auch für andere gefekliche Leiftungen. 

Die folgenden Artikel des Vertrages beftimmten bie 
Ausſcheidung der Geldverhäftniffe der von Frankreich ab» 
getretenen Gebietötheile. Die von franzöfifchen Untertha⸗ 
nen gegen Erlegung ded Geldwerthed Ddafelbft erworbenen 
Nationalgüter bleiben den Beſitzern verbürgt. Die Ab⸗ 
fchaffung des Heimfallrechtes, des Abzuges und anderer 
Gefälle dieſer Art in den Laͤndern, die darüber mit Frank⸗ 
reich eine Übereinkunft getroffen haben, oder die mit dem⸗ 
felben vereinigt. geweien find, bleibt in voller Kraft. 


Innerhalb der Frift von zwei Monaten werden alle 
Mächte, welche von beiden Seiten in den gegenwärfi- 
gen Krieg verwicdelt waren, Bevollmächtigte nah Wien 
ſchicken, um auf einem Generalcongreffe die Anordnungen zu 
freffen, welche die Beftimmungen des gegenwärfigen Ver⸗ 
trages vervollſtändigen müſſen. — Das Verfprechen Sranf- 
reihe, die Vertheilung der abgekretenen Länder anzuer⸗ 
kennen, wie die Verbündeten fie anorbnen würden, wurde 
zu einem geheimen Artikel gemacht, dem fich noch mehrere 
über befondere Punkte anreiheten. 

In Zufägen zu dem mit Öftreih und mit Preußen 
ausgewechfelten Vertrage wurden theild alle Folgen ber 
Verträge von 1805 und 1809 mit Oſtreich, theild alle feit 
dem Basler Frieden mit Preußen gefchloffenen Verträge 
für nichtig erklärt und Frankreich verfprach insbeſondere, 
die Decrete ohne Wirkung zu laffen, welche gegen die im 
Dienfte der beiden genannten Mächte ftehenden Franzoſen 
erlafjen worden waren. 

In einem Zufage zu dem mit Rußland ausgeftellten 
Vertrag wurde die Auffielung von Commiſſairen Frank⸗ 


Der Friede von Paris. s18 


reihe und Rußlands beftinmt, die im Herzogthum War⸗ 
hau Die Anfprüche beider Mächte ausſcheiden foliten. 

In Zufägen zu dem mit Großbrittanien ausgewechſel⸗ 
ten Vertrage verband fi Frankreich, auf dem Fünftigen 
Congreſſe ſich mit Großbrittanien zu vereinigen, um durch 
alle Mächte der Ehriftenheit die Abfchaffung des Negerhan- 
dels ausſprechen zu laſſen, und denfelben jedenfalls von 
Seiten Frankreichs in einer Frift von fünf Iahren aufhören 
zu Saffen. Die beiden Theile geben fich das Verſprechen 
ſobald es moͤglich wäre, über ihre Handelsintereſſen ſich zu 
verſtaͤndigen, um die Wohlfahrt ihrer Staaten zu mehren, 
und trafen eine Übereinkunft über die Kriegögefangenen 
und die mit Beichlag belegten Güter. 

Den folgenden Tag hielten die Minifter der vier alli⸗ 
irten Mächte eine Conferenz, worin fie theils feſtſetzten, 
daß jede Verhandlung über die von Frankreich abgetretenen 
Zander und Diejenigen, die in Deutfchland noch zur Ver⸗ 
fügung der alliirten Mächte fländen, bis zum Congreſſe 
verjchoben bleiben follte, theild fich Darüber derftänbigten, 
von welchen Zruppen dieſe Länder im Namen aller vier 
Mächte beſetzt werden follten: nämlih Würzburg und 
Alchaffenburg durch baterfche Truppen, Das Herzogthum 
Berg und die Länder des Tinten Rheinufers zwifchen Maas 
und Mofel durch Preußen, die Länder auf dem rechten 
Mofelufer durch Öfkreicher und Baiern, die Niederlande 
auf dem linken Maasufer durch hollaͤndiſche und englifche 
Truppen, Mainz durch eine Garnifon von Dftreichern und 
Preußen. Alle dieſe Länder ſollten von der gleichen Macht, 
die fie befegte, auch verwaltet werben. 

Dftreich hatte Baiern den proviforifhen Beſitz von 
Würzburg und Afchaffenburg verfchafft und fraf nun mit 
demfelben eine Übereinkunft zur Erläuterung des Vertrages 
von Ried, durch den es ihm im vorigen Defober, um ben 
Preis feiner Theilnahme am Kriege, den ferneren Beſitz 
feine gefammten Gebietes verbürgt hatte. Run ver 
band fich Baiern, Tyrol, Vorarlberg und das Fürſtenthum 
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Salzburg an Oſtreich abzutreten, das dafür verfprach, ihm 
eine volle Entfchädigung, oder noch mehr zu verſchaffen. 

ſtreich verficherte ſich durch dieſe Übereinkunft einer 
Verbindung mit ſeinen italieniſchen Staaten, die es ſich 
ohne die Hülfe ſeiner Alliirten wieder erworben hatte. 
As nämlich Eugen den Regierungswechlel in Frankreich 
erfuhr, traf er mit dem öſtreichiſchen Feldherrn eine Über- 
einkunft über Die Rückkehr der franzöftfchen Zruppen feines 
Heeres, die ihm nicht länger gehörten. Eugen hoffte da- 
mals noch, der Zürft feiner Staaten zu bleiben. Aber bie 
Umwälzung in Paris war ein Beifpiel fowohl für den 
Mailänder Adel als für die Liberalen diefer Hauptfladt. 
ſtreich ließ fie in ihren Hoffnungen beftärken: fie verjag- 
ten den Senat, als diefer Eugen zum Fürften verlangte. 
Darauf übergab Eugen, auch im Ball ein edler Charafter, 
das Land dem öftreichifchen Feldherrn. Nach dem Frieden 
von Paris zeigte diefer dem Lande die Einverleibung in 
den öſtreichiſchen Kaiſerſtaat an. 

Mährend der Unterhandlungen wurde Alles auf den 
Abzug vorbereitet. Der Zürft von Schwarzenberg, durch 
jede Auszeichnung geehrt, und Blücher, der in Paris Eranf 
geweſen war, legten ihre Commandos nieder, da die ganze 
allüirte Armee zur Rückkehr ſich in Die Truppen der einzel 
nen Staaten auflöſte. Der Zreiberr von Stein verlor 
Durch die Vertheilung des eroberten Gebietes zur provifo- 
rifhen Belegung den größten Theil der Länder, Die der 
Centralverwaltung unterworfen geweſen waren. Es ging 
ihm fehr tief zu Herzen; denn er hatte diefe Länder zur 
Bildung eines flarfen Deutſchlands aufbehalten wollen, 
nicht daß fie die erfte Nahrung der die deutfche Nation 
zerfleifchenden Selbftfucht würden. 

Der Kaiſer von Öftreich kehrte nach Wien zurüd, wo 
er bald die Zürften Europas bei ſich empfangen follte. 
Kaiſer Alexander und der König von Preußen wollten, 
ehe fie in ihre Staaten gingen, dem englifchen Volle einen 
Beſuch machen. Der Fürft von Metternich veifte ebenfalls 
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nach London, wo Unterhandlungen geführt werden konnten, 
ohne daß Frankreich Theil nahm. 

Der Abmarſch der Zruppen hatte fhon nach dem 
Waffenftillftand begonnen. Die legten Truppen verliehen 
Paris im Anfänge ded Juni. Die Eifrigen unter den 
Deutichen trugen den Stachel mit fih, den det Aufenthalt 
zu Paris in ihre Bruſt gedrüdt hatte: frifcher Unwille war 
dur den Zrieben gewedt worden, der dem immer noch 
gefährlichen und ſchon wieder fo flürmifchen Frankreich den 
alten Raub an Deutfchland ließ. Die Truppen, bie in 
andern Zheilen von Zranfreich geftanden Hatten, theilten 
diefe Stimmung in minderm und verfchiebenem Maße, fo 
daß bei ihrem Abzuge die Befriedigung allgemeiner war, 
den fiegreichen Feldzug vollendet zu haben, 

Rach dem Abzuge der Alliirten verfuchten einige Parifer 
Blätter, die Schmach, mit der Frankreich nicht leben Eonnte, 
zu verkleinern. Sie verglichen, wie viel größer Die Demüthi⸗ 
gung, bie Frankreich den Aliirten angethan, ald die von 
ihnen erlittene ſei; oder fie führten die Mäfigung ber 
Allürten zum Beweife an, daB Frankreich noch unbefiegt 
Dageftanden, noch eine rüflige, auf die Ehre des Landes 
eiferfüchtige Armee befige; auch gab es Blätter, welche Dies 
jenigen tadelten, die den Allürten allzu eifrig ihre Freude 
bezeigt hatten, theild um die Heine Zahl diefer Leute von 
der Nation zu unterfheiden, theils um fachte eine Oppo⸗ 
fitionsftelung zu fuchen. Der Ingrimm der alten Patrioten 
verjhmähte aber die Zroftgründe, Die nur die Eitelkeit 
befriedigen Tonnten. Diefe Republifaner waren bitter ge: 
worden, ald Bonaparte nicht anders hatte geflürzt werben 
Tonnen, ald daß ein neuer Monarch ihn erfeßt hatte. Ob⸗ 
gleich ihnen der König nicht mehr verhaßt war, wurde er, 
der im Lande gebliebene Allürse, Doch der Gegenftand ihres 
Grolles, der gegen die abgezogenen Allürten ohnmächtig 
war. Noch waren indeffen die fich freu gebliebenen Repu- 
blifaner die Einzigen, die fo Dachten, Denn bei Allen, denen 
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ige Schickſal unter der num Regierung noch unbekannt 
war, blieb die Geſinnung unentſchieden. 


Der Kaifee Alexander und der König von Preußen 
wurden in London vom Prinzen-Regenten und vom eng 
liſchen Volke mit prachtuollen Feftlichfeiten empfangen. In 
ben Straßen, durch die fie fahren mußten, hatte ber ge 
singfte Bürger die Außenfeite feiner Wohnung ausbeffern 
laſſen. Während ihres ganzen Aufenthaltes ftand Das ge⸗ 
meine Volt unaufpörlich zu Tauſenden vor ihren Paläften 
und begleitete ihren Wagen. Noch größer war die Freude, 
die ed an dem alten Blücher und dem Kofadenhettman 
Platow hatte: Icber wollte ihnen die Hand drüden. Der 
König von Preußen erhob feinen Blücher in London zum 
Fürſten von Wahlſtatt. 

In einer Conferenz der Miniſter aller vier Maͤchte, 
die za London ftatt fand, wurde nach dem Wunſche Eng- 
bands die Vereinigung Belgiens mit Holland, unter der 
Souverainetät des Prinzen von Oranien, befchloffen. Hin⸗ 
gegen wurde die Vermählung des Erbprinzen der vereinig⸗ 
ten Niederlande mit der Thronerbin von England, Die 
damit hätte verbunden werden follen, im diefelbe Zelt wie. 
der rüdgängig. Englands Anfprüche ſchienen einige Kälte 
zwiſchen den Verbündeten werurfacht zu Haben, Die noch 
größer werden mußte, ald im engliſchen Parlament von 
der Wiederherſtellung des Königreichs Polen unter eigenem 
Oberhaupte geredet wurde. Unbemerkt hatte bei biefem 
Beſuche nicht bleiben koͤmen, wie fehr es die engliſchen 
Staatsmänner empfanden, daß ihr Land, an das fi bie 
europaͤiſchen Coalitionen ale nur angelehnt hatten, im 
Siege von Alexander verdunkelt worden war. Mit der 
unter dieſen Umſtaͤnden natürlichen Vorſtellung, die Arbeit 
bed Wiener Congreffed werbe noch eine ſchwere und lange 
fein, mag auch in Verbindung flchen, daB die Monarchen 
die Eröffnung des Congreſſes vom 1. Auguft auf den 1. 
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Detober verfchoben. Sie gaben dem Wiener Hofe als 
Grund davon an, daß der Kaifer von Rußland die Rück 
kehr in feine Staaten nicht Jänger verzögern bürfe, und 
daß Lord Caſtlereagh durch Die Sikung des Parlaments 
noch in Lopdon feflgehalten werde. Auch erneuerten nun 
bie vier verbündeten Monarchen den Vertrag von Cha 
mont: da Ruhe und Gleichgewicht nicht als völlig her 
geftellt „betrachtet werden Tönnen, che am Gongrefie der 
Beſitzſtand der Länder feſtgeſetzt fei, — fo lautete die neue 
Übereintunft — fo verbinde fich jede der vier Mächte, eine 
Armee von 75,000 Mann bis zu dem bezeichneten Zeit 
puntte auf Dem Kriegöfuß zu erhalten, und fie nur für 
ben Zweck des Bündniſſes und nach gemeinichaftlichem 
Plane zu gebrauchen. 

Die Zoried, deren Partei in England die Regierung 
führte, waren unzufrieden mit der Einführung der Freiheit 
u Frankreich. Sie hielten das gleichfam für einen Ein- 
griff in Englands Vorrecht, und fürchtefen- für die Größe 
ihres Landes, da die Wurzel derfelben auch anderöwo ge 
pflanzt worden war. Es verdroß fie, Daß der König 
Freude an feinen Marfchällen geäußert hatte. Sie ver 
foren auch ungern die Zäufchung, in der fie in Hinficht 
auf Frankreich während der Völkerfperre gelebt hatten: die 
Engländer, die jetzt wieder In Frankreich reiften, Iernten 
die Männer der Revolution für Leine Ungeheuer Tennen, 
fahen neue herrliche Werke und vielfältigen Fortſchritt, 
flatt eines erfchäpften Landes, und fanden Doch auch nir 
gends mehr die feinen Sitten, bie alte franzöfifche Geſell⸗ 
ſchaft: Alles ſchien ſich werändert zu haben, feit das Land 
zum legten Mal von Engländern bereift worden war, 


Für die Deutfchen war der Friede noch Feine Zeit der 
Ruhe. Die Abgrenzung der vielen kleinen Staaten des 
Landes war zwar mehr die Sache der Zürften. Das Pur 
biifum felbft aber erwartete, daß Die Eirichtungen zu 
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einem politifchen Leben getroffen würden. Die Rational 
erhebung, von welcher die Zürften beinahe nur nachgezogen 
worden waren, hatte ihm ein Hecht darauf gegeben: fie 
felhft war, da die Bürger darin ihre eigene Kraft gezeigt 
hatten, gleichfam der Anfang eines politifchen Lebens ge 
weien, und das allgemeine Eimverftändniß, daß fie nur Der 
Anfang fei, hatte fie begleitet. Man glaubte nun das 
Rechte in der germanifchen Landftändeverfaffung zu finden, 
die nur noch einiger Formen der Freiheit bedurfte, bie 
England und Nordamerita befaßen, um für die Bedürf— 
niſſe der Zeit eingerichtet zu werden. 

Es gab aber eine Anzahl deutſcher Patrioten, denen 
es vor Allem am Herzen lag, daß das ganze Deutichland 
einig und ſtark werde. Denn fie glaubten, Deutfchland 
fei von den Franzoſen überliftet worden, und babe mitten 
im Siege wieder die alte Schmach und Unterwürfigkeit 
gezeigt. Frankreich, fagten fie, babe Deutichland abermals 
um Elſaß und Lothringen betrogen. England habe ihm 
mit den Niederlanden die Mündungen des deutfchen Rhein⸗ 
ſtroms weggenommen. Diefe beiden Staaten hätten ſich 
noch vor dem agemeinen Congreſſe ihres Gewinns erſichert; 
ebenfo habe Oftreich auf Italien die Hand gelegt und Ruß⸗ 
land werde . Polen behalten: nur Deutichland habe noch 
nicht für fich geforgt, und fich feine heiligſten Anfprüche 
verfümmern laffen, weil e8 Fein Haupt und Feine Staat» 
männer befige, die für feine Größe unterhandelt hatten. 
Jene Patrioten verwünfchten darum die deutſche Vielherr⸗ 
fihaft und ſprachen und fchrieben für die Verftärfung der 
Hauptmächte Deutfchlande. Aber die wichtigfte Aufgabe 
war in ihren Augen, daß Die Deutfchen Ein Volt würden, 
wozu fie erft jeßt auf dem Wege zu fein fchienen. Alles 
Eigenthümliche und Volksthümliche follte dazu in Aufnahme 
gebracht, aus Sitte und Bildung alles Fremde und Wäl- 
fihe verbannt werden. Den Landfländen der verfchiedenen 
Staaten follte, na Nordamerikas Beiſpiele, eine deutfche 
Nationalvertretung enthoben werden. Auf alle Weiſe ſoll⸗ 
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ten die Deutfchen an fich felbft arbeiten, und bevor fie 
die Durch eigene Schuld zum zweiten Mal verlorenen deut: 
ſchen Länder wieder gewännen, ſich Derfelben würdig machen. 
Denn man batte im Elſaß fogar von deutfch gefinnten 
Freunden hören müffen, daß fie lieber bei Frankreich biie- 
ben, fo lange in Deutfchland nicht etwas Großes gefchaffen 
fei. Die Patrioten wußten, daß der Sinn für die hohe 
Aufgabe noch nicht überall in Deutfchland wach fi. Wen 
man auch während des Feldzuges zumeilen hatte glauben 
Fönnen, Preußen, Hanoveraner, Heſſen, Alle feien Deut- 
ſche geworden, fo trat boch gleih bei der Rüdtunft der 
ärgerliche Geift der Provinz wieder überall entgegen. - Aber 
die deutſchen Patrioten waren voll des feurigften: Eifers, 
der edelften Zuverſicht. Mit Enthufiasmus wurde von 
ihnen ber Vorſchlag einer deutfchen Geſellfchaft aufgenom-' 
men, die fih.an allen Orten Deutfchlands aus den Eif- 
rigen bilden und das Werk übernehmen folfte, franzöftfche 
Art und Sprache zu vertreiben, beutfche Art und Deutfchen 
Sinn zu beleben, alte und junge Erinnermmgen der deut⸗ 
ſchen Geſchichte zu erneuern. 

Auch baute Alles, was in Deutfihland hoffe, auf 
den Congreß zu Wien. Die meiſten Leute Faͤnden eine 
Beruhigung in dem faſt allgemeinen Glauben, daß die 
weſentlichen Züge der neuen Geſtaltung Deutſchlands im 
Kreiſe der Fürſten ſchon entworfen ſeien. 
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Friede und Reſtauration. 





Die neue Werfaffung war nach der Erklärung von Et. 
Dun, unter Dem doppelten Einflufje Der royaliſtiſchen 
Sprache, welche Die Aborduungen fo vieler Städte führten, 
und, wie verfichert wird, Der Ermahnungen Weränber's, 
ber Paris micht gerne, ohne das Werk zu kennen, verlieh, 
bearbeitet worden. Ludwig hatte Darin den Grundfos fefl- 
gehalten, daß er in alle Mechte feiner Vorfahren getreten, 
und nah eigenem Willen. handle, wenn er nach deren Bei 
fpiel feine Gewalt beſchränbe. Wie er im St. Ouen ver 
ſprochen, bezeichnete ex naen Senatoren und neun Mitglieder 
bes Geſetzgebenden Körpers, Die mit feinen wier Miniſtern 
Dambray, Montesquiou, Ferrand und Bengnot die ſchon 
fertige Verfoffung prüfen ſollten. Diefe Mitglieder wurden 
aber in der Commiffion ſelbſt nicht ald ein Ausſchuß ihrer 
Näthe, fondern als ein Rath von Rotabeln des Königreichs 
angeredet. Nur Fleine Anderungen wurden auf ihre Be 
merfungen bin vorgenommen, da der Einfluß der Mäthe, 
der Wichtigered vermocht hätte, nicht anerfannt wurde. 
Der König unternahm es fogar, den Senat neu zufam- 
menzufegen. Er ließ zu der Eröffnungsfitung der beiden 
Kammern nur 91 Mitglieder des Faiferlichen Senates, 
und daneben die noch Iebenden Glieder des alten Parlamen- 
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tes und eine Anzahl Herzoge und Marichälle der altın mb 
neuen Zeif einladen. Hingegen nahm er den Geſetzgebenden 
Körper zu feiner zweiten Sammer au: er ſcheute fich noch, 
dad Rand neue Wahlen sneffen zu laſſen, und wollte 
Die bisherigen Depufirten, Die noch einigen Schein won 
Sreimüthigkeit beſaßen, und fisch gegen ihn doch beſſer als 
Die Senatoren benommen hatten, »or ben letzteren a 
zeichnen. Die Eröffnung der Kammern, bie am 10. Zami 
hätte flatt finden feilen, wurde auf den 4. angefagt, dem 
erften Zag nach der Wbreife der Monarchen. . 

Ludwig erichien in der Berfemmlung und las eine 
Mede, in der er ſich glücklich prie, feinem Welke den Frie⸗ 
den bringen zu Eönuen, und Den Segen dieſes Fricbens 
ſchilderte. Fine ſchmerzliche Erinnerung ört Jedoch meine 
Freunde, fagte er. Ich wurde als linterthan Des beften ber 
Könige geboren, ich hoffte mein ganzes Leben fein treuefter 
Unterthan zu fein: nun babe ich feine Stelle eingenommen. 
Aber wenigſtens ift er nicht gang tadt, noch.Iebt er in dem 
Teſtamente, dos er zum Unterricht des erlauchsen und um . 
glücklichen Kindes beftimunte, deſſen Nachfolger ich fein 
ſollte! Auf dieſes unftenbliche Wert den Blick gerichtet, und 
von ben Gefühlen durchdrungen, aus denen es hervor⸗ 
gegangen ift, auch nah den Lehren her Erfahrung und 
nad) dem Rath mehrarer unter Ihnen, Habe ich bie conſtitu⸗ 
tionelle Charte verfaßt, Die Ihnen wind vorgelsfen werden, 
und Die Der Weahlfehrt des Staates eine fefle Grundlage 
giebt.“ Der König hieß dem Kanzler Dambray, der Ber 
femmlung feine Abſichten noch näher erklären. 

Als dieſer, neben dem Srieden, den der König feinem 
Volke bringe, von einer Reformationsordonnanz fpradh, 
ging ein langes Murcen durch die Verſammlung. Es feien 
viele Zahre verfloffen, fuhr Dambray, ohne aus der Kaf 
fung zu kommen, fort, feit die göttliche Vorſehung deu 
Monanchen auf den Thron feiner Väter berufen. Damals 
fei Frankreich eine Beute der Factionen geweſen: jest habe 
es das Fundament feiner alten Monarchie wieder gefunden, 
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und auch dieſes müſſe, den König zum Grundſtein, wieder 
ein dauerhaftes Gebäude aufgeführt werden. Im vollen 
Befige feiner ererbten Rechte auf das fchöne Königreich, 
wolle aber der König die Gewalt, Die er von Gott unb 
von feinen Vätern erhalten, nur in Grenzen ausüben, die 
er ſich felbft gezogen: er felbft babe den Franzoſen, nad 
ihren Wünſchen und Bebürfniffen und nad) der gegenwär⸗ 
tigen Lage, eine conflitutionelle Charte gegeben. Frank⸗ 
reich fei monarchifch aus Gefinnung und müfle fi) gerade 
jebt einen Schug gegen die Verirrungen wünfcdhen, Die es 
erfahren. In wahrhaft väterlichem Geifte fei darum Diefe 
große Charte verfaßt worden, Die der König dem alten 
Senate und dem Jehten Gefeßgebenden Körper vorzulegen 
befoblen habe: wenn der erfte diefer beiden Körper mit der 
Mad, die ihn errichtet, gleichfam aufgehört habe zu be⸗ 
fliehen ; wenn die Vollmachten des zweiten, ohne des 
Königs Beflätigung, nur noch ungewiß und zum Theil ſchon 
erlofchen feien, nichtödeftoweniger feien ihre Mitglieder 
Die geſetzliche Elite der Notabeln des Königreichs. Er 
zweifle nicht, fagte Dambray den Mitgliedern, daß fie 
ihren Dank für die Charte mit einem Enthufiasmus zeigen 
werben, der aus ber Hauptftabt ſich balb zu den Enden 
des Königreichd verbreiten würde. | 
Der Minifter Serrand las nun die Charte vor. Der 
Eingang enthielt die gleichen Gedanken, wie bie Reben 
des Königs und des Kanzlers. Es hieß darin: „Wir haben 
bedacht, daß, obgleich in Frankreich alle Gewalt in ber 
Perfon ded Königs ruht, Unfere Vorfahren die Ausübung 
berfelben nach ber Verſchiedenheit der Zeiten geändert haben. 
Darum haben Wir Rüdficht auf die Wirkungen der immer 
zunehmenden Aufflärung, auf die neuen Verhältniffe, Die 
diefer Fortſchritt in die Geſellſchaft eingeführt bat, auf bie 
feit einem halben Jahrhundert den Geiftern gegebene Rich- 
fung und auf die ernflen Störungen, die daraus entflan- 
den find, nehmen müffen. Wir haben nun in der Erneue- 
rung der Pairie eine wahrhaft nationale Einrichtung er- 
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kannt, Die alle Erinnerungen an alle Hoffnungen knüpfen 
und Die alten Zeiten mit den neuen verbinden fol. Dur) 
die Deputirtenfammer haben Wir jene alten Verfanmlungen 
des Mars: und Maifelded und jene Kammern des Tiers—⸗ 
etat erjeht, die fo viele Beweife von Eifer für die Inter 
efien des Volkes und zugleich von Treue und Achtung für 
Das Anfehn der Könige gegeben haben. Indem wir fo die 
Kette der Zeiten, die von traurigen Verirrungen zerriffen 
worden, wieder zu fehließen fuchten, haben Wir alle Leiden, 
die während Unferer Abwefenheit Dad Vaterland betrübten, 
aus Unſerem Gedaͤchtniß gefilgt, wie Wir wünfchten, man 
fönnte fie aus der Gefchichte tilgen. Unferer guten Ab- 
fihten gewiß, ſchloß diefer Eingang, und flatf Durch Unſer 
Gewiſſen, verpflichten Wir Uns, vor der Verfammlung, 
die Und hört, diefer conflitutionellen Charte treu zu bleiben, 
und behalten Uns vor, deren Handhabung bei einer neuen 
Heierlichfeit vor dem Altare Deffen, der in der gleichen 
Wage die Könige und die Nationen wiegt, zu befchwören. 
Aus diefen Gründen haben Wir freiwillig und in freier 
Ausübung Unferer Föniglichen Gewalt, für Uns und für 
Unfere Nachfolger auf ewige Zeiten Unſeren Unterthanen 
dieſe conftitutionelle Charte zugeflanden, übergeben und 
bewilligt.” 

- Bei diefen Worten ging die Unruhe, in der fich Die 
Berfammlung feit dem Anfange von Dambray's Rede be 
funden hatte, wieder in lauteres Murren über. Indeffen 
kamen in der Charte felbft, die nun werlefen wurde, Die 
meiften Grundfäge vor, die in der des Senates geftanden. 
Nur war neben den Grundfap der Freiheit des Gotted« 
dienftes derjenige geftellt, Daß die römifch-Fatholifche Reli⸗ 
gion Staatsreligion fei, und die Beſchraͤnkung der Preß- 
freiheit lautete, man babe ſich ben Gefegen zu bequemen, 
die den Mißbrauch diefer Freiheit unterdrüden follen. Auch 
die Sicherung der bisherigen Zuftände war für Privatleute 
nicht verringert: der König beftimmte fogar, daß die Eon- 
fißcation niemals wieder hergeftellt werden dürfe. Auch 
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den Abfchnitten von der Drganifation der Staatsgewalten 
lag der Verfaſſung ded Senates zum Grunde: die Fönigliche 
Gewalt war aber in folgenden Punkten ausgedehnt worden. 
Der König, ald Oberhaupt ded Staates, follte Die Land» 
und Seemacht befehligen, den Krieg erflären, ben Frieden, 
fowie Allianz» und Handelsverträge ſchließen, alle Ver⸗ 
waltungsämter befegen, und Die für Die Vollziehung der 
Geſetze und der Sicherheit des Staates nöthigen Ordonnan⸗ 
zen erlaſſen. Die Civpilliſte follte für die ganze Dauer der 
Regierung eines Königs beſtimmt werden. Der König 
wollte fi zwar mit ben beiden Kammern in die Geſetz⸗ 
gebung thesen, behielt aber für fih das Vorſchlagsrecht, 
und erfaubte den Kammern nur, ihn um einen Geſetzes⸗ 
vorschlag zu bitten. Er behielt fih vor, neue Pairs in 
unbeftimmter Zahl, anf Lebenszeit oder mit Erblichkeit, 
nach Belieben zu ernennen. Durch eine gleuhzeitige Or⸗ 
donnanz gewährte er jedem Pair eine jährliche Penfton 
von 36,000 Franken. Was Die Deputirtenkammer betrifft, 
fo erklärte ed der König für fein Recht, ihren Präfidenten 
aus einem Worfchlage, Die Präfibenten ihrer Vahlcollegien 
frei zu wählen; knüpfte das Recht, Wahlmann zu fein, an 
das dreißigſte Altersiahr und an den Betrag der diretten 
Steuern von 300 Franken, und das Recht, Deputirter zu 
werden, an vierzig Iahre und 2000 Franken directer Steu⸗ 
en; behielt fich vor, Die Kammern, bie er alle Jahre ver: 
ſanuneln wollte, zu vertagen ober eufzalöfen, in welchem 
Galle er jedoch binnen drä Monaten eine neue Kammer 
einzuberufen verfprach, befchränfte die Öffentlichkeit ber 
Sigungen durch die Beſtimmung, daß fich die Kammer 
anf das Begehren pon fünf Mitgliedern in ein geheimes 
Somite zu verwandeln habe, und verbot, an einem Geſetze 
jrgend ein Amendement zu machen, Das nicht won ihm vor⸗ 
geſchlagen oder bewilligt worden wäre. Die erſte Ernen⸗ 
nung eines Fünfteld Der Deputietenfammer , Die ſich Fünf: 
tig jährlich wiederholen folge, follte nach einer übergangs 
beftimmung fpäteftend im Jahre 1816 ſtatt finden. Der 
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König erflärte, daB alle Gerechtigkeitöpflege von ihm aus 
gehe, ließ aber die Beſtimmungen des Genated über die 
Unabhängigkeit der Gerichte faft unverändert fichen. In 
der Unterfchrift der Charte fand: „Gegeben zu Paris, im 
Jahr der Gnade 1814 und Unferer Regierung dem neun- 
zehnten.‘ 

Diefer Schluß erregte noch einiges Murren. Es wurde 
nun den Mitgliedern der Eid abgenommen, worauf fidh 
die neue Pairskammer und die neue Deputirtenfammer 
trennten, und in ihren eigenen Salons diefe neue Eigen- 
Schaft annehmend, eine zweite Vorlefung der Charte erhiel- 
ten. Jede der beiden Kammern follte eime Adreſſe an den 
König erlafin. Die Pairskammern, deren Mitglieder noch 
nicht einander kannten, nahm fogleich eine Dankadreſſe an, 
wie e8 der König wünfchte. Die Deputirten wollten zuerſt 
prüfen. Sie hatten in der Charte, wie fehr fie auch durch 
einzelne Stellen geärgert worden waren, wenigflens Die 
Hauptbedingungen eines ronftitutionellen Lebens gefunden, 
Sie felbft waren vom Könige vor ben Senatoren ausge⸗ 
zeichnet worden. Die Gefahr, durch ſolche Gunſt die un- 
abhängige Stellung, die zu einem conſtitutionellen Leben 
erforderlich war, gefährdet zu fehen, und bad Beburfnig, 
dieſelbe fogleich einginchenen, verlangten won ben Deputirten 
einen freimüthigen Schritt. Der Antrag, die Möreffe durch 
jene Commifſon som December des vorigen Jahres ent⸗ 
werfen zu Lafien, auf weiche Die Kammer ſtolz war, wurde 
mit Freuden augenommen. Die Adrefle, welche dirfe Eom- 
mifhon brachte, werlautete fich, einige zweideutige Punkte 
der Charte auseinander zu fehen, gab aber dem König dem 
Namen Ludwig der Erfehute, den Die Royaliften aufgebracht 
haften. Die Kamwer erließ biefe Adreſſe. Der König 
wählte auß dem Vorſchlage, den ihm die Kammer für ühren 
Peöfidenten machte, den Deputirten Raind. 

Es gab zwar Mitglieder der Kammer, die in ber 


Garte neben der Sertretung ber Voklöfouverainetät die | 


einzelnen Freiheiten nicht anfchlugen, ja für unredliche Lok⸗ 
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tung hielten. Aber ihre Collegen fuchten fie von unbefon: 
nenem Auftreten zurüdzubalten; fie baten fie um ber 
Einigkeit willen, deren die Kammer zu ihrer Stärfe be 
dürfe. Sie ſetzten in den König, mit dem fie nicht bre⸗ 
hen wollten, ein größeres Vertrauen, als dieſe mißtrau⸗ 
ifhen Eiferer. Da einmal nichts Anderes zu machen war, 
wollten fie, die beftmögliche Wendung zu befördern, an 
den König fich anfchließen. Sie meinten denfelben dadurd), 
den Emigranten zum Zroße, in feinem Verſprechen gefan- 
gen zu halten: fie hofften Durch ihren Beifland das König. 
thum in Frankreich nafional zu machen. Es war die reinfte 
und fchönfte Periode der Revolution geweien, als die edel- 
fin Maänner der Freiheit den König beriethen und ihm 
frauten. Lafayette, der Held jener Zeit, erklärte ſich auch 
jetzt für dieſe Politik. 

In den Kreifen der Royaliften und Emigrirten äußerte 
man fich über die Charte mit bitterem Arger, fehonte felbft 
des Königs nicht und maß nur defien Schwäche das Zu. 
geftändniß bei. Dan erflärte die Charte für ein abgebrun- 
genes Werk der Umflände, wie es die mißtrauifchen Liberalen 
thaten; man fcherzte, es fei eine Eintrittsfarte, und ſpot⸗ 
tete, ſich tröftend, Derer, die ftch derfelben freuten. Selbſt 
diejenigen Deputirten, die dem König frauten, zeigten fi 
ungehalten über diefe Unverfchämtheit. Sie befchwerten 
fih überhaupt darüber, daß gewiffe Leute fih Royaliften 
nannten, da doc jet Alles royaliſtiſch ſei. Mit wie viel 
Eifer fie aber ihre Klagen auch vortrugen, fo ließen fi 
doch ihre mißtrauifchen Freunde nicht mehr zurüdhalten, 
welche die offene Sprache der Ropaliften für ein Geſtänd⸗ 
niß Defien, was der Hof verfchweige, erflärten. Der De 
putirte Durbady gab eine Rede gegen die Form ber Charte, 
deren er fi auf Bitten feiner Collegen in der Kammer 
felbft enthalten hatte, wenige Tage fpäter im Drude heraus. 
Aller Argwohn gegen die Charte, alle Beforgniffe wurden 
in Öffentlihen Schriften, wie im allgemeinen Gefpräche 
auszedrüdt. 
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Da der Geift der Umwälzung anfing, auch in den 
untergeordneten heilen des Staatöhaushalted um fih zu 
greifen, fo machten die Mißtrauifchen von jeder neuen Ein- 
zeinheit ein großes Aufheben. Die erften Schritte auf die 
fer Rückkehr zum Alten, ob der fie fich entfeßten, wurden 
dur den Eifer, theild Die goftlofe Revolutionszeit zu 
fühnen, theild die Kennzeichen des Kaiſerthums mit denen 
des Royalismus zu vertaufchen, geleitet, da gegen foldhe 
Herzensfachen Fein Widerſpruch möglich war. So wurde 
das Ordenszeichen der von Napoleon geftifteten Ehrenlegion 
mit dem Bildniffe Heinrich's IV. und mit den drei Lilien 
verfehen. Eine Trauerfeier für Die unglüdlichen Opfer der 
Königsfamilie wurde in mehreren Kirchen von Paris und 
bald auch in vielen Kirchen der Provinz gehalten. Eine 
zweite Zrauerfeier galt Pichegru, Morenu, Georges Ea- 
doudal und allen Perfonen, die mit Georged wegen des 
Anfchlags auf Bonaparte's Leben geflorben waren. Georges’ 
alter Water wurde vom König in den Adelsſtand erhoben. 
In den öffentlichen Erziehungsanftalten wurde die militai« 
riſche Difeiplin abgefhafft, und wenn unter dem Kaiſer die 
Trommel zu den Übungen gerufen, mußte jeßt die Glode 
das Zeichen geben. Drei Militairfchulen wurden abgefchafft, 
und dafür eine alte der Königszeit bergeftellt, an welcher 
der Adel Vorrechte befaß. Napoleon hatte Die verwaiften 
Zöchter der Mitglieder der Ehrenlegion auf Staatskoſten 
erziehen laſſen; nun wurden diefe Anftalten wenigftend be⸗ 
ſchraͤnkt. Dagegen wurde den Biſchoͤfen geſtattet, in jedem 
Departement eine Schule zur Vorbereitung auf den geifl« 
lichen Stand zu errichten. Eime Tönigliche Drdonnanz ent« 
hielt ein firenges Verbot, an Sonn- und Zefltagen zu ar 
beiten, und erinnerte dabei fogar an eine Anordnung der 
früheren Königszeit. Diefe letztere Neuerung, welche die 
Hauptflabt am meiften verlegte, ſchien nur einem Geſetze 
zuzuftehen, und die Deputirten. fingen an, über die Re 
gierung durch Ordonnanzen zu klagen. Sie nahmen aber 
nur den Antrag eined Mitgliedes an, den König zu bitten, 
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daß er ein Gefeg über die Beobachtung der Ruhe und 
Befttage vorlege. Ebenfo trug, ald die Minifter mit den 
Zeitungen willfürlich verfuhren, Durbach darauf an, ben 
König um den Vorſchlag eines Gefeged zu bitten, das bie 
den Bürgern Durch die Charte verbürgten Rechte mit der 
Unterdrüdung der Preßvergehen verbinde. Die Depu- 
tirten, durch den Schwung des royaliſtiſchen Geiſtes gleich 
fam in eine fremde Welt verfegt, fuchten fich derſelben zu 
bequemen und hatten ihre Freude an dem von der Charte 
wieder geöffneten conftitutionneller Leben, deifen Anfänge fie 
in ihren eigenen Klagen fanden. 

Der Übermuth der Ropaliften wuchs in den vielen 
kleinen Eroberungen von Zage zu Tage. Sie haften ihre 
Sache durch die Eharte um fo weniger verloren geachtet, 
als fie überhaupt auf Werfaffungen nicht viel hielten. Ihr 
Ehrgeiz war, das Minifterium anzunehmen, und jeder für 
fih drängte fi) bei der jetigen neuen Beſetzung der Stel⸗ 
Ion am Hofe und in der Verwaltung hervor. Zägli Fam 
in Paris auf dieſe große Vertheilung der Stellen eine 
Menge Perfonen an, Die einen Adelsbrief befaßen, ober 
emigrirt waren. Aus den Departements waren viele jener 
ehemaligen Emigrirten, denen Bonaparte ein Amt gegeben, 
ein ihrer würdiges Loos zu fordern berbeigeeilt. Der Keine 
Meft von Getreuen, die mit dem Könige bi and Ende im 
Auslande verharrt hatten, wurde von einem Schwarme ge: 
ringer Wbeliger begleitet, bie ihr beſcheidenes Auskommen 
als Sprachlehrer oder Hofmelfter in fremden Zändern auf: 
gegeben und fi gerühmt Batten, daß in Frankreich wieder 
Ehre und Glück dem Wel zu Theil werde. Sie brachten 
ihren Geburtäftolz ungefhwächt zurüd; denn fie waren zu: 
weil fo fehr beruntergefommen, daß ihre Geburt das Ein» 
ige war, was fie von dem Bettler unterfhied. Diefe 
und bie andern abeligen Bewerber wollten nun von allen 
Würden und Amtern Beſitz nehmen, wie. der Konig von 
dem Throne, und bildeten ſich ein Recht darauf ein, das 
ihnen am wenigſten der Letztere beſtreiten dürfe. 
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Ludwig aber, der die Marfchälle die Stügen feines 
Throne genannt hafte, wollte auch noch andere Männer 
an fich ziehen, die fih in den Stürmen Frankreichs erprobt 
hatten. Er verfchaffte manchen fogar ſelbſt den Anlaß, fich 
ihm zu nähern. An einem beftinmten Zage empfing er 
ale Perfonen, die von kudwig XVI. empfangen worden 
waren, wobei Diejenigen, die in die Revolution ſich ver- 
wickelt hatten, nicht auögefchloffen wurden. Ähnliche Ei- 
genfhaften wurden zu bemfelben Zwecke benußt. Von 
Freunden und Berwanbten wurden Männer, die am Kaifer 
gehangen und ihm gedient haften, dem neuen Hofe zuge 
führt, auch wenn fie ſich ein Gewiſſen daraus machten. 
Die meiften bezeigten aber felber, um fi) aufzubringen, 
Die größte Unterwürfigkeit, näherten fi dem König, nicht 
ald einem neuen Fürſten, fondern ald dem ind neunzehnte 
Jahr feiner Regierung gerüdten Herrfcher, und verfuchten 
wie Höflinge, die ſich ungeſchickt benommen, eine Rechtfer⸗ 
tigung anzubringen. Unter den Männern der erften Revo- 
lutionszeit gab es auch ſolche, auf welche, feit die Bour⸗ 
bonen znrüdgekehrt waren, die alten Erinnerungen wirkten, 
fo daß fie, von allem Haſſe Durch bie Zeit Tängfb geheilt, 
das Bedürfniß haften, Das Gefchehene wieder gut zu machen, 
und dadurch aus der flolzen Zurückgezogenheit getrieben 
wurden. 

So gtoß war die Zahl der zudringlichen Bewerber, 
Leute von Erfahrung und Adelige, daß die Miniſter, die 
am meiften atigegangen wurden, mit verdrießlichem Beſcheid 
ſogar &migrirte abfertigtn. Ein Vorzug bei Befekung 
der neuen Militairftelen mar der größte, den die Adeligen 
erhielten. Der König ſtellte rämlich, auf bie Bitten feines 
Bruders, die ehemaligen Eöniglithen Corps wieder ber. Den 
alten Ebelleuten, die ſchon vor der Revolution darin gedient 
Hatten, wurde die Zeit, die fie feither in Auslande zuge» 
bracht, als Dienftiahre angerechnet. Neben ihnen wurden 
faft Lauter funge Adelige aufgenommen ; jeder erhielt das 
Recht, mit Dfficiersrang in die Linie binüberzutreten, 


336 Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


fo daß den Officieren der letzteren ſogar Die Beförderung 
verkümmert war. 

Diejenigen, die gegen die Adeligen und Emigrirten 
zurücgefegt blieben, wurden bitter über die Rückkehr zu 
allem Alten. Viele unter ihnen hatten fi, fo lange die 
Hoffnung ihren Sinn gelenkt, mit der Umwaͤlzung befreun- 
det; jest fahen fie fih nach) den Gegnern derfelben um und 
fanden, daß das Volk ihr fremd geblieben. Seit die Um⸗ 
wälzung durch neue DBefegung der Stellen für das Auge 
vernolfftändigt worden war, fiel ed in der hat auf, wie 
wenig weit fie um fich gegriffen. Sie hafte durch Unter⸗ 
bandlungen ind Werk gefeßt werden müſſen. Zalleyrand, 
der fie geleitet, hatte mit jeder Partei, mit allen Männern 
von Bedeutung unterhandelt ; erft ald alle befchwichtigt 
waren, batten die Royaliften auch für den Geift des Kö- 
nigthums Eingang gefunden. Alles, was Anfpruch auf 
eine befondere Behandlung hatte, — auch die Parteien 
glaubten mehr ald das Volk zu fein — wurde dur Ver⸗ 
fprechen gewonnen und in die Umwälzung aufgenommen. 
Nur das Volk blieb außer Derfelben von Anfang au: jetzt 
traten auch Diejenigen, die fich getäufcht fahen, zu ihm 
zurück. 

Wie furchtbar war die Lage der Officiere Napoleon's, 
denen alle Ausſicht auf die Laufbahn der Ehre genommen 
war! Sie befanden ſich immerfort in Paris, weil ſie vor 
Schmerz noch nicht den Gedanken hatten faſſen können, in 
ihrer Heimath einen andern Lebensweg zu wählen. Auch 
wollten fie die Ankunft ihrer Freunde von den Armeen in 
Italien und in Deutfchland erwarten. Diefe hatten nicht 
in dem Kriege geftritten, in welchem Frankreich unterlag. 
Sie fanden ihr Vaterland unterjocht, ohne daß fie je be 
fiegt worden wären. Ihren Kaifer nicht mehr anzutreffen, 
mußte ihnen feltiamer vorfommen ald Denen, die Alles 
durchgemacht hatten. Sie durften denken, es würde nicht 
dazu gekommen fein, wenn fie in Frankreich gewefen wären. 
So traten fie vor ihre Freunde in Paris. Uber wenn ihnen 
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diefe beim Wiederſchen um den Hals fielen, und dann bie 
Ereigniffe in Frankreich erzählten, die ihnen im Auslande 
auf eine Weiſe Dargeflellt worden, daß fie nicht daran hate 
ten glauben können, fo Iebten bald Alle in den gleichen 
Gefühlen des Schmerzes und der Erbitterung. Es war 
die edelſte Iugend Frankreichs, Die fi) um die Hoffnungen, 
die Anftrengungen der fchönften Jahre betrogen fah. Im 
einer Periode, wo jeder anwachſende Franzoſe gewußt hatte, 
Daß er dem Heere folgen mußte, waren es die Talentvollen 
und SHochftrebenden gewefen, die fi) mit Feuereifer daraus 
einen Beruf für ihr Leben gemacht hatten. Vor dem 
Geifte den Kaifer Napoleon, der ed auch vom Lieutenant 
auf fo Hoch gebracht, und Europa zum Schauplak, hatten 
fie mit eifernem Fleiße Tag und Nacht in den Faiferlichen 
Militairſchulen fludirt, wo Gelehrte, auf welche Kranfreich 
fol; war, die praktiſchen Wiffenfchaften vorfrugen, und ' 
alte Officiere auf die ſtrengſte Zucht hielten. - Die vielfach 
Geprüften hatten dann ihre erften Feldzüge gemacht, und 
in der Armee als der echte junge Nachwuchs des kaiſer⸗ 
lichen Zeitalterd gegolten, edler ald die damaligen Mar- 
fchälle, weil fie noch nie, wie diefe, ihren Sinn gewechfelt 
hatten. Und jest, ald ſchon einige von ihnen für fchöne 
erfte Waffenthaten vom Kaifer Das Kreuz erhalten, andere 
Durch ein einfichfiges, immer waches Betragen Die Auf: 
merkſamkeit ihrer Chefs fich erworben hatten, ſahen fie 
Zranfreich klein geworden, und vor fich eine lange Reihe 
von FZriedensjahren. Selbft ihre Zugend, die immer vom 
Ehrgeize Nahrung gezogen hafte, mußte dieje Erſchütterung 
fühlen. 

Bei dem müßigen Leben, das fie in Paris führten, 
begegneten fie täglich auf Spaziergängen und in Theatern 
den Dfficieren Ver Töniglichen Haustruppen und dem gan- 
zen Schwarme der Emigrirfen. Auf beiden Seiten hielt 
man zufammen und maß fich mit Den Blicken. Unter den 
Royaliſten gab es noch viele Geftalten der alten Zeit, de: 
ren Anzug fehon von weitem lachen machte, und denen 
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man ihre feltfamen Einbildungen in Blick und Gang und 
jeder Bewegung anſah. Wenn Dagegen die übermüthigen 
jungen Geden, welche die Mehrzahl im ropaliftifchen Heere 
waren, die Galle der kaiſerlichen Dfficiere aufregten, fo ges 
währten ihrem Spotte die vielen in ihren Hoffnungen be 
trogenen Adeligen wieder reichlihen Stoff, die vor ihrer 
Rückkehr in die Provinz noch die Eitefkeit befriedigten, an 
jedem öffentlichen Orte unter der Blüthe des alfen Franf- 
reich& zu erfheinen. So machten die Taiferlichen Officiere 
ihrer bitteren Stimmung in beißenden Epigrammen auf 
diefe verfhiedenen Sorten von Edelleuten und in oft ge 
fungenen Karrifaturen Luft. Auch zum Duell waren fie 
ftetö bereit. Dieſes Leben dauerte in Paris, bis die Offi⸗ 
ciere zu den Garnifonen abgereift waren, oder fi in ihre 
Heimat zurüdgezogen haften. — 

Das Volk in den Departements lernte zwar ben foft 
vergeffenen Srieden wieder kennen; Doch zu eben der Zeit, 
als derfelbe fühlbar zu werden anfing, erreichten auch 
die Wirkungen ber Ummälzung die Lebensverhaͤltniſſe ber 
Bürger. 

Die erfte Gabe des Friedens waren für viele Familien 
die heimkehrenden Söhne, die fie für immer aufgegeben 
hatten. Denn da unter dem Kaifer die Vorſtellung hatte 
berrfchen müffen, man entrichte einen Menfchentribut, fo 
hatte man fich jedesmal mit dem Gedanken der Trennung 
von ben Übgehenden vertraut gemacht. Nachdem man um 
fie gefrauert, hatte man darauf gerechnet, fie nicht mehr 
zu fehen. Nun brachte fie der Friede zurück, und nad) ei⸗ 
nigen Zagen, in denen man vom Wieberfehen die Freude 
genoffen, fingen in mandem Hausweſen die Eltern an zu 
rechnen, um wie viel fih Die Bebürfniffe vermehrt haften, 
und ungern machte ber Soldat fi) wieder an die Arbeit. 

Was die Reflauration der Bevölkerung bradte, wear 
bie neue Partelung einer jeden Ortſchaft, der ploͤtzliche 
Hader, Die Veränderung an vielen Beamten, Die eine an⸗ 
dere Sprache führten und andere Grundfäte einfchärften, 
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und daß man auf einmal eine fo große Zahl bisher hoch⸗ 
geichägter Männer wegen ihrer Sinnesänderung mußte ver- 
achten lernen. An vielen Orten ſchrieb ſich alles Died von 
dem Aufenthalte der von Artois ausgefendeten Commiffaire 
ber, von denen ed manche für ihre erfle Aufgabe hielten, 
Klagen über die bisherigen Beamten einzuziehen, und fo> 
gar Berfammlungen zu diefem Zwecke veranftalteten,-in De 
nen die ehrliebenden Bürger nicht erfchienen. 

Man hatte feit vielen Jahren nicht mehr in offenen 
Parteien gelebt. Da nun die Reflauration, wegen deren 
man fich in folche trennen follte, faft unvermuthet Fam, fo 
trat Mancher auf die eine oder die andere Seite, ehe er 
auch Leidenfchaft fühlte. Man ließ ſich von den örtlichen 
Verhaltniſſen beſtimmen; auch gab es allgemeine Eigen: 
fchaften, durch die man ſich zu der einen Meinung ver- 
bunden glaubte. So kam es vor, daß geringe Keute, die 
einen Geifllichen zum Verwandten hatten, fi für Roya⸗ 
tiften hielten. Die Geiftlichkeit glaubte wirklich, Die neue 
Megierung werde, anftatt fie nur zu ſchützen, wie Na 
poleon gethan, fich ihr ergeben. Sie zeigte ihren neuen 
Eifer durch öftere Prozeffionen, wie auch durch die Trauer: 
feier für den feligen König Vieles wurde wieder ald 
Sünde dargeftellt, worin man feit fünfundzwanzig Jahren 
gelebt hatte. Diefe plögliche Regſamkeit der Geiftlichen, 
welche die neue Regierung durch das Sonntagsgeſetz anzuer⸗ 
kennen fihien, war in den Eleinen Städten die fühlbarfte 
WBeränderung feit dem Sturze des Kaiferd. Zur Beſtür⸗ 
zung einer Menge von Grundbefigern fingen die Geift- 
fichen an, von der Rückgabe der Nationalgüter zu pres 
Digen. Hier und da erfchienen wirklich die ehemaligen Ei- 
genfhümer und verlangten ihr altes Erbe. Von Roya- 
Ken und frommen Leuten wurden die nenen Eigenthümer 
für Befiger unrechtmäßigen Gutes oder Kirchengutes an- 
gefehen. Da man bed Schutzes der Regierung, über deren 
Abſichten die verfchiedenartigften Gerüchte Tiefen, nicht ge 
wiß war, fo verbreitete fich die heftigfte Unruhe über bie 
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Zandfchaften. inzelne Beſitzer glaubten wohl zu thun, 
zu rechter Zeit fih mit dem alten Eigenthümer gütlich ab» 
zufinden. Andere fuchten vergeblich einen Käufer für ihr 
Land; und durch das ganze Land wurde bei Güterver⸗ 
kaͤufen wenigftens ein Unterfchied im Preife gemacht, wenn 
der Handel ein Nationalgut betraf. Am Ende feßte fich, 
wie unter den Republifanern, auch unter den Bauern ein 
Miptrauen gegen die neue Regierung fefl: man wolle das 
Land, glaubten diefelben, wieder dem Adel und ber Geiſt⸗ 
lichkeit unterwerfen, und Die alten Zeute erzählten von der 
Zeit der Zehnten und der vielen Lehensrechte. 

Die alte Garde war gleich der übrigen Armee in die 
Garnifonen vertheilt. Eine Verminderung ber Armee war 
fhon eingetreten; man verficherfe, fie werde noch weiter 
gehen. Die Regimenter hatten ihre Nummern ändern 
müffen, an denen man fie in ganz Europa gekannt hatte, 
weil fie diefelben verberrliiht. Nun kam allmälig von Pa: 
ris ein Theil jener mißmuthigen Dffictere in die Garni- 
fonen zurüd. Anſtatt der übrigen, bie entlaffen worden 
oder im Arger ausgetreten waren, Tamen Adelige, Mü- 
fterchen jener Heldenforte, wovon man Karrifaturen aus 
Paris erhalten hatte Die Armee glaubte auch bereits zu 
willen, wie die Bourbonen von ihr dachten: Denn man cr: 
zählte von dem Herzog von Berry, er habe einen Solda⸗ 
ten, der nach zwanzig Iahren Dienft in der franzöfifchen 
Armee um das Kreuz bitten zu dürfen geglaubt, — zwan⸗ 
zig Jahre Räuberleben! angefahren. 

Die Offictere, wenn fie in Europa binausfahen, wo 
vor fo Kurzem die Sranzofen geherrfcht hatten, hatten jetzt 
ben Verdruß, überall die Spuren ihrer Anwefenheit bis ins 
Kleinliche auswifchen zu fehen. Ja, man fchien fidh fo: 
gar in Paris der Siege der Revolution zu ſchämen, da bei 
einem Feſte, das die Stadt gab, nicht mehr die gewohnten 
Denkzeihen von Arcole, Marengo, Auſterlitz, Wagram, 
fondern von Fontenoi, Bouvines, Laufeld als Zierrafh 
angebracht wurden. Es verlehte die Soldaten der Repu⸗ 
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blik aufs Empfindlichſte, daß die Regierung die Chouans, 
die von ihnen ald Rebellen gezüchtigt worden waren, für 
Die Helden Frankreich auszugeben anfing. Endlich gar 
Die Verſchwendung, Die jeßt mit dem Drden der Ehren- 
Iegion getrieben wurde, wie erbitterte fie den Militair, der 
nur durch lange Verdienfle oder glänzende Waffenthaten 
Denfelden erworben hatte! Im Gefpräche wurde jeßt oft 
Das Beifpiel ausgezeichneter Dfficiere angeführt, welche das 
Kreuz, obgleich es ihnen der Kaifer anbot, für einmal aus- 
fchlugen, weil fie ed noch nicht verdient zu haben glaubten, 
und wie der Kaifer felber aus Scheu vor dem Urtheile der 
Armee nie gewagt hatte, den Orden feinem Freunde, dem 
großen Zalma, anzubeften. Jetzt war dieſe Auszeichnung 
Das wohlfeile Mittel, der vielen Zudringlichen los zu wer: 
Den, die den Lohn für ihren Verrath an Napoleon ver- 
Iangten! So vielfach gefränft, weiheten die Soldaten_ 
ihrem Kaifer auf der Infel Elba einen flilen Cultus, und 
gedachten auch fein Namensfeſt insgeheim zu feiern. 

Indeffen, wie heftig and) der Mißmuth Einzelner und 
ganzer Beitandtheile des Volkes war, konnte an Anderung 
nicht gedacht werden : vielmehr befand man fich erft im 
Anfange der neuen Herrfhaft der Bourbonen, und man 
ergab fi in die Nothwendigkeit, Darunter zu Teben. 


Drud von $. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Erstes Kapitel. 
Napoleon auf Elba. 


Madden der Kaifer Napoleon im Porto Ferrajo, der 
Hauptftadt feiner gebirgigen Infel, angelommen, war feine 
erfte Sorge, ſich mit den Hülfsmitteln des Landes befannt 
zu machen. Efbas trodener Boden lieferte wenig Ge— 
treide. Die berrlichen Weinberge, die berühmten Eiſen⸗ 
bergwerke, ergiebige Marmorbrücde, in den metallreichen 
Felſen auch) einiges Silber und Gold, machten den Reich 
thum der Infel aus. Won dem Handel theild mit diefen 
Produkten, theils mit Fifchen nährten fich die 3000 Ein- 
wohner ded Porto Ferrajo und die 1500 des am öftlichen 
Ufer gelegenen Porto Longone, welche, nebft den Bauern 
einiger Dörfer, die ganze Bevölkerung von Elba bildeten. 
Napoleon trat eine Reife durch die Befigung an, Wie 
verfehieden von dem Zaumel der franzöftfchen Departements, 
die der Kaiſer zur Zeit feiner Größe befucht hatte, wie 
heimatlich gleichfam äußerte fich die Freude dieſes einfamen 
Voͤlkleins, feinen neuen Fürſten zu beftgen! Auf den erften 
Blick erkannte Napoleon alle Vortheile der Lage einer Ort⸗ 
ſchaft, durch wenige Fragen unterrichtete er ſich von deren 
Betriebfamkeit: dann gab er den Leuten zu ihrem Er- 
ftaunen eine neue Erwerböquelle an, die ihnen ganz nahe 
lag, oder verordnete die Errichtung befferer Anftalten für 
1. 1 
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Die fchon einheimifche Arbeit. Er bezeichnete die der Inſel 
noch mangelnden Straßen; er entwarf eine Wafferleitung 
von Gebirge nach feiner Hauptſtadt. Da fein Geiſt in 
ebenfo ſtarker Thaͤtigkeit, feine Ungebuld ebenfo groß 
war, ald auf jenen Reifen, wozu er, eine franzöftfche 
Provinz in Flor zu bringen, zuweilen feiner WBeltregierung 
die Zeil entwendet hatte, fo befand er fi nach drei Tagen 
fhon wieder im Porto Ferrajo. Bald an diefem bald an 
jenem Drte der Infel machte er neue Beſuche, auf denen 
er die Arbeiten befchleunigte und etwa einen neuen Plan 
faßte, bis ein Landhaus, auf einem Weinhügel gebaut, das 
gewöhnliche Ziel feiner Ausflüge wurde. Die Eibefer fingen 
an den Kopf zu fchütteln: der Kaifer könne die ftarfen 
Leibeeübungen nicht aufgeben, und meine, alle Menfchen 
und Dinge feien dazu gemacht, unaufhörlih in Bewegung 
zu bleiben; fein Vergnügen fi, Jedermann bin und ber 
zu ſchicken; überall Lafje er Mauern und Häufer ſchleifen, 
und man fehe nicht, was er dafür Hinfegen wolle. 

In dem müßigen Leben. ber Infel mußte alled Unge 
wöhnliche zum Feſte werden. Für Napoleon Tonnte es kein 
größeres geben, als Die Ankunft feiner vierhundert Getreuen 
von der alten Garde, die fih bis zum 20. Mai verzögert 
hatte. Auch die Einwohner feierten diefelbe mit ihm. un 
wurden Kafernen gebaut, Ställe eingerichtet, raſch Die 
Feſtungswerke der Stadt in den beften Stand gefegt. Auf 
einem Felſen, wo feinem Blide Feine Bewegung der Stabt, 
fein Schiffhen, das in den Hafen ruberte, entging, lieh 
der Kaifer fein Schloß aufführen. Am Rande des ringe 
um daſſelbe geebneten Felſens ragte noch ein altes Gebaube, 
bervor. Der Kaifer ließ es abtragen und von unten bis 
auf gleiche Höhe mit dem Schloßplag wölben, ber dadurch 
zu einer geräumigen Zerrafle wurde, wo füch zwei Bataif- 
lone aufftellen ließen. Napoleon harrte ungebulbig bes 
Tages, an dem er diefe Wohnung beziehen Tonnte, um 
wenigftend der ftündlichen Plage der englifchen Späher 
106 zu werden. 
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Täglich Fam der Kaiſer vom Schloffe, wo er die 
Frühflunden in feiner Bibliothek zugebracht Hatte, die Ar 
beiten im Freien zu befihtigen, ermunterte Die Leute, 
änderte aber oft an Ort und Stelle den Plan der Architel, 
ten. Er gab auf dem Wege jedem Untertbanen Audienz, 
der ihn anfprechen wollte. Am Tiebften verweilte er, wäh. 
rend er die Officiere kurz hielt, in ber Unterhaltung mit 
feinen Grenadieren, die er vertraulich, da fie nach Art der 
alten Soldaten nie ganz zufrieden waren, feine Brumm- 
bären nannte. Won ihnen nahm der Kaiſer lächelnd Bes 
merfungen auf, die er dem Dfficier mit einem finftern 
Blick verwiefen hätte, Dafür ſprach fi auch die An 
haͤnglichkeit der Soldaten an ihn gerne durch kecke Freiheiten 
aus, die fie im Scherze fich nahmen. Sobald Die Zeit der 
Früchte kam, begegnete es, daß einzelne Trüppchen, ba 
wo das Rand dem Kaifer gehörte, mit der mutbhwilligen 
Erklaͤrung, es fer demnach auch ihre Befigung, bineingingen. 
Aber immer ſah man fie, auch wenn ber Kaiſer abweienb 
war, ihre Spaziergänge vorzugsweiſe nach beffen Landhaus 
zu richten. 

Es hatte Napoleon verliebt, Daß der neue König von 
Frankreich im neunzehnten Jahre feiner Regierung zu ſtehen 
behauptete, fi Lubwig XVII. nannte, und anftatt eine 
fünfte, neue Dynaftie zu beginnen, die dritte fortfegen 
wollte. Ws hätte es Feine vierte Dynaſtie gegebm! War 
Napoleon nicht Durch die Wahl des franzöftichen Volkes 
anf den Thron gehoben worben, feierlid und vollgültig, 
wie noch) nie ein Herrfcher in Frankreich fich hatte rühmen 
fönnen? War er in Verträgen nicht anerkannt von allen 
Fürften Europas, bis auf England, bag ihn wenigſtens 
durch Unterbandlungen anerfannte? War nicht ihn zu fals 
ben ein Papft über bie Alpen gereiſt? Hatten ſich nicht 
zwei Kaiſer um die Ehre geftritten, ihre Schweſter, ihre 
Zochter mit ihm zu vermählen? Yürften hatten ihn im feiner 
Hauptfladt befucht, aus feinen Händen die Koͤnigskrone 
empfangen, ihren alten Stamm mit dem Blute der Bona⸗ 
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parte veredelt. Wer wußte in jener Zeit von einem Koͤnige 
von Frankreich? Nicht einmal im letzten Feldzuge würden 
die alliirten Monarchen an ihn gedacht haben, wenn nicht 
ein Verraͤther ihn aufgedrungen hätte. Denn niemals war 
ein Bourbon der NRebenbuhler Napoleon’d geweſen. Längft 
ehe diefer den Thron beftieg, waren fie jedes Rechtes ver- 
fuftig und vergeffen. Es hatte fie Frankreich geflürzt: von 
dem Strome, der ein neued Frankreich zurückließ, waren 
fie weggefpült worden. Durch die Revolution hatte Frank⸗ 
reichs alte Bevölkerung die Abkömmlinge der eingedrunge 
nen Groberer, nachdem fie ihnen durch Wohlftand ben 
größten Theil des Landes wieder abgewonnen, aller Vor⸗ 
rechte entwaffnet. In der furchtbaren Schlacht waren neue 
Reichthümer an Land den Siegern zugefallen, und der 
überwundene Adel hatte zu Zaufenden unter dem Fallbeil 
gebfutet, oder war vom Kriege gegen das eigene Rand ver- 
zehrt worden. Die Gleichheit aller Bürger, ein neuer Be⸗ 
fiuftand, ja ein neues Waterland war gewonnen: aus den 
loſe verbundenen Provinzen des alten Frankreichs war ein 
einiges, wahres Frankreich geworden, in kurzer Zeit mit 
einer ebenfo großartigen Gefehgebung ausgeftattel. Das 
Directorium der Republik, gefchweige ein Bourbon, war 
zu fchwächlich gewefen, alle Kämpfe für Diefe Eroberungen 
zu beflehen. Die franzöfifche Nation hatte ſich Dazu Na⸗ 
poleon gewählt und alle Macht in feine Hände gelegt. 
Der Kaifer hatte der Nation ihr neues Frankreich gerettet. 
Napoleon ftand felfenfeft gegen die Bourbonen, wenn er 
fih an der Spike der franzöftichen Nation dachte. 

Sein Unmwille über Das, was in Frankreich vorging, 
wurde burch Die öftere Ankunft franzöfifcher Officiere rege 
erhalten, die fi) am Ende ded großen Stellenwechfeld be 
feitigt gefehen, oder Die ed auch in ihrem biöherigen Range 
unter den Bourbonen nicht in die Länge ausgehalten hatten. 
Auch viele edle Polen waren aus Dem Unglüde Europas 
auf die Infel ihres Kaiſers entfloben, und alle verlangten 
in feine Garde zu treten: konnte er fie nicht mehr in ihrem 
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Grabe aufnehmen, fo dienten fie ald Gemeine; efflärte er 
ihnen, daß er fie nicht befolden könne, fo lebten fie auf 
eigene Koften. Gerne ließ fi) Napoleon von ihnen erzaͤh⸗ 
len, wie auch feine Soldaten, die in Frankreich ‚geblieben, 
mehr als jemald an ihm hingen, wie fie, anflaft ed zu 
verbergen, den Sold der Bourbonen auf feine Gefundheit 
vertranten, und zu dem abgenöthigten „es lebe ber König!‘ 
leife „von Rom’ binzufügten. 

Jedes Schiff brachte neben folchen Getreuen auch 
einige vornehme Fremde, beſonders Engländer, die von 
ihrer Reife Durch Das wieder geöffnete Frankreich, ohne den 
Kaifer gefehen zu haben, nicht zurückkehren wollten. Wur⸗ 
den fie ihm vargeftellt, fo. wußte ihnen Rapoleon ihre Vor⸗ 
urtheile über feinen Charakter dadurch zu benehmen, daß 
er fie, zumeilen fogar im Garten, unter feinen ländlichen 
Sorgen, von feiner Entfagung unterhielt: er ſchien fi) um 
fein bisheriged Leben nur. wegen der Gefchichte noch zu bes 
kümmern, gab gerne über Diefen ober jenen Punkt derfel- 
ben Aufichfuß, den man in Europa zu feinem Nachtheile 
erzählte, und entließ Die Fremden bezaubert über. den hiſto⸗ 
riſchen Schatz, den er ihnen anvertrauf hatte. Dem KRaifer 
bot Das Leben, das die Infel Durch dieſe europäifchen Wall⸗ 
fahrsen erhielt, wieder etwas Großes dar; ja er fol fich 
einmal, da er feinen Einfluß auf alle Befucher wahruahm, 
fein Elba zu einer Hauptſtadt der öffentlihen Meinung 
auserſehen haben, die fih durch Schriften ihr Reich auf 
dem Feſtland ſuchen würde. 

Da ſich indeſſen die Reiſenden nach Elba in Italien 
einſchifften, und auf der Rückkehr dies Land zum zweiten 
Male berührten, ſo wurde daſſelbe durch dieſen zuweilen 
geheimnißvollen Verkehr mit Gerüchten angefüllt, die einige 
feiner Regierungen ſchon zu Vorſichtsmaßregeln veranlaßten. 
Doch beruhigte der Umſtand, daß Sir Neil Campbell, der 
engliſche Commiſſair, ſich noch auf der Inſel befand, und 
Rapoleon fol aus dieſem Grunde das :längere Verweilen 
des nicht beglaubigten Engländers wohl gelitten haben, 
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obgleich dafjelbe andauern follte, bi8 in Wien bie ſaͤmmt⸗ 
lichen europätfchen Verhältniffe geordnet wären. Unterdeſſen 
batte fi in Europa durch die Ausſagen fo vieler Reifen- 
den die Meinung befefliget, Napoleon finde an feiner Muße 
Gefallen: von der Kerne ber theilte fich Diefelbe am Ende 
auch der mißtrauifchen Rachbarfchaft mit und wiegte Dies 
jenigen ein, die den Kaifer beobachten follten. 

Eine Zeit lang hatte Napoleon ben Königsthron in 
Sranfreih für feft gehalten, und die Geſchicklichkeit aner- 
kannt, womit Ludwig der Ration aus ihren neuen Rechten, 
denen er als einem Erzeugniß bed Aufruhrs Peine Gültig« 
keit zugeftehen konnte, felbft ein Geſchenk machte. Seit 
diefe Politit in dem wilden Zreiben der Royaliften fi 
nicht behaupten zu koͤnnen fchlen, fah ber Kaifer feine 
Rückkehr, die ſich wahrfcheinlich fein hartnaͤckiger Geiſt Schon 
in den Unglüdsftunden zu Fontainebleau vorbehalten, aus 
ihrer unbeflimmten Berne herantreten. Wie verjagte er in 
Gedanken die Fartionen, die hinter feinem Rüden die Re 
gierung geplündert hatten! Wie Eräftig griff er bei jeder 
neuen Kunde, fein verrathenes Frankreich wieder aufzurich⸗ 
ten, in das blinde Spiel der Sieger! Im September las 
er, wie des Königs Minifter in der Kammer die verfchie- 
denen Wege, auf denen Freund und Feind in ber Revo- 
Intion gewandelt, mit ber geraden und der krummen Linie 
verglichen hatte: fogleich entſchloß er fich zurückzukehren, 
und ihm fchien, in bemfelben Augenblicke müfje auch Frank⸗ 
reich an ihn denken. Denn er war wieber der Kürft, ſobald 
Ludwig verfhmähte, ihn auf der Wache vor ben der Re: 
volution enthobenen Schägen abzuloͤſen. Ihm Tonnte bie 
Nation nicht unteren geworben fein, der Teinen Schlag des 
Schickſals geachtet, für ihre Ehre zu kämpfen; und nor 
follte fie von ihm erfahren, wie er feinen Thron verloren, 
weil er in Chatillon ihre Erniebrigung zu unterzeichnen 
ſich geweigert. 

Napoleon Hatte niemals geglaubt, daß er Darum ge⸗ 
fallen, weil er fi vom Wolfe entfernt hatte. Denn jeder 
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Schritt feiner Erhebung war von demſelben voraus geſagt 
und gebilligt worden. Den Lonful begrüßte die Nation 
als ihren Erreiter. In feinem Kampfe gegen die Parteien 
gab fie ihm Berfall, daß er ſich nicht wie das Dirertorium 
behandeln ließ. Zu neu und zu großarfig, um ihn berab- 
zuſetzen, war: frin Bund wit dem Papfte, die Handfung 
eines Mannes, Ber fein Volt mit Religion beherrichen 
wollte, ohne bie imuere religiöſe Kraft zu befitzen, es felbft 
zu thun. Als er endlich den Zauber feiner Siege für 
Stanfreich unterbrechen mußte, um gegen. wieuchlerifche An⸗ 
ſchläge fich ſelbſt zu ſichern; als dabei das. Land ‚nicht lau⸗ 
ter Feinde, ſondern auch von feinen Edelfien verlor, fühlte 
man zwar, daß man einen Herrſcher beſaß, aber nur um 
zu begerifen, Daß er firh einen Thron errichten: werde; — 
dem Bolle war deutlich, daß, was ſein Bonaparte un 
Eughien gethan, nicht ein .Gonful habe wagen dürfen, nur 
ein Kaiſer zu wagen vermöge. . Dir untrüglichſte Huldi⸗ 
gung der Ratten wer indeflen, daß fie fich ſelbſt nach dem 
Bilde ihres jungen Helden bekchrte. Er verwarf den Kampf 
der Meinungen, wie er ſelbſt für feine Meinungen kämpfte, 
und achtete deſſen Zierde, die Duldung, für den Vertrag 
der Schwäche: bald flimmte man ihm bei,. dab im Me 
nungskampfe nur verfeinerie Factionen ihr Aſyl ſuchen. 
Das Höchſte war fortan, dag der Conſul Frankreich ver 
bereliche, und man glaubte: ihn dazu am beften zu unter 
flügen, wenn man ihn verherrlihtee Die Frauzoſen, die 
fich zur Zeit der erflen Nationalverſammlung nach Popu⸗ 
laritaͤt geſehat, zur Schreckenszeit um die Macht geftritten, 
und unter dem Directorium fih um Geld und Genuß be 
müht hatten, Tannten jetzt keine andere Leidenſchaft mehr. 
als Ehre und Ruhm, und zwar wollte fie Jeder vom erſten 
Conſul empfangen, der ihnen über dem Volke und am Ein- 
gange zur Nachwelt fland. Der erſte Conſul fliftete die 
Ehrenlegion und nannte fie den Anfang zu eines Orga⸗ 
nifation. Des Volles. Weil Verdienfl jeder Art das Kreuz 
gab, hielt er fie für ein Denkmal der Gleichheit. Allein 
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die alten Gefchlechter, die der Conſul zurüdrief, hervorzog, 
verſtellten diefes offene Held der Ehre. Seine eignen Mi- 
nifter und Generale begnügten fich nicht mehr, wie ein 
neued Gefchlecht, mit der Pocfie des Rubmes; ed waren 
laͤngſt enttäufchte Enthuftaften, denen von ihrer patrioti⸗ 
fchen Zeit nur noch Erfahrung und Zalente geblieben, und 
Die jet in Das Alter gerüdt waren, wo die Sorge für 
Beſitzthum am thätigften if. Sie lagen dem Conful an, 
Daß er feine eigene Macht vermehre, um ihre Anſprüche 
befriedigen zu können. Seine legte Erhebung blieb nicht 
frei von einem Schwarme von Rathgebern, die ihren Vor⸗ 
theil dabei fanden, aus einem Soldaten einen Fürſten zu 
machen. Doch auch als Kaiſer hatte Napoleon niemals 
eine Anderung in den Gefinnungen der Nation bemerkt, 
deren junge Mannfchaft fih noch jährlich für ihn gleich 
freudig fehlachten ließ. Was indefien ihn ſtets am meiften 
überzeugte, daß er von dem franzöfifchen Volke noch ans 
erkannt fei, war fein treuer Kampf für die Ehre Frank⸗ 
reiche. Auch jebt ließ ihm deſſen Schmach feine Rube auf 
feiner Infel, und wenn er empfunden, Daß er dem Lande 
dieſes Unglüd zugezogen, fo glaubte er ihm jetzt feine Hülfe 
ſchuldig zu fein. 

Der Gedanke an die Alliirten Tonnte ihn in feinem 
Vorhaben nicht ſtören. Theils zählte er darauf, Daß bie 
Ihon im Feldzug bemerklihe Zwietracht, zu Deren Reife 
Damals nur die Zeit gemangelt hatte, die Alliierten bald 
auflöfen werde; theils trug ihn fein alter Wahn, die Kö: 
nige müßten erkennen, Daß er allein fie gegen die Herrichaft 
der Engländer und gegen den Unmuth ihrer eigenen Völker 
zu fhügen vermöge, über jedes Bedenken hinweg. Einſt 
hatte ihn das öſtreichſche Cabinet für Diefen Dienft, den 
fein Beifpiel den Thronen gegen die Revolution erwies, als 
Kaifer anerkannt; und da er feifdem die Fürften des Con⸗ 
tinents mit den Ländern, die er ihnen abgenommen, belehnt 
und in den Schuß feines Reiche aufgenommen hatte, fo 
bielt er, der keinen Sinn für fremde Unabhängigkeit befaß, 


Napoleon auf Elba. 9 


ſich auch Denen, bie ihn fpäter befriegt hatten, für unent⸗ 
behrlich. Übrigens hatte Europa von ihm nichts mehr zu 
fürchten, da er ſchon vor dem legten Feldzuge auf Erobe- 
rungen verzichtet. Ließe man nach feiner Rückkehr Frank⸗ 
reich in Frieden, fo wollte auch er diefen halten. Ex hatte 
in dem erften Kriege, den er ald Conful geführt, nichts 
Anderes erfämpfen wollen, als feinem Lande den Frieden; 
ja er hatte noch mit demfelben Zwecke alle feine fpätern 
Kriege gerechtfertigt. Hätte nicht England alle Völker 
gegen ihn in Sold genommen und ihre Länder zu Schlacht: 
feldern gemiethet, jo würde er, wie er fich vorftellte, nicht 
einen Staat nach dem andern haben niederfchlagen müffen: 
er fah in allen nur rohen Stoff, woran er England, feinen 
verhaßten unerreichbaren Feind, fehädigen, vielleicht auf- 
reiben fönnte, und ed war feine Weiſe im Kriege, die 
feindliche Armee zu Haufe, ehe fie gebildet war, aufzu« 
ſuchen, und gleich auf Dad Herz des feindlichen Landes zu 
gehen. Napoleon meinte vor jedem Kriege, noch diefer fei 
nöthig; und als er anfing, auch Die bezwungenen Länder 
für feinen weitern Kriegsbedarf einzurichten, behielt er doch 
immer eine Zriedengzeit für Dauerhafte Drdnungen im Auge. 
Allein feine Kraft blieb fletd gegen das nächfte Hinderniß 
gefammelt, und gelangte, da jedes vor ihr brach, zu Feiner 
Ruhe; nie dachte er an eigene Schranken, um fich defto 
balder mit der Welt vertragen zu können. Für ihn lag 
feine Befriedigung in dem Verfländnig des Vorhandenen; 

er glaubte an Feine Drdnung, die er nicht geſetzt hafte; zu 
einer dauerhaften Ordnung fehien ihm, was noch unabhän- 
gig von ihm geblieben, nicht feft genug, weil es vor feiner 
eigenen Macht nicht beftehen würde. Dabei hielt er Frank: 
reich vor Feiner Macht für gefichert, die er nicht befiegt 
hätte. In feinem Zweikampf mit der englifchen Ariſtokratie 
überzeugte er ſich, daß die Feindſchaft des alten Europa 
gegen das neue Frankreich unverföhnlich fei, und daß der 
Krieg, in weldhem das zerriffene Staatenſyſtem wieder ein 
Gleichgewicht finden follte, erft ein neues Europa ſchaffen 
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müffe. Obgleich von feinem Miderwillen gegen innere Auf 
löfung der Staaten überall zurüdgehalten, begann er biefes 
Wert. Und auf jeden Erfolg baute fein reicher Geiſt bald 
tief, bald Fühn immer die großartigften neuen Pläne Gr 
fand auf feinen Eroberungen fogar die Spur feiner einft 
in Agypten gemachten Entwürfe wieber auf. Er entdeckte, 
daß fich unter dem morfchen Bau der alten Staaten bereits 
eine europäifche Geſellſchaft gebildet Hatte, Die mit ihren 
europätfchen Gefimmungen gleichgültig dem Verfalle, der 
Unterdrüdung der Nationalitäten zufah, und an ihn, den 
Fürften Europas, glaubte. Das Alles indeffen Hatte er, 
der immer nur auf das Vorhandene baute, nach feinen Rie 
derlagen aufgegeben. 

Auch jet, wo er feine Laufbahn wieder von vorne 
anzufangen dachte, wollte er ſich mit Frankreich begnügen, 
wenn man ihn dort in Frieden ließe. Sei es, daf er fich 
feine Entfernung vom Volke doch eingeftanden hatte, fei es, 
daß er eine neue Politit zum Gelingen feiner zweiten Her- 
ſchaft wählte und durch Willenskraft gegen feinen eigenen 
Sinn behaupten wollte, er nahm fih auch vor, Einrich- 
tungen ber Freiheit zu treffen und deren Anhängern etwas 
Spielraum zu geben. 

Auf Elba redete Napoleon oft von der Kaiferin auf 
eine Weife, ‚welche feine Umgebungen deren nahe Ankunft 
erwarten ließ, und gegen angefehene Fremde befchwerte cr 
ſich aufs Heftigfte, als fuchte er Anklagen wider die Mächte 
über Die Rohheit, ihm feine Gemahlin zu entreigen. Oſt⸗ 
reichd Benehmen in diefem Verhaͤltniß konnte ihm einiger 
maßen anzeigen, ob er ohne Gewalt feinen Play im Kreife 
der Monarchen wieder einnehmen würde. Gtatt Marie 
Louiſe fahen indeß die Bewohner von Elba des Kaiferd 
Mutter mit der Prinzeffin Pauline auf die Infel kommen, 
um bei ihrem verbannten Sohne zu bleiben. 

Schon feit der erſten Zeit feines Aufenthaltes auf Elba 
unterhielt Napoleon einen Briefmechfel mit einigen auf dem 
Feſtlande gebliebenen Gliedern feiner Familie. Auch frübere 
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Beamte oder Agenten, die in Paris noch Immer den ‚Be 
ihäften nahe ftanden oder ſich fpäter am Congreſſe zu Wien 
aufbielten, ließen ihm insgeheim manche Auskunft zukom⸗ 
men. Er erhielt auf biefe Weife Kenntnig von den Hoff 
nungen und Anfchlägen feiner Anhänger und der übrigen 
Gegner der Bourbonen. Doch war fein Blick zu geübt, 
um nicht ficherer aus der Folge der Begebenheiten zu lefen, 
als aus dem Gemifche von Umfländen, wovon innere Feinde 
einer Regierung Auffehen zu machen pflegen. Die Berichte 
ſcheinen etwas behutfamer geworden zu fein, als fich die 
Lage der franzöfifchen Regierung dermaßen berfchlimmerte, 
dag man auf eine größere Aufmerkſamkeit derſelben gefaßt 
fein mußte. Wieleicht wurden die Anhänger Napsleon’s 
zugleich durch die Entfchiedenheit eingefchüchtert, womit ſich 
ein anderer Theil der Oppofition gegen eine zweite Taifer- 
liche Herrfchaft verwahrte. Mag nun eben diefe Spaltung 
der DOppofition auch den Kaifer einen Augenblick irre ges 
macht, ober mag er im Gegentheil berechnet haben, daß 
jeder Monat, den er den Bourbonen noch ſchenke, fein Un⸗ 
ternehmen erleichtern werde, fo darf man annehmen, daß 
er dafjelbe, nachdem er es ſchon auf Das Ende dieſes Jah⸗ 
red angefeßt Hatte, wieder verfchoben habe. 

Ein zuverläffiger Beriht aus Wien lautete: bie 
Mächte, denen feine Raͤhe bei Dem bewegten Frankreich bes 
denklich vorfomme, gingen bamit um, ihn ferne von Ew 
ropa auf Die Infel St. Helma im allantifchen Meer zu 
verfegen. Napoleon, der einen plöglichen Ueberfall beforgte, 
war entfchloffen, ſich in feinen Feſtungswerken bis aufs 
AUußerſte zu verthridigen; er ſah fich jedes Vertrages mit 
den Mächten entbunden und berechtigt zu jeder kühnen 
That, die ihre Abfichten vereiteln Fonnte. Da man es in 
Bien zu gleicher Zeit auf die Enttbronung feines Schwa⸗ 
gers Murat anlegte, fo wurde dieſer, durch deſſen Staaten 
ohnehin aus Frankreich die meiften Berichte nad) Elba ihren 
Weg nahmen, wieder der Schieffaldgefährte Rapolevn's, Der 
auch die Lage Murat's in feine eigenen Plaͤne aufnahm, 
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Es jcheint, daß fpätere Berichte aus Wien Rapoleon für 
die nächfte Zeit wieder beruhigten. Indeflen kannte er nun 
die Stimmung des Congreffed, und mag von jetzt an Werth 
darauf gelegt haben, daß fich der Congreß, wenn er in 
Frankreich einfiele, ſchon aufgelöft hatte. 

Die Ankunft eines neuen Gouverneurs auf dem be: 
nachbarten Corfita, der einft ein berüchtigter Chouans ge 
weien, erneuerte in dem Kaifer einen Argwohn, den er 
fhon auf feiner Reife gegen Die franzöfifche Regierung ge 
fchöpft hatte. Er verlor jegt die Freude an dem Einerlei 
der öffentlichen Arbeiten, die begonnen worden. So win- 
zig fie auch waren, hatten fie Doch die Kräfte des Inſelchens 
überftiegen und ihn zu harter Eintreibung der Steuern 
und zu Beihränfungen im Dienste genöthigt. In den bit- 
terften Ausdrüden klagte er die franzöfifche Regierung, die 
ihm feine Jahresrente vorenthielt, der Verlegung des Ver⸗ 
traged an. In feiner Verſtimmung wurde er, vielleicht 
nicht ohne Mugen Plan, immer unzugänglicher für den 
englifchen Commiffair und die fremden Reifenden; und redete 
in den feltenen Unterhaltungen, die er gewährte, mehrere 
Male mit folcher Lebhaftigfeit von den Demüthigungen, 
denen Zrankreich unter den Bourbonen ausgefebt fei, und 
von der Unzufriedenheit des Volkes, dag Sir Neil Campbell, 
dem einiger Verdacht fchon aufgeftiegen war, nicht wußte, 
ob er ihn durch diefe Keckheit täufchen wollte. 

Indeffen richtete ſich der Feine Hof feiner Mutter und 
feiner Schwefter auf ein gefelliges Winterleben ein, in wel 
chem Bälle und Belle mancherlei Art, denen auch Napo- 
leon beimohnte, die Bürgersfrauen der befiern Stände von 
Porto Zerrajo vereinigten. Durch diefen Verkehr mit dem 
Hofe und durch die fchmuden Officiere der Garde, war in 
der Lebensweife des Städschens eine Veränderung vorge 
gangen, die den ältern Bürgern ſchweren Kummer ver- 
urfachte. Nach ihrer Anfıht hätte der Kaifer, wenn er 
über Elba regieren wollte, auf allen Glanz verzichten fol- 
len: aber in alle feine Entwürfe, klagten fie, miſchen ſich 
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noch Träume von Größe; folche Ideen feien beffagenswerth 
für die Infel Elba; in Kurzem werde die Bevölkerung mit- 
ten in einem lächerlichen Luxus ind Elend gerathen, und 
eine völlige Sittenverderbniß in dem vor wenigen Sahren 
noch fo flrengen Orte werde die letzte Folge fein. *) 

Wohl hätte Napoleon auf Die Dauer dieſe Infel nicht 
regieren können. Für feinen Riefengeift war Fein Bleiben 
unter den Kleinflädtern von Elba; er mußte fehen, ob ihn 
Frankreich noch ertragen Tönne. 

Von Allem, worauf Rapoleon fann, wußten die Ge- 
fährten feines Schickſals, auch die nächften, nichts. Viel⸗ 
mehr als ihnen der Winter das Heimweh nach Frankreich 
brachte, fühlten fie ohne Hoffnung ſich unglücklich. 


*) Memorial de !’ile d’Elbe, In ben Memoires de Tous. Tome 3, 
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Die Zuilerien. 


— — — — — 


Wie nach Elba Napoleon mit einer Thaͤtigkeit verpflanzt 
war, welche den größten Wirkungskreis bedurfte, fo wohnte 
dagegen die Familie der Bourbonen in den Zuilerien, ohne 
die Gewohnheiten des Erild aufgegeben zu haben. Dort 
hatte viele Jahre der König an dem Grafen von Avaray 
einen Freund befeffen, deſſen Geſellſchaft ihm fo zum Be 
dürfniß geworden war, daß er ihn nad) feinem Tode erfegen 
mußte. Der Graf von Blacad, obgleich ein ziemlich jün- 
gerer Mann, hatte Durch feine langjährigen Bemühungen 
um den König, worunter Diefer befonders hoch des Grafen 
Benehmen gegen Avaray fehäßte, fich dieſe Nachfolge ver- 
dient. Befähigt hatte ihn dazu fein mit Plaffifcher Literatur 
fhön ausgeflatteter Geift um fo mehr, als er gerade die 
Vorliebe des Königs für Horaz, den Dichter von Klugheit 
und Behagen, theilte. An ihm hatte Zudwig wieder einen 
Gejeltichafter gewonnen, der feinen fein gehaltenen Erzäh- 
lungen zubörte, feine Einfälle in ihrem geifligen Werthe 
aufzunehmen wußte und geduldig feine durch Krankheit oft 
gereizte Zaune ertrug. Da er fih nun in den Zuilerien 
auf Niemanden fo ruhig verlaffen konnte, wie auf diefen 
. Gefährten ſeines Exils, der binwieber über feine Gunft 
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hinaus Leine Rüdficht mehr Fannte, fo wollte er auch hier 
nur ihn, den Minifter feines Haufes, in feiner Nähe haben. 
Blacas verſtand es, ihm die Nachrichten, gute und üble, 
beizubringen , die Gefchäfte ihm vorzulegen, unter denen 
Ludwig eigentlich nur an der Polizei und dem geheimen 
Zheile der äußern Angelegenheiten Luft hatte, und da es 
des Königs Art war, bei jeder feiner Yußerungen und 
Mienen auf feiner Huth zu fan, fo ließ er, am liebſten 
unſichtbar bleibend, nur Blacas mit den Leuten reden, 
Denen derfelbe feinen Willen ausrichtete, ohne daß fie, wenn 
26 etwas Unangenehmes war, an diefen Urſprung glaubten. 
Der König ließ ſich am natürlichſten in Geſellſchaft dieſes 
Günftlingd gehen, der ihm um fo weniger Mißtrauen ein- 
Aößte, ald er mit feinem eigenen Geifte niemals die Stellung 
Hütte erreihen können, worin er fi durch feine Treue 
hielt. Blacas' Anfichten waren Diejenigen des alten Adels; 
und faum hätte Ludwig Jemandem fein volles Vertrauen 
gefchentt, ald einem Manne von biefer Gefinnung, der jedoch 
feine Politik angenommen. | 

Am nächften fland dem Könige die Herzogin von An 
gouleme unter den Gliedern feiner Familie. Lubwig be 
handelte mit einer ehrfurchtsvollen Zärtlichkeit dieſe Zeugin 
des Unglücks feines Hauſes, die ein Recht zunächft an fei- 
nem Throne zu ftehen hatte. Die erflen Wochen an dem 
Drte fo fehredlicher Erinnerungen waren mit ihren Sühne 
feften vorüber; doch die Herzogin fchien ihr ganzes Leben 
der Trauer weihen zu wollen und immer noch die Fran« 
zofen ald Sünder zu betrachten. Sie mar noch jet nur 
Die Waife aud dem Temple und der Verbannung, ohne 
Anſprüche an das Leben, ald daß auf das Schickſal ihrer 
Eltern in Allem Rüdfiht genommen werde, wie fie felber 
Darauf Alles bezog. Wie Wicked gab es, worüber man fie 
aus dieſem Grunde niemals hatte aufflären dürfen! Weil 
fo oft die Wahrheit fie verlegfe, war fie der Erkenntniß 
nicht gewohnt. Sie biieb eigenfinnig. Dabei war fie fo 
offen, und fagte den Leuten, was fie von ihnen dachte, 
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daß ihre Umgebungen fie fürchteten. Zäglich wendete fi 
hingegen an die Herzogin von Angouleme die nothleidende 
Belt in Frankreich und die heifende, und es bildeten ſich 
unter ihrem Vorſitze Gefellfchaften frommer Menfchlichkeit. 
Ihr Name wurbe in Frankreich ein fo verehrter, daß man 
das Haus der Bourbonen glüdlich preifen wollte, wenn 
duch fie dem Lande ein Thronerbe geſchenkt würde. Von 
Nismes brachte der Herzogin eine Abordnung das Gelübde 
der Kirchenälteften, wenn Gott dieſen Wunſch erhören 
wollte, ihm eine ſilberne Kinderflatue vom Gewichte eines 
Neugebornen zu weihen. Der König felbft befahl, den 
15. Auguft, auf welchen in den letzten Jahren das Feſt 
des Kaiferd gefallen war, im ganzen Königreiche wieber 
mit der alten Prozeſſion zu feiern, die einft Ludwig XL 
für die nicht mehr gehoffte Schmangerfchaft der Königin 
eingeſetzt; aus Notre Dame folgten zu Fuß die Herzogin 
und die Prinzen dem vorgetragenen Bilde der himmlifchen 
Jungfrau. Der alte König hielt eiferfüchtig auf die An⸗ 
bänglichkeit feiner Nichte, die fo zufehends feine Untertha- 
nen gewann, und es begegnete wohl, daß er aus Rüdficht 
auf fie fogar verleugnete, wie frei er von manchem ber 
Vorurtheile war, die ihm in feiner Familie fonft Läftig fielen. 

Wie leicht der König für Selbfttäufchungen, wovon 
er die langen Jahre feiner Auswanderung gelcht hatte, in 
Beziehung auf fein Land empfänglich war, fo argwöhniſch 
war er in feinem eigenen Palaſte. Es hatte fidh die ſtür⸗ 
mifche Schaar der Royaliften zu einer Hofpartei gebildet, 
die unzufrieden nicht den König, fondern deſſen Nachfolger 
für ihr Haupt anerkannte und der Charte lachte, an welche 
ſich einft Artois nicht mehr zu kehren hätte. Ludwig ver: 
dankte der Charte feine Gunſt bei der Nation, woran er 
als König neben feinem jüngern Bruder noch ebenfo fehr 
Bing, als er fie einft am Throne Ludwig's XVI. gefucht. 
Dft beunruhigte ihn die Heftigfeit der Hofpartei dermaßen, 
daß er feinen Bruder und die Prinzen nad) Belieben wal⸗ 
ten ließ; aber wie geſchickt legte er ihnen die Schuld Des 
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Geſchehenen auf! Mit derfelben Kunft ließ er auch etwa 
bei eigenen Handlungen den Verdacht auf Diejenigen fallen, 
in deren Charakter fie lagen; und auf diefe Sorgfalt für 
feinen Ramen im Lande befchränkte ſich meiftens fein Ver⸗ 
halten als Fürſt. Was ihm gleichwohl die Hoheit und den 
königlichen Sinn erhielt, war noch immer, wie im Miß- 
geſchicke, das Bewußtfein feiner Geburt. Noch jebt machte 
ihn Daffelbe zum Könige aller Franzoſen; und wenn er, 
der Hofparfei zum Verdruß, Dad von Bonaparte verfuchte 
Gleichgewicht zwifchen alten und neuen Verdienften bewah⸗ 
ren wollte, fo erlaubte ihm eben fein unzerftörbared Recht, des 
neuen Verdienſtes fi anzunehmen, ohne dem Schidfal 
Bonaparte's ausgefeht zu fein, der, den alten Gefchlechtern 
fid) nähernd, feinen Urfprung verlor. Die lauteften Vor⸗ 
würfe über diefe Mißachtung der Legitimität kamen indeflen 
von dem Theile der SHofpartei, der ſchon Bonaparte’d 
Schwäche für den Adel benutzt hatte, um Stellen zu er- 
halten. Als in Spanien der König Yerdinand das Alte 
gänzlich berftellte, ohne daß fi) Hinderniſſe gezeigt hätten, 
loderte ihre Entrüflung auf über die Vernachläffigung einer 
fo heiligen Pflicht in Frankreich. Und wenn ſich die Op⸗ 
pofition regfe, verriethen fie ihre Schadenfreude über eine 
folche Solge der Eharte, worin fie nur eine Kraͤnkung bes 
Thrones fehen wollten. Überall fließ dieſe Partei auf Bla⸗ 
cas, den verhaßten Günftling, der ihr immer vor dem 
Könige fland: die Plage ihrer unruhigen Nähe laſtete 
auf ihm, hinter welchem fih Ludwig geſchützt ſah. 
| So intereffirte fich die Hofpartei auch für die Mini- 
ſter, da Blacas gefliffentlich zwifchen Diefe und den König 
fi) hineinzuftellen ſchien. Die meiften Minifter gehörten 
perfönlich, wenn auch ihr gefammter Rath die Politit des 
Königs befolgte, zur Partei und zur Gefelichaft der firen- 
gen Royaliften. Graf Ferrand, in der Feindſchaft gegen 
die Revolution betagt geworden, und ber nur um weniges 
jüngere Kanzler Dambray waren leidenfchaftlihe Freunde 
der ehemaligen Einrichtungen, und ihre Anhanglichteit an 
II. 
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den König, mit defien Gunft belohnt, blieb fogar als ein 
Zeugniß, wie Ludwig noch dachte, nicht verloren. Noch 
eher wurde biefür der Abbe von Montesquiou angeführt, 
hinter deffen milderem Benehmen eine echte royaliftifche Ge⸗ 
finnung faß: er hatte fie im April durch feine Entrüftung 
über die Senatoren verrathen und war nun Zalleyrand’s 
Gegner. Beugnot hatte fi durch feine Sonntagsordon- 
nanz in Gunft geſetzt und war auch fonft gefchmeidig; 
doch hätte die Hofpartei Tieber einen Andern am Polizei- 
minifterium gefehen, als diefen feinen Ziterator und huma⸗ 
nen Mann. Der Kriegsminifter, der vom Kaiſer verwie 
fene General Dupont, fuchte fih in feiner Stelle, der fein 
Charakter nicht gewachfen war, durch Dienftfertigfeit gegen 
den Herzog von Berry zu erhalten. Nur Malouet, ber 
Marineminifter, feheint zu fehr an bie Conftituante erinnert 
zu haben, um mit dem Hofe zu leben; und Abbé Louis 
mußte ſich durch feine Leiftungen in den Finanzen Anſehen 
verfchaffen, da er fonft für den Mann Zalleyrand’s galt. 
Diefer Lebtere war, feiner Verdienfte um den Thron und 
feiner Geburt wegen, noch immer der mächtigfte Minifter 
im Rathe, aber ald Höfling hatte auch er, den der König 
fiheute, neben Blacas Feine Hoffnung. Er zog alfo vor, 
die auch in Zukunft noch wichtige Stellung zwifchen ben 
alten und neuen Intereffen fich zu fihern, in welder er 
den Webergang im April geleitet hatte, und ſah zunächſt 
auf bie Gefandtfchaft am Gongrefie zu Wien, wo ihm 
fein Werk zu vollenden blied. Die Minifter hingegen, bie 
fih nicht an Talleyrand anfchloffen, waren aus Verdruß, 
daß Blacas fie vom König verdrängte, mehr als anfangs 
unter die Hofpartei gerathen. Von Revolutionsmännern 
wurde dad Verhalten des Könige damit erflärt, daß er 
ebenfo wenig als die Könige vor der Revolution von 
einem eigentlichen Miniſterium umringt fein wolle: Die Zu⸗ 
rüdgefegten hatten aber feibft nicht biefen Begriff von 
einem Minifterium. 

Der Einfluß der Fönigliden Familie wurde von ber 
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Hofpartei in Unfpruch genommen, um dem Könige ben 
Empfang von Notabeln der Revolutionszeit zu erfchweren. 
Doch ganz ließ ſich Ludwig fein Syſtem nicht nehmen, und 
Alle, die fih ihm nähern durften, fchmolzen vor feinem 
Föniglihen Weſen. Die Helden der Kaiferfchlachten, für 
welche Napoleon längft feinen Zauber verloren, waren noch 
fhüchtern in der Gegenwart dieſes betagten Bourbonen. 
Zu den Marfhällen, die er in Compiegne empfangen hatte, 
war feither der Marſchall Soult gelommen, deſſen zögernde 
Unterwerfung im füdlichen Frankreich die Royaliften fo lange 
in Angſt gehalten: jetzt, da er von ber Armee wie ein 
Mann fprach, der fie mit eiferner Hand beberrfchen würde, 
faßte fogar die Hofpartei eine günflige Meinung von ibm. 
Schwieriger, ald den Häuptern Der Urmee, die noch mäch⸗ 
tig war, wurde den Beamten ded Katferd und al’ den 
gefallenen Parteiführern aus der Zeit .der Unruhen der Zu- 
tritt zum Bürften. Die Höflinge maßen jeden derfelben nicht 
allein nach feiner Verfehuldung, fondern auch nad) feiner 
Herkunft; Ludwig wäre hingegen unbefangen genug gave 
fen, um in der Regel auch die Schuld nicht mehr in An⸗ 
ſchlag zu bringen: aber wie durfte er der Herzogin von 
Ungouleme das Leid bereiten, Daß fie einen Mann, der 
für ihres Vaters Tod geflimmt, in den Zuilerien wiffen 
müßte? Diefer Grund feheint den Eifer Fouché's, Herzogs 
von Dfrante, des frühern Poligeiminiftere Bonaparte's, 
am Hofe erfcheinen zu dürfen, bis zur Hartnäckigkeit ge 
bracht zu haben, zumal da er ſchon in feinem Minifterium 
fih die Vorſtadt St. Germain fo zu verbinden gewußt, 
daß fie ihm feine Mevolutionsjahre vergeflen hatte. Er 
hatte in Italien den Regierungswechſel zu Paris verfäu- 
men müſſen, weil ihn Bonaparte noch vor Dem Einmarfche 
ber Aliirten entfernt hatte, ald wäre nicht Zalleyrand, 
fondern er der gefährliche Mann geweien. Fertig fland bie 
neue Regierung da, ald er, der Regicide, fich noch hin- 
einbringen mußte: ben erflen Schritt that er gegen ben 
Srofen von Artoid. Er hatte nämlich einen Brief nad) 
. 2 * 
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Elba gefchrieben, der den Kaifer zu einer Anderung feines 
Aufenthalts beflimmen follte, aus Frankreichs Nähe, das er 
beunrubige, nach den Vereinigten Staaten Nordamerikas; 
diefen Brief theilte er, um am Hofe darüber gerechtfertigt 
zu fein, dem Grafen von Artois mit. Fouché muthete der 
Regierung nicht zu, daß fie ihn feinetwegen aufnehme, fon- 
dern er kam mit Rath, indem von den Ialobinern Gefahr 
drohe. Es fol ihm eine Unterredung mit Blacas geftattet 
worben fein, dem er aber fich nicht ganz eröffnen. wollte. 
Der Rath, den er überall gab, war, die Bourbonen foll- 
ten, anſtatt fich den Royaliften hinzugeben, an die Spitze 
aller Guten ſich fegen, was feit fünfundzwanzig Jahren in 
Frankreich gefchehen. Ein Theil der Hofpartei meinte aber, 
Fouche Fönnte dem Throne die Jakobiner im Zaum halten, 
wie er fie einft Dem erften Conful unterworfen. 

Dhne den Herzog von Dfranto würde man in den 
Zuilerien fich faum mit den Republikanern beichäftigt ha⸗ 
ben. Denn man gewahrte in diefer Welt der Etiquette und 
nur perfünlicher Reibungen auch Die Parteien nur in den 
bervortretenden Perfonen, fowie man nur die Häupter ge- 
winnen zu müffen glaubte, um fi) der Parteien verfichert 
zu haben. Man verfolgte auch die Revolution in den Ein- 
zelnen, denen man fie Schuld gab, und erflärte mit Anekdoten 
die größten Ereigniſſe. Ja, in der Regel war der Kreis 
Derer, die man fammt ihrem Anhange berüdfichtigte, auf 
die Zuilerien befchräntt; und ohne Geltung blieb, wer es 
nicht bis zum Eintritt am Hofe brachte Es war der 
Kreis, außer dem es bis zur Revolution weder politifche 
Vorfälle noch Männer gegeben, aus welcher Zeit fogar noch 
Einzelne übrig waren, die Faum außer der Föniglichen Fa⸗ 
milie fi Urfachen dachten, und die aus der Eiferfucht des 
Grafen von Provence, der jebt auf dem Throne faß, gegen 
feinen königlichen Bruder die ganze Revolution ableiteten. 

Auf eine Audienz beim Zürften warteten ſchon feit Mo- 
naten auch eine Anzahl Perfonen, welche entweber von den 
Bourbonen im Exile Verfprechungen für einen Dienft er- 
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balten Hatten, oder fich wegen irgend einer Intrigue, die fie 
in Sranfreih geführt, oder eines Teen Schritte an den 
Entfcheidungstagen im April für die Urheber der Reftau- 
ration audgaben. Einige derfelben, um durch einen neuen 
Dienft dem alten wieder Werth zu geben, fammelten, was 
fih von der verdbächtigen Halfung einzelner Anhänger Bo- 
naparte’8 oder der auf dem Continente gebliebenen Brüder 
Derfelben fagen ließ, und meldeten fich dann mit der An⸗ 
zeige, fie hätten dem Könige etwas zu entdeden. Diefer 
gab indeflen immer nur Blacas den Auftrag, fie anzuhören. 
Sei ed nun, daß fie fih von einer Audienz beim Könige 
felbft mehr verfprachen, oder daß es Derjenige mit der Hof: 
partei verdarb, der fein Glüd durch Blacas fuchte, gewöhn⸗ 
lich kamen dieſe Leute mit ber Verficherung zurüd, daß fie 
ſich geweigert hätten, das fette Wort einem Andern, als 
dem Könige, zu nennen. Blacad aber war biefer Intri⸗ 
ganten bald überdrüffig, Die mit ihren Geheimniflen von 
der Rettung des Thrones nur dad Haus des Königs beun- 
rubigten; er nannte fie Allarmiften. 
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Der König ließ es fi wohlgefallen, daß ihm Die Revo» 
lution die Provinzen bes alten Frankreichs zu einem wohl- 
gebauten Reiche vereinigt hatte; und ſtillſchweigend war er 
in das Fräftige Verwaltungsſyſtem eingetreten, bad Der 
Kaiſer binterlaffen. Er fehte feine eigene Yufgabe in eine 
zeitgemäße Stelung zum Lande und glaubte fie dadurch 
bereits gelöft zu haben, daß er die Charte gegeben. 

Allein da Died eine einzelne Handlung gewefen war, 
feit welcher Die Umgebung des Könige die Franzofen mehr 
abgeftoßen hatte, ald angezogen, fo konnten Diejenigen, die 
noch auf die Charte bauten, nur eine Partei bilden. Es 
waren die Conftifutionellen, deren eigene Anftchfen die 
Charte enthielt. Die Sprache, welche die Anhänger des 
Grafen von Artois führten, zeigte zwar auch ihnen, Daß 
die fchöne Zeit conflitufioneller Freiheit, deren Anbruch fie 
geträumt, ſchon unter dem nächſten Könige wieder neue 
Kämpfe koſten werde, und warf einen Theil von ihnen 
* gänzlich unter die Gegner der Bourbonen. Aber in der 
Kammer und außer derfeben waren Viele zu fehr von ben 
Gütern der Charte eingenommen, um nicht Ludwig XVII. 
zu frauen, wofür fie deffen altes Zerwürfniß mif Artois 
geltend machten, obgleich ihre ungläubigen Freunde auch 
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darin, an frühere Äußerungen des Königs erinnernd, nur 
die Kunft eines verfchlagenen Kürften fehen wollten. Ihr 
Bedauern wurde immer größer, baß der König die Eharte 
in ber Form nicht zu einem Vertrage mit ber Nation ge 
macht; fie meinten, fein Thron flände dann fefter. Wie es 
fich jegt verhielt, ging auch bei ihnen die Zuverſicht nicht 
fo weit, Daß fie eine Eräftige Theilnahme der Kammer an 
der Regierung nicht für nöthig gehalten hätten. 

Auch die Mehrzahl der Minifter nahm für die Charte 
Partei; aber fie beachteten wenig die Eonftitutionellen. Viel 
näher gingen ihnen die befländigen Vorwürfe der Roya- 
liften, daß fie Die Freunde des Thrones von fich fliehen. 
Allein Blacas konnte ſich gegen alle feine Feinde nur da⸗ 
durch in feiner Stellung behaupten, daß er die Anhänger 
der Charte die übermacht nicht aus den Händen geben ließ; ; 
Zalleyrand Hatte auf die Charte fein Syftem geftügt, und 
einige andere Minifter fanden, wie der König, im Glau⸗ 
ben, Durch Geſetzlichkeit und forgfältige Befolgung der 
Charte der Zeit gerade foviel Nüdficht zu fragen, als nö⸗ 
thig ſei. In den Augen der Royaliften handelten fie aber 
aus feinem andern Grunde, als die übrigen Conſtitutionel⸗ 
len, in denen die biliigften Beurtheiler nur eine Mittel- 
partei von rubeliebenden, Elugen Leuten anerkannten, der 
Leitung des Staates nicht gewachfen, am wenigften mitten 
unter den Anfchlägen fo vieler im Verbrechen geubter und 
unbeflrafter Gegner. Die Minifter Teugneten freilich dieſe 
Gefahren; fie fahen nur den ruhigen Staat, den gebeihen« 
den, den ihre Politik vorausfegte. Um fo zuverfichtlicher 
bfieben fie in ihrer Stellung, als beinahe jeder von ihnen 
ein geiflreicher Dann war, ber den Mangel an Geſchäfts⸗ 
erfahrung wenig empfand, ja fich gerade, je unbeholfener er 
in der Revolution gewefen, zum Miniſter eines Königs defto 
geeigneter glaubte. Übrigens fand ihnen Talleyrand's Rath 
zu Gebote, dem fie meift auch gerne folgten, obgleich 
mehrere von ihnen noch Lieber des Mannes los geworden 
wären. 
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Es war Talleyrand's beftändige Sorge, mit den Mit- 
teln, welche die jetige Monarchie gewährte, eine neue Diplo- 
matifhe Größe Frankreichs zu gründen. Wie er deshalb 
nah Wien gehen wollte, fo fuchte er zu eben dem Zwede 
durch ein neues Finanzſyſtem, das er mit dem Abbe Louis 
entwarf, der Regierung bie Mittel zu verfchaffen. Es war 
das Creditſyſtem, womit Eugland dem ungeheuren Krieg 
beftritten hatte. Nachdem ber Kaifer Europa das Geld im 
Kriege abgenommen, ziemte ed der wieder in den Staaten- 
verband getretenen Monarchie, bie Kapitalien, deren fie be 
durfte, ſich Durch Credit zu erwerben. Der frübern Mo- 
narchie in Frankreich hatte dies Mittel gefehlt; denn nur 
repräfentafive Formen der Regierung, wie fie Frankreich 
nun von England angenommen, verbürgen Die Zreue ber 
ganzen Nation neben derjenigen der wechfelnden Gabinete 
und Fürſten. Zaleyrand gewann aber für feine conſtitu⸗ 
tionellen Gewalten, indem er auf fie den Credit des Lan⸗ 
des ftüßte, die größte Sicherheit. Auch konnte er nun der 
Regierung die Bezahlung der Staatögläubiger aus ber 
Kaiferzeit ald ein Mittel empfehlen, ihre Gewiffenhaftigkeit 
gegen alle Verträge, che fie Credit verlangte, gerade im 
zweifelhafteften Kalle zu beweijen. 

Die übrigen Minifter nahmen died Syſtem an, das 
über die Finanzen fie beruhigte. In ihren Verfammlungen 
fand überhaupt Die Politit, welche den Zuftand des Landes 
berücfichfigte, meiftend Eingang; nur daß die Verfchieden- 
beit der Abfichten biefelbe keinen fichern Gang gewinnen . 
ließ. Denn es konnte ſich am leichteften eine Mehrheit für 
dasjenige Srundfägliche bilden, das einer verfchiedenen Aus⸗ 
legung fähig war, und für dasjenige Willfürliche, Das doch 
ohnmächtig war. Allen war ed darum lieber, wenn bie 
Geſchaͤfte den einzelnen Miniftern überlaffen werben konn⸗ 
ten, wobei jeder diefelben nach feinem Sinne führte; ein 
Mangel an Zufammenhang, ben die argmwöhnifchen Gegner 
nur für foheinbar hielten und gerade mit den übelften Ein- 
verftändniffen erflärten. 
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Da noch immer der Kanzler Dambray den biöherigen 
Richtern Die koͤnigliche Einfegung vorenthielt, Durch welche 
fie der in der Charte verbürgten Unentfeßbarkeit erſt theil« 
haft werden konnten, fo ſchenkte man nicht allein dem Ge- 
rüchte Glauben, die Richter müßten den Mitgliedern des 
ehemaligen Parlaments weichen, fondern man ſchloß auf 
Abfichten des Miniſteriums, denen die Richter der Revolu- 
tiondzeit im Wege fländen. Vorſichtiger glaubte der feine 
Montesquiou zu handeln, als der Leidenfchaftlihe Dambray. 
Er war unzufrieden mit den allzu eifrigen Beamten, bie 
ihre Departements in Unrube festen; er kümmerte ſich viel 
um das Publiftum, und eine leidenfchaftliche Empfindlichkeit 
entfuhr ihm nur über Die Prefje, die ihm die Stimmung 
deſſelben flreitig machte. Abbe Montesquiou hoffte, in der 
Stille, in die er das Land zu bringen fuchte, würden die 
in der Revolution angenommenen Vorftelungen und Sit« 
ten wieder in diejenigen des Königthums übergehen. Aber 
wenn er feine Anleitungen dazu den Präfekten gab, die in 
der Revolution gelebt hatten, fo mußten dieſe gewahren, 
Durch welche Tiefe fie von der Regierung der Bourbonen, 
ungeachtet aller Befreundung, getrennt waren. Am wenig« 
ften richtete General Dupont an der Armee aus. Dielen 
Marfchällen und Generalen zwar gefiel ihre Stellung beffer, 
als unter dem Kaifer; große Militairgouvernementd waren 
für mehrere unter ihnen eingerichtet worden, und der Kö. 
nig verftand es, jede Auszeichnung ihnen ald Beweis fei- 
nes Zutrauens zu ertheilen. WBergeblih hingegen blieben 
alle Aufforderungen des Kriegsminifterd an Die Dfficiere, 
die, anftatt bei ihren Corps zu ftehen, noch in Paris fi 
herumtrieben. Dupont wagte nicht Diefed Beifpiel von 
Widerſetzlichkeit zu beftrafen, und doch hatte er Die ungleich 
fhwierigere Aufgabe, die Armee zu vermindern: meift fa- 
ben die DOfficiere in den Maßregeln, denen fie aus Diefem 
Grunde unterworfen wurden, nur die Abficht, fie durch 
Emigrirte und Chouans zu verdrängen. So fließ jeder 
Minifter in feinem Wirkungskreiſe an Diejenigen, die feine 
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Kraft ansmachten; ja, ihre eigenen Bureaux beflanden zum 
größern heile noch aus den frübern Angeftellten, deren 
Geſchaͤftskenntniß fie nicht hatten entbehren können, und 
ohne welche fich Feine wichtige Anderung durchführen ließ. 

Die Minifter begaben ſich ohne befondere Veranlaffung 
nicht in die Kammern, deren fie nur für dad Budget be 
durften. Doch ald die Deputirtenlammer, nachdem fie mit 
Berathung ihrer Gefchäftdordnung den Juni zugebracht, 
die Regierung für ihr eigenmächtiged Verfahren gegen Die 
Preffe und in der Sonntagsordonnanz angriff und Alles 
zuerft an Gefegentwürfen mitberathen wollte, fo brachte 
ihre Monteöquiou am 5. Iuli einen folchen zur Befchran- 
fung der Preßfreibeit Durch Cenſur. Montesquiou konnte 
unter den Rednern der Kammer dur) Gewandtheit bes 
Ausdruds glänzen: ihm überließ das Miniflerium die Lei 
fung der Deputisten, wie es für die Pairs auf Zalleyrand 
vertraute. Zu einem bedeutfamen Antritte dieſer parlamen- 
tarifchen Stellung follte Monteöquiou ein Bericht über Die 
Lage ded Königreich dienen, auf welche fich alle unruhigen 
Köpfe fo gerne beriefen. 

Er hielt der Kammer diefe Vorlefung am 12. Juli. 
Dbgleich die Urfachen der Leiden Frankreichs gehoben feien, 
begann er, würden ihre traurigen Wirkungen noch lange 
felbjt unter einer Regierung fortdauern, die nur auf Erſatz 
bedacht fein werde. Won diefen Urfachen fhilderte er leben⸗ 
dig Die verderblichfle, den Krieg, und ließ ihn zwar nur 
als ein Unglüd gelten, wie man in Frankreich ihn bisher 
nicht ungefehen hatte; aber er konnte den Betrag der feit 
dem Ende des ruffiichen Feldzugs verordneten Aushebungen 
auf 1,300,000 Mann angeben. Wenn vdefienungeachtet, 
fagte er, die Bevoͤlkerung, deren Loos durch die Verthei⸗ 
lung der großen Grundſtücke und durch den. gleichen Un- 
theil am Erbe fi) verbeffert, nicht abgenommen habe; ja, 
wenn biefelbe durch die Menge übereilteer Chen, durch 
weihe man der Couſcription zu entgehen gehofft, cinen 
unreinen Zuwachs erhalten, fo würde auch ihre größte 
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Vermehrung in dem Alter unter zwanzig Jahren nicht den 
Ausfall in der Zahl der fertigen Männer erfeßen, welche 
Die eigentliche Stärke einer Nation ausmachen. Der Auf 
fhwung, den Inbduftrie und Aderbau genommen, wurde 
auf die frühere Fönigliche Zeit zurüdgeführt, und als fo 
ſtark in feinem Urfprung bezeichnet, daß einige Kortfchritte 
noch während der Revolution hätten erfolgen müſſen, ob» 
fhon der Gewaltige immer hinderlich gewefen; und forg- 
fältig wurden die Beichuldigungen, wie foharf fie auch wa⸗ 
ren gegen die jüngfte Zyrannei, mehr ald gegen bie Revo 
fution ‚ in den Schranken gehalten, außer. denen fie auf 
Erfhöpfung aller Hülfsmittel für bie jegige Regierung 
bätten ſchließen Taffen. Ganz babe der Handel Darnieder ges 
Legen bei der Unficherheit des Kriegszuftandes, bei der Be 
ſchränkung, worin das Continentalfyftem ihn gehalten, und 
den falfchen Hoffnungen, in denen ihn das willtürliche Sy- 
flem der Licenzen irre geleitet habe, wogegen er berrlich 
unter der gegenwärtigen Regierung aufblühen werde, die 
ihm die Meere geöffnet unb wieder Zutrauen, feine erfte 
Zebenebedingung, gebe. Großartige Bauwerke feien theile 
zum Prunke, theild zu wirklihem Nugen unternommen 
woorden, aber viele fländen noch unvollendet ; herrliche Straßen 
feien an die Grenzen geführt, aber die innern Verbindungs« 
wege vernachläffigt worden. Was einzelne Departements 
und Ortfihaften bedurft, dafür Habe man ihnen erlaubt, 
fi) neue Steuern aufzulegen. Wenn die feige Regierung 
den Gemeinden fo mandye ungebührliche Bürde wieder ab» 
genommen haben und die gehörige Kreiheit wieder laſſen 
werde, fo werbe auch ihr Vermögen ſich erholen. Trü 
gerifch fei unter der vorigen Regierung Die vielgepriefene 
Ordnung ber Finanzen gewefen, da ſtets eine Menge außer 
ordentlicher Ausgaben auf dem Budget gefehlt, von denen 
zwar viele mit dem Tribute des Anslandes, aber am Ende 
Die meiften aus den zu befonbern Zwecken geftifteten Kaffen 
beftritten worden, und in benfelben ein großes Deficit ge: 
laſſen hätten. Daß Frankreich Dies Alles ausgehalten, zeuge 
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indefien von der Kraft, die in dieſem Lande treibe: anftatt 
daß es ein abgezehrted Ausfehen hätte, zeigten noch überall 
ſich Eapitalien für nügliche Privatunternehmen, noch fländen 
der Regierung die herrlichſten Kräfte für die Wohlfahrt 
bes Landes zu Gebote. Aber auch die Sitten fünnten dem 
verderblichen Einfluffe fohlechter Regierungen nicht entgehen. 
Abbe Montesquiou fagte, hierin habe Die vorige Regierung 
das Übel vol gemacht, welches die Revolution verurfacht: 
dur ihren Defpotismus habe fie Die Erziehung verfüm- 
mert; um Seden fi) dienftbar zu machen, babe fie jeder 
Rechtſchaffenheit Sallftride gelegt, und faſt Niemandem ge- 
nug Ruhe gelaffen, um bei Der Tugend feined Standes zu 
bleiben. Er wünfchte, e8 wäre möglich, Frankreich fogleich 
wieder die Sitten und den Geiſt zu geben, die in grau. 
famen Leiden And einer langen Bebrüdung unfergegangen. 
Zum Schluffe fchilderte der Minifter, wie ed ein Glück fei, 
wenn der König und feine Kammer einig gingen. 

Die Kammer ließ fi) durch Diefen ziemlich) mäßig ge- 
haltenen Bericht für Montesquiou’d Fertigkeit in klugen 
Wendungen einnehmen, eine Beine, ſtets argwöhnifche Zahl 
von den Depufirten ausgenommen, die aufgebracht waren, 
dag auch bier wieder die Revolution für eine Zeit voll 
Elend und Sünde ausgegeben worden war. Der Bericht 
war auch der Pairskammer mitgetheilt worden: jede Kam⸗ 
mer ließ dafür dem Könige eine Dankadreſſe überreichen; 
in der ihrigen brachten die Pairs die Erinnerung an, daß 
der Aufklärung des Iahrhunderts, dem Patriotismus der 
beften Bürger der erfte Keim der Wohlthaten zu ver- 
danken fei, die in der Revolution fo fehr mißbraucht wor: 
den feien. 

Am 22. Juli legte der Finanzminifter Louis der De: 
pufirtenfammer ein Budget vor, das nad dem Credit⸗ 
ſyſtem des Minifteriumd entworfen worden war. Die 
Einwendung, daß diefe ſchleunige Bezahlung aller Glaͤu⸗ 
biger der vorigen Regierung zur Bereicherung der Krea: 
turen Bonaparte's und zu ihrer Stärkung gegen - den 
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Zhron dienen würde, hatte das Miniflerium nicht von ei⸗ 
nem Syſteme abgebracht, von welchem es, zuerft im Ver⸗ 
Lehr mit dem Staate, darauf auch in Handel und Induftrie 
die Rückkehr eined Zutrauend erwartete, das, in Verbin⸗ 
dung mit der wieder geöffneten Schiffahrt, die ganze Ge 
werböcaffe für die Regierung gewinnen müßte Das 
Budget, das der Finanzminifter für das Kriegsjahr 1814 
vorlegte, in deſſen erften Monaten ein Theil der Steuern 
nicht hatte bezogen werden können, enthielt ein Deftcit von 
307 Millionen. Der Minifter erklärte, der SKriegsfchaden 
fordere einige Iahre lang nod Opfer, und nahm doch in 
dad Budget für 1815 einen Vorfchlag von 70 Millionen 
auf. Allein er machte die Anzeige, Daß ed dazu ber ver- 
einten Gebühren (droits reunis) noch ferner bedürfe, de⸗ 
ren Abfchaffung der König vor feiner Ankunft, wegen der 
Pladereien beim Einzuge derfelben, durch die Prinzen feines 
Haufe babe veriprechen laſſen. Zur Bezahlung des Rüde 
flandes der vorigen Jahre, den der Minifter zu 1308 Mil- 
lionen Franken angab, aber wegen verfchiedener Gegenwerthe 
auf 759 Milionen berabfeßte, wollte er den Vorfchlag von 
1815 und den Ertrag des Verkaufes von 300,000 Hekta⸗ 
ren Staafdwaldungen und der noch verkäuflichen Gemeinde- 
güter beftimmen, wobei es ben Gläubigern frei flände, ent- 
weder die auf diefen Werth verfiherten Schatzſcheine, 
welche zinsbar und in drei Jahren zahlbar wären, oder 
Renten zu fünf Procent von der feiten Staatsſchuld an- 
zunehmen. Der Minifter machte Hoffnung, daß ſchon die‘ 
nächſten Staatörechnungen die Errichtung einer Tilgungs⸗ 
faffe für die feſte Staatsfchuld zulafien würden, wodurch 
nicht nur Diefe vermindert, fondern auch die im Umlauf 
bleibenden Papiere zum Vortheile alles öffentlichen Credits 
aus ihrer Entwerthung gehoben würben. 

Diefe Anträge mußten voraft von einer Commiſſion 
geprüft werden. Außer der Kammer war es für die An⸗ 
hänger des Kaiſers ein großer Triumph, der auch unter 
den mißtrauifchen Deputirten empfunden wurde, daß das 
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Miniſterium der geſtuͤrzten Regierung kein größeres Deficit 
vorwerfen konnte, als das fo leicht aus dem letzten Kriegs⸗ 
jahre erklaͤrliche von 759 Millionen, und Daß es zu der 
verwünfchten Abgabe ber vereinten Gebühren nun felbft 
greifen mußte. 

Im Sinne der eigentlichen Gonftitutionellen war es 
nicht, in den Yinanzen den Miniftern irgend etwas zu 
verfagen, wenn dieſe nur nicht Die Preßfreiheit hatten be- 
ſchraͤnken wollen. Seit der leidige Senfurentwurf erſchienen 
war, ftand die Eigenfchaft einer conftitutionellen Regierung 
auf dem Spiele. Es hatte zwar die Fräffige Kaiferregie- 
rung einen ſolchen Eindruck binterlaffen, dag ein Mini- 
fterium, Das fich befliffen hätte, jeder Bedingung ein Ge 
nüge zu thun, von der jener Name abhing, kaum für eine 
Regierung gehalten worden wäre. Aber der Grundfag der 
Pretzfreiheit behauptete faft den höchften Rang in der Lehre 
der Conftitutionellen. Zu ihrer Freude wehrte ſich auch die 
Preſſe mit fiegreichen Gründen, fo daß, diefelbe zu bevor- 
munden, als ein doppelt boartiger Eingriff erſcheinen 
mußte. 

Die Partei war damals fo auf Benjamin Eonftant, 
den Zögling der Frau von Stael, ber während der lebten 
Kataftrophe den Namen eines großen Publiciften, um den 
ee ſchon unter dem Direktorium gefchrieben, durch eine 
Flugſchrift über Eroberungsgeift und Ufurpation ſich glüd- 
ih erworben hatte. Die Bewunderung war allgemein 
über dieſe faßliche, überfichtliche WBeweisführung , Diele 
ſchlanken Redeglieder und die zuweilen überrafchende An- 
wendung einer geiftvollen Belefenheit: wie tief waren Eon- 
ſtant's Schilderungen von der Verderbniß des Eroberungs⸗ 
geiftes in einem Zeitalter des Friedens] wie war es durch 
feine Schrift deutlich geworben, daß nicht einmal bie Krie- 
ger felbft in folcher Zeit fich von dem Geiſte der Berech⸗ 
nung frei halten können, ſondern daß fie zu Spielern 


- werden und in ihrer falfchen Stellung verfchlechtern, und 


daß ebenfo Die Regierungen, die ihre Völker mit dem Krieg 


Die Regierung. 31 


zu befreunden ober mit ihrer Ufurpation auszuföhnen ha- 
ben, die Vorftellungen derfelben von Ehre, Größe, Wohl 
fahrt verfälichen müffen! Er hatte die Zalente, denen die 
Zeit jetzt anzugehören fehien, entzündet, den Beweis zu 
leiften, daß Napoleon, der Krieger und Ufurpator, ber 
Mann des Zeitalterd nicht gewefen. Scharf hatte es Ben- 
jamin Conftant gezeichnet, den Gegenſatz der perfönlichen 
Freiheit des Einzelnen, welche bie moberne Welt bedürfe, 
mit diefem Fanatismus Des Herrfchens, in den die meiften 
Hevolutionsmänner aus der Schule. der alten Republifen 
Die Freiheit gefegt, und womit Napoleon diefelbe erwürgt 
babe. Die Eonftitutionellen befaßen an diefer Schrift eine 
Erklärung der Gründe, aus denen fie Bonaparte gehaßt 
hatten, und jede Regierung, auch eine rechtmäßige, haflen 
würde, welche durch ein ebenfo eigenmächfiged Verfahren 
in Die Reihe der ungefeglichen träte. 

Benjamin Conftant hatte Diefe Schrift gegen den 
Kaiſer no in Deutfchland verfaßt, wo er den Ruhm ge 
noffen, um feines Geiftes willen, wie feine Gebieterin, vor 
Bonaparte flüchtig zu fen. Auch Frau von Stael hatte 
ein Bud) aus der Verbannung zurüudgebraht, ein Buch 
voll neuer Gedanken über deutſches Geiftedleben, in wel⸗ 
chem fie einen kühnen Boden für ihre Werjüngung ber 
franzöftfehen Literatur entdedt hatte. Daß fie jeht wieder 
in Paris lebte, wieder ihren Salon öffnete, war ein 
Triumph, den fie über Bonaparte für fih und für den 
Vorrang von Geift und von Bildung feierte; von rechts⸗ 
wegen nahm Gonftant in ihrem Salon die erfte Stelle 
ein. Da fie in der Charte faft alle Garantien der Frei⸗ 
heit fand, die ihr Water 1789 Ludwig XVI. vorgefchlagen, 
fo glaubte Frau von Stael gewiffermaßen mit dem jebigen 
Könige die Ehre der Entſtehung derfelben theilen zu Dürfen. 
Vom Anfange der Revolution an hatte fie auf jede neue 
Regierung als die Tochter Neder’s, deſſen Sinn zu er- 
füllen fie einer jeben zur Aufgabe machte, einigen Einfluß 
in Anſpruch genommen, welchen fie in Verbindung mit 
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den geiftreichen und ernflen Männern ausüben wollte, bie 
fih um fie gefammelt hätten; vom Kaifer tief verlebt, 
fegte fie auf die conflitutionele Regierung der Bourbonen 
die größten Hoffnungen. Sie wurde darum durch den 
Plan, Eenfur einzuführen, äußerſt aufgebradht, zumal da 
fie die Freiheit einiger Ropaliftenblätter damit in Verbin⸗ 
dung brachte, Die ihrem theuerften Andenken zu nahe ge 
treten waren. In der Gefellfchaft der Frau von Stad 
regte fich wieder etwas von dem Geifte der erſten Revo- 
tutionszeit. Es war an Conſtant, für die Rechte der 
Preſſe die Feder zu ergreifen. 

Benjamin Conſtant entwarf eine Flugſchrift, worin 
er der Preßfreiheit noch einzig aus dem Standpunkte der 
Regierung das Wort reden wollte Auch Zeitungen und 
Pamphlets, fagte er, Fünnten zur Reife der Gefeßgebung, 
zur Aufklärung der Beamten, kurz zum Bellen der Regie: 
rung beifragen, aber nur in der Preßfreiheit; denn durch 
bie Cenfur würden die Verfaffer von der Regierung von 
vorne berein ald Feinde behandelt, und es ſei dann die 
Art des Menſchen, daß er heftiger fehreibe und jene treue 
Rückſicht auf die Sache aus den Augen ſetze. Erft unter 
der Cenſur würde die Preſſe der Regierung zur Plage wer- 
den. Was die Cenfur zu fcheuen habe, werde ins geheim 
gedrudt; der Druder, der fih in Frankreich nicht für 
fiher halte, werde aus den Grenzländern feine Waare 
verbreiten, und recht grell die Nichtigkeit jenes Einwandes 
zeigen, es laſſe fih, wo Preffreiheit beflche, der Urheber 
wohl beftrafen, aber das Übel fei gethan. Zwar könne ſich 
das Publicum über die Härte der Genforen nicht ärgern, 
weil es nicht mehr von den geftrichenen Stellen fehe; 
aber mißtrauifch, weil es im Dunkeln fei, werde baffelbe 
das Übelwollen der Genforen in denjenigen Stellen Iefen, 
die fie haben durchgehen laſſen: für Alles, was unter ber 
Cenſur gedrudt worden, fagte Benjamin Sonfant der Re: 
gierung voraus, werde fie verantwortlich gemacht werden, 
und fich jeden Augenblid durdy befondere Verſicherungen 
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an das beängftigte Publicum dieſer Verwechſelung mit un- 
berufenen Schreibern erwehren müffen. Die befte Schrift 
zu ihrer Vertheidigung werde durch die Genfur ihren Werth 
verlieren, weil die Publiciften von einigem Selbftgefühle 
nicht einmal, wenn ihre Überzeugung fie Dazu dräange, fich 
ihrer würden annehmen Tönnen, fo lange ihnen im entge- 
gengefegten Kalle der Zabel nicht freiftehe. Es fei ftets 
ein Fehler, das Gebiet des Unerlaubten fchon dieſſeits der 
Grenze beginnen zu laffen, bis zu welder das Gewiffen 
ruhig bleiben könne: denn die Menſchen handeln gar oft 
nur darum recht, weil ed fie freue, ed immer fo gehalten . 
zu haben, ein Zügel, der ihnen entginge, fobald ed auf ei- 
nen Cenſor ankame, ihnen auch das Unfchuldigfte ald einen 
Fehltritt zu verweilen. Es wäre der jegigen Regierung fo 
Leicht, die edleren Schriftfteller für fich einzunehmen: fie 
wollen nur nicht anders behandelt werden, ald Jedermann. 
Died feien alle nur Gründe, aus denen Die Preßfreiheit 
der Regierung wichtig fei: wie viel erfl der Freiheit daran 
gelegen fein müffe! Die Preßfreiheit fei die einzige Schuß: 
wehr in hundert Fällen der Willkür, in denen fonft die 
Beamten ihrer Verantwortlichkeit entgingen; ja, fie fei Die 
Bürgſchaft aller übrigen Freiheit. An einer vernünffigen 
Freiheit hänge aber Frankreich auch jegt noch, an einer 
ſolchen, wie es 1789 fie gewollt, Benjamin Conftant wies 
bei jeder Fühneren Behauptung auf das geachtete England 
bin und forderte die Regierung auf, nach deffen Beifpiele 
gegen wirkliche Vergehen der Preſſe die härteften Strafen 
aufzuftellen, mit der Verfiherung, daß diefe der Freiheit 
nicht ſchaden werden; und da man einwandfe, der Der: 
faffer einer flrafbaren Schrift werde fich nicht mehr leicht 
entdeden laſſen, wenn diefe einmal ohne Kenntniß der Re⸗ 
gierung habe erfcheinen dürfen, fo gab er auch dazu die er- 
forderliche "Anleitung. 

Ein Blatt ließ die Äußerung fallen, die Republik 
ftehe im Hintergrunde - alles Geredes für die Preßfreiheit. 
Benjamin Conſtant erflärte: wenn heute die Republik 
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Denen angeboten würde, die fie einft gewünfcht, fo würden 
fie die conftitutionnelle Monarchie vorziehen unter dem jegi- 
gen Könige. 

In die Enge getrieben verficherten die Freunde der 
Genfur, daß es fi) nur um eine kurze Einftellung der 
Preßfreiheit handle, bis die neue Regierung über die erſten 
Hinderniffe hinaus fei. Gerade im Anfange, verfehte Ben- 
jamin Conſtant, da Frankreich feine Charte noch einzuüben 
bat, ift ein fo wichtiger Beſtandtheil derſelben, wie bie 
Preßfreiheit, unentbehrlich: auch ziemt ed dem jegigen Thron, 
fich nicht den Regierungen der Revolution anzureihen, die 
alle in ihren erften Tagen einzelne Theile ihrer Verfaſſun⸗ 
gen eingeftellt haben; und Feine dieſer Verfaffungen ift in 
ber Kolge wieder vollftändig ins Leben getreten. 

Allein die Minifter, die in Conflant’s Eifer nur bie 
Herrſchſucht der Frau von Stael und ihrer Umgebung, 
die fich ihnen aufdrängen wollte, fahen, waren nicht ge 
fonnen, die Preffe an der Regierung Theil nehmen zu laſſen. 

Le mehr den Miniftern von den Revolutionspartaen 
zugefegt wurde, defto mehr machten bei ihnen die Vorwürfe 
der Royaliften den Eindrud der Wahrheit. Da nun dos 
Geſchrei diefer Iegtern um Rüdgabe alles Gutes, deſſen 
der Adel in der Revolution beraubt worden war, deu höch⸗ 
ften Grad des Ungeſtüms erreichte, bildete der König Ende 
Juli eine Commiffion unter dem VBorfige des Miniſters 
Ferrand, welche die Bittfehriften um Rüdgabe der unvek⸗ 
fauften Güter prüfen follte. . 

Es war die Roth diefer Regierung, Daß fie den liber- 
gang von Bonaparte's defpotifchem Syſteme zu einem mil⸗ 
den, nicht etwa, weil innere Feinde geftillt worben wären, 
fondern im Gegentheil darum madhen ſollte, weil feindliche 
Parteien, Die lange gefihlummert, ihre Anfprüche wieder er- 
hoben haften. 


- 
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Das Erwachen der Revolutionsparteien. 


Einftimmig hatte Die Commiſſion, welche der Deputirten- 
kammer über dad Preßgefeh einen Vorſchlag machen follte, 
entichieben, daß nicht Genfur die Grundlage des Geſetzes 
fein dürfe, und zu ihrem Berichterflatter Raynouard, den 
Dichter, wählt, der gegen den Kaifer neben Lainée ge 
landen und unabhängiger von. der neuen Regierung als 
Diefer geblieben war. Die Konftitutionnellen waren darob 
in Feuer gerathen auf ben parlamentarifchen Kampf bin. 
Es fchien ihnen um die Charte ſelbſt fich zu handeln, um 
fo mehr, als fie erfahren hatten, daß ſchon im Diefe, ohne 
des Könige Widerfland, die Cenſur wäre aufgenommen 
worden. Auch jetzt noch, hieß es, habe der König Wider 
ſtand geleiſtet, bis ihm feine Minifter erflärt, daß fie an⸗ 
ders ihre Verantwortlichkeit nicht tragen könnten; und es 
wurde dieſe Scene mit Umſtaͤnden erzählt, Die jeden Ge⸗ 
Danfen an ein verabrebeted Spiel, wovon auch Diesmal die 
Gegner des Thrones redeten, auszuſchließen fchienen. Al⸗ 
lein wenn bisher die Conſtitutionnellen den König zum 
Theil in der Abficht geſchont hatten, feine Unverletzlichkeit 
im Gegenfas der Miniſter deutlich zu machen, fo hielten 
fie es jet für nöthiger, an die Werantwortfichfeit ber 
3 * 


36 Viertes Kapitel. 


Minifter dadurch zu erinnern, daß fie Diefe angriffen. Und 
wie die Minifter ferbft geftanden haften, ihre Verantwort: 
fichfeit würde ihnen erft durch Die freie Beauffichtigung 
der Preffe ſchwer gemacht werden, fo war ed vorzüglich 
biefer Kampf für Preßfreiheit, worin jene erfte Bedingung 
einer nicht abjoluten Regierung gerettet werden mußte. 

Durch einige ſchwache Seiten, Die der Entwurf dar- 
bot, wurde der nedende Spott der Gonftifutionnellen be- 
ſchäftigt. Nach dem Entwurfe follten nur die Schriften 
von weniger ald dreißig Drudbogen der Genfur unter: 
worfen fein: man fragte, ob Die großen Sünden durch⸗ 
gehen follten, oder man verfolgte Diefe neu entdeckte arith⸗ 
mefifche Grenze durch alle Gegenfäbe von Erlaubtem und 
Unerlaubtem. Für cenfurfrei waren, neben den Schriften 
in todten Sprachen, auch die in fremden erflärt: man be⸗ 
tonte dieſes legtere Wort, halb im Ernfte, mit einem be- 
denklichen Nebenbegriffe. Auch mit den geiftlichen Schrif- 
ten follte nach dem Entwurfe eine Ausnahme gemacht wer- 
den; und da Diefen Die Verhandlungen der Academien und 
der Gerichte gleichgeftellt worden, fo war das Stillfchwei- 
gen über diejenigen der Kammern auffallend. Endlich 
fragte man haſtig und zornig nad) der Bedeutung dee 
Artikels, die Zeitungen und periodifchen Schriften bürften 
nur mit Erlaubniß des Königs erfcheinen. 

Am 1. Auguſt lad Raynouard der Deputirtenfammer 
feinen Beriht vor. Ehe es Geſetze für Die Freiheit der 
Dreffe gab, hob er an, ſchützte eine weife Duldſamkeit die 
Schriften: die Regierung achtete damals auf die öffentliche 
Meinung, wie Ludwig der Erfehnte den Wunſch der Na⸗ 
tion anertannt hat, ald er die Preßfreiheit in die Charte 
aufnahm. Uberall, wo politifche und bürgerliche Freiheit 
auf Geſetze, auf ein öffentliches Hecht gegründet ift, da 
muß auch Preßfreibeit beftehen, als bie nothwendige Er- 
gänzung jeder einzelnen Zreiheit, als eine Nachhülfe in den 
Hemmungen, welche bald diefe, bald jene Zreiheit Durch 
übermäßigen Eifer von Beamten erfährt. Die großen 
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Staatöförper genügen dazu nicht: Die Preffe muß diefelben 
in ihrer Abwefenheit vertreten, außerdem, daß fie ihnen 
felber neue Anfichten vorlegen, ja, ihnen die Wahrheit fa» 
gen fol. Nicht nur für und, auch gegen uns verlangen 
wir die Preßfreiheit. Ohne daB man die öffentliche Mei- 
nung für fi) einnehmen darf, iſt fogar das Petitionsrecht 
nichtig. 

Noch fand Feder in Raynouard's Berichte diejenigen 
Gründe nur neu gefaßt, die er felbft für Die Preßfreiheit 
anzuführen pflegte. Darum, erklärte Raynouard, haben 
die Mitglieder der Commiffion alle gefunden, ber Entwurf 
fönne ohne Änderungen nicht angenommen, auf vorgängige 
Cenſur könne er nicht gegründet werden. Nun redet man 
von Gefahren, die einftweilen noch fo groß feien, daß man 
der Preßfreiheit entfagen müſſe, obgleich mit ihr die ganze 
Charte würde eingeftellt werden. Haben ſich die Umftände 
wirklich geändert, feit die Charte verfaßt worden ift? Das 
wohl, aber zum Beſſern: Alles hat fi) um den Thron ge: 
fchaart, alle Städte haben ihre Huldigungen dargebradht. 
Was hat ed in diefen glüdlichen Worhen gefchadet, dag wir 
Drepfreiheit befeffien? Ihr verdankt man vielmehr die Wi: 
Derlegung einiger Irrfhümer und gerade in Diefer Frage 
einige Schriften, Die auf unfere Entfcheidung Einfluß ba- 
ben werden. Selbſt in den wildeften Zeiten ift die Unge- 
bundenheit der Preffe mehr die Wirkung der Unruhen ge 
weſen, ald. deren Urfache; und während damald Alles zur 
Bewegung zielte, fo ift jegt Alles zur Ruhe aufgelegt. 
Alle diefe Scenen von Freudigkeit, dieſe Feſte, dieſe Hul- 
Digungen, dieſe Einftimmigfeit der Wünfche und Hoffnun: 
gen, follten fie denn nicht dad Maß und die Bürgfchaft 
der Öffentlichen Meinung in Frankreich fen? Welder 
Schriftfteler oder Druder wollte denn jest auf einer 
Schrift gegen den König fich nennen? Fordere man nur 
Unterſchrift, Bürgen, verfchärfe man aufs außerfte die 
Strafgeſetze. Sobald man hingegen weiß, daß die Cenfur 
verhindert, gegen die Regierung öffentlich aufzutreten, fo 
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fchentt man feinen Glauben den Schriften aus heimlichen 
Preſſen; man traut fo wenig cenfirten Schriften, daß man 
felbft gegen die Wahrheit, die fie enthalten, auf feiner 
Huth bleibt. Und wie der Regierung durch die Cenſur 
jeder Bürger entfremdet wird, fo befommt ein jeder da, 
wo Preßfreiheit berefcht, fo wahren Antheil an feinem 
Lande, daß er ed mit dem Könige eifrig und treu hält. 

Raynouard ſchloß: Die Charte gibt den Franzoſen 
das Recht, ihre Meinungen druden zu laſſen, wenn fie 
fi nur den Geſetzen bequemen, die den Mißbrauch diefer 
Freiheit unterdbrüden. Nun will aber: Unterdrüden nicht 
fagen: Zuvorfommen. Wenn jenes durch Geſetz und Be: 
börde gefchieht, fo liegt das Lebtere in den Händen eines 
einzelnen Beamten; die Eharte würde, haͤtte fie das Zu: 
vorkommen gemeint, nicht von Preßfreiheit gefprochen ha⸗ 
ben. Es fchlägt alfo die Commiſſion der Kammer vor, 
das Geſetz zu verwerfen. Der König will die Wahrheit, 
er liebt fie; fie zu hören, Ift er würdig. Wie könnte aber 
diefer Triumph der Wahrheit anders gefichert werben, als 
durch die Preßfreiheit? Bleibe fie nur beftehen, verbunden 
mit weifen Geſetzen, fo werden die wahren Bürger, bie 
dem Könige zugethban find, die Schriftfteller, die werth 
find des frangöfifchen Namens, zu Organen der allgemeinen 
Meinung, zu Leitern und Auslegern des öffentlichen Gei⸗ 
fled werden, und nur weife Diefe Freiheit benugen. 

Die Conſtitutionnellen hielten nach diefem Vortrage 
ihren Sieg für gewiß. Ihre Zuverficht befeftigte ſich ſelbſt 
durch den Anblid des Eifers, in dem das Publikum für 
die bevorftchenden erften parlamentarifchen Kämpfe, die 
ibm nach vielen Jahren das oft Erlebte wieder vor Die 
Augen bringen würden, gerathen war. &o groß war dad 
Sedränge zu der Sitzung, in welcher Die Verhandlungen 
beginnen folten, daß dieſelbe bei der Unmöglichkeit, Ruhe 
zu erhalten, wieder aufgehoben werden mußte Am fol 
genden Tage eröffnete ein Minifterieler die Verhandlung. 
Er erflärte die Preßfreiheit für das Hecht des GStärkern: 
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denn wer fann fi) vertheidigen gegen den geübten Schrift: 
ſteller? ein fchlihter Bürger gegen den Fechtmeiſter? 
Dann trat er in eine grammatifche Erörterung ein, bie 
beweifen folte, dag Unterdrüden und Zuvorkommen den« 
felben Begriff haben. Der Drud diefer Rede wurde be 
fchloffen. Doch erwies die Kammer diefe Gunft auch der 
Rede Durbach's, Die darauf folgte. Durbach, der uner⸗ 
bittlihe Mann der Grundfäße, und nad) ihm Dumolard, 
trugen auf ihre Weife die Gründe für Preßfreiheit vor, 
die Raynouard's Bericht gefammelt enthielt. Sie redeten 
von ihr ald Schugwehr aller Freiheit, von der mißlichen 
Ausübung der Kenfur, befonderd aber von Dem Verfprechen 
des Könige, Dumwlard’s flürmifche Beredfamkeit, auf 
heftige Eindrude angelegt, feßte Die Kammer in Unruhe. 
Man gehe darauf aus, rief er am Schluffe, auf immer 
die Statue der Freiheit mit einem Schleier von Blei zu 
bedecken. Für den Drud diefer Rede fand ſich nicht Die 
Mehrheit der Stimmen. 

Dumolard's Freunde fühlten, wie fehr cr der Sache 
gejchabet; einer verwied es ihm in einer Zeitung mit der 
Bemerkung: man follte nicht an den Zon von Verfamm- 
lungen erinnern, die man fo gerne aus der Geſchichte til⸗ 
gen möchte. Indeß traten jeden Tag einige Kämpfer für 
Preßfreiheit, aber auch einige Minifterielle auf, welche Die 
Conſtitutionnellen damit erzürnten,, Daß fie feinen Wider- 
fpruch dieſes Geſetzes mit der Charte zugeben wollten. Die 
Kammer gerieth ob jeder flarfen Außerung in Aufregung, 
und je nad) den launenhaften Abflimmungen über den 
Drud der einzelnen Reden waren am Ende einer Sitzung 
die Hoffnungen niedergefchlagen, oder wieder geftärkt. 

Endih am 11. Auguft, da die Verhandlung ge- 
fhloffen war, ergriff noch Montedquiou das Wort. Der 
Gegenſtand, ſprach er, ift dergeftalt von allen Seiten be- 
leuchtet worden, daß Sie mit vollfländiger Kenntniß dar- 
über werden entfcheiden können. Ich hoffe um fo mehr, 
Sie werden dem Gefegentwurfe beiftimmen, als Sie bei 
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ungleichen Anfichten doch in der Gefinnung einig find: 
an dem öffentlichen Wohle liegt Ihnen allen. Einige von 
Ihnen haben beforgt, das Gefe würde dem Aufblühen 
der Literatur binderlich fein. Und gehört vorzugsweiſe das 
Gebiet der Literatur. Einer unferer Könige, Ludwig XIV., 
bat den Namen ded Vaters der Literatur erworben. Hat 
nun die Genfur, die damals fo hart war, dieſe Eutwide- 
Iung zurüdgehalten? Sie mag dem Neulinge Schranfen 
fegen, fo lange er feine Ideen nicht gehörig hat reifen 
loffen. Dagegen wird fie, wie fie im Gefeßentwurfe auf: 
geftellt ift, die guten Schriftfteller beyünftigen. In Sranf- 
reich fleigen die Werke von einiger Bedeutung immer auf 
mehrere Bände an, weil man die Trage von allen Seiten 
beleuchtet: darum ift der Cenſur eine gewiſſe Bogenzahl 
zur Grenze gefeßt worden, und wenn Sie glauben, diefelbe 
folte auf zwanzig herabgefeßt werden, fo hat mich der Kö- 
nig Dazu bevollmächtigt. Die Cenfur wird durch feine 
Strafgefeße entbehrlih. Hat Derjenige, deſſen Ehre von 
der Preſſe beiubelt worden, Feine andere Hülfe als Die 
Gerichte, fo wird es dem Ehrenräuber eine Luft fein, ihn 
bier von neuem mit feinen giftigen Reden zu verfolgen. 
Es ift eingewendet worden, man werde bald unempfind: 
licher gegen die Ausfälle der Preffe werden: das wäre das 
größte Unglück. Des Franzoſen Moral ift die Ehre: wenn 
Verläumdung nicht mehr verlegte, fo gäbe es Feine Fran⸗ 
zofen mehr. Worum handelt es fich eigentlih? Etwa um 
Beſchützung der Wiffenfchaften ? Nein, nur um elende 
Zeitungen, zerftreute Blätter, wie Diejenigen der Sibylle: 
darob entzweit fih die Verfammlung der Repräfentanten 
des Volfed. Es ift mir, Ludwig XIV. frefe in dieſen Saal 
mit den Miniftern, die feine Regierung verherrlicht haben, 
und fie hörten diefe warmen Verhandlungen um Journale, 
um Pamphlets, trübfelige Schriften, todtgeborene Kinder. 
— — Und Sie follten darüber die Sicherheit des Staats, 
die Schwierigkeit der Lage vergeffen.. Ich halte bier inne, 
meine Herren, Es ift unter Ihnen Niemand, der nicht 
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durch Briefe aus feinem Departement wüßte, was beffen 
Zuftand fein mag, und Ihre Gewiſſen beruhigt mich. Wenn 
die Zeitungen nur mit ded Könige Bewilligung erfcheinen 
dürfen, fo werden für ihre Wirkungen die Minifter ver- 
antwortlih: aber an wen, wäre denfelben eine völlige Frei- 
beit gewährt, wollten Sie wegen ber Unordnungen fich 
halten, die von deren Zügellofigkeit verurfacht würden? 
Ich bin beauftragt, noch in zwei andern Punkten die Un- 
träge, die geftellt worden find, aufzunehmen. Fürs erfte, 
wenn Sie ed wünjchen, eine förmliche Ausnahme von der 
Cenfur für die in der Kammer gehaltenen Reden zu ma⸗ 
hen... Endlich fol ich vorfchlagen, daß die Beſtimmun⸗ 
gen über die Cenfur nur bid zu Ende der Sitzung von 
1816 gelten, vwoofern fie nicht durch ein Gefeg erneuert 
werden. 

Darauf ergriff Raynouard das Wort, wiederholte an- 
gelegentlich alle befannten Grunde fowohl zur Empfehlung 
der SBreßfreiheit ald zum Beweife, daß das Geſetz ver- 
faffungswidrig wäre, und bot die fchwerfte Verantwort- 
lichkeit der Schriftfieller und Druder an. Zum Schluffe 
redete noch einmal Monteöquiou. Er wende ſich an die 
Deputirten, fagte er, nicht ald an Philofophen, fondern als 
wahrhafte Staatsemänner: ed möge nun jeder nad) feinem 
Gewiſſen flinmen und prüfen, was die öffentliche Ord⸗ 
nung, die Sicherheit der Familien, feine eigene Ruhe er- 
fordere. | 

Sest begann über das vom Minifter geänderte Geſetz 
die Abſtimmung, wozu jeder Deputfirte feine weiße oder 
feine ſchwarze Kugel zur Urne trug. Durch des Minifters 
Zugeftändniffe waren Viele beflimmt worden. Viele mein- 
ten, Durch die Zuflimmung zum Drude irgend einer ſchar⸗ 
fen Rede, was fie diefen Eonftitutionnellen ſchuldig waren, 
getban zu haben: die Angriffe auf das Minifterium waren 
zu heftig gewefen, ald daß man noch ohne Kriegserflärung 
hätte gegen dafjelbe flimmen können; und wie übelm er: 
ſtaͤndniß wäre es ausgefeßt, wenn Die Kammer gleich den 
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erften Gejegentwurf der Regierung verwürfe! Hundert: 
fiebenunddreifig weiße Kugeln lagen neben adıtzig ſchwar⸗ 
zen. Die Annahme des Gefebed ward vom Präfidenten 
verfündet. 

Groß war unter den Eonftifutionnellen der Zorn über 
diefe gedanfenlofe Mehrheit, die eine fchon fiegreid durch⸗ 
geführte Sache nur mit ſtummem Abftimmen faft hinter: 
rücks zum Falle gebracht: die Gonftitutionnellen erfannten 
darin wieder die fElavifche Kammer Napoleon’s, welche die 
Bourbonen klüglich beibehalten hätten. Sie behaupteten 
aber, dad Ereigniß fei eine große Niederlage der Regie: 
rung: um eben foviel ald Dadurch ihr von der Charte an- 
erfanntes Syftem verlegt worden war, fahen fie fi) gegen 
die Regierung im Vortheile; und der fichtbare Schreden, 
womit ihnen, die Ropaliften ausgenommen, faſt Ieder- 
mann entgegenfam , febte fie über die Bedenken hinweg, 
die fie noch Fürzlich getragen hatten, Freude oder gar Trotz 
auf eine ſolche Stellung zu zeigen. 

Einen Tag nad) dem Kammerbefchluffe wurden zwei 
Royaliſten, welche durch Klugfchriften über die Beſitzer 
von Nationalgütern das öſtliche Frankreich, wo ˖dieſelben 
verbreitet worden, in Unruhe verſetzt hatten, Dard und 
Falconnet, von der Behörde verhaftet und als Aufſtifter 
zum Bürgerkrieg den Gerichten überwiefen. Da die Flug⸗ 
fchriften auch in Paris Auffehen erregt hatten, fo brauchte 
man dem Minifterium diefen Schritt, der ihm abgedrungen 
zu fein fchien, nicht hoch anzurechnen. Waren doch in 
Falconnet's Schrift die ehemaligen Eigenthümer der ver: 
kauften Güter aufgefordert worden, fich geradezu wieder in 
Beſitz davon zu feßen, da der König ſolchen Kirchenraub, 
ohne daran Theil zu nehmen, nicht fehügen könne. Über: 
rafhend war gleichwohl der Grad des Verbrechens, auf 
welchen die Anklage gegen Darb und Falconnet lautete ; 
und ein Verdacht, es fei zu viel, ald daß fte deffen über- 
wiefen werden könnten, durchkreuzte den ber Regie: 
rung günftigen Eindrud, den diefe Verhaftung, voie 
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man fi doch nicht verbergen Tonnte, hervorgebracht 
hatte. 

In denfelben Tagen wurde bekannt, durch eine paͤpſt⸗ 
liche Bulle vom 7. Auguſt fei der Orden der SIefuiten 
wieder hergeftellt worden. Bei diefem Namen fuhr Jeder⸗ 
mann auf, der an Der Freiheit auf irgend eine Weife hing: 
der Bli fiel auf Europa; man glaubte zum erften Mal 
wahrzunehmen, wie ed mit diefer Epoche der Reftauration 
gemeint war, und man erfchraf über den Kreis von Be 
fhwichtigungen, worin man bis jet in Frankreich gelebt 
hatte. Schnell und allgemein war der Austaufch der Be 
forgnifle, in denen fich die verfchiedenen Stellungen zur 
Hegierung nicht wieder fanden. Mit Vernichtung der 
harte würde der Sieg der Jeſuiten enden, verficherten 
die eifrigften Conftitutionnellen, ohne Widerfpruch zu er- 
fahren. Schon befaß man an einer Bittfehrift von Nis- 
mes, die um Einführung der Iefuiten felbft vor der päpft- 
lichen Bulle geftellt worden war, den Beweis ihrer Ab: 
fihten auf Frankreich; ſchon glaubte man fie unter andern 
Namen verftet hie und da zu erkennen. Was fich jetzt 
auflehnte, war nicht mehr eine Partei, in ihren ausfchließ- 
lichen Anfichten auf wenige Perfonen beichränft; es war 
beinahe ein ganzed Publicum, ebenfo aufgewedt durd fein 
unverhofftes Zufammenhalten, als Durch den Grund deſſel⸗ 
ben auf finftere Reden von der Zukunft angewieſen, zu 
denen, wenn auch die Iefuiten noch zu ferne flanden, die 
allzu wirkliche Cenſur hinlaͤnglich rechtfertigte. 

Zur Freude dieſes Publicums erfchien eine neue Schrift 
Benjamin Conſtant's über die Preßfreiheit, Die jenem zeigte, 
Daß fi auf feiner Seite das größere Talent und bie 
größere Mäfßigung befanden. Es war eine meifterhafte, 
fiegreiche Antwort auf die Rede Montesquiou’s, dem Con- 
ftant über die Werantwortlichkeit der Miniſter ernft be: 
merkte: wer nicht den König von den Miniſtern unter: 
ſchiede, Fünnte die Monarchie nicht mehr vertheidigen, ohne 
auf die Freiheit zu verzichten, und nicht die Freiheit, ohne 


4 Viertes Kapitel. 


der Monarchie zu entfagen. Als conflitutionnell mußte es 
gebilligt werden, daß Conftant die Sache, bevor die Pairs- 
fammer geftimmt, ald noch unentfchieden hinftellte, indem 
er zum Beifpiel fchrieb, man folle die Sranzofen Doch nur 
mit einander reden laffen, fte hätten ſich nicht Beunrubi- 
gendes zu fagen: allein bei dieſem Reſte von Hoffnung fich 
aufzuhalten, konnte jenem Publicum nicht zugemutbet 
werden. 

Unterdeffen waren die Royaliften ganz mit dem Schid- 
fale Dard's und Falconnet's befchäftigt. Sie ließen ihrem 
3orne freien Lauf, daß folche Getreue, Die nur dem unver: 
brüchlichen Rechte dad Wort geredet, unter der Töniglichen 
Regierung zu Verbrechern geftempelt: werden follten. Zum 
Zeichen, wie wenig fie dieſes feien, fliegen täglich vor ih» 
rem Gefängnifle Perfonen vom Adel und von der hohen 
Geiſtlichkeit ab und ließen zum Beluche fih einführen. 
Weiter Eonnten unter diefen Umftänben die Behörden die 
Sache nicht verfolgen. So erklärte denn die Anklage- 
fammer des Föniglichen Gerichtshofs zu Paris am 22. Yu- 
guft, ed Fönnten Dard und Zalconnet eines gemeinſchaft⸗ 
lichen verbrecherifchen Verſuchs zur Erregung ded Bürger: 
kriegs nicht angeklagt werden, und entließ Diefelben ihrer 
Haft. Es war ein Triumph für die Hofpartei, welchen 
fie nad) dem eben von den Revolufiondlenten verrathenen 
Übermuthe mit doppelter Schadenfreude genoß. Diefe wa— 
ren über die unvermuthete Wendung fo beflürzt, unter 
ihnen die Befiter von Nationalgütern fo niedergefihlagen, 
Daß fie von Tag zu Tag die Anzeige des Schlimmften er: 
warteten. Was ſchon vorher ihre Beforgniffe rege gemacht 
hatte, waren Gerüchte von einem neuen Goncordate, wor: 
über die Regierung mit dem Papfle unterhandle, weil ihre 
Stellung zur Kirche nicht auf einem Vertrage Bonaparte's 
beruhen dürfe, aber auch, wie man annahm, weil in die 
fem noch beftehenden Concordate jeder Beunruhigung der 
Käufer von Nationalgütern entfagt war. 

Die Regierung felbft fcheint ſich dieſes Eindrudes der 
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abgetrogten Freilaffung der beiden Schriftfteller verfehen 
zu haben. Der König erließ nämlich eine Ordonnanz, 
worin er feines Vorhabens erwähnte, Die noch unverfauften 
Güter zurüdzugeben, und über die Sicherheit der Rechte 
dritter Perfonen gänzlich beruhigte, zunächft aber erflärte, 
daß ſchon in der Ertheilung der Charte die Vernichtung 
jener Emigrirtenliften begriffen gewefen fei, welche die dar- 
auf verzeichneten Emigrirten von den Rechten der Bürger 
ausgefchloffen hatten: denn, fagte der König bedeutungsvoll, 
ed Tönne feinen Unterſchied zwiſchen den Franzofen geben, 
die im Lande felbft über feine Abweienheit gefeufzt, und denen, 
die ihn draußen darüber getröftet hätten. Wie fehr man auch 
an diefer Sprache den König wieder erfennen mußte, fo 
achtete das beunruhigte Publicum Doch mehr auf die frechen 
Außerungen der Royaliften, denen es, in folchen Deutun- 
gen am fchnellften einverftanden, fchon die größere Widh- 
tigkeit beilegte. Was man zu Paris aus den Departements 
vernahm, jagte vollends in Hitze: feit Dard und Zalconnet 
freigelaffen, hatten fi) wieder Emigrirte in der Nähe ihrer 
ehemaligen Güter gezeigt, die Sprache der Geiſtlichen war 
Drohender, Die einzelner Beamten zweideutiger geworden, 
und wie ernft mußte die Lage fein, da fih an einigen Or⸗ 
ten die Befiger von Nationalgütern zu bewaffnetem Schuße 
unter einander verbunden hatten! 

Wirklich befaßen die Royaliften, die ſich endlih von 
der Regierung gefürchtet fahen, Die keckſte Zuverfiht und 
ließen gerne die Revolutionsmänner fühlen, daß fie gegen 
fie, Die Schuldbeladenen, Alles für erlaubt hielten. An der 
royaliſtiſchen Preſſe arbeiteten, neben einigen ungeduldigen 
oder bittern Royaliften, eine Anzahl 2eute, die auch im 
Solde des Kaiſers geftanden. Alle fchrieben der Voraus⸗ 
fegung gemäß, die fie nicht, wie die Miniſter, zu verhehlen 
brauchten, daß nad) und nach, was man noch Revolutio> 
naires ftehen gelaſſen, bis aufs letzte ausgerottet werben 
fole. Mit Revolutionsblättern in eine Erörterung einzu- 
treten, fiel Keinem ein: jene Zruppe von Schreibern machte 
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ihren neuen Herren am meiften Freude, wenn fie, wor: 
auf fie fih vom Kaifer ber verfiand, Die von den 
Grundfägen hergeholten Urtbeile der Kammerredner und 
ihrer Helfer mit Bezeihnungen, wie Theorie, Abſtraction 
und dergleichen, abfertigte, den Rebnern felbft aber mit 
Erinnerungen an ihre Rollen in dem langjährigen Auf: 
ftande Feine Ruhe Li. Den Emporlömmlingen wurde 
für ihren in diefer Zeit gewonnenen Reichthum bange ge 
macht: einige verfielen darauf, die Gefahr durch große 
Schenfungen an die Opfer der Revolution oder durch an- 
dere wohlthätige Handlungen abzuwenden; aber nun konn⸗ 
ten fie eine Menge Perfonen nicht mehr los werden, 
welche muthwillige Forderungen als Royaliften an fie 
ſtellten. Zahlreih waren übrigens unter den Royaliften 
die Männer von Überzeugung, welche ihre Anficht von der 
Ungültigleit der Revolution auf Alles erflrediten, was, 
auch ohne rigene Schuld, aus dieſer herrührte, und Die ihre 
unerbittliche Sprache auch in den Zeitungen erhoben. 

Den Conftitutioundlen verurfachte immer, felbft an 
ihren Gegnern, das grundſätzlich Ausgeſprochene, wie we⸗ 
nig fie ein foldyed bei den Royaliſten ald die Quelle ber 
Sefinnung anerkannten, am meiften Beforgnig. Sie nah 
men Daher Behauptungen, wie die angeführte, in ihrem 
vollen Umfange für den eigentlihen Pan der Ropaliſten 
Und wenn ihnen ein fo tiefer Fall nicht als unmöglich 
vorfam, fo wurden fie über viele Hoffnungen gleichgültiger, 
und hielten ängftlih nur noch an den Grundfäken der 
Charte. Sie entrüfteten fih, als eine Bittſchrift ſogar 
ber Kammer von einer Revifion aller während des, Königs 
Abweſenheit gefällten Urtheilsfprüche zu reden wagte; und 
da eine damit zufammentreffende Broſchüre eine Menge 
Gründe für die Umgeftaltung bed Caſſationshofes vor- 
brachte, deſſen unbeliebteſte Richter, ehemalige Convents⸗ 
glieder, vorher eine Zumuthung zum Austritte abgelehnt 
hatten, fo war es nicht länger ertraͤglich, daß noch immer 
mit der Töniglichen Einfegung, deren die bisherigen Richter 
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zu ihrer verfaffungdmäßigen Unentfegbarkeit erft bedurften, 
gezögert wurde. Dumolard flellte der Kammer den An⸗ 
trag, den König um deren Belchleunigung zu erfuchen. 
Ein anderer Depufirter ergriff für die Verantwortlichkeit 
der Minifter das Wort: denn, obgleich diefe ohne Preß- 
freiheit nur in den ſchweren Vergehen, welche die Charte 
benannte, noch etwas bedeutete, erfchien ed bereits als ein 
keineswegs gleichgültiger Schritt, den König um den nod) 
fehlenden Gefegedentwurf, wie in foldden Fällen zu ver- 
fahren fei, zu bitten. Die Mehrheit der Kammer trug 
fein Bedenken, diefe beiden Anträge für erheblich zu er- 
flären. 

Defienungeachtet legten die Minifter gerade jckt der 
Kammer ein Gefeg über die Naturalifation von Perfonen 
aus den wieder abgetretenen Ländern vor, durch welches 
fie Frankreich außer dem Vortheile, einer Anzahl Penfionen 
enfhoben zu werden, vwahrfcheinlich Die neuen Beherrſcher 
dieſer Gebietötheile zu verbinden beabfichtigten. Es ſollte 
nämli, wer Daher gebürtig war, zwar wenn er zehn Jahre 
lang von feinem einundzwanzigften an im alten Frank⸗ 
reich gewohnt Hatte, die Rechte eines franzöfifchen Bür⸗ 
gerd anfprechen dürfen; aber von den Kammern blieb Jeder 
ausgefchloffen, den nicht der König für große Verdienſte 
um dad Land mit eigenen Naturalifationsbriefen befchenkte. 
Dos Belek war von den Pair, denn ed die Minifter 
zuerft übergeben hatten, fchon angenommen. Was an dem- 
felben das größere Publicum vorzüglich verlegte, war, daß 
berühmte Männer und zwar Helden, wie Maflena, um 
als Franzoſen geehrt werden zu können, fich erft nach einer 
Gunſt des Königs umfehen folten. Dagegen intereffirten 
fich die Conftitutionnellen befonders für Diejenigen, melde 
ihre wieder an fremde Herrfcher gefallene Heimat niemals 
verlaffen, aber darin franzöfifche Beamte geweſen waren, 
und rüfteten ſich für Ddiefelben zu einer eifrigen Ver⸗ 
wendung. 

Seit mehreren Tagen behandelte die Deputirtenfam- 
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mer, fo oft fie von andern Gefchäften frei war, das Bub- 
get, das ihr die Prüfungscommifftion bis auf einige un- 
wefentliche Abanderungen zur Annahme empfohlen hatte. 
Es traf fih, dag mitten in Diefen Verhandlungen der 
König von der Stadt Paris ein glänzendes Feſt auf dem 
Stadthaufe annahm, durch deſſen Ausſchmückung und 
Mechfelreden man noch einmal in Die Tage von Ludwig's 
Ankunft verfegt wurde. Die politifche Oppofition in der ' 
Kammer enthielt fi) übrigens auch ohne diefe Erinnerung 
eined gemeinfamen Angriffe auf das Budget, von welchen 
nur die Zilgungsart des Rückſchlages, insbefondere der 
Verfauf der 300,000 Hectaren Waldungen, ihre Gegner 
fanden. Nachdem die Deputirtenlammer daſſelbe ange 
nommen , verfügte fih Damit Zalleyrand, zum Schluſſe 
dieſes glücklich geführten Gefchäfted, zu den Pairs und 
beleuchtete feine Idee, nach der das neue Syftem entwor- 
fen war, finanziell und politifh in einem meifterhaften 
Vortrage. 

Ein neues Feſt, dem der König mit ſeiner Familie 
beiwohnte, war auf dem Champ de Mars die Einſegnung 
und Vertheilung neuer Fahnen an die Pariſer National⸗ 
garde. In der Nacht vorher war Malount geſtorben, der 
gerade, unbeſtechliche Miniſter. Endlich trat in dieſen 
Tagen, die fo wenig mehr den Charafter einer ruhigen 
monardhifchen Regierung trugen, der Graf von Artois 
eine Reife in die öftlichen Provinzen an, die ihn ſchon 
einmal bei feiner Ankunft in Frankreich gefehen hatten. 

Welches auch der Eindrud geweien, den Das Hervor⸗ 
treten des Königs felbft für einen Augenblid machte, fo 
fonnte fich Dabei am wenigften jened Publicum aufhalten, 
das, ob einiger Zeichen. der Zeit erfhroden, feinen Un- 
willen fich bei deren Wiederholung immer von neuem mit- 
theilte. Dieſes Iebte gleich den Männern der Grunbfäge 
nur von allgemeinen Urtheilen. Und nicht nur ihm, fon- 
dern überall verſchwammen damals die einzelnen Vorfälle, 
weil fie von allen Seiten nur ausgelegt wurden, von 
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Niemandem aufgefaßt. Auch dies Geſtaltloſe der Zeit trug 
aber dazu bei, den einmal Unruhigen nur die Erwartung 
neuer unbeſtimmter Ereigniſſe zu laſſen, auf welche fie 
mit der höchften Erregbarkeit gerichtet waren. Nur das 
war deutlih, daß eine Handvoll. Emigrirte ſich plöglich 
befjee bünkten, als die übrigen Yranzofen, und Wie, 
waran man gewohnt war, was man hoch hielt, zu laͤſtern 
und auszurotten fich unterfingen. 

Indeſſen hatte die Eommiffton, welche unter Ferrand’s 
Vorfitz über die Rüdgabe der umverkauften Güter gerade 
während des Stürmens der Royaliſten ein Geſetz entwer« 
fen müffen, ihre Arbeit vollendet. Diefe Güter beftanden 
hauptfächlich in 350,000 Hectaren Waldung und in einer 
Anzahl Gebäude, die der Staat benutzte. Auch Eonnte 
dazu Die Claſſe derjenigen Güter gerechnet werben, die 
Spitälern oder ähnlichen Anflalten gegeben worden waren. 
Nun follten jene erfien verfügbaren Güter ihren alten Ei- 
genthümern oder deren Erben zurüdgeftellt werden. Den 
Spitäfern und dem Staate blieb die bisherige Nutznießung 
noch vorbehalten: doch follten die Spitäler ihre Ausſteuer 
abtreten, fobald fie eine andere erhalten hätten; der Staat 
aber follte, fo lange er feiner Gebäude bebürfte, Die Eigen- 
thümer entfchädigen. Der König wieberholte im Eingange 
dieſes Geſetzes die Verfiherung, Daß er die Werfäufe von 
Nationalgütern fchügen werde. 

Am 13. September brachte Ferrand als Minifter 
der Deputirtentammer den Gefjegentwurf der Regierung: 
Er fagte: Wenn nach den Leiden einer beifpiellofen Um⸗ 
wälzung eine große Nation am Ende den Hafen einer 
weifen und väterlichen Regierung erreicht, habe, fo könne 
noch eine Zeitlang die Politik manches Privasungfüd, das 
vor der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit nicht beftände, zu 
friften gezwungen fein. Indeſſen werde Das erfehnte Ende 
deſſelben nicht ausbleibenz; und ber Fürſt Habe fich zum 
Aufichube nur verfianden, um durch Diefes Opfer zur Er 
baltung der öffentlichen Ruhe und zum Verſchwinden jener 
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revolutionairen Namen beizutragen, nach denen fich feine 
große Familie geſchieden. Bereits habe der König durch 
feine Ordonnanz vom 21. Auguſt die Bürgerrechte Des 
als Emigrirte bezeichneten Theiles feiner Unterthanen ber: 
geftelit, welcher Benennung übrigens, wie fo vielen andern, 
die Leidenfchaft einen falſchen Sinn gegeben, der nur Durch 
Zeit und Unglüd wieder entfernt worben fe, Wohl be: 
kannt fei es jebt, daß fo viele gute und treue Franzoſen, 
die ihre Heimat verlaſſen, ſich nicht von ihr zu trennen 
gebachten,, fonbern auf fernen Uſern den Iammer ihres 
Baterlands beweinten,, welches wieberzufehen ihre fchönfte 
Hoffnung war; wohl bekannt, Daß die zu Haufe gebliche- 
nen Franzoſen ebenſo innig, als bie Emigrirten, nad) 
einer. glädlihen Anderung fich fehnten. Auf demfelben 
Punkte ferien Alle nun angefommen, bie einen in geraber 
Linie, obne jemals abzuſchwelfen, ‚Die andern, nachdem fie 
mehr oder weniger die wechfelnde Revolution durchlaufen. 
Wie aber bereits kein Unterſchied in der Geſinnung mehr 
vorhanden, fo ſei die wohlthätige Ordonnanz des Königs, 
Die auch noch den äußern Unterſchied aufgehoben, nur ber 
geſetzliche Ausdrud einer Thatſache gewefen. Eine Wolge 
jener Ordonnanz Habe das mitgebrachte Geſetz fein müſſen, 
weldhes ein Eigentbumsrecht anerkenne, das immer beftan- 
den, und Regeln auffbelle für den Eintritt in Daffelbe. Es 
fei nur zu hoffen, daß der glückliche Zuſtand der Finanzen 
nah und nah bie fihmerzlichen Ausnahmen vermindern 
werde, die von ben Umſtaͤnden noch geboten fein. 

Die Dypofitiondglieder waren über Die Stelle ber 
Nede enträftet, worin zum erflen Mal von einem Miniſter 
jener unfelige Unterſchied zwifchen Branzofen gemacht wor⸗ 
den war: Alle waren einyerfianden, Daß Ferrand, ein Berk: 
zeug der Hofpartei, ohne des Königs Vorwiſſen gefprochen. 
Am 'meiften Sorge venirfachte ihnen aber die Gewißheit, 
weiche Die. Mede gegeben, daß dieſe Rüdgabe der unver: 
kauften Guůter zur Beſchwichtigung der Emigrirten doch 
noch eine unzulaͤngliche Maßregel ſein werde. 


Das Erwachen ber Rmolutionsparteien. 51 


Um Zage darauf verreifte Talleyrand nach Wien als 
bevollmaͤchtigter Minifter des Könige. Er lieh fein Por⸗ 
tefeuille in den Händen bes ihm ergebenen Jautourt und 
nahm den Herzog von Dalberg, der ihm zu Paris hätte 
gefährlich werden koͤnnen, und von Artois’ Partei ben 
Herzog von Nocilled mit fih. Seine Ubreife war ein 
Feſttag für die Royaliften, derem Übermuth feit Ferrand's 
Rede Feine Schranten mehr achtete: ‚nach der Entfernung 
ded unbequemen Hauptes glaubten fie endlich das Mini 
ſterium zu beſihen, in welchem fchon durch ben Tod 
Malouet's eine Stimme für Talleyrand verloren gegan- 
gen war. 

Nun zeigte es ſich aber im Laufe der nächſten Zage, 
daß der Schreden, dee Unwille über Ferrand's herausfor⸗ 
Deendes Wort außer dem Kreiſe der gewöhnlichen confli« 
tutionnellen Oppofitton, in der Hauptſtadt unb durch viele 
Departements, zu einem nicht geahnten Sturme ſich erhob, 
Nur mit Drohungen redete man, mit immer neuer Ent⸗ 
rüftung von den zwei Linien, die der Minifter zu nennen 
fih herausgenommen: denn in nichte mehr war Beſtand, 
wenn der Vertrag gebrochen worden, daß bie Revolution 
zwiſchen dem Könige und den Zranzofen vergeflen fein 
ſollte. Es wurde Fein Gcheimnig mehr Daraus gemacht, 
daß fich bereits eine Verfchwörung water ben überreſten 
der verwegenen revolutionairen Regierungen gebildet. Wie⸗ 
der fir Tauſende yon Bürgern war bie Ruhe dahin; aber 
die meiften Hagten nur die Handyoll Emigrirte an, baf 
fie Frankreich im den Bürgerkrieg zurüdtrieben, unb leben⸗ 
dig begriff, ia theifte man wieder das Gefühl der Revo⸗ 
Iutiondzeit, welche Ungerechtigkeit in bem Vorrechte eine 
Heinen Menſchentlaſſe vor allem übrigen Frauzoſen liege. 

Die Royaliften meinten, lachend über Diefen Horn: 
der König möge immerhin verfprochen haben, Das Gele 
bene zu vergeffen, fie ſelbſt hätten nicht verſprochen; und 
eines ihrer Blätter rief den Mißvergnügten nach, fie follten 
doch nur, wenn fie ſich mit ber jegigen Drbg nicht 
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vertragen könnten, das Land verlaſſen. Die Klage der 
reinften Ropaliften war aber, daß der wachfenden Aufleh⸗ 
nung die Legitimität noch nicht vollfländig und fcharf ge- 
nug entgegen gehalten werde, und dies veranlaßte, indem 
ihnen von den vorhandenen Blättern keines genügte, unter 
dem Zitel „Journal royal“ ein neues zu gründen. 

Wie nun der Verfolgungsedifer der Royaliften das 
ganze Leben durchdrang, kamen ſchon einzelne jener müden 
Diener de Kaiſers, denen das Ende ihrer Laufbahn er- 
wiünfcht gewefen, aus der Zurüdgezogenheit, in der ihnen 
die Ruhe nicht gegönnt wurde, hervor. Andere hielten 
fih ebenfalls dazu bereit, weil ihnen der Umfhwung in 
das Königthum zu ſchnell gefommen, als daß fie ihren 
Aufwand fehon nah dem Maß ihrer Einbuße hätten be» 
ſchraͤnken können. Was man feit Menfchengedenten nicht 
erfahren hatte, die Angriffe auf den Mangel an Religion 
fchärften noch bei Jedem die Erbitterung und reichten allein 
bin, Manchen, der fich plößlich eine Art von Schuld auf- 
laden fah, wie zur Selbſthülfe zu reizen. Es war für alle 
diefe erklärten Gegner der Royaliften ſchon eine Luft, daß 
ſelbſt die Parteien der früheren Revolutionszeit anfingen, 
fih Fed zu ihren Thaten zu bekennen. Wie Napoleon die 
Parteien alle vermengt hatte, fo ſchien es, das rachfüchtige 
Gedaͤchtniß der Royaliſten werde jede wieder mit ihrem 
eigenen Charakter befleiden und gleichfam Die Revolution 
noch einmal aufrollen. Bei den Beamten ober Abeligen 
von conflitutionneller Gefinnung fanden die Verfolgten Feine 
Genugthuung: man entfchuldigte jeden Schimpf, der ihnen 
widerfuhr, mit dem allzu großen Eifer der Freunde des 
Thrones, und rieth ihnen, fich eine Zeitlang im Hinter 
grunde zu halten. Dagegen erlaubte die Stimmung des 
Publicums jedem, den Royaliften zu troßen; und beinahe 
jeder war überdies durch den Gedanken ftark, daß an Dem, 
wofür er verfolgt wurde, einft Das ganze Land den leiden⸗ 
ſchaftlichſten Antheil genommen. 

Foucht ſah fich, je mehr dieſe Empörung unter dem 
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Publitum um fih geiff, zu. einer Bedeutung gehoben, 
welche die Dem Königsmoͤrder verfchloffenen Zuilerien am 
Ende doch öffnen zu müſſen fihien. Denn er wurde für 
eine Macht aus der Revolutiondzeit angefehen, welche mit 
Mitteln wirkte, die fonft Niemandem zu Gebote flanden; 
und da er ungeachtet feines offenen Ehrgeizes, ber Rath. 
geber des Königs zu werden, feinen Zabel über die Bour- 
bonen nirgends zurückhielt, fo erklärte ihn bas aufgeregte 
Publicum für. den Einzigen, der Diefem noch helfen könne, 
wahrfcheinlich um fo lieber, als. in dieſem Urtheile, bei der 
Ichauerlichen Vergangenheit des Mannes, ein Hohn lag. 
Wie bisher Talleyrand für die unentbehrliche Stütze ber 
Bourbonen gegolten hatte, weil er ihnen die Großen bes 
Kaiſerreichs gewonnen, fo wurde nun Fouche, zumal nad) 
der Abreiſe jenes Vorgängers, eine ähnliche Wichtigkeit 
beigemeffen, weil er im Stande zu fein fehien, den Bour⸗ 
bonen die Parteien der Republik zu befhwichtigen. Auch 
die Royaliſten glaubten an feine überlegene Klugheit und 
feine Macht: fie behandelten ihn nicht wegwerfend, wie 
die Menfcheri der Schreckenszeit, fondern zählten ihn zu 
den Beamten ber Eaiferlihen Regierung. Selbft unter 
Diefen hatte ihre Vorſtadt St. Germain ſtets eine Aus. 
nahme mit dem Herzog von Dfranto gemacht, der fein 
hartes Amt mit vielen perfönlühen Rüdfichten, fogar auf 
Familie und Geburt, verwaltete. Immer fland. aber auch 
feine Hartnädigkeit im Wege, feinen andern Rath zu er- 
theilen als den, DaB man einen Kampf zwifchen Dem alten 
Frankreich und dem neuen verhüten ſolle. Fouchéè gab je 
der Partei Das, worauf fie den böchften Werth legte: er 
erwied den alten Gefchlechtern perfünliche Dienfte, indeſſen 
feine Grundſaͤtze immer diejenigen der Revotution blieben. 
Die Klagen des Publicums über die Regierung er: 
hielten plöglich eine Bedeutung für den Yugenblid, indem 
fie, gegen bad Ende des Herbfimonatd, im Drude er 
ſchienen. Zum Unglüd war der Verfaffer der Schrift ber 
berüchtigte Mehée de la Zouche, der fih von dem Ver: 
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dachte, an ben Septembergreueln von 1792 Shell genom⸗ 
men zu haben, nie ganz gereinigt hatte. Unter dan frechen 
Titel, Denkſchrift für den König”, Hatte er Die allge: 
meinen Klagen zu einem Beweiſe vereinigt, daß Die Mi- 
nifter die Charte verletzt hätten, und fi) fo weit wergeflen, 
die Richter Lubwig’6 XVI. gegen die Benennung von 
Mördern in Schuh zu nehmen. Des Verfaſſers wegen 
Sonnte Niemand Partei für die Schrift ergreifen, während 
Die royaliftifchen Blätter ihren Zorn darauf entluden. 
Wahrſcheinlich war aber vielen Ropaliften bekannt, daB 
noch eine ähnliche Schrift von einen viel bedeutenderen 
Republikaner, dem unbefcholtenen Carnot, vorhanden war. 
Es entſtand unter ihnen eine Unruhe, eine Aufregung, in 
weicher das Außerfle auf die Bahn gebracht wurde Mit 
Entrüftung trat eines ihrer Blätter gegen dieſe Handvoll 
Ruheſtörer auf, die nichts Beſſeres zu thun hätten, als 
ſich vergeffen zu machen. Leute, deren Namen zu Zeichen 
von Unheil geworben feien, wollen vor allem Wolke mit ber 
Regierung in eine Erörterung treten! Sie, bie nur um 
Nachſicht bitten follten, fordern Gerechtigkeit! Wie lange 
man ſich noch mit immer benfelben Menfchen werde be 
ſchaͤftigen müffen? 

Rach einigen Tagen erſchien bie Schrift von Garnot, 
der aber fogleich erflärte, daß «6 ohne fein Vorwiſſen ge 
ſchehen ſei. Gr hatte diefelbe zwar im Juli für ben Drud 
gejchrieben, aber dem Polizeiminifter Beugnot verſprechen 
müffen, die fchon fertige Ausgabe zu unterdrücken. Beugnot 
hatte ihm Das als den Wunſch des Königs bezeichnen, da⸗ 
gegen für dieſen ihn um ein Eremplar bitten laſſen, wor⸗ 
auf Garnot einige Änderungen daran vorgenommen und 
den Zitel, „Denkſchrift für den König”, gewählt hatte. 
Run war bie Schrift nicht nur unter dieſem Zitel, fon- 
dern mit all den Anderungen erfchlenen, bie nur das ein« 
gereichte Exemplar enthielt, fo daß Carnot, befien Verdacht 
durch einige andere Umſtaͤnde betätigt wurbe, ed für gaviß 
hielt, daß der Kolizeiminifter den Druck veranftaltet habe, 
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fü cd, um auf ihn den Schein von Wortbrüchigkeit zu 
werfen, fet es, um den Eindrud, den vieleicht die Schrift 
auf den König gemacht, durch das Befchzei ber Royaliſten 
zu ſtören. 

Der alte Carnot hatte Antwerpen noch für Frankreich 
behauptet, als die Feinde ſchon lange in Paris und die 
Bourbonen zurückgerufen waren. Wie er ſelbet einſt in 
der Regierung nichts neben ben Grundſätzen gekannt hatte, 
fo meinte er jet, der König, der Beinen Unterſtchied zwi⸗ 
fihen Franzoſen zu machen verſprochen, werde ihn, den 
Richter feined Bruders, wie jeden andern General zu 
anpfangen haben. Die Kälte, womit man ihm in bem 
Tuilerien begegnete, überzeugte ihn, daß die Bourbonen 
einen unrechten. Weg eingefchlagen Hatten. Es mußte auch 
Die halbe Vergefienbeit, die Buldung, die man einem Kö⸗ 
nigsmörder, wie er, gewähren wollte, unerträglich vor» 
kommen, der während Der langen Kaiferzeit eine drückende 
Armufh heiter durch Das Bewußtſein gefragen Hatte, daß 
er der Leute geweien war, ber für Die mißhandelte Freiheit 
gefprochen. Er kounte Diefe einzige feiner würdige Steh 
lung wieber einnchmen, wenn er den erſten öffentlichen 
Sgritt gegen die jebigen Beinde der Freiheit that. Car⸗ 
not wäre unfähig geweſen, zu einer großen Handlung ſich 
von perſoͤnlichen Gründen beſtimmen zu laſſen; allein es 
war eine That voll Aufopferung, weiche das rafch in neues 
Ungläd verfintende Vaterland von ihm verlangte. So 
entflaud, da er an eine Unterredung wit dem Könige felbfl 
nicht denken durfte, feine Schrift, Die vielleicht am eheſten, 
wenn ſie ein großes Auffehen erregte, den König auf feine 
Räthe aufmerkfam machen konnte. 

Carnot's Schrift begann mit der tiefgefühlten Klage, 
daß die Männer der Geſchichte immer nach ihrem Schickſal 
beurtheilt werden und nianald willen, ob ihr Name einft 
einen Helben oder einen Verbrecher bedeuten werde. Grau⸗ 
ſam fei die Zäufchung der Revolution geweien: man babe 
ed für möglich gehalten, eine Republit ohne Anarchie zu 
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befommen, uneingefchränfte Freiheit ohne Unordnung, ein 
völiges Gleichheitsfuftem ohne Factionen; flatt aller dieſer 
Träume fei nichts übrig geblieben, ald die Entmutbigung 
vieler treffliher Männer, nur feflere Vorurtheile gegen 
jede Vervollommnung. Und weil man unterlegen, fo 
frage man nun bie, Schuld alles Unglüds und heiße Ver 
brecder. Aber was denn die jegigen Ankläger in der Revolu- 
tion gethan hätten? Ob nicht eigentlich fie die Verbre⸗ 
cher, ia die Königsmörder feien? Diejenigen, Die über ben 
od Ludwig's XVI. haben abflimmen müfjen, feien Richter 
gewefen, die ſich haͤtten täufchen Tönnen, wie jeder Richter, 
und fih, wenn es gefchehen, mit der ganzen Nation ge 
täufcht hätten. Über, jene, deren Habgier der König die 
Mittel feines Reiches geopfert; jene, deren treulofe Rath 
fehläge ihn ins Verderben gebracht, was fie für ihn gethan 
hätten? was jene Notabeln? was die Geiſtlichkeit? was 
dee Adel? Für fie, feine Lieblinge, Habe ſich der König 
feine übrigen Kinder entfrembet, und fie hätten ihn im 
Stiche gelaffen, allein unter Denen, die fie gegen ihn auf- 
gebracht. Ludwig fei nicht mehr König geweien, als er 
gerichtet worden: er habe nicht mehr regieren können, feit 
die Würde feiner Krone gelitten, und fein Tod dürfe nicht 
Denen angerechnet werben, bie ihm das Zobesurtheil nur 
geſprochen, wie einen hoffnungslofen Kranken, fondern 
Denjenigen, die, anftatt der Unruhe zu rechter Zeit zu be 
gegnen, ihren Poften verlaffen hätten. Aber jetzt häften 
ſich diefe erften Urheber des Mordes Ludwig's XVI. der 
Rolle von Anklägern bemächtigt; denn fie feien die Stär- 
fern geworben, fie feien ald Sieger eingezogen hinter Dem 
Sepäde der Feinde des franzöfifchen Namens. — Anfangs 
habe die Rückkehr der Bourbonen einen allgemeinen En- 
thuſiasmus gewedt, den felbft die alten Republilaner ge 
theilt: alle Klaffen dee Bürger hätten foviel gelitten, DaB . 
fi) Jedermann den tröftlichfien Hoffnungen bingegeben 
babe. Aber bald habe der Horizont ſich wieder mit ſchwar⸗ 
zem Gewoͤlke umzogen. Diejenigen, die nach einer fo lan⸗ 
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gen Abweſenheit zurückgekommen, hätten noch Das Frankreich 
von 1789 finden wollen. Während der zwanzig Jahre 
vol Ruhm fei ein neues Geſchlecht herangewachſen, das 
fih von des Königs erſten Schritten verlegt fühlte, von 
defien Äußerung, daß er, nächft Bott, dem Prinzen-Re- 
genten von England feinen Thron zu danken habe; von 
der Abtretung des blühenden Belgiens, das von Europas 
fammtlichen Kräften Frankreich nicht in zehn Jahren hätte 
entrifien werden köͤnnen. Noch mehr: des Könige Rath⸗ 
geber hätten ihn fein Verfprechen, daß Alles folle vergeſſen 
fein, nicht halten laſſen. Anſtatt daß die erfehnte Zeit er- 


ſchienen wäre, wo fich alle Parteien verfchmolzen hätten, 


lebten nun fogar diejenigen wieber auf, von denen man 
langft nichts mehr gehört. Won der Sache des Königs 
hätten verblendete Menfchen Alle, die fich jemals Patrioten 
genannt, fieben Achttheile der Nation, gefrennt: wer jebt 
am Hofe wohl aufgenommen fein wolle, dürfe nicht fagen, 
daß er einer von den fünfundzwanzig Millionen Bürger 
fei, Die ihr Vaterland mit einigem Muthe vertheidigt hätten, 
fondern er müßte fi für einen Chouan ausgeben oder 
für einen Kofaten oder Engländer, oder müſſe verfichern, 
DaB er bei den Regierungen bed Augenblidd, die der Re 
flaurafion vorangegangen, nur darum ein Amt gefucht 
babe, um fie zu verratben. Ein Syſtem fei eingefchlagen 
worden, nad) welchen man fich die ganze Nation als 
Feind habe denken müflen, wenn man gleich ed anfangs 
nur Einzelne empfinden laſſe. Aber diefer Zuſtand könne 
nicht dauern: die mächtige Nation befige ſchon wieder das 
Bewußtſein ihrer Stärke, und würde, wenn eine Klaſſe 
fih eine Herrſchaft zu bilden verfuchte, ihre Erfahrungen 
zu benugen wiffen. Auslöfchung aller Parteien fei das 
Einzige, was fromme; nur in der conftitutionellen Charte 
fei das Heil zu fuhen. — Sogar Napoleon’d Herrfchaft 
fei ertragen worden, weil er den Nationalftolz befriedigt 
habe. Bei einem Friegerifchen Wolke gelte bloßes Erbrecht 
wenig; fondern es urtheile die Menge, daß Derjenige das 
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Hecht habe zu regieren, der fie gut regiere. Und da bas 
Glück des Volkes zwifchen voller Freiheit und voller Ge 
walt nur in der Mitte gefunden werde, fo berube auf ei⸗ 
ner wohlerwogenen Freiheit die Iegitime Gewalt; zu wel 
dem rechten Maße, da es nur zugleich mit ber höchſten 
Wohlfahrt aller Bürger erreicht werden könne, am ficherften 
die Bildung eines Nationalgeiftes führen werde. 

Als dieſe Schrift erfchienen war, wurden einige Buch- 
händler, die fie auäboten, verhaftet. Carnot felbft wurbe 
nur als Zeuge vernommen, und balb wurben auch bie 
Buchhändler wieder entlaſſen. Dagegen wetteiferten nun 
alle Blätter, bie mit der Regierung hielten, in Schmähun- 
gen auf Carnot. Diefe Umflänbe beflärften den Verdacht, 
daß ein Minifter, welcher die für ben König verbefferte 
Abſchrift befefien, der Herausgabe nicht fremd fei, gleich. 
viel ob bei dieſer einzig Royaliſten thätig geweſen, Die 
entwebr den König einfhüchtern oder den Unwillen 
über Mehée auf die angefehenften Republikaner leiten, 
oder ob auch Anhänger Carnot's, bie mis feinen Namen 
den Schaden, den der von Mehee gethan, wieder gut ma- 
den wollten. 

Der aufgeregtere Theil bed Publicums fand Alles 
wahr, was die Schrift enthielt, und meinte, daß durch 
dieſe Fühne Veröffentlichung der allgemeinen Gedanken bie 
Lage des Thrones fich verſchlimmert babe. Die Denkftheift 
hatte, wie Ferrand's Rebe, die Vergangenheit aufgeriffen; 
Doch, anftats darüber zu erfchreden, wurde die Revolutions- 
partei diesmal trotzig. 

Die Royaliften zürnten am meiften dem Könige feibft 
für den Schimpf,. der ihm dadurch widerfahren, DaB eine 
Rechtfertigung der Ermordung feines Bruders gerade an 
ihn gerichtet worben war. Sie waren ohnehin erbittert, 
feit Die Abreiſe Zalleyrand’d nur dem Einfluffe des Günſt⸗ 
lings Blacas zu ſtatten zu kommen ſchien. Heftig er- 
neuerte ſich jetzt der Ingrimm von Männern aus altem 
Geſchlechte, daß ihr legitimer Fürſt zu einem conſtitutionnellen 
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Könige, dem dergleichen begegnen konnte, geworben war. 
Indeſſen fuchten Andere in den Blättern der Revolution 
Die Reben der Leute auf, die fich wieder hervor drängten, 
und gaben die ſchrecklichſten, ſowie eine ganze Gefchichte 
des Proceffes Lubwig’s X VI. und, mit dem größten Trium⸗ 
phe, einige Briefe Mehée's aus den Septembertagen 1792 
Heraus. 

Auch Ehateaubriand, den feine berühmte Schrift gegen 
Bonaparte zum Publitiſten der Reſtauration gemacht haste, 
teat in dem ſtürmiſchen Augenblicke wieder hervor, In ei- 
nem Artikel, den er ohne Unterfchrift im Journal bes De 
bats erfcheinen ließ, ſchilderte er mit feiner wohlbekannten 
großartigen Sprache den unglaublichen Fortfchritt, ben feit 
Dem März die Wohlfahrt ſowohl als die äußere Ruhe in 
Frankteich gemacht: noch vor wenigen Monaten die Ar⸗ 
meen von ganz Europa auf franzoſiſchem Boden, einen 
Unflunigen, der anflatt den Brieben anzunehmen, den letz⸗ 
ten Mann in Frankreich forderte, eine große Schulbenlaft, 
die Prinzen des koͤniglichen Hauſes ſchuchtern an den En- 
ben des Meiches fich zeigend; jetzt diefe Familie zu einem 
Balfam für Frankreich geworben, das Gebiet durch einen 
ehrenvollen Frieden gerettet, bie polltifchen Freiheiten bes 
Feftigt burch eine Charte, im Werkehre neues Zutrauen, 
Alles Im Aufbfühen, ohne daß «6 Frankreich einen Tropfen 
Blut gekoſtet, noch ein Gefaͤngniß fich zu etwas Anderm 
geöffnet hätte, al6 die Dpfer der Tyrannei in Freiheit zu 
ſetzen; damals nur bie Stimme von Unglückspropheten, 
weiche die Gemüther mit Bildern ber Rache aͤngſtigten, 
fegt von allem Unglücke nichts eingetroffen, als noch eini- 
ges Murren der Eiferer auf beiden Seiten, noch etwas 
Hige in unfern Meinungen, noch etwas Ungewohnheit an 
bie Ruhe und die Pflicht, aber die Regierung fet fihon fo 
fiher, daß fie freche Schmähfchriften, die Bonaparte kei⸗ 
nen Augenblick zu dulden gewagt hätte, öffentlich ver⸗ 
kaufen läßt, um keine geheimen Feinde fich befümmtert und 


60 Viertes Kapitel. 


felbft die Kreaturen Bonaparte‘, wie alle andern Bürger, 
beſchützt. 

Inzwiſchen hatte die Commiſſion der Deputirtenkam⸗ 
mer, von der das Preßgeſetz berathen worden war, noch 
die wenigen Änderungen geprüft, welche die Pairskammer 
daran vorgenommen. Am 6, October las Raynouard der 
Kammer einen derſelben günftigen Bericht ‚ worin Die be 
deutfame Äußerung vorkam: fo lange ein Geſetz noch Ent 
wurf fei, folle Ieder feine abweichende Meinung dagegen 
verfechten; fobald es aber Geſetz fei, folle er feine Stimme 
ändern, auch wenn er die Meinung nicht ändere; Das heiße 
Geſetzgebungsmoral. Einer der Anträge war, aus Dem 
Eingange des Gefees, das nur eine kurze Zeit lang gelten 
ſollte, bie Berufung auf die Charte zu entfernen. Die 
Annahme diefer Änderungen ‚de legten , die am Preßge- 
fege noch möglich waren, wurde von einer Mehrheit von 
bundertzweiundfiebenzig Stimmen gegen vierzehn ausge⸗ 
fprochen. 

In den Departements fcheinen die Anhänger des 
Thrones durch Alles, was vorging, in einige Unruhe ver- 
fegt worden zu fein, aus welcher fie der Artikel im ‚Sour. 
nal des Debats“, an deſſen großartiger Sprache überall 
Chateaubriand erkannt wurde, mit einem Male wieder auf 
richtete. Zu größerer. Verbreitung des Artikels veranftaltete 
man an vielen Orten einen eienen Abdrud und fchifderte 
in Briefen an die „Debats“ die Wirkung, welche es gethan, 
worauf Diefes Blatt die Denkfchrift Carnot's, mit deren 
Beurtheilung es erft jet herausrüdte, als ein ſchwaches, 
erbärmliches Pamphlet behandelte. Nun befchaftigte fich 
auch der feindfelige heil des Publicums mit Chateau: 
briand's Artikel und erklärte ihn für halb officiel , eine 
Behauptung, die ihm die Zeitungen des preßfundigen Eng⸗ 
lands beflätigten, bis der „Moniteur‘ erwiederte, Daß er das 
einzige officielle Blatt fi. So war bereits die Worand- 
fage ber Gegner eingetroffen, daß bie Regierung, wenn fic 
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Genfur einführe, jeden Augenblid ihr Verhaͤltniß zu den 
ihr günſtigen Artikeln werde erläutern müſſen. 

Mit triumphirender Theilnahme ſah dieſes Publicum 
jetzt einer Zeitſchrift zu, welche glücklich die Cenſur von 
ſich ferne zu halten wußte, der zum Trotze fie ſelbſt der 
„Cenſeur“ hieß. Ihre Stifter, die Advocaten Comte und 
Dunoyer, ließen fie nämlich in Bänden von mehr ald zwanzig 
Bogen erfeheinen. Als man diefe, um fie doch unter das 
Geſetz zu bringen, wenigftend für eine periodifche Schrift 
nehmen wollte, erklärten die Herausgeber ihren Leſern, fie 
verfprächen ihnen die Fünftigen Bände zu: Feinen beflimmten 
Zeiten mehr. Man gab ihnen zu verflehen, daß man eine 
gewiffe Oppofttion gerne nachfehen würde; Tachend erzählten 
fie Died dem Publicum und verficherten, Daß fie Feine Luft 
hätten, nur etwas Dppofition zur Ehre der Regierung zu 
machen, der „Cenſeur“ dürfe nicht cenfi rt fein. Immer 
wahjam, rügten fie jeden Verſtoß gegen die Grundfäge der 
Charte, benußten jede Gelegenheit, auf Verantwortlichkeit 
der Minifler zu dringen. Es entfland eine allgemeine 
Freude über den Muth der beiden jungen Männer; es hatte 
den Reiz eined unerlaubten Genuffes, den Niemand ver« 
binderte, daß ein fo offener Kampf fih als gefeglich be» 
haupten konnte. Gleich unbarmberzig verfolgten der „Cen⸗ 
feur” und das Publicum die übrigen Blätter, in denen fie 
Den erwarteten Einfluß der Cenfur zu bemerken glaubten, 
bis der erſtere auf die Vermuthung kam, daß die Schlech⸗ 
tigkeit und die Feigheit nicht fo faft von der Genfur, als 
von den Schreibenden Ffomme. Der „Cenſeur“ hatte voraus- 
geſetzt, das Minifterium werde den Plan nicht aufgeben, 
auch eines fcheinbar unabhängigen Blattes fich zu verfichern, 


und erklärte voraus bie Haltung bed neugeflifteten „Jour« 


nal general de France”, das von der Reflauration fo Viel 
zu vühmen wußte und doch immer nur Taltblütig das Für 
und das Wider jeder Sache zu erörtern ſchien; aber es 
zeigte ſich, daß es nur ber Kunftgriff dieſes Blattes wer; 
um feinen conftitutionnellen Anfichten Eingang zu verfchaffen. 
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Hingegen wollte Das Publicum von Ahnliher Geſinnung 
des „Sournal des Debats“ nichts wiffen, obſchon daſſelbe 
an der eben erfchienenen Verfaſſung eines deutichen Rändchens 
die unaufbaltfante Verbreitung der neuen Ideen nachmies 
und fich glücklich ſchätzte, daß⸗der Ruf nach Freiheit nicht 
mehr Aufruhr bedeute: man ſah hierin nur entweder Ver⸗ 
fuche, unabhängig zu feheinen, oder die Gegner einzufchläfern, 
und hielt fih an das unabläffige Weflrchen des Blattes, 
von ernften Dingen die Aufmerkſamkeit auf leichte Litera⸗ 
tur, Theater und Poffen abzulenken, womit daſſelbe ſchon 
unter dem SKaifer der Alleinherrſchaft Vorſchub gethan. 
Noch durfte man fich des „Journal de Parts‘ freum, inden 
es, ohne gerade die Genfur auf ſchwere Proben zu ftellen, 
wenigftend niemals ihr zu Liebe anders vedete, als feine 
Meinung war. Ebenſo erfinderifcy alt Die Zeitungen wa⸗ 
ven die Flugſchriften eingerichtet, um irgend ein Tedies 
Wort Darin anzubringen. Seit Cenſur beſtand, Drang Die 
Freiheit unter jeder Geſtalt hervor, und jede Yußerung, 
weiche die Genfur umgangen, und jede, Die ihe frech war 
vorgelegt worden, galten dem fehadenfrohen Publicum für 
Siege, das erſt jetzt die Schwäche ber Regierung für eine 
erwielene Sache ausgab. 

Als es undenkbar geworben war, daß ſich um die 
Perſon des Koͤnigs, wie man ſo lange gehofft hatte, alle 
Parteien ſanuneln würden, ſuchte ein großer Theil der 
untern Beamten Verbindungen mit den Unzufriedenen auf, 
was ihnen um ſo leichter war, als das Syſtem der Regie⸗ 
sung keine ſcharfe Grenze um ihre Anhänger gezogen hatte. 
Das Werk, wegen deffen Gelingen ſeit einigen Monaten 
fo Viele mit ſich felbft zufrieden waren, über defin Miß⸗ 
lingen jo Viele fih Vorwürfe machten, war ein glücklicher 
und anflandiger Übergang zur neuen Regierung geweien: 
jetzt wollten Die, welche diefe Aufgabe noch einmal vor 
ſich ſahen, fich frühe bereit halten, es geſchickter anzuſtellen, 
als im letzten April. 
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In allen den neu belebten Revolutionsparteien gab «6 
Leute, die fih mit dem Sturze der Bourbonen befhäftig« 
ten. Sie hielten ihre Verſchwörungen weniger vor der 
Regierung geheim, gegen die man fich ja Öffentlich Alles 
erlaubte, als vor einander felbft, da Rp Verfhwornen jeder 
Partei ihre eigenen Pläne hatten. " 

Es {ft namlich wahrfcheinlich, Daß einige Minifter des 
Kaiſers, fobald diefer aus Frankreich abgereift war, die 
Mittel, wodurd) er den Thron wieder befleigen Fönnte, zu 
fammeln anfingen, und daß für dieſen Zweck mehrere Gene- 
rale zu jedem Wagniß bereit ſtanden, bie behaupteten, Na⸗ 
poleon fei nur Durch Verrath gefallen. Der einzige der 
Marſchaälle, auf den fie zählten, war Davouft; wegen feiner 
grauſamen Strenge zu Hamburg, worüber fi in Deutſch⸗ 
land ein arger Sturm erhoben, hatten ihm bie vom Yus« 
land eingefeßten Bourbonen eine Rechtfertigung abgefordert 
unter bem Worgeben, er habe ben franzöfiſchen Namen ver- 
haßt gemacht und auf bie weiße Fahne, als fie in Krank. 
reich ſchon anerkannt war, feuern laſſen; Davouſt hatte 
feine Rechtfertigung, die er auf Befehle des Kaiſers ftügen 
Tonnte, in einer Öffentlichen Dankſchrift an den König ger 
geben und dadurch mit den Bourbonen gebrochen. Von 
den übrigen Marfchällen hatten die Verſchwornen nichts zu 
hoffen, wogegen fie annehmen durften, DaB der Kaiſer feine 
Soldaten wieder befüße, wie vorber. 

Nahe der franzöfifchen Grenze bewohnte König Joſeph 
das Schloß Pranzias im Waadtlande, wo er eine Anzahl Ge⸗ 
treuer feine® Bruders unter mandherlei Titeln in feine Dienfte 
genonmen batte, und diejenigen empfing, Die nach Italien 
reiten. Ein ficherer Briefwechſel mit Elba war auch dem 
Grafen Lavalette möglich, dem ehemaligen Poſtbirector, deffen 
Untergebene noch jeßt den Dienfl der Poft verfahen. Der 
geachtete Dann, den Napoleon erft im Unglüde, vor feinem 
leßten Feldzuge, wieder an ſich gezogen und dem er eine 
große Summe Geld anvertraut hatte, war fchon von 
ſelbſt in Werbindung mit der Infel getreten, ohne von 
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einer Verfchwörung zu wiffen. Sein Eifer für den Kaifer 
läßt glauben, daß er num behülflich war, von dem Dafein 
einer folchen allmälig auch die zuverläffigiten Bonapartiften 
in den Departements zu unterrichten. 

Die Entfernung der Bourbonen wurde aber auch in 
den Parteien der frühern Revolutiondzeit berechnet, welche 
in Bonaparte den Räuber der Freiheit haften. Sie waren 
nach) feinem Sturze aus langer Knechtſchaft aufgeflanden, 
wie auch ein heil von ihnen benfelben befördert hatte. 
Nur war es ein Zufall gemeien, daß fie flatt bed Kaifers 
gerade die Bourbonen befommen hatten, und fobald biefe 
mit ihrer Legitimität fich verhaßt machten, äußerten fie, es 
hätte ebenfo gut ein anderes Zürftenhaus, überhaupt eine 
andere Regierung fein können. Die Gegenwart der Bour- 
bonen hatte ihnen auch ihre ehemaligen Zeidenfchaften wieder- 
gegeben, auf deren Höhe fie den conftitutionnellen Widerſtand 
in den Kammern, wie er auch glänzen mochte, für un⸗ 
nüge Arbeit erflärten. Hingegen erblidten fie ihre Führer, 
wenn fie felber einft handeln follten, in Carnot, deſſen 
Sprache fo verfehieden von den Kammerteden war, und in 
Fouché , dem wieder munter gewordenen Revolutionskünſtler; 
ein Zeichen, daß diefe Parteien ohne befondere Anfchläge 
noch den öffentlichen Ereigniffen folgten. Auch hatten bie 
arm gebliebenen Republilaner, die an Carnot ihren großen 
Mann befaßen, mit der verborbenen Elaffe der Sansculotten, 
aus welcher am Ende fogar vornehme Herren, wie Fouche, 
hervorgegangen, ebenfo wenig Umgang, als mit den Bona- 
partiſten. Es gab alfo nicht einmal über Das, was zu 
wünfchen fei, ein allgemeines Einverfländniß; fondern jeder 
enge Kreis hatte feine eigenen Wünfche, bis in der eben 
genannten zweiten Claſſe, die im Anfange der Revolution 
den Anhang des alten Herzogs von Drleand gebildet hatte, 
der Gedanke auflam, den jebigen Herzog auf ben Thron 
zu erheben, ber erft vor Kurzem nach Paris zurüdgelom- 
men war. Werbindungen zu dieſem Zwecke wurden all« 
mälig ausgedehnt und auch bei der Arniee gefucht, in 
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welcher theild der Herzog felbft von feinen Feldzügen ber 
noch Bekannte hatte, theils die alte Partei von Moreau 
gegen die Rückkehr des Kaiſers benutzt werden Tonnte. 

Hinwieder gab ed unter den Bonapartiften Leute, wie 
Thibaudeau, die, obgleich fie vom Kaifer hohe Stellen an- 
genommen, noch genug revolutionaire Farbe trugen, um 
nun mit allen dieſen Revolutionsparteien zu unterhandeln. 
Es hatte für die Bonapartiften einen großen Reiz, nad): 
Dem fie ganz bedeutungslos, ja nicht einmal mehr eine 
Partei geweien waren, unter eine Oppofition hinauszu⸗ 
treten, vieleicht deren Führer zu werden, die ſchon fo ge: 
waltig auf die öffentliche Meinung gewirkt hatte. Sp wa⸗ 
ren ed Anhänger des Kaifers, die unter den Mißvergnügten 
von einem Kreife zum andern gingen und den Zufammen- 
Bang der Beftrebungen vorbereiteten. Bald zeigte fich, da 
überall der Haß gegen die Bourbonen ftärter war, als die 
mehr der Vergangenheit angehörige gegenfeitige Feindſchaft; 
man legte etwas von diefer ab, wenn man den gemein- 
fchaftlihen Wunfh einander mittheilte; die Bonaparti⸗ 
ften beflätigten ed, daß der Sturz der Bourbonen auch 
allein, vom Nachfolger abgefehen, jeder Anftrengung werth 
fei. Auch die Republitaner erkannten an, daB man der 
Armee bedürfe. 

Der Herzog von Dtranto hatte biöher das Anſehen, 
das ihm alle mißvergnügten Parteien einräumten, zur Ein- 
fehüchterung der Bourbonen benutzt. Nun überzeugte er 
fi aber, daß neben den unbelehrbaren Emigrirten nichts 
auszurichten war, und auch nach feinem Charakter hätte 
er fich nicht auf die Känge enthalten Fönnen, die Leitung 
der Pläne der Verfchwornen zu übernehmen. Dem Herzog 
war von feiner Theilnahme an der Schredensregierung 
des Convents ein Anhang von verwegenen Revolutionairs, 
wozu er Sorge zu tragen hatte, völlige Gewiffenlofigkeit 
in der Wahl der Mittel, und die Leidenjchaft geblieben, 
allem Mächtigen fich anzufchließen und es zu beherrichen. 
Doch flörte ihn diefes nicht mehr in feinem nüchternen und 

II. 
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richtigen Blicke, deſſen überlegenheit ihm, ungeachtet er ſich 
immerfort als ein Plebejer fühlte, höhere Zwecke gab, als 
die eines Parteimannes, noch entfremdete ihn ein ſolches 
politiſches Leben ſeinem Sinne für häusliche Eigenſchaften 
und Vorzüge; vielmehr wußte er ſich in jeder ſeiner Rollen 
frei zu erhalten, um neben der nächften Intrigue an das 
ganze Land zu denken und neben einem allgemeinen Inter: 
effe die Lage der davon betroffenen Perfonen zu achten 
und zu fihonen; ja, diefe Gewohnheit, noch einen andern 
Zweck zu verfolgen, als fein Handeln anzeigte, war ihm 
zur zweiten Natur geworden. Im Ganzen genonmen 
wollte der Herzog von Dtranto für einen Mäßigen aller 
Parteien angefehen werden, der, fletd nur im Dienſte des 
Baterlandes, Die Sprache jeder, Zeit zu reden pflege. 

Ald er den Plänen zum Sturze der Bourbonen ent- 
gegenfam, erffärte er Jemandem auf einige Cröffnungen: 
er arbeite niemals in Zreibhäufern, fondern unter freiem 
Himmel. Durch feine Leute erfuhr er indeffen, mas in 
jeder der Revolutionsparteien vorging, denen er, indem fie 
afle ihre Entwürfe an ihn knüpften, zu einem natürlicheren 
Vereinigungspunft wurde, ald die Bonapartiften. Nur 
diefe ſcheuten Fouche, der wirklich die Rückkehr des Kaifers 
zu vereiteln bedacht war, der ihn von allen Regierımgen, 
welche er zu leiten verfucht, am meiflen Mühe gekoſtet 
hatte. Dagegen fchien auch Foucht die Erhebung des Haufes 
Drleans, woran Diejenigen immer gedacht, welche Revolu⸗ 
tion und Monardie zu verbinden wünfchten, jetzt Das 
Daffendfte zu fein, da Die Bourbonen, als legitime Fürften, 
die Revolution verleugnen zu dürfen glaubten. Seit der 
Rückkehr des jekigen Herzogs, der ein geiftreiher Bann 
war und fih dad Unglück zur Schule gemacht hatte, war 
viel von dem übeln Empfange die Rede gewefn, den er 
in den Zuiferien erfahren. Allein eben als fih die Par: 
teien mit ihm befchäftigten, ſtellte ihm der König die Güter 
feines Vaters zuruͤck, Die gerade einen fehr großen Theil 
der unverfauften Rationalgüter ausmachten. Als ihm deſſen⸗ 
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ungeachtet, wie verfichert, wird, einige Verſchworne die 
Krone anboten, erhielten fie einen Abſchlag; Doch fanden 
viele feiner Anhänger dies fo natürlich, daß fie fih in ihrem 
Vorhaben nicht flören Tießen. 

Die Bonapartiften, welche diefe Thätigkeit der Revo: 
lutionsparteien beunruhigte, veranftafteten endlich eine ge 
beime Zuſammenkunft mit Soul, Da Diefer flarf gegen 
eine neue Gewaltherrfchaft des Kaiferd eingenonmen war, 
fo fam man nur überein, den Sturz der Bourbonen ge: 
meinfam zu übernehmen. Man fcheint ſich Darunter eine 
Zruppenbewegung auf Paris, wo fie von einem Aufſtande 
anpfangen wärbe, gedacht zu haben. Wenn aber ein foldher 
Streich gelang, fo befanden fich bie Bonapartiften in dem 
Nachtheile, daß der Kaifer noch auf Dem fernen Elba lag. 
Den Republikanern fuchten fie nun jeden Unterfchied zwiſchen 
einem Bourbon und dem Herzog von Orleans auszureden; 
aus ſich ſelbſt glaubten Andere durch die Ablehnung des 
Eetztern berechtigt zu fein, fi auch zum Dienfle des Kair 
ferd bereit zu erflären. Doch vorzüglich wiederholten bie 
Bonapartiften, Daß die Armee feinen andern Zürften dulden 
werde, ald Napoleon, und meinten, über deffen fünftige 
Regierungsweiſe beruhigen gu können; auf welche Weife 
Diefer Punkt dam Kaifer felbft mitgetheilt wurde, und ob 
ein Win? von ihm oder nur bie Verbindungen, worin die 
Brüder bed Kaiſers, vielleicht der vepublilanifche Lucian, 
mit einzelnen Benapartiften fanden, Diefe dazu ermunterten, 
den Republifanern Verſprechen zu geben, Bann nicht genau 
beſtimmt werben. 

Reben dem Anhange von Orleans gab es eine Fleinere 

ilitairiſche Partei für den ritterfihen Eugen, Italiens 
Vicekönig, der num als ein ſchutzbedürftiger Prinz in Wien 
Die Freundſchaft Alexander's genoß. Auch der frühere Ent: 
wurf einer Regentichaft Marie Louiſes wurbe wieder über 
dacht. Beide Plane, beſonders ber letztere, waren auch 
dem Herzog won Dfranto nicht fremd, der mit dem Fürſten 
Metternich einen Briefmechfel über Frankreichs Lage führte. 
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Während alle diefe Plane von den NRoyaliften un- 
beachtet gelaffen wurden, befchäftigten fich dieſe viel mit der 
Königin Hortenfe. Dem Schuge, in welchen Alerander, 
wie ihren Bruder Eugen, fo ihre verftorbene Mutter Iofe- 
phine und fie felbft genommen, verdankte fie es, daß fie 
unter dem Namen einer Herzogin von St. Leu in Sranf- 
reich hatte bleiben dürfen. Wie Alerander zum Ärger der 
Royaliften öftere Beiuche in Malmaifon gemacht, fo fuhr 
nun jeder der Bonaparfiften, die früher in den Zuilerien 
die Königin Hortenfe gekannt hatten, einmal nach ihrer 
neuen Befigung St. Leu; mehrere gingen häufig. Sie 
machten fie zur Vertrauten ihrer Hoffnungen, ihrer Ver- 
fuche, weldhe dadurch, zumal bei Hortenſe's Anhänglichkeit 
an den Katfer, zu einem Dienfte wurden, deſſen Hingebung 
bis zur Verwegenheit ging. Um jeder Gefahr zu begegnen, 
der diefe Befuche fie mit ihren Kindern ausſetzten, Tieß fie 
um eine Audienz beim Könige bitten, um ihm dafür, daf 
fie in Sranfreich bleiben dürfe, zu danken. Ludwig empfing 
fie und wurde von ihrer Liebenswürdigkeit fo entzüdt, Daß 
er fich durch feine Ausdrüde über die Herzogin die Stichel- 
reden feined verdroffenen Hofes zuzog. 

So lange es fih noch um keinen Anfchlag handelte, 
unterfchieden ſich die Theilnehmer an al’ dieſen bioßen 
Geſpraͤchen nicht von der Menge des gereizten und feind- 
feligen Bublicums; fie folgten mit diefem den öffentlichen 
Vorfälen und äußerten fich darüber auf Feine andere 
Weiſe. Royaliften, welche bereit an eine Verſchwörung 
glaubten, behaupteten darum, fie fei überall; der Hohe wie 
der Niedere, jeder habe darin feine Rolle, wäre ed auch 
nur, den Zon in einem Kaffehbaufe anzugeben oder die 
Neuigkeiten zu verfälfhen. Gerade damals feflelte Die 
Deputirtenfammer die Unzufriedenen, indem fie felbft ihre 
Kühnheit anzunehmen fehien. 

Die Conftitutionnellen der Kammer wollten nicht auf- 
fallend zurudbleiben hinter der Oppofition in der Preffe 
und in Geſellſchaften, die äußerlich noch Feine eigentliche 
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Empörung war; ja noch ein größerer Kreis von Deputir- 
ten ließ fih von der Stimmung des Publicumd tragen. 
Schon in der Abftimmung über dad Naturalifationsgefeg 
war die Minderheit auf vierundfünfzig geftiegen. Als in 
den Büreaus der Kammer nun das Geſetz über die unver: 
Fauften Nationalgüter geprüft wurde, verlangten Alle, daß 
über Ferrand's Rede ein öffentlicher Tadel ausgefprochen 
werde; fogar die Unterdrüdung war von einem Büreau 
begehrt worden. Die Commiffion, an welche darauf der 
Entwurf gelangte, vertraute diefe Genfur ihrem Bericht: 
erftatter, dem Deputirten Bedoch, an, und ließ auch in einigen 
Zufägen zum Entwurfe die Emigrirten die ungebührliche 
Sürfprache des Minifterd entgelten. Am 17. Detober beſtieg 
Bedoch die Zribune der Kammer. Je wohlthuender und 
zarter, drüdte er fih aus, im Gefeßentwurfe felbft des 
Königs Gefinnung ſich ausgefprochen, deſto befrübender für 
Sedermann fer der Gegenfag geweien, den dazu die Rebe 
Des Minifterd gebildet. Das Wohl des Könige wie des 
Landes gebiete, ja es fei unerläßlich, der öffentlichen Mei- 
nung wieder das Vertrauen zu geben, das jene Rebe er: 
ſchüttert haben könnte. Zwar wolle die Commiffion dazu 
nicht eine unnüße und vielleicht verderbliche Berechnung 
Deſſen anftellen, was die verfchiedenen Parteien in der lan: 
gen, fchrediichen Revolution gefehlt haben möchten, und z. B. 
aufdeden, dag die größten Vergehen nur Die nothwendigen 
Folgen unbefonnenen Widerftandes gewefen. Hingegen fei 
Herr Ferrand zur Rede geflelt, ob Diejenigen, die im 
Dienfte ded Vaterlandes geblutet, die unerfchrodenen Beanı- 
ten, die das um fich greifende Verderben gehemmt, fo viele 
tugendhafte Bürger, die in Kerker geworfen, aufs Schaffot 
gefchleppt worden, nicht ebenfo vieler Zheilnahme werth 
feten, ald Diejenigen, die ſich, wären Die Gründe noch fo 
gerecht, vom Waterlande getrennt hätten? Der Minifter 
habe überdies von einer bloßen Vertagung des Glücks aller 
Emigrirten geredet, ald ob nicht der König erklärt hätte, 
daß die erworbenen Rechte ficher feien. Es fei am Tage, 
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daß die Begründung des Herrn Ferrand nicht der Ausdrud 
des königlichen Willens gewefen; daß der Minifter feine 
perfünliche Gefinnung der des Königs untergelegt babe. 
Dorauf eröffnete Bedoch die Anträge der Commiffion: im 
Titel ded Geſetzes dürfe von Feiner Rüdgabe der Güter die 
Rebe fein, fondern von einer Übergabe; unter den Zufäßen 
befand ſich die Erklärung, daß dieſes Geſetz unter feinem 
Vorwande je veranlaffen dürfe, auch die ehemaligen Eigen- 
thümer der verkauften Güter zu entfchädigen. 

Der Angriff auf den Minifter war zu ſcharf geweien, 
um auf die Mehrheit der Kammer einen günfltigen Cindrud 
zu machen; fie verwarf den Antrag, unter Die Mitglieder 
den gebrudten Bericht vertheilen zu laffen. Won Diefer 
Seite alfo fiher, befchuldigte ein Sournalift in den „Debats“ 
den frechen Berichterflatter, mit der Commiffion feine eige- 
nen Leidenfchaften bemäntelt zu haben, hielt ihm, als hätte 
er ihn bier ertappt, die Stelle von den Folgen des roya- 
liſtiſchen Widerflandes vor, frhalt ihn einen Plagiator aus 
Carnot's Aufruhrblättern. Zur Genugthuung für Bedoch 
verlangte die Commiffion nun dennoch die Xertheilung 
feined Berichts; ihr wurde Diefelbe richt mehr abgefchlagen. 

Nach dieſem Auftritte gebrach es dem Unwillen über 
Ferrand's Rede an Zrifche und Kraft. Es war davon in 
den Verhandlungen über das Geſetz, die nun manche Zage 
fi) hinzogen, wenig mehr die Rede. Die Eonftitufionnellen 
ſchienen vielmehr nur zu beforgen, das Gefeh werde ben 
Emigrirten nicht genügen, werde nicht das letzte fein; gerne 
hätten fie noch Vieles hineingelegt, und Durbach ſchlug vor, 
aus dem Erlöfe der noch unverfauften Guter einen Zond 
zu bilden und unter alle Eigenthümer, deren Güter einge 
zogen worden, zu vertheilen. Zwar flimmte die Kammer 
jener Anderung im Zitel des Gefeged bei; aber auf cine 
andere Stimmung, als nun herrfchte, waren bie Zufäße 
der Commiſſion berechnet geweſen. Gegen den wichtigften, 
der fernere Entfchädigungen niederfchlagen wollte, warb 
vorgeftellt, daß es nicht gut wäre, im Herzen fo vieler 
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Samilien jede Hoffnung zu zerflören, und die Conſtitution⸗ 
nellen, die zur Beruhigung des Staats den Artikel empfah: 
Ien, erhielten zur Antwort: eben dazu fei nöthig, ihn weg⸗ 
zulafien. Sogar Laind verließ feinen Präfidentenftuhl und 
warnte, fo die Zukunft zu feſſeln. Geſetzt, Frankreich würde 
in einen Krieg verwidelt, fagte cr, und darin die Emi« 
grirten ſich auszeichneten, die Doch für nichts zu kämpfen 
hätten, als für ihren König und für die Käufer ihrer eige⸗ 
nen Güter, fol felbft die Möglichkeit dann entzogen fein, 
fie zu belohnen? Nachdem auch diefer Zufak am 4. No» 
vember verworfen war, wurde das ganze Gefek mit hun. 
dertachtundſechzig Stimmen gegen dreiundzwanzig ange: 
nommen. 

Wie der Auftritt, den Beboch veranlaßt, in der Kam⸗ 
mer die Dppofifion herabgeftimmt hatte, fo war es ben 
ropaliftifchen Zeitungen widerfahren, als Bedoch's Angreis 
fer in den „Debats“ die Rüge dee Kammer fich zugezogen. 
Nicht ohme daß die Behörde, hieß es, fte gewarnt häfte, 
befliffen fi) jene Blätter, im Tone mehr Maß zu halten. 

Von den Depufirten ging dad Gefeh von den unver 
tauften Gütern an die Paird über. Da nur felten die 
alten Herzoge, die einer von der Charte eingefebten Ver: 
fammlung ungerne angehörten, die Sigungen befuchten, fo 
war es, neben den Marfchällen, in der Regel der ehemalige 
Senat mit feiner conftitutionnelen Minderheit, welcher Die 
Kammer bildete. Diefer Minderheit war von den Conſti⸗ 
tutionnellen der Deputirtenfammer das Beifpiel gegeben, 
das Geſetz mit dem Wunſche zu behandeln, daß es genü» 
gend werde; fo war auch des ganzen Senatd Augenmerk 
im letzten April geweien, binlanglich die Leute einer ver: 
gangenen Zeit auszuftatten, daß fie der neuen Drdnung fich 
befreunden könnten; allen diefen Pairs, zumal neben ihren 
Kollegen vom alten Adel, mußte ed als der größfe Übelftand 
an dem Geſetze erfcheinen, daß die frühern Eigenthümer 
veräußerter Güter dabei unentfchädigt blieben. 

Auf Popularität waren die Paird nicht bedacht. Per: 
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fünliches Anfehen war das Einzige, was die Großen des 
Kaiferreihs im Kreife ihrer Collegen noch fuchen Tonnten, 
und gerade bier war folches für Ieden un fo nöthiger, als 
neben ihm Leute faßen, Die nur durch Schmeichelei gegen 
Bonaparte emporgekommen, aber auch un fo größer, wenn 
ed einmal erworben war, als in einer Verfammlung, Die 
Emigrirfe zählte, ebenfo großed WVerdienft, als ein feltener 
Charakter dazu gehörte. Am beften durch ihre Laufbahn 
waren die Marfchälle darauf vorbereitet. Doch ein höheres 
Anfehen bekleidete nur Macdonald, welcher, des unglücklichen 
Moreau’d Zreund, feinen Anfprucd auf die Gunft des Kai- 
ferd gemacht, aber im Unglüde ſich dieſem genähert, bei ihm 
ausgeharrt hatte, und der nun unter den Höflingen mit 
einer Unbefangenheit und einfachen Würde fih benahm, 
welche diefelben zu einem geziemenden Zone gegen ihn nöfbigte. 
Macdonald war von den Paird zum erften Mitgliede ber 
Commiſſion für das Entfihädigungsgefeh gewählt worden. 
Man ftellte ihm vor, von ihm follte die Idee ausgefprochen 
werden, durch die Nation die Eigenthümer verfaufter Güter 
entfchädigen zu laſſen und damit für immer die Käufer zu 
beruhigen, die fammt ihren Bamilien eine Zahl von mehr 
als drei Millionen Franzoſen bildeten. Die Angft derfelben, 
ihre Feindfeligkeit gegen die Bourbonen war durch den 
Gang, den in der Depufirtenfammer die Berathung ge 
nommen, aufgefrifcht worden. Macdonald fügte den Eigen, 
thümern verfaufter Nationalgüter die Soldaten der großen 
Armee bei, die ihre befcheidenen Dotationen dur den Fall 
des Kaiferd verloren hatten. Er beflimmte die Commiffion, 
indem fie das ihr vorgelegte Geſetz empfahl, zugleich ein 
allgemeines Entfehädigungsipftem auf die Bahn zu bringen. 
In der Situng der Kammer felbft am 3. December hielt 
der Marfchal eine Rede über die Notbwendigkeit, durch 
nafionalen Edelmuth, ebeufo groß, ald Frankreichs Leiden 
geweien, alle Wunden zu heilen, alle Racheluft zu flillen, 
und da die Kammer, die ohne Anderungen das Gefeg über 
bie unverkauften Güter genehmigt hatte, ſich des vaterlän- 
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diſchen Standpunkts zu freuen fihien, auf den zum erften 
Mal in den neuen Kammern ein Redner fo Tühn aus Dem 
Parteigeifte getreten war, fo brachte er ihr einige Tage 
darauf, nebft einer Berechnung der jährlichen Koften auf 
zwölf Millionen Zranfen, den Antrag zu einer Adreſſe: 
der König möchte ein Gefeß vorfchlagen, durch welches 
theild die frühern Dotationen von höchſtens zweitaufend 
Franken erfegt würden, theild den ehemaligen Eigenthümern 
eingezogener und verfaufter Güter eine Rente zugetheilt, 
im Betrage von zwei und einem halben Procent des Capi- 
talwerths, den 1790 jene Güter gehabt. Das Geld ſolle 
aber, bedang ein Pair, von den jetzigen Befikern der Güter 
erhoben werden; allein die Kammer war mit dem Antrage 
einverftanden und erließ die Adreſſe. Im Publicum waren 
beide Parteien über diefes Mittel, die Frage zu löfen, ver- 
droffen, und wußten Macdonald, obgleich fte feine Abficht 
zu ehren gemöthigt waren, Doch wieder Dafür zu tadeln. 


Wenn die öffentliche Stimmung in Paris von den 
Vorfällen des Zaged bald aufs Neue gereist wurde, bald 
fich etwas befchwichtigen ließ, fo hatte fie in den einzelnen 
Departements, in ihren Städten oder in ihren Volksclaſſen 
meift einen Zon, der weniger vafch wechfelte. Die Parteien 
kannten Tängft ihre günſtigen Departements; aber erft feit 
Die Regierung den Grafen von Artois eben dieſe ihr abge: 
neigten bereifen ließ, war es in Paris allgemein geworden, 
fi) auch mit dem übrigen Frankreich zu befchäftigen. 

Seinem Vater war bald der Herzog von Berry ge: 
folgt, er beſuchte Meg und Straßburg. Kaum hatte er 
den letzteren Play verlaffen, als deſſen Commandant, der 
Marſchall Kellermann, die Auflöfung der Nationalgarde 
befannt machte, die doch viel zu Straßburgs Behauptung 
gegen die Alliirten beigetragen hatte. Man vermuthete in 
der Umgegend, in Paris, einen Anfchlag auf Berry, bie 
von der höhern Behörde, ohne deren Vorwiffen der Herzog 


74 Vierted Kapitel. 


gehandelt, Die Rationalgarde unter ehrenvollen Zormen 
wiedereingefegt wurde. Berry's Erfcheinung: im öftlichen 
Frankreich hatte nur erbittert. Denn in Lothringen, Bur- 
gund, in der Champagne, und fo weit dad Land von den 
Beinden verwüfte worden war, lebte das Volk noch ganz 
feiner Erbitterung; es hatte fie auf die Bourbonen gewor- 
fen, in Denen es nur eine vom Feinde aufgebrungene Re- 
gierung, ja nur einen der Alltirten fehen wollte, den ein: 
zigen, der in Frankreich geblieben ; ihm war, alö fei eö um den 
Kaifer betrogen worden, für den es gelitten hatte. Nur bie 
gewerbreihen Städte des Nordens freuten fih nach den 
Störungen der überftandenen Belsgerung der nun fichern 
Friedensdauer, und zunächſt um Paris unterfhieden fich Die 
Städtchen von dem Landvolke duch ihre Zheilnahme an 
den Hoffnungen, wie an dem Laͤrme der Parteien Diefer 
Hauptitadt. 

Von Burgund aus reifte der Graf von Artois noch 
in die füdlichen Provinzen. Durch einen glänzenden Em: 
pfang fuchten die Behörden und Royaliften von Lyon, ber 
zweiten Stadt des Königreichs, Paris zu überbieten. Auch 
Die Menge der Einwohner nahm an den Feſten Theil, Ar: 
tois Manieren waren bezaubernd. Er wurde zur Meſſe 
von der Geiftlichkeit bewillkommt, er ritt vor der Fronte 
der Nattonalgarde und der Truppen unter lautem Zeberufen 
nieder, er fand im Theater dad Kreudengetöfe eines royali- 
ſtiſchen Publicums, er befuchte einige Fabriken, wo in Seide 
und Sammet unter feinen Augen die Bilder der Föniglichen 
Familie -entftanden. Deffenungeachtet hatten die Lyoner 
den Kaifer nicht vergeffen, der ihre Stadt aus den Trüm- 
mern der Schrediendzeit wieder aufgebaut hatte. Eine ju- 
beinde Bevölkerung empfing dagegen den Bruder des Kö: 
nige zu Avignon, wo Napoleon nur mit Lebensgefahr 
entkommen war, zu Yir, zu Marſeille. Zwar batte Der 
Bezug der vereinten Gebühren nicht aufgehört, die neben 
der Gonfeription und der firchlichen Ordnung eine Der 
ftärfften Befchwerden gegen den Kaifer geweien waren. 
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Aber dieſes hitzige Volk war in einen royaliſtiſchen Taumel 
gerathen, worin es von ſeinen Fürſten Deſpotismus ver⸗ 
langte und, im Languedoc, feinen Haß gegen die Proteſtan⸗ 
sen in bfutdürfligen Reden und Liedern ausſtieß. Nur 
Douphine blieb mißvergnügt; die Ropaliften befchufdigten 
die dortigen Bauern, ihnen feien EConfeription und mörde⸗ 
rifhe Kriege lieb gewefen, weil fie mit ihren erwachlenen 
Söhnen in die Güter fi theilen müſſen. 

Im weftlihen Frankreich lebte das ropaliftifche Land- 
vol? mit den faſt republilanifchen Städten auf gefpanntem 
Zuße, indem Anlaß zu Reibungen durch den Übermuth der 
Chouans und die häufigen Prozeffionen dargeboten wurde. 
Diefe glihen damald Triumphzügen der Geiftlichkeit, wobei 
Worübergehende, die das Knie nicht bogen oder gar bie 
Müpe nicht abnahmen, vor Mifhandlungen nicht ficher 
waren. Der König ernannte aber zum Gouverneur der 
Militeirdivifion der Bretagne den Marſchall Soult, zu 
Defien eiferner Strenge die Royaliften Vertrauen gefaßt 
hatten. Sein Ehrgeiz war nicht weniger ald unter Rapo- 
Leon auf Gewalt gerichtet. Er machte fih in der Bretagne 
zum Beichüger, zum Haupte der Chouans mit der rückſichts⸗ 
ofen Energie, die er in jede Sache warf. In feiner Dis 
vifion lag die Halbinfel Duiberon, wo im Jahre 1795 
fünfzehnhundert franzöfifche Emigrirte auf englifchen Schiffen 
Sandeten und von den Zruppen des Convents niedergemacht 
wurden, ohne bag die Engländer zu ihrer Rettung etwas 
gethban hätten. Soult mit einigen der feurigflen Royali⸗ 
ften wollte ihrem beldenmüthigen Zodestampfe ein Denkmal 
feßen; er felbft übernahm, da ihm ein Brief ded Herzogs 
von Angouleme die Tönigliche Erlaubniß brachte, den Vorfitz 
des Comite, das Beiträge dazu ſammelte. 

Diefe officielle Errichtung eined Denkmals für LKeute, 
die gegen Frankreich die Waffen getragen, deren Auslegung, 
als werde nur britifche Zreulofigkeit Dadurch verewigt, nicht 
viel Glück machte, würde an die Seite der Rede Ferrand's 
geftellt worden fein, hätte nicht die Zheilnahme eines Ge⸗ 
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nerald der Republif ausſchließlich befchäftigt. Der Unwille 
des Militaird fand im „Cenſeur“ ein Organ. Der franzö- 
fifche Soldat, antwortete aber ein royaliftifches Blatt, ift 
nicht der Meinung des Zeitungsfchreibers. Er liebt die 
Tapferkeit, fehüßt fie, wo er Fe immer finden mag. Der 
fpanifche Krieg war ein fluchwürdiges Unternehmen; aber 
Niemandem fiel ed ein, den unfterblihen Armeen einen Vor⸗ 
wurf daraus zu machen. Eher dürfte von einem geheimen 
Bündniß zwifchen der legifimen Gewalt und dem Friegeri- 
fhen Ruhme gefprochen werden. Die beften Generale der 
Republik, je fchöner ſich auf dem Schlachtfelde ihr Name 
verherrlichte, haben gewünfcht, den erworbenen Ruhm zu 
legitimiren und einer dauerhaften Negierung dad Andenken 
an ihre Heldenthaten anzuverfrauen: Dumouriez, Pichegru, 
Moreau. Und welche Sranzofen haben nad dem 31. März 
zuerft die Farbe des Königthums aufgeftedt? Ed waren 
die ruhmreichften Generale. 

Die kaiſerlichen DOffticiere hießen die Genannten aber 
Verräther und ergrimmten über gute Worte, welche Die 
Armee von einer Seite erhielt, von der fie bundertfältig 
geläftert wurde. Denn ed verging faft Feine Woche, ohne 
daß diefe Dfficiere in ihren Sarnifonen neue Schriften oder 
Zeitungen von Paris erhielten, worin die Feldzüge der 
franzöfifchen Armeen befudelt und der Kaifer fogar zu 
einem mittelmäßigen General heruntergefeßt wurde, der 
feine Siege nur mit der leichtfinnigften Verſchwendung von 
Menfchenleben erzwungen. Ihre Wuth uber diefe Claſſe 
von feigen Schreibern Tannte feine Grenzen, und mit un: 
außfprechlicher Freude ward unter ihnen eine neue Zeit: 
fhrift aufgenommen, die, der gelbe Zwerg fi) nennend, 
die Sederhelden zu Paaren trieb und mitten unter feinen 
wunderlichen Einfällen ernfthaft nur wurde, wenn es die 
Ehre der franzöftfchen Waffen galt. 

Mürriſch lagen die Corps in ihren Garnifonen. Selbft 
bier war unter ihnen die alte Garde das mufterhaftefte, 
indem in ihr, feit die Bourbonen regierten, noch feine 
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Strafe hatte ertheilt werden müffen. Uber auch fie, wie 
die übrigen Corps, wurde mit Mufterungen geplagt, wo- 
von jeder wußte, daß es nur die Lehrftunden ihrer Neu: 
linge zu Sommandanten fein folten. Dem Soldaten war 
der KRaifer und Ehre und Vaterland noch immer daffelbe. 
Er trug dem Könige, woran am Hofe gar nicht gedacht 
wurde, die Abtretung Belgiens nah, auf deſſen Behaup- 
tung in leßten Feldzuge die ganze Armee mit Maifon’s 
Zruppen ſtolz war. Er erklärte, der König habe fein Ver- 
fprechen nicht gehalten; er babe fi) den Emigrirten und 
den verwünfchten Pfaffen hingegeben. Der Soldat wurde 
bitter, wenn er von Diefer neuen Garde des Thrones re- 
bete. Er beftritt jeden Tadel, der gegen Napoleon ge- 
richtet wurde: wo der SKaifer gefehlt, da fei es ihm von 
Zalleyrand und vom Senate angerathen worden. 

In den Umgebungen der Militaird führte bald der 
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Viele empfänglicher für deren Klagen gemacht haben. Aber 
auch ihnen ging es zu Herzen, daB fich die Sranzofen nicht 
mehr die erfte der Nationen nennen Fonnten; dag ohne 
Schaam ein Franzoſe fich nicht ins Ausland begeben durfte. 
Die Schmach fchien unheilbar zu fein, weil die neue Re⸗ 
gierung es für eine freiwillige Einfchränfung, ein glüd- 
liches Ereigniß wollte angefehen wiſſen. Es genügte, dies 
zu fühlen, um mit Achtung auf Napoleon zurüd zu bliden, 
und felbft der Schreckensregierung fie nicht zu verfagen, Die 
wenigftens Sinn für die Größe und den Ruhm der Na- 
tion befeffen hatte. 

Nicht minder ‘wirkten die in ihre Familien zurüdge- 
fehrten Soldaten. Wo einige Jahre lang die Furcht vor 
der Conſcription und zulegt noch die vor den Allürten ges 
berrfcht hatte, ohne dag diefe den Ort erreicht haften, Da 
waren die Leute nun über Beides getröftet. Nichts verſchloß 
ihnen mehr die Bruft, wenn fie ihren Söhnen zuhörten. 
Erft jegt wurde der Name des Kaiſers in der Hütte der 
Bauern mancher Gegend populair und wunderbar. Die 
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fihauerlichen Feldſchlachten wurden zu glüdlich überflan- 
denen Abenteuern, welche dem Bruder, den Sohne be 
gegnet waren; körperlich und menſchlich wurde Die große 
Geftalt des Kaifers, umd jedes liebenswurdige Wort, das 
er im Felde gefproden, gewann nun zu Haufe noch eine 
Dienge neuer Herzen. Indem aber jeden Augenblid unter 
diefer Volksklaſſe die Unruhe über die angekauften National- 
güter und über Die Abfichten der Geifllichfeit fich erneuerte, 
anerkannten ihrerfeit8 die Altern Leute, Daß man erſt unter 
dem Kaifer geglaubt babe in Sicherheit genießen zu kön⸗ 
nen, was die Revolution dem Volle gebracht; fie ftellten 
Vergleichungen an, nun den Söhnen erzählend, wie man 
jegt beſſer wohne, beſſer fich Heide, fi nähe. 

Sa den mittleen Ständen gab es auch außer den 
frühern Beamten überall Perfonen, deren öfonomifche Rage 
fih in Folge der Reflauration verfehlimmert hatte. Der 
Verdienft an den großen Bauwerken des Kaiſerreichs hörte 
af. Die Conſcription hatte dem Taglöhner wie dem 
Handwerker den Vorheil einer geringen Concurrenz ver⸗ 
ſchafft. Dem Fabrikanten hatte das Continentalfyften daſ⸗ 
felbe geleiftet, während jegt die Engländer mit ihren Waa⸗ 
ren das Land’ überſchwemmten. Alle, die darunter litten, 
und die vielen andern Bürger, auf welche diefer Übelftand 
Eindrud gemacht, mußten das Continentalſyſtem mit feiner 
Begünftigung der inländifchen Induftrie, des Ackerbaus 
und bed Verkehrs zwifchen den einzelnen Departements, 
für eine große Maßregel zur Wohlfahrt Frankreichs Yal« 
ten, der fich dad Geſetzbuch und die übrigen Schöpfungen 
Napoleon's eben fo tief gedacht und wirkſam anfchloffen. 
Wie diefe großartige Thätigkeit nun ins Stocken gerieth, 
fah man fhon an den eingeflellten Arbeiten an Ganälen, 
Staatögebäuden, Monumenten. Es war zu vermuthen, 
daß die Bourbonen nichts Ähnliches unternehmen würden. 
Jeder mußte fich fagen, Daß eine Periode, in der er dem 
Fühnften und friſcheſten Schaffen beigewohnt, zurädgelegt 
war. Überbfite er nun, was während berfelben entflanben 
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war, fo nahm fich zwar Alles ſchon wie Denkniäler der 
Vergangenheit aus, aber ed konnte noch auf lange genü« 
gen, feinen Stolz und feine Freude zu bilden; denn hatte 
er auch Ehrfurcht vor dem jeßigen Könige, Achtung vor 
den Bourbonen, fo waren doch jene Dinge für die Un« 
flerblichleit gefchaffen. Sobald aber die Belchränftheit 
diefer Regierung und ihrer Gmigrirten beleidigend wurde, 
machten Franzoſen dieſes Sinnes ihrem Gefühle Luft, daß 
fie Größeres gefehen und eine beffere Regierung, als die 
Bourbonen, die damals im Auslande gewefen, je abgeben 
koͤnnten; und ed wurde etwa ſelbſt Enthyufiaften Recht ge 
geben, die zum Beweiſe, daß Napoleon mehr ald Menſch 
fei, anführten, wie er Reiche zerflört und errichtet, den Le⸗ 
bensfaft Europas erneut, aus Tod und Träghrit Leben und 
Bewegung gezogen habe. 

- Ebenfo wenig, ald ſich der Offitier fo plößlich feiner 
Kriegstraume entichlagen konnte, wich aus dem Sinne fen 
tiger Franzofen der Maßſtab des Großen, das Bedürfniß 
von Ruhm, der Wunſch nach fehnellem Güde. Unzer 
trenni) von allen Dreien war des Kaiſers Bid. Es 
trug feinen der finftern Züge mehr, die an ihm die Erfah 
rung nad und nach enfdect hatte Es we wieder frifch, 
wie der ruhmreiche Sieger von Italien, aber gewaltig und 
im Glüde, wie der Kaifer, dem die öſtreichifche Erzher⸗ 
zogin zugeführt wurde; es ftellte den Herrſcher im Reiche 
der Revolution und der Freiheit dar. So war Rapoleon 
nur noch der Held alles Großen, welches damals die Fran⸗ 
zofen Tannten; die Imigkeit, womit Viele zu ihm auf 
bitdten, wurde zum Cultus. Es hätte damit im Wider 
ſpruch geftanden, ſich den Kaifer einer flärkeren Macht er⸗ 
om und im Unglüde zu denken; die Verchrer fagten aber, 

er fei verrathen worden, wobei die Kraft des Helden un 
verfehrt Hatte bleiben koͤnnen. 

In ungleicher Zahl waren die Franzoſen, die fo ſchwaͤrm 
ten vder die ſo dachten, in den verſchiedenen Städten und 
Departements unter die anders geſinnte Bevölkerung ge 
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mifht. An vielen Orten hatten daneben auch die Repu- 
blitaner ihren Anhang, der fi) zur Partei bildete, als auf 
dem polititifchen Schauplage der Hauptſtadt plöglich Fouche 
und fogar Carnot erfchienen. Allein da der Kaifer bier 
auch folche Verehrer befaß, denen er zum Sinnbilde der 
Sleichheit und der ganzen Nevolution geworden, fo waren 
die beiden Parteien, die Einzelnen ausgenommen, die von 
den Verſchwornen zu Paris für einen der Anfchläge ge: 
wonnen worden, — nicht feharf unterfchieden. 

Was beim Landvolfe den -Bourbonen am meiften ge 
fchadef hatte, war, daß die verfprochene Abfchaffung der 
vereinten Gebühren widerrufen worden. Die Regierung 
kannte die Unzufriedenheit darüber, Die auch in ropalifti- 
ſchen Gegenden berrfchte und hie und da das St. Ludwigs⸗ 
feft geftört hatte. Sie war größer, .ald man zu der Zeit, 
da der Minifter die ungfüdliche und doch nothwendige An- 
zeige in der Kammer machte, hatte ahnen können. Roya- 
liſtiſche Schriftfteller machten indeß die Bemerkung, daß 
ein Regierungswechfel immer in vielen Köpfen der untern 
Volksklaſſen die unbeftimmte Erwartung einer ſchranken⸗ 
loſen Freiheit werde. 

Jedem Zweifel an der Befeftigung der neuen Regie 
rung festen Die Minifter und ihre Anhänger zuerft das 
Gedeihen des Handels entgegen. Mit befonderm Stolze 
führten fie einerfeitd an, DaB Durch den Yriedenövertrag 
Eranfreich wieder Colonien befommen, andererjeits, daß Durch 
die beifpiellofe Zreue Der Regierung gegen die Staats- 
gläubiger das Zutrauen in den Verkehr zwifchen Einzelnen 
niht minder als mit dem Staate zurüdgebracht worden 
fei. Wirklich wurden in manchen Zweigen ded Handels 
wieder Unternehmungen gewagt, die einer längern Friedens⸗ 
zeit bedurften. Vom Seehandel ſchreckten jedoch die Er: 
fahrungen ab, die man nad dem Frieden von Amiens an 
den Engländern gemacht hatte Um die Herrfchaft der 
Meere führte diefe Nation noch gerade jegt einen barba- 
riſchen Krieg mit Frankreichs alten Verbündeten, Den 
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Rordamerifanern, und für die Lähmung der beiden franzo- 
fifyen Colonien fchien ihre Arglift fchon im Parifer Frie⸗ 
den, durch den fie Diefelben abtraten, geforgt zu haben, in- 
dem fi} darin der König hafte verpflichten müffen, fich für 
die allgemeine Abjchaffung ded Negerhandeld zu verwenden. 
Die Engländer wollten allen Staaten diefe Pflicht der 
Menschlichkeit auflegen, nachdem fie ihre eigenen Colonien 
reichlich mit den Sklaven verfehen hatten, die fie aus den 
franzöfifhen entführt, aus dem Gebiete der Vereinigten 
Staaten weggelodt. Wenn aber in dem Seehandel noch 
feine großen Sapitalien geworfen wurden, fo ftrömten fie 
Dagegen nach der Hauptfladt und gewährten, indem fie 
Die öffentlichen Fonds in die Höhe trieben, der Regierung 
den‘ Anblick des wachjenden Credites. Auch die ganze 
Außenfeite von Paris zeugte von Flor. Die Miethhänfer 
waren alle mit Fremden ganz beſetzt; große Thaͤtigkeit 
berrfchte in der Babrifation von Luxuswaaren: wenn Eu« 
ropa, fagte man, bei feinem Befuche zu Paris eine Million 
weggenommen, fo habe es dafür drei Millionen zurüdge 
laſſen; und nachdem die Franzoſen in Bonaparte's Feld⸗ 
zugen fo lange die andern Völker aufjuchen mußten, um 
fie mit Bedürfniffen befannt zu machen und hundertfachen 
Euxus anzubringen, fo haben diefe nun endlich den Weg 
nach der Duelle gefunden und werden ſich fortan hier 
verſehen. 
Die Royaliften waren gegen das Ende des Jahres 
außer fi) vor Jubel über ein Buch, das, wie fie meinten, 
Dem Könige zeigte, was die alte franzöfifhe Monarchie 
gewefen. Der Berfaffer, Graf von Montlofier, war einer 
der Emigrirten, welche zu der Richtung Napoleon’s auf 
Das Alte Vertrauen gefaßt und heimgekommen waren, um 
ihn darin weiter zu treiben. Napoleon hatte ihm aufge: 
tragen, die Gefchichte ded Sturzes der alten Monarchie zu 
fchreiben. Das Werk fiel To felbftändig aus, ohne die da- 
maligen Einrichtungen fchon für den Schluß auszugeben, 
daß der Kaifer zwar die Gedanken lobte, aber bie Herauds 
nl. 
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gabe unterſagte. Der Graf veranftaltete fie unter der Re⸗ 
ftauration. Es war in dem Buche der Urfprung des fran- 
zöfifhen Adeld in eine graue Vorzeit gerüdt, und in allen 
Stüden das Feudalſyſtem gepriefen. Aus der Herrſchſucht 
der Könige war defien allmäliger Untergang erflärt, aus 
diefem der Verfall der Monarchie, die dermaßen einerlei 
gewefen feien, dag Ludwig XIV., Der König, der auf das 
Feudalfuftem ben letzten Streich geführt, eine wurmflichige 
Monarchie hinterlaffen, welcher nach wenigen Jahrzehnten 
die Revolution iin Ende gemacht habe Man folle ſich 
doch nicht Jänger über den Urfprung der Revolution Die 
Köpfe zerbrechen, fie habe mit dem erften Angriffe auf Das 
Feudalſyſtem begonnen; der König, der diefen verfchufdet, 
fei der erſte Revolutionsmann gewefen, und ein wahrer 
Jakobiner fein Nachfolger, der die Freiheit der Gemeinden 
anerfannt. Das Buch war verwegen in feinem biftorifchen 
GSefpinnfte, aber reih an neuen Auffaffungen, Tühn und 
Iharf durch feine Folgerichtigkeit. 

Es berrfchte indeß unter den Royaliften noch immer 
ein gewiffer Schrecken über Carnot's Denkſchrift. Sie war 
ein Mufter für die Revolutionsgeifter geworden, die nun 
feine beffere Form für den Ausbrud ihrer feindfeligften 
und beleibigenbften Einfälle über die Reftauration Tannten, 
als die einer Denkihrift an den König. Endlich fühlte 
fi Chateaubriand, der Schriftſteller der Reftauration, be= 
zufen, die öffentliche Meinung zu befefligen. Er wollte die 
vor mehreren Wochen durch ihn ins Publicum gavorfene 
Idee weiter ausführen, daß es mit der Reflauration, an- 
flatt daß ihre hoffnungsvoller Anfang fi) umwölkt habe, 
ſchon jest viel beſſer ſtehe. Er brauchte ja nur die Ver 
bältniffe natürlich, wie zwei gefunde Augen fie finden muß⸗ 
ten, zu zeichnen, um ben Trug zu löfen, in dem man dar⸗ 
über fi) von allen Seiten erhigte. Dann aber wollte fich 
Chateaubriand mit einigen ernften Worten über die Charte 
an die Ropaliften wenden, deren unvorficdhtige Reden bie 
edein Bemühungen des Königs fo ſehr erfchwertn; bei 
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feinen Verdienſten um die Partei fcheute er ſich nicht, feine 
Gunſt auf diefe Probe zu feßen. 

Indem Chateaubriand die Schrift entwarf, voiberlegte 
er zuerft Carnot, ohne den Namen auszufprechen. Es fid 
ihm freilich) ſchwer, noch zeigen zu müſſen, wie es eigentlich 
unerhoͤrt und unmenſchlich ſei, daß der ungerechte Richter 
eines Königs an deſſen endlich den Thron beſteigenden 
Bruder eine Rechtfertigung des Königsmordes gerichtet. 
Was wollen denn, rief er, die Verfaſſer dieſer beklagens⸗ 
werthen Apologien? Sie geben ja ſelbſt zu, daß in der 
Charte alle Garantien der Freiheit enthalten ſind. Unter⸗ 
ſucht man die Wunde, ſo fieht man ein krankes Gewiſſen, 
das ſeine Ruhe nicht finden kann, eine gepeinigte Eitelkeit, 
die ſich verletzt fühlt, nicht allein in die Rãthe des Könige 
berufen zu ſein, eine geheime Verzweiflung über die un⸗ 
überſteigliche Wand zwiſchen Ludwig XVIII. und den Rich⸗ 
tern Ludwig's XVI. Wäre es nicht beſſer für dieſe Men⸗ 
ſchen, gegen ſich ſelbſt gerecht zu ſein, zu geſtehen, daß ſie 
keine Geſellſchaft für den König ſein können, den Frieden 
zu genießen, den er ihnen gönnt, anftatt ſich durch feine 
Schonung gedemüthigt zu zeigen? Vielleicht aber täufchen 
fie fih über ihre Stelung im Lande. Sie wiederholen 
immer, ganz Frankreich trage mit ihnen die Schulb am 
u. bes Königs. Aber hat fi) Das Volk darum befüm- 

mert, als um diefed Verbrechens willen einige Senatoren 
von der neuen Pairstammer ausgefchloffen wurden? In 
unglüdfiche Werirrungen, wie die Zeit fie mit ſich brachte, 
mag Jeder gerathen fein: nur Die Urheber des Todes ber 
Föniglichen Familie find die Verbrecher. Sie find verein 
zelt, und zwar ein ohmmächfiges Meines Häufchen. Denn 
man darf von ihnen Diejenigen außfcheiden, bie ihrer 
Stimme für den Tod noch eine Bedingung angehängt har 
ben: vielleicht Hofften diefe ihren Herrn zu retten, vierund« 
zwanzig Stunden waren Alles in jener Zeit. Verſetze man 
fih in die fchreddtichen Augenblicke; war nicht ein kleines 
Zeichen von gutem Willen, auch wenn es inte ausrichten 
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Tonnte, ſchon ein Verdienft? Auch Diejenigen bilden eine 
befondere Kaffe, die fpäter in hohen Staatsämtern ihr 
Vergeben gut zu machen gefucht haben und nun Dem 
Throne nüglich find. Und die Wenigen, Die noch übrig 
bleiben, geben fih nun für die Schutzwache Aller aus, die 
an unfern Unruhen Theil genommen: wenn etwas Die Ge- 
müther beunrubhigen kann, fo ift es viel cher die Straflo- 
figfeit diefer Richter de8 Könige. Zu ihrer Entfhuldigung 
haben fie gar noch zu dem elenden Sophismus gegriffen: 
weil die Emigrirten, den König zu retten, ein falfches 
Mittel angewandt, feien fie Thäter. Um die Emigrirten 
zu verurtheilen, müßte man wiffen, ob ihr Leben zu Haufe 
noch ficher gewefen. Doch ed genügf, zu erinnern, daß 
das alte Geſetz der Zranzofen, die Ehre, band. Wo dieſe 
fpricht, mit Recht oder Unrecht, verpflichtet fie. Nachdem 
eö einmal vom ganzen Corps anerfannt war, daß ein Edel« 
mann fi) am Rheine fehlagen müffe, konnte ein Solcher 
wegbleiben? Die ganze Armee verficht Died. Will man 
wiffen, was der Adel, was die Geiftlichfeit für den König 
gethan, fo frage man die Schlachtfelder von Hagenau, von 
Weißenburg, von Quiberon; man frage die Wälder der 
Bretagne und der Vendee, alle jene Grotten, jene Zelfen, 
wo man die heiligen Müfterien zum Gedächtniß des Mär- 
tyrerkönigs feierte; man frage alle jene Apoftel, die in welt 
lichen Kleidern unter der Menge auf den fchrediichen Kar: 
ren warteten, um eure Opfer im Vorüberfahren zu fegnen. 
Aber man befihulbigt diefe Emigrirten, fie bringen für uns 
Feſſeln zurüd. Als ob auf einmal das ganze Heer der 
Tmigrirten in Frankreich eingezogen wärel Die meiften 
find ja ſchon vierzehn ober funfzehn Jahre lang wieder 
unter uns, ihre Söhne find in unfern Militeirfchulen auf- 
gewachſen, haben in unfern Armeen ſchon manche Feldzüge 
mitgemacht: bedrohen fie etwa und mit der Wiederkunft 
aller Vorurtheile? Oder find es die wenigen Getreuen, Die 
Ludwig XVIU. bis and Ende die Verbannung erleichtert 
baben und nun feine Freude an der Heimat theilen, wo 
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fängft ihr väterliches Haus vom Boden verfchwunden und 
ein fremder Pflug über ihre Güter fährt? Wollet ihr, daß 
ihnen Zudwig XVII. nun mit Undank fohne? Laßt uns 
bewundern an unfern Königen, DaB fie im Unglüd Liebe 
finden und lieben im Glücke. 

Chateaubriand rüdte im Schreiben die einzelnen Punkte 
dieſes Verweiſes auseinander und bildete jeden zu einem 
abgerundeten Kapitel aus. Dann redete er von der Charte 
und nannte fie eine Friedensacte zwifchen den beiden Par- 
teien in Frankreich. Ehe er die Royaliften darüber be- 
gütigte, wiberlegte er die Einwendungen der Revolutiond- 
partei. Sorgfältig führte er alle Vorwürfe und Zweifel 
der Royaliften an und entkräftete einen nach dem andern 
mit fchmeichlerifchen Worten. Sodann zählte er ihnen die 
Vortheile auf, die ein conflitutionnelled Xeben, wie ed durch 
die Charte entflanden, ihnen felbft gewähren werde: groß 
waren diefelben für die Edelleute der Provinz, die den Mi- . 
niftern , deren Defpotismus fie im vorigen Jahrhunderte 
gehaßt hatten, als Deputirte oder Paird nun felber furcht⸗ 
bar werden und in der Armee ſich Durch Verdienſt rafcher 
und höher ald vormals ſchwingen Fonnten. 

Durch einige große Gedanken hob, Chateaubriand fei- 
nen Zuſpruch an die Royaliften in einem Grade, daß die 
Nothwendigkeit fehien zur Weisheit und zum Edelfinn zu 
fprehen. In unfern Tagen, fagte er, gibt e8 eine Mei» 
nung Aller, welche die Meinung Einzelner beberrfcht: es 
ift die europäifche Meinung, die ein Volk nöthigt, ben 
andern Völkern zu folgen. Wenn von allen Seiten Alles 
nach gemeinfchaftlichem Ziele fi) bewegt, fo muß man ſich 
Dem Laufe der Zeit überlaffen. Vor Entdedung der Bud: 
druckerkunſt, ald Europa noch feine Wege, Feine Poften, 
kaum VBerbindungsmittel befaß, und eine Reife von Paris 
nach Orleans gefährlih war, weil ein Montmorency mit 
dem König von Frankreich in Fehde ftand, damals war ed 
möglich, daß, was in dem cinen Lande vorgegangen, ge: 
raume Zeit im andern unbekannt blieb. Uber jegt, wo 
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eine Nachricht von Petersburg nad) Paris in vierzehn 
Zagen gelangt, und in wenigen Minuten die Zuilerien 
eine telegrapbifche Meldung aus Straßburg, ja Mailand 
erhalten; wo fich die Volker alle kennen, vermifhen, ge 
genfeitig mit ihrer Sprache und Geſchichte vertraut find; 
wo die Buchdruderfunft zur immer offenen Zribüne ge- 
worben, die jeder befteigen mag, gibt es Fein Mittel, fich 
zu vereinzeln und aus ber europäifchen Bewegung ſich 
wegzuſtehlen. Es ift auch der Geiſt des Jahrhunderts wie 
in unfere Umgebung, fo in unfere Köpfe gedrungen, und 
bat fogar zum Herzen Derer den Weg gefunden, die ſich 
ganz frei davon glauben. Wenn eben Die, welche glauben, . 
man Tönnte die ehemalige Ordnung herftellen, die Erlaub⸗ 
niß dazu erhielten, vielleicht würden fie bald ſich nicht 
mehr zu rathen wiflen und auf das Unternehmen ver 
sichten. 

Und, fuhr Chateaubriand fort, warum follte man es 
nicht gefteben? Wir haben in der Revolution allerdings 
viel verloren, aber haben wir denn nichts gewonnen? Sind 
zwanzig Jahre voll Siege nichts? Sind fo viele Helden- 
thaten, fo viele Beifpiele von Bürgerfugend nichts? Wenn 
die Menge verdorben ift, wie es in bürgerlichen Unruhen 
immer gefchieht, fo fol man auch anerkennen, daß in den 
höhern Ständen die Sitten reiner, die häuslichen Vorzüge 
allgemeiner geworden find, Daß der franzöfifche Charakter 
an Kraft und Ernft gewonnen hat. Es iſt unleugbar, 
daß wir nicht mehr fo frivpl, daß wir natürlicher, ein« 
facher find; daß Jeder mehr fein Selbft ausdrüdt, weniger 
dem Nachbar gleicht. Unſere Yünglinge, in Lagern oder 
in der Einfamfeit gebildet, haben etwas Maͤnnliches oder 
Driginelles, das ihnen vordem fremb gewefen. Die Reli: 
gion ift in Denen, die fie üben, nicht mehr Gemohnbeite- 
face, fondern die Folge einer arten Überzeugung; wo fich 
die Moral in den Herzen erhalten bat, ift fie nicht mehr 
bie Frucht häuslichen Unterrichts, fondern die Lehre einer 
erleuchteten Vernunft. Die größten Interefien haben die 
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Geiſter befchäftigt, die ganze Welt ift an uns vorüberge⸗ 
zogen. Verſchieden wirkt es auf die Seele, fih für fein 
Leben zu wehren, dem Fallen und Steigen von Thronen 
zuzufehen, oder zur einzigen linterhaltung eine Hofintrigue, 
eine Spazierfahrt im Gehölze von Boulogne, eine liter 
rifche Neuigkeit zu haben. Wir wollen ed vielleicht uns 
nicht gefteben ; aber fühlen wir es nicht felbft, baß die 
Sranzofen mehr Menfchen find, ald fie es vor dreißig oder 
vierzig Jahren geweſen? Und warum nit anerkennen, 
dag Mathematil und Naturwiffenfchaften, Agricultur und 
Manufakturen ungeheure Kortfchritte gemacht haben? Wir 
wollen doch nicht verfennen, was fich zu unferm Vortheil 
geändert haben mag; wir haben es theuer genug bezahlt. 
— Revolutionen und Leiden find glüdliche Erfahrungen, 
wenn man fie zu benugen weiß. Aus unferer Revolution 
ift eine Idee hervorgegangen, die weder das Schreckens⸗ 
ſyſtem noch der Deipotismus haben erflidden Tönnen; es 
ft die urfprüngliche Idee, der leitende Grundſatz dieſer 
Revolution, Die Idee einer politifchen Ordnung, welche 
die Rechte des Volkes ſchütze, ohne diejenigen der Sou⸗ 
veraine zu verlegen. Dabei hat uns die Convention für 
immer die Luſt zu einer Republik benommen, Bonaparte 
bat und geheilt von dem Hange zur unbefchränkten Ge⸗ 
walt. Diefe beiden Erfahrungen lehren uns, DaB eine. be 
grenzte Monarchie, wie wir dem Könige fie verdanken, die 
Regierung ift, durch welche am beften für unfere Würde, 
wie für unfer Glüd geforgt ifl. 

Died waren die Schlußworte. Chateaubriand ver 
ſprach ſich viel von feinen Blättern für die Befefligung 
des Thrones. Er gab ihnen die Aufichrift: „Betrach⸗ 
tungen über einige Schriften des Tages“, und legte fie 
dem Könige vor. . 

Am Hofe war Chateaubriand wegen feiner frühern 
Schrift mit Auszeichnung empfangen worden. In einem 
eigenen Verhaͤltniſſe ſtand er indeſſen zum König, der ſich 
gleichfalls auf einen zierlichen Styl verſtand, den er aber 
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nach der Baffifchen Periode feines Ahns gebifdet hatte. 
Ludwig war der literariiche Gegner des großen Reuerers 
unter den Schriftftellern feiner Regierung. Auch pflegte 
er, wenn diefer am Hofe erfchien, irgend etwas Literarifches 
anzubringen; Chateaubriand after wäre lieber über Politik 
gefragt worden. Seine jegige Schrift entzüdte den König, 
der noch nirgends fo erhaben und fo vollfländig die Gefin- 
nung ſchildern gefeben hatte, womit er Frankreich regieren 
wollte. Seine Theilnahme daran fol fo weit gegangen 
fein, daß er einige Stellen, die noch nicht ganz feine Mei 
nung ausdrüdten, änderte. Wenigſtens wurde im Publicum 
dies verfichert, worauf man zum Ruhm des Königs be 
merte, baß in der Sprache Doch nirgends eine Ungleichheit 
fihtbar fei._ Perfonen, die in ben Zagen nah dem Er- 
fcheinen der Schrift den König fahen, wurden von ihm mit 
der Frage angeredet, ob fie diefelbe gelefen: diefe Grund» 
füße ſollten die aller Franzoſen fein. Bald füllten fich die 
der Regierung am nächften flehenden Blätter mit Briefen 
über den Jubel der Departements, wo Alles einverftanden 
fei, daB Chateaubriand die Gefinnung ded Volkes getroffen 
babe. Viele Ropaliften zürnten dem Schriftfteller; ihren 
Blättern dienten von Zeit zu Zeit einige Worte des Bei⸗ 
falls über Chateaubriand dazu, einen Beweis ihrer Mäßi- 
gung zu geben. 

Die Regierung felbft hatte für die Sicherheit des 
Thrones die Beeidigung aller Verwaltungsbeamten vor: 
nehmen laffen. Doc wollte fie gegen dad Ubelwollen der 
Armee bedeutendere Vorforge treffen. Weder neue Aus⸗ 
zeichnung der Marfchälle genügte, noch konnten die ver- 
fhiedenen Corps der Föniglichen Haustruppen, zufammen 
an 10,000 Mann, beruhigen. Da die Nationalgarde 
dei der Ankunft der Bourbonen willige Dienfte geleiftet 
batte, fo befchäftigte fich die Regierung mit ihrer Reorga- 
niſation, wodurch fie theild aus Männern der vermöglicheren 
Mittelflaffen gebildet, theils, ganz unabhängig von den Mi- 
litairbehörden, unter die bürgerliche Macht geftellt werden 
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ſollte. Allein das Wichtigfte, womit man umging, war 
eine kräftigere Befegung des Kriegsminifteriums. Dupont’s 
Unfähigfeit lag am Tage, da er noch nicht einmal zur Säu⸗ 
berung der Haupfftadt von den vielen trotzigen Officiers, 
Die zu ihren Corps gehörten, etwas Erkleckliches gethan hatte. 
In hohem Anſehen fand die Feftigkeit Soult’s, und gerne 
anerkannten fie die Royaliften, die erflaunt gewefen, in 
feinen Erlaſſen aus der Bretagne einen Royalidmus zu fin 
den, fo rein, wie er von Behörden der Reftauration noch 
niemals vernommen worden war. Den Grafen von Artois 
ſoll fchon die Unterwürfigfeit gewonnen haben, womit der 
Marſchall fich über die Kälte, die man anfangs gegen ihn 
beobachtete, auf Feine Weife empfindlich gezeigt hatte. So 
durfte ihn der König im Anfange des Chriflmonats ans 
Kriegsminifterium berufen: von dieſem Erfolge, den fein 
Syflem, Neued und Altes zu vereinen, nun felbft bei den 
Royaliften gehabt, mag Ludwig erfreut geweſen fein, indeß 
die Leßtern über die Armee einen Triumph feierten, der fie 
endlich einen Meifter gefunden zu haben glaubten. Soult 
trat ins Cabinet mit dem Vorfage, den Fehlern abzuhelfen, 
welche der Zufland der öffentlihen Meinung vorausfehen 
ließ. Rafch griff er in allen Zweigen feiner Verwaltung 
die Arbeit an, gab dem Könige regelmäßige Rechenfchaft, 
legte im Minifterrathe vor, mas mit andern Verwal⸗ 
tungen zufammenbing: indem er aber Gleiches von feinen 
Collegen erwartete, brachte er in die Gewohnheiten und das 
gute Vernehmen des Cabinets eine Störung, die ihm feine 
Neuerungen wieder entleidete. 
Ans Minifterium der Marine, in welchem Malouet 
geftorben, wurde Beugnot von der Dirertion der Polizei 
verfeßt, und zu diefer D’Andre berufen, der zur Kaiferzeit 
die geheime Agentfchaft der Bourbonen in Frankreich be 
forgt hatte. Nur der ausdrüdliche Wille des Königs fol 
Diefen Eugen Mann zur Übernahme eines, wie er glaubte, 
verzweifelten Gefchäftes vermocht haben. Erſt jet ging 
aber der Triumph der Hofpartei von Herzen, und voll 
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fländig warb ihr Gefühl der Sicherheit, da fie wieber di. 
nen der Ihrigen an der Regierung hatte. 

Bon Fouche wird verfihert, er fei zur Überzeugung 
gekommen, daß unter den Parteien der Berfhwörung vor 
erft nur die Bonapartiften ihr Ziel erreichen Tonnten, aber 
auch, daß fih der Kaifer nicht auf die Dauer behaupten 
würde; Demgemäß babe er fih, ohne andern Verſuchen zu 
entfagen, der Pläne zu Napoleon’s Rückkehr angenommen, 
um mächtig an deſſen Seite Dem, was bleiben follte, vor: 
zubauen. Ungewiß if, ob Diefer Entichluß in die Zeit 
fällt, wo die Hofpartei, Die lange von ihm fih Hülfe ver- 
fprochen hatte, endlich Soult wählte. Steigen mußte in- 
nerhalb der Verfhwörung Das Anſehen der Bonapartiften 
in Folge der im Volke überhandnehmenden Verehrung bes 
Helden: Dem Eindrude Diefer Wahrnehmung kam ubri- 
gend eine innere Entwidelung in den Parteien ſelbſt ent- 
gegen. Die republifanifchen Pläne, mit allen ‚uhren Nüan⸗ 
cn, waren nur Wiederholungen dieſer oder jener Periode 
der erften Revolutionsjahre; den Pateien, die fi damit 
trugen, wohnte nicht mehr die Triebkraft friſcher Überzeu- 
gung ein, Die einft in ihnen Anficht und Wunſch langſam 
umgebildet und fie glaubig bei jedem Schritte hatte ver- 
weilen laſſen; fte hatten den ganzen Verlauf ihrer Wünſche 
ſchon einmal erfahren, fie wußten Anfang und Ende: mit 
der Überlegenheit militairifcher Kraft war das Letztere ein- 
getreten, nun erfannten fie ed von Weitem in dem noch 
einmal gewaltigen Zauber des Kaiſergeiſtes. Der Sin 
diefer Parteien war nur noch auf Erfolge geftellt, was be: 
wirkte, da zu eigenen der Glaube an ihre Sache ihnen 
mangelte, daß fie den Erfolgen anderer fchnell fi) fügten. 

Nun faßte aber die Regierung zu ihrer Befefligung 
noch einen großen Entfchluß: fie beauftragte dDed Königs 
Befandten am Wiener Eongrefie, vieleicht auf defien Rath, 
die Entfernung Bonaparte'd aus Frankreichs Nähe mit ben 
Mächten zu unterhandeln. 

Beruhigt war nun der König durch Chateaubriand's 
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Schrift, die Royaliften durch ihre Zriumphe, die ganze 
Regierung durch neue Kräfte und größere Maßregeln. 
Dazu half die zunehmende Fügſamkeit der Kammer, bie 
fih in den Geldbewilligungen für das Königshaus fogar 
freundlich erwies, und daß die Conftitutionnellen, die einzigen 
fihtbaren Gegner, auf den Beſtand der Regierung felbft 
Werth zu feßen ſchienen. 

Befonderd galt dies von einer Anzahl junger Schrift: 
ſteller. Diefe hatten zur Kalfergeit in dem Kampfe zwi- 
fchen klaſſiſcher und philofophifcher Literatur fih eine ge 
diegene und feine Literarifche Bildung angeeignet. Da zum 
Hervorbringen Fein äußerer Antrieb vorhanden war, fo bat 
ten fie große Studien gemacht, indeß die Eoloffale Umge⸗ 
. bung doch ihren Sinn für eigentliche Lebenswerke, Die 
ihnen Ruhm brächten, erzog. Aber zu einer felbfländigen 
Entwidelung waren fie nie gelangt, da die Zeit ihrer nicht 
bedurfte, und neben ber durchdringenden Herrſchaft des 
Kaiferd nicht einmal dad Bewußtfein, zur Republik der 
Geifter zu gehören, ſich halten konnte. Die Welten der 
Dichtung waren erblaßt gegen die Wirklichkeit; dieſe be 
fähigte, Gefchichte zu fludiren, wo fih au, was. an lan⸗ 
gem Beftand einer Weitherrfchaft und einer ſolchen Defbotie 
wicht glauben wollte, Rath und Zroft zu bolen pflegte: 
aber wer hätte Gefchichte fchreiben mögen, da feine Periode 
größer war als die Gegenwart! Hingegen waren jetzt Die 
bisher unfruchtbaren unter fchwache und Pleinliche Scenen 
binauögetreten, verjehen mit einem noch zu verarbeitenden 
Schabe erlebter Völkerſchickſale; alle die jungen Schrift: 
fteller fahen ſchwankende und unhaltbare Zuftände vor ſich, 
zu beren Geftaltung diesmal Geiſt und Wahrheit berufen 
zu fein ſchienen. An die literarifchen Formen des Kaifer- 
reichs war nach deffen Einflurz nicht mehr zu denken, neue 
mußten erſt gefthaffen werben: ſchon Feimten Ideen, wuch⸗ 
fen Pläne; wenn nur das Reifen nicht wieder geſtört 
wurde! So geſchah ed, daß diefe Schriftfteller,. wenn fie 
auch mit dem Royalismus in Fehde flanden und z. B. 
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Benjamin Conſtant's Schriften mit Jubel begrüßt hatten, 
fich über dem Wunſche betraten, daß die Bourbonen an 
dee Regierung blieben. Willkommen war ihnen zur Recht: 
ferfigung ihrer politifhen Haltung die Außerung, die auf: 
getommen war, daß eine Oppoſition zur conflifutionnellen 
Monarchie gehöre. 

Angeregt wurden Einige durch das Buch des Grafen 
Montlofier, defien neue Anfichten fowohl als falfche Ge- 
lehrſamkeit zunächft zum Widerfpruche, dann zu eigener 
Bearbeitung auffordertn. Wie nämlich Montlofier den 
Verfall der urfprünglihen Monarchie in die Zeiten hin- 
auf gefebt hatte, wo Die Stäbte ihre Zreiheiten gewannen, 
fo Famen jüngere Schriftfteler auf den Gedanken, auch 
ihrerſeits Die Gefchichte der Freiheit in Frankreich ſchon in 
früheren Iahrhunderten zu beginnen und das Alterthum 
des Bürgerflandes in feine biftorifchen Rechte wieder ein- 
zufegen: mehr ald Einer warf ſich auf folchen Antrieb bin 
in das Studium der Gefchichte Frankreichs. Die größten 
Wirkungen gingen aber von dem Buche der Frau von 
Stael über Deutfchland aus. Eine neue Literatur, von 
der man bis jegt nur unbeflimnte Bilder und Vorurtheile 
befefien, war gleichfam entdeckt und zugänglich geworden. 
Welche Aufgabe, fo viele große Dichter und Denker nun 
in fich aufzunehmen, ded Fremden und Unverflänblichen zu 
entlebigen und den geläuterten Scha den Franzoſen vor: 
zulegen! Daß hier, wo ein fo ſtarker Gegenfaß gegen bie 
alt-franzöfifche Eleganz und Oberflächlichkeit doch geiftreich 
und glänzend erſchien, Die Quelle zur Werjüngung der ei⸗ 
genen Literatur gefunden fei, war eine Ahnung, welde 
tieferen Geiſtern das volle Gefühl ihrer Kraft gab. Be⸗ 
fonderd da die Anhänger des Flaffifchen Jahrhunderts das 
Buch über Deutſchland ihren Ärger fühlen ließen und dem 
zauberifchen Dunkel des Styles den gefunden Menfchen: 
verftand entgegenftellten, trugen ſich die nach der Zukunft 
gewandten Zalente mit der Ausficht auf eine neue Blüthe⸗ 
zeit der franzöftfchen Literatur, die der Bekanntſchaft mit 
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deutfchen Klaſſikern folgen werde, wie Racine auf das 
Stubium der Griechen, Voltaire’! Zragödien auf das von 
Shalspeare. Frau von Stael felbft war mit einem neuen 
Plane beihäftigt, den ihre die Pietät eingegeben. Wenn 
Carnot zu einer Rechtfertigung ſich gedrungen gefühlt, und 
Die Royaliften ihm bedeuteten, er hätte befjer gethan, fich 
zu verbergen, fo wollte fie das Bild ihres Vaters, hehr 
und rein, wie es vor ihrer Seele ftand, aus dem Kampfe 
retten und einem ewigen Dentmale eingraben. Inden fie 
aber in den fchönern Perioden der Revolution überall den 
Geift Neder’3 zu fehen glaubte und an den traurigen zu- 
nächft deſſen Abwefenheit bemerkte, trat die ganze Revolu- 
tionszeit in ihren Plan, und ihre reichen Betrachtungen 
über dieſe knüpften fich alle daran. Auch bier lag für die 
jungen Schriftfteller noch eine gemeinfchaftliche Aufgabe 
bereit. An ihnen fland es, die Revolution auszulegen, 
das Schöne und Gute, das fie gebracht, blinder Verdamm⸗ 
niß zu entreißen, und dieſes Vermächtniß in der freund 
licheren Fiterarifchen Form den Zeitgenofjen anzubieten. 
Während alle diefe Schriftfleller im Grunde nur auf 
den Stanz der Literatur bedacht waren, machte ein in Ar- 
muth gefunfener Graf von St. Simon einen vergeblichen 
Berfuh, den großen Geiftern aller Fächer eine neue Ein- 
rihtung der untern Volksklaſſen und der gefammten Ver- 
haältniſſe zwifhen den Menſchen aufzugeben, aus deren 
Zerrüttung er die erlebfen Schredniffe herleitete. Es war 
fein Lebensgedanke von Jugend auf geweſen. Er hatte 
fein Vermögen an die Erfahrungen aller menſchlichen La⸗ 
gen verfchwendet und nichts gerettet, ald das Bewußtfein 
einer großen Beflimmung. Beim Ausbruche der politifchen 
Reftauration,, als der Adel in die hohen Stellen einzog, 
verfah der Graf, der von den alten franzöfifchen Namen 
einen der ſchoͤnſten trug, einen Schreiberdienſt im Leih- 
baufe und blieb vergeffen. Auch für feine Ideen hatte 
dieſe Reftauration Teinen Werth: feine Klage war, daß 
die Lebensverhältniffe in Anarchie gerathen, und fein Ge- 
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danke, die Geſellſchaft der Menfchen zur Regelung allem 
Geiſte und aller Kenntniß, die in ihr vorhanden wären, 
zu übergeben. Er ließ den Schriften, durch die er ſich 
fhon mehrmals mit feinem Anliegen an die Gelehrten ge 
wendet hatte, eine neue folgen, Die von der Reorganifation 
der europäifchen Gefellichaft handelte. Schnell war fie ver- 
griffen: es feheint, man haſchte Damals nach Allen, was 
anzuregen verſprach. Allein Denfer und Schriftftellere wuß⸗ 
ten diefer Schrift für ihre Ideen nichts abzugewinnen; man 
unterhielt fich nicht davon. 


Sünftes Kapitel. 


Die Reftauration in Europa, Zalleyrand 
am Wiener Kongreß. 


Im vorigen Winter, ald Napoleon nicht wußte, wie nahe 
die Alliierten der Hauptſtadt gelangen würden, entfernte 
er den heiligen Water, den er in feinem Schloffe Fontaine. 
bleau gehalten, und Fieß ihn langſam nach Italien zurück⸗ 
reifen. Nie hatte der Kaifer, auch ald er die flärkften 
Throne gebrochen, feinen Willen dem gefangenen Greife 
aufzubringen vermocht, defien Macht mit Heeren.nicht beis 
zukommen war. Der healige Water fuhr im ſüdlichen 
Sranfreich und in Oberitalien durch die zuſammengeſtroͤmte 
ganze Bevölkerung, bie ihn anbetete. Ron dem in der 
Nähe flehenden Heere Joachim Murat's mifchten fi Sol. 
daten und Dfficiere andächtig unter das Begleit des Vol⸗ 
tes, und der König, in defien Gewalt fi) noch der Kir 
henftant befand, mußte dem Papfte ſogleich das Erbtheil 
des heil. Petrus zurüdflelen, und konnte denfelben nicht 
hindern, durch die Gebietötheile, die er ihm noch vorent⸗ 
hielt, feinen Weg zu nehmen. Im Triumphe zog Pius VII. 
zu Rom ein, der Hauptftabt der Chriftenheit. Durch bie 
Umwälzung der Staaten war die Kirche verwüftet worden. 
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Aber in Pius, dem fie anvertrart war, befand ſich das 
Bild ihrer ewigen Größe noch unverfehrt; und wie ihm in 
feinen Prüfungen immer bange geweſen, wenn fein Ge 
wiffen eine Schwäche hatte, und wieder ſtark zu Muthe, 
wenn es treu blieb, jo wollte er jetzt demſelben ganz ges 
nügen. Er hafte die vollftändige Zurüdgabe des Kirchen- 
ftaated zu erwirfen. Er hatte der Fatholifchen Kirche in 
Deutfchland ihre Güter wieder zu verfchaffen. Auch das 
heil. römische Neich, diefer Mittelpunkt der politischen Ein- 
heit, wie es geweiht war Durch Die Heiligkeit der Religion, 
war unverganglihd. Pius ließ feinen Cardinal Confalvi, 
einen geiftvollen und feinen Mann, der immer gerade ſo⸗ 
weit zu gehen verftand, als thunlich war, fi zu den Mo- 
narchen nach Paris begeben, dann nad London, endlich 
den Eongreß zu Wien befuhen, um alle Diefe Rechte Der 
Kirche den Zürften and Herz zu legen. Auch ſchienen 
zum Werke der Reftauration, wie nur aus irreligiöſem 
Seifte Die Revolution hatte entfliehen Tönnen, bie Länder 
an den beiligen Stuhl fich Ichnen zu müffen. Uberall faß- 
ten die PFräftigern Männer der Kirche diefed Vertrauen. 
Die Iefuiten, denen Pius VIEL ſchon in der Zeit des Un- 
glüds wieder Ordenshäufer in Rußland und Neapel ges 
ftattet hatte, baten ihn jeßt um die Wieberberftellung ihrer 
Geſellſchaft im Kirchenflante und allen andern Ländern. 
Pius trug Bein Bedenken, das Breve Clemen’s XIV. zu 
entfräften, woburd der Drden aufgehoben worden. Er 
fagte in feiner Bulle: Nachdem ſelbſt die Baufleine des 
Heiligthums zerftreut worden, und die firenge Disciplin 
der regulairen Orden, welche den wahren Glanz und bie 
eigentliche Stüße des katholiſchen Glaubens und ber Kirche 
bilden, zu wanken angefangen, würden Wir Uns des ſchwer⸗ 
fien Vergehen vor dem Antlige Gottes ſchuldig glauben, 
wenn Wir die erfohrnen und muthoollen Arbeiter ver 
fhmäheten, Die fich Uns darbieten. Der heilige Vater em⸗ 
pfahl die Geſellſchaft Iefu allen weltlichen Gewalthabern 
zum Schuge und zu liebevoller Aufnahme. 
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Wie der neue Muth in der römifchen Kirche gleich 
wieder anf die Einheit der chriftlichen Welt gerichtet war, 
fo hatten diejenigen Staliener, welche vor Allen fidh eine 
Auflehnung gegen die Franzoſen vom Volsgefühle verfpro- 
then, den Gedanken der Einheit Italiens gehegt. Es wa» 
ren die in bie Falabrifchen Berge geflohenen Republikaner 
Neapeld geweien. Uber die Franzofen erbittert, feit ihnen 
auch diefe einen König gegeben, verabredeten fie die Zeichen 
und Bräuche geheimer Gefellfchaften, von deren Verſchwö⸗ 
rung in Deutjchland gegen den Tyrannen fie Einiged ge 
bört hatten. Unter den Köhlern jener Gebirge, von denen 
fie fich felber Carbonari hießen, befannten fie fih zu der 
Abſicht, den Tod Jeſu Chrifti zu rächen, ber ald das erfte 
Dpfer der Tyrannen geblute. Durch Verzweigungen nach 
Neapel und nach den andern Staaten der Halbinfel wuchs 
die Secte zu ſolcher Macht, Daß fie die Hoffnung der Pa- 
trioten wurde: alle verlangten nur die Einheit Italiens, 
um es auch zu befreien. Als nun der vertriebene König 
Ferdinand von Neapel, der unter dem Schuße der Eng. 
länder noch Sieilien.befaß, dieſen Wunſch zu theilen vor 
gab und fogar eine Verfaffung zuficherte, erhielt e in 
Calabrien eine große Partei unter den Garbonari. In 
Neapel dagegen unternahmen es einige, ihre Geſellſchaft zu 
einer Stüße der neuen Regierungen Italiens zu machen, 
zu welchem Ende fich viele Beamte aufnehmen ließen; es 
ſchien fogar dies der nähere Weg zur Einheit zu fein, da 
die fchon überall beftehende Gleichheit der Gelege dabei ans 
genommen wurde. Die erfehnte Stunde fchien gefommen 
zu fein, ald Ioahim auf einen gefpannten Fuß mit feinem 
Schwager, dem Kaifer, trat: dem König fehmeichelte es, 
Italiens Befreier zu werden; fo oft er entichloffener zum 
Abfall wurde, verfprach er die Einheit. Er führte fie ge 
gen jeden Italiener im Munde, ald er mit feinem Heere 
in Oberitalien fland. Unterdeſſen empörten ſich Calabrien 
und Abruzzo, die dortigen Earbonari riefen den Bour⸗ 
bonen Ferdinand als conftifufionnellen König aus. Murat’s 
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Truppen unterdrüdten den Aufſtand. Seine Anhänger 
verlichen die Sekte, feine Feinde traten ein. Alle Parteien 
der Sarbonari hatten, gleich Murat, in der legten Zeit 
verrätherifh an ihrer frühern Sache und gegen ihre da- 
malige nicht ohne Falſchheit gchandelt; unterbrochen, muß 
ten fie ohne eignen Standpunkt erwarten, was größere 
Ereigniffe aus ihnen machen würden. Nur der Wunſch 
nach Einheit Italiens war den Patrioten geblieben: denn 
in einer Nation, die in fich felbft ihre Kraft. fand, wear 
dies der größte Gedanke, und nach aller erlebter Drangfal 
wurde überall Dad Bedürfniß gefühlt, ſtark zu fein. 
Allein wie der Papft vom Erbtheil Petri, fo nahmen 
von den übrigen Staaten der Halbinfel, mit Yusnahme 
Neapeld und des für Marie Louife beflimmten Parmas, 
die vorigen Fürften Befig, und überall war das erſte Ge⸗ 
fchäft der Reftauration, Die Zeichen . der Revolution zu 
tilgen. Die päpftlihe Regierung fchaffte die franzöſiſchen 
Geſetze ab, die den irreligiöfen Geiſt der Revolution bar- 
gen, und führte wieder bie alten Befege ein. Die Fürſten 
Piemonts, Toscanas thaten daſſelbe. Daß Neapel auch 
noch folgen werde, war den Einwohnern wenig zweifelhaft. 
König Joachim redete hingegen von der jegt erft vollftän- 
digen Unabhängigkeit Neapels. Außer den Verträgen mit 
Oftreih, Die den Thron ihm filherten, fuchte er ſich noch 
die Zuftimmung des Randes zu verfchaffen. Er berief zu 
Verbefferungen die edelften und gelehrteften Männer bes 
Königreichs, nahm Gteuern ab, entfernte bie Ausländer 
aus feinen Dienften. Es gelang ihm, eine Menge Adreſſen 
zu erhalten, die ſich alle für feine Dynaftie, aber meift auch 
für politifche Reformen ausfprachen, die er nun bei jedem 
Unlaffe verſprach. Allein das Wolf blieb ungläubig, und 
die Garbonari trogten, zumal da im nahen Sicilien König 
Ferdinand ſchon conſtitutionnell regierte. Joachim, dem fie 
das Ausfehen von Zufriedenheit verdarben, deſſen jetzt fein 
Königreich bedurfte, machte fie mit plößlicher Freundlichkeit 
noch kühner. Durch einen glänzenden Hof fuchte er bie 
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vielen vornehmen Engländer, die Italien bereiften, für fi 
einzunehmen, Durch öftere Mufterung mit feinem neuver- 
ſtärkten Heere zu prunfen. » 

Die volle Reftauration hatte fi in Spanien, wie in 
Italien, verwirflicht. Won Napoleon war König Ferdi⸗ 
nand VII. mit der Verpflichtung entlaffen worden, die enge 
liſchen Hülfstruppen zu verabfchieden; aber die ſpaniſche 
Regentſchaft fchlug ed aus. Hingegen forderten ihrerfeits 
die Gortes von Zerdinand, ehe er als König anerkannt 
würde, ben Eid auf Die Verfaffung, die firh die fpanifche 
Nation in ihrem großartigen Aufflande gegen den Unter⸗ 
drücker Europas gegeben ; der König verſprach nur, an⸗ 
zuerfennen, was feinen Unterthanen heilfam fe. Obgleich 
ee num weder die eine noch die andere Bedingung erfüllte, 
reifte er Durch Spanien ungehindert der Hauptſtadt au: 
denn Alles fühlte es an den Zeichen der Zeit, daß die Le⸗ 
gitimität unviderftehlih geworden. Der König bielt bie 
Unbänger der Verfaſſung bin, ließ unterwegs in vielen 
Ortſchaften, die fi nicht nach den Eortes richteten, feine 
Ankunft feiern, und ſchickte endlich nah Madrid, wo zur 
gleich auf feine Veranftaltung Die Höupter der Liberalen 
verhaftet und bie Cortes aufgelöft wurden, Die Erflärung, 
daß er die Berfaffung nicht beſchwoören werde. In allen 
Stücken führte er, nachdem er felbft Die Regierung über 
nommen, bad vorige Verwaltungsfuftem wieder ein; ja er 
gab dem Tribunal ber heiligen Inquifition feine Gerichts: 
barkeit wieder, damit es Dad Reich ber Gottloſen gerftöre, 
denen der ferhsiährige Krieg, der Aufenthalt fo vieler 
Zruppen von verfchiebenen Selten und die Verwahrlo⸗ 
fung bee Sache der Latholifchen Religion freisd Spiel ge 
laſſen. 

An die alte Groͤße des heiligen Stuhls knüpfte auch 
in Frankreich ein royaliſtiſcher Denker, von Bonald, ſeine 
Betrachtungen über die zu treffende Einrichtung Europas. 
In einer Schrift ermahnte er, vor Allem den heiligen 
Stuhl zu befefigen, von welchem Ordnung und Friede in 

Ir. 
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die Geifter und die Herzen fommen würden. GEs fei die 
gemeinfchaftliche Aufgabe der Regierungen, fagte er, diefe 
Säule wieder aufzurichten, welche Europas Schidfal trage, 
diefes geheimnißvolle Band der chriftlichen Gefellfchaft wie: 
der anzuziehen, das alle Zander, fogar Die abgefallenen, um: 
Schlinge. Die chriftlichen Völker follten in ihren Fehden 
das geweihete Land verfihonen, von welchem fo viele hohe 
Lehren, für die Gefittung der Welt fo heroifche Unterneh- 
mungen, im Unglüde fo große Zröftungen ausgegangen; 
ihre Zahnen follten fi neigen und die Waffen gefenkt 
vorüberziehen an biefem majeftätifhen Dome, dem Hei: 
ligthume der Wahrheit, der Zefte der geſellſchaftlichen 
Drdnung. 

In tühnem Gedankengange machte diefer Schriftfteller 
Frankreich gleichfam zum Stellvertreter des heiligen Stuhls. 
Er ging dabei von der Klage aus, daß die alte hriftliche 
Republik durch die Dogmen bes fechözehnten Jahrhunderts 
und neuerdings durch die politifche Philoſophie des acht⸗ 
zehnten zerriffen worden fe. Wie vor dem weitphäfifchen 
Frieden verfammelten fich jet Die Generalftanten Europas, 
nicht allein zum Werke des Friedens, fondern auch der 
Drdnung, deren Grundlagen nur Religion und Monarchie 
fein könnten. Etwas ganz Anderes fei diefe Ordnung ale 
das fogenannte Gleichgewicht, wozu es der weftphäfifche 
Friede gebracht: denn dieſes feße Trennung voraus und 
laffe Die Mächte in den Waffen flehen. Die befle Gewähr 
der Ordnung wäre das politifche Anfehen des Papftes, 
wozu ſich aber erft die Einheit der Belenntnifie gefunden 
haben müßte. Unterdeſſen koͤnnte dafjelbe durch das liber- 
gewicht Frankreichs erfegt werben, wenn fich dieſes in der 
erforderlichen Ausdehnung bis an den Rhein zu einer vol- 
Iendeten Staatsgefellfchaft audgebildet haben würde. 

Mit diefer Schrift ließen fih in Frankreich die vielen 
Anzeichen der Zinfterniß zufammenftellen, worüber fi) das 
Publicum feit einigen Monaten geängftigt hatte, fo daß 
an dem Andringen des Geiftes, der in den füblichen katho⸗ 
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tifchen Ländern in unbegreiflichem Grade gefiegt hatte, nicht 
gezweifelt werben durfte. Einzelne, die fonft nur die Er- 
folge der Oppoſition gefehen und fich für das äußere Über: 
gewicht Frankreichs auf Talleyrand verlaffen haften, ver- 
zagten zuweilen fihon am Widerftande gegen jenen Europa 
überziehenden Geift des Südens, vor deffen Gewalt Die 
kleinen Siege der freifinnigen Anſicht in Frankreich ver- 
einzelt und ſchwach erſchienen. Es bedurfte einiger Geiftes- 
kraft, um ſich den Glauben aufrecht zu erhalten, daß man 
dennoch im Zeitalter des Fortfchrittes ftehe: werthvoll war 
ed, ſich an die Thatfache halten zu können, daß es ſchon 
vor der Revolution die Tiberalen Ideen geweſen, durch 
welche ſich die Schriftfteller ihren Ruhm, die bervorragen- 
den Zürften, Friedrich und Katharina, den Zunamen der 
Großen hätten erwerben müffen, und daß wieder Diefelben 
Ideen, nach) der Anficht aller freifinnigen Sranzofen, ben 
Defpotismus Bonaparte'd geftürst. Gleichwohl trug der 
Verfinfterungstrieb aus Süden den wunderbaren Charakter 
eines Zeitgeiftes; und wer die Wahrheit des Satzes fühlte, 
dag die Völker Europas einen Körper ausmachen, deſſen 
einzelne Glieder dem Einfluffe der Seelenftimmung fich 
nicht entziehen können, der mußte auch für Frankreich, an- 
ſtatt einer Erneuerung feines alten Einfluffes, die euro- 
päifhe Reaction erwarten. Blugfehriften brachten den 
Angftruf unter das felbfivertrauende Publicum, deffen laute 
Entrüftung über jeden Rückfall ind Mittelalter, als das 
Urtheil der öffentlichen Meinung, wieder beruhigen Eonnte. 


In Deutfchland hatten fich die Hoffnungen und An- 
fprüche der gebildeten Stände feit der Heimkunft der deut- 
fchen Heere nicht mehr verändert; Jedermann barrte nur 
des verfhobenen Wiener Congreſſes, durch deffen erfte Er- 
Härungen man bie frohe Zukunft näher kennen zu lernen 
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hoffte. Daß diefelbe die Einrichfungen zu einem politiſchen 
Leben enthalten werde, wurde voraudgefegt, Doch wünfchte 
man nichts von Dem, was zuerfl Durch Die Franzoſen befannt 
geworden war. Man hatte kein deutliches Berlangen, fon- 
dern verließ ſich Darauf, daß die Yürften, für die man ge 
kaͤmpft hatte, das Rechte und Heilfame bereitd wuüßten; 
das Einzige, was man nannte, waren Zandflände Alge 
‚ mein bertfchte das Vertrauen, daß unter den Monarchen 
ale Hauptpunkte ſchon verabredet feien, und bitterer Un- 
wille traf Diejenigen, denen von ihrem frühern ausſchließ⸗ 
lichen Glauben an Das, was Napoleon begonnen, wenig- 
ſtens noch fo viel geblieben war, daß fie nicht an Deutfch- 
land glaubten. 

Den Patrioten, bie nur Deutſchlands Einigung und 
einen ftarten Bau des Landes forderten, fihien Damals ein 
Kaifer und eine Keichöverfaffung mit gefammten deutfchen 
Ständen kaum noch möglich zu fein. Hingegen erwarteten 
fie, da der Parifer Kriede von einem Förderatiobande Deutfch- 
lands ſprach, wenigftens eine gemeinfame Leitung, ein Bun⸗ 
beögericht und die Einführung von Landftänden in allen 
deutſchen Staaten; doch felbft dafür, obgleich ed nur die 
sothdürftige Ausftattung eines flarken Waterlanded war, 
fürdhteten fie die undeutſche Souverainetätsfucht und den 
Defpotismus der in Bonaparte's Schule gebildeten Fürſten 
des Rheinbundes. Grreichbarer fchien die Verflärtung ber 
beiden Hauptmächte Deutſchlands, wodurch größere Maffen 
von Vertheidigungsträften vereinigt würden. Die Patrio- 
ten eiferfen für Diefe Idee ohne viele Beforgnifle für Das 
Innere von Deutfchland, da es ihnen für edler galt, an die 
äußere Gefahr zu denken. 

Die Träftigen Männer in Preußen, welche Sachſens 
Aufnahme in den preußiſchen Staat für eine ausgemachte 
Sache hielten, freuten fich diefer Stärkung nur mit eben 
diefer allgemeinen deutfchen Gefinnung. Wie durch fie Die 
Befreiung Deutſchlands unternommen worden, fo waren fie 
ftolz auf den bleibenden Beruf, daſſelbe zu ſchützen. Seit 
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der deln That war das Herz foldher Preußen nur noch 
ein deutſches, und ihr Name bedeutete im ganzen Vater 
fande nur die beften Deutfchen. So erachteten fie es für 
billig, daB Sachſen, nachdem fein König durch den Bund 
mit dem Erzfeind es verwirkt hatte, 8 ein ber deutſchen 
Nation verfallenes Lanb mit Preußen vereinigt werbe, und 
ebenfo nahmen fie au an, daß langft die Sachſen, un« 
glücklich durch ihre Schmach, ſich nur gefehnt hätten, frei, 
preußifch und deutſch zu werden. Was diefem Zuwachs an 
Macht bei jenen Preußen feinen Werth gab, war, daß fie 
Damit ihrer Nation ſich würdiger machen konnten; in öffent 
lichem Erguffe wurde fogar die Hoffnung geäußert, ed wür⸗ 
den bie Preußen den alten Vorwurf nicht länger verdienen, 
daß feit Friedrich's Zeiten ihr Staat, ja der Sinn des Ein, 
zeinen die flete Spannung der für Die übergroßen Yufgaben 
.gu geringen Kräfte verrathe. 

Allein fo lange ſchon dauerte in Sachien die ruffifche 
Beſetzung, welche dad Königreich für Preußen aufbewahren 
ſollte, daß die Einwohner über die Vorenthaltung ihres 
Königs Friedrich Auguſt täglich ungebulbiger wurden. Ind 
auch durch das übrige Deutichland, da noch immer nichts 
in Erfüllung ging, trat zulegt ein ähnliches Unbehagen bei 
Dem minder eifrigen Theile jedes geſellſchaftlichen Kreiſes cin. 
Die erften Angriffe auf die Patrioten nach preußifchem 
Sinne gingen von Süddeutſchland aus, wo die von den⸗ 
felben geächteten Staatömäanner des Rheinbundes den auf 
geftärten Defpotiömus, den fie unter Napoleon’! Schutz 
geübt haften, für die deutfche Revolution wollten angefchen 
wiffen, indem dadurch alle mittelalterlichen Hemmungen 
unter weniger Stürmen, ald es in Frankreich gefoftet hatte, 
ausgeräumt worden, Nun habe die Obfcuranten: Partei — 
fo wurde in foharfer Schrift unter die deutſche Welt ge: 
worfen — dem Befreiungsbunde fich anzufchließen gewußt, 
und unter dem gleifinerifchen Vorwande, dag man von 
Fremden nichts hätte annehmen follen, babe fie auf die 
gemeinfame Fahne gefchrieben: Wiederherfteflung des Alten! 
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"Bon Feiner andern Seite komme das Gefchrei nach der 
alten Iandftändifchen Verfaffung, in der ſich die Vafallen 
mit dem Herrfcher einft um Vorrechte hätten reißen dürfen; 
von Feiner andern Seite die Kedheit, womit überhaupt, 
was fländifch vom, Leben ſich trennt, feine Anerfennung 
und neue reichlihe Ausſtattung ald Die rechte Frucht Des 
Kampfes aufbringen wolle. Vielmehr zum Vernunftgemäßen 
gehe die Richtung der Geifter, und der Gegenwart ſei auf- 
gegeben, durch Dffentlichkeit der Gefchäfte, durch Freiheit 
und Allgemeinheit der Lehre und des Erwerbs, durch bür- 
gerliche Kriegöverfaffung die Menſchen wieder zum Gemein: 
finn zu erziehen. Darum folle man die innern Schranfen, 
welche die Alleinherrfchaft der Fürften eingeriffen, Doch liegen 
laffen, aber in diefem guten Augenblide bedacht fein, durch 
eine allgemeine Landesverfaffung Deutſchlands, welche überall 
den Untertbanen die gleichen Rechte gegen ihre Regenten 
fi'here, dem Deutfchen ein Vaterland zu fehaffen. 

Mit den Einleitungen zum europäifchen Congreffe war 
das öſtreichiſche Cabinet befchäftigt. Es durfte die Wahl 
feiner Hauptftadt Wien für eine Anerkennung der Friedens⸗ 
flelung betrachten, in ber es unter dem Zürften Metternich 
fih immer gehalten. Hatte es darin nicht denfelben Ein- 
fluß, wie andere Allürte, auf den Entſcheid des Krieges 
geübt, fo war jest der Zeitpunkt gekommen, wo feine Stel- 
lung ihm wieder den Vorrang geben konnte. Die jegige 
Bedeutung, ja die beftändige Stärke des öftreichifchen Kaifer- 
ſtaates waren aber zu fehr europäifcher Art, als daß er 
mit Beziehung auf die Aufgabe, welche Die deutichen Pa- 
trioten für Die allgemeine des Waterlandes erllärten, nicht 
befondere Intereffen gehabt hätte. Seit dem erften Revo: 
Iutionsfriege hatte ſich Oftreich im Glück und Unglüd zur 
Hauptmacht des füböftlichen Europas gebildet und bier 
eine Abrundung gewonnen, derer Mangel ihm früher leicht 
verderbliche Händel zugezogen. Anftatt der entlegenen Nie⸗ 
berlande hafte es ſich Venedig und die Lombardei zugeeig- 
net, und noch befaß es in ber unentfchiedenen neapolitant» 
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fchen Frage die Mittel, den franzöflfchen Einfluß von der 
ganzen Halbinfel abzuhalten. Der Vertrag von Ried 
fiherte ihm eine militairifche Grenze gegen Baiern zu; Diefes 
blieb zu feiner Entfhädigung auf das linke Rheinufer ver- 
wiefen, fo daß die dortige weſtliche Grenze gegen Frankreich 
unter eine Reihe im Innern Deutfchlande feftfigender Staa⸗ 
ten vertheilt werden konnte, hinter denen ſtark und einfluß- 
reich ſich Öftreich hielt, beſonders wenn Preußen, anftatt 
in Sachſen fein Nachbar zu werden, die norbweftliche Grenze 
übernahm. Dann war Öftreich, feine Berührung mit Ruf- 
land ausgenommen, rings von kleinern Staaten umgeben, 
die es durch feine vorzügliche Treue um Völkerrecht, dem 
fie für ihre Unabhängigkeit vertrauen mußten, unter feinen 
Schub verfammeln fonnte. Nur Rußland trat, indem es 
auf ganz Polen greifen wollte, fo bedrohlich in den Umkreis 
feines Einfluffes, ja feines Gebiets, und war zumal für 
fine Provinz Galizien ein fo gefährlicher Nachbar, daß 
dem öftreichifchen Cabinete noch eine große Sorge auf dem . 
europäifchen Congreß blieb. 

Diefer Öftreichifche Kaiferflaat, nachbarlihen Kriegen 
wenig mehr ausgefegt, aber fo gewaltig, daß er bei fei- 
nem Kriege anderer Mächte unberüdfihtigt gelaffen werben 
Durfte, war vorzugsweiſe zum europäifchen Yriedensftante 
gebaut, ber angefchenfte in der nun eintretenden Friedens⸗ 
zeit. Und gründete er wirklich feine beftändige Politik auf 
jenes Völkerrecht, deffen moralifcher Gehalt feinen Denkern 
unter dem Drude des Rechts des Stärkern deutlich gewor- 
den war, fo konnte er, ohnehin ein antirevolufionairer Körper, 
die Aufficht über den nad) Beſiegung des Revolutionggeiftes 
geſchloſſenen Frieden übernehmen. 

Schon indem ed durch den Vertrag von Ried dem 
König von Baiern, durch den von Zulda dem Könige von 
Würtemberg die volle Souverainetät zuficherte, hatte das 
öftreichifche Cabinet den deutichen Patrioten vorgebogen, 
die den rechtlichen Beſtand über ihren Ideen vergaßen. Da: 
bei mußte freilich fein Entſchluß, auf Die deutſche Kaifer- 
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frone Feine Anfprüche mehr zu machen, die ed vor den 
Gouverainetäten des Rheinbundes niedergelegt hatte, fchon 
gefaßt fein; mag ed nun die Pflichten gegen ein Rad 
nicht mehr alle mit feinem Staate verträglich gehalten, 
oder mag ed gefürchtet haben, in einem deutſchen Reiche, 
das jeßt gebildet würde, könnte ihm Preußen den Rang 
ablaufen. Seinen Einfluß auf Deutfchland demjenigen 
Preußens gleich zu flellen, fcheint wirklich Das Einzige ge- 
weien zu fein, was es erhältlich geglaubt, ohne feine euro» 
päifche Stellung der beutfchen unterzuordnen. Der Kaifer 
batte fich zu Paris über feine frühere Würde auf eine 
Weile audgefprochen, daß im bortigen Friedensvertrage ein 
Föderafivband ald die Fünftige Verfaſſung Deutichlande 
bezeichnet wurde. Diefe Grundlage der deutfchen Arbeiten 
des Congrefied befchränkte wieder mehr oder weniger bie 
Sonverainetät der einzelnen Fürſten, und ließ Dſtreich 
noch einen befrächtlichen Spielraum, nach Umftänden zu 
‘ handeln. , 

Gegen das ruffifche Übergewicht zählte das Wiener 
Gabinet auf den Eifer Großbritanniens, deſſen Anfehen in 
ber Allianz, fo viele Jahre Das leitende, gleich demjenigen 
Dftreichd von Alerander verbunfelt worden war. Schon 
in Paris follen fich die Minifter der beiden Mächte, gleich 
beforgt über die Unfpüche des Czars auf Das ganze Polen, 
aneinander gefchloffen und fogar Frankreichs Zuziehung be 
ſchloſſen haben ; doch zu ſtark war die Abneigung, dad 
Ießtere wieder auf den Schauplab zu führen: fie bofften 
noch auf Wlerander zu wirkten, auch wollten fie lieber 
noch verſuchen, Preußen, das jetzt um Sachſens willen 
fein polnifches Gebiet dem mächtigen Yreunde nicht ſtreitig 
machte, auf andere Gedanken zu bringen. Mit frifcher 
Zeindfpaft gegen Rußland mußte Lord Caſtlereagh nach 
Wien fommen, ba in feinem Parlamente für die Freiheit 
der Polen gefprochen worden war. Der Minifter brachte 
überdied Die Hoffnung mit, das europätfche Publicum, 
wenn ed auf das Norrüden des halb barbarifchen Dftene 
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anfmerkfam würde, hätte bald darüber bie brittifche Herr. 
ſchaft der Meere vergefien. Die Interefien Oſtreichs und 
Englands berührten einander in feinem Punkte allzu feind- 
lich; vielmehr war eine nahe Verbindung, die ſich auf Han- 
nover erſtrecken Tonnte, für Oſtreich auch in Deutfchland 
ein Vortheil. 

Auf den 1. Detober, an welchem der Congreß begin- 

nen ſollte, füllte fi) die Kaiferftadt Win mit Allem, was 
in Europa durch Rang, Gefchäft oder Zalent berechtigt 
war, an der Gründung der neuen Staatenordnungen Theil 
zu nehmen, ober auf dem denkwürdigen Schauplage ſich zu 
zeigen. Vor einigen Monaten das eroberte Paris, jetzt 
war Dad muntere Wien der Sammelplag alles Großen zum 
Sieges⸗ und Friedensfeſte; und hier, wie dort, wurde Yle 
zander für den Fürſten angefehen, an welchem fih Macht 
und Ruhm nur wie der paffende Schmud der perjönlichen 
Erfhheinung ausnahmen. Nichts war begegnet, das ihm 
das Bewußtſein hätte flören können, die Seele der glück⸗ 
fihen Allianz zu fein, oder ihn gewarnt hätte, den Zon 
feiner Sprache zu mildern. Unverfümmert genoß er das 
Hobgefühl, daß die Polen, eine ebenfo freiheitsſtolze Na⸗ 
tion ald die Franzoſen, Niemanden als ihn zum König 
verlangten, und daß er auch bier, wie in Paris, Etwas er⸗ 
füllen konnte, was Napoleon nicht gehalten. Die Polen, 
die diefer getäufcht hatte, glaubten nämlich wenigſtens et- 
was Dauerhaftes für die Herflellung ihrer Nationalität 
erreicht zu haben, wenn fie unter dem ruſſiſchen Scepter 
nur wieder Alle vereinigt wären. Zwar im Vertrage von 
Reichenbach, den Alexander vor einem Jahre beim Vor⸗ 
rüũcken in Deutfchland mit Oſtreich und Prengen geichlofien, 
wear die Vertheifung des Herzogthums Warſchau befchlofien 
worden. Allein fobalb der glückliche Feldzug den beiden 
Verbimdeten Entichädigung verfchaffte, waren polniſche Ab- 
ordnungen mit der Bitte, fie nun zufammen aufzunehmen, 
dem Kaifer nad) Frankreich nachgeeilt. Alexander beſaß 
dazu die Einwilligung Preußens, vielleicht aus jener Zeit 
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auch eine Zufage Dftreihe. Er hatte übrigens zu Paris 
aus feinem feften Entfchluffe, Polen zu behalten, und aus 
feinee Freude an diefer Ermwerbung Fein Hehl gemacht, fo- 
dag man, um ihm noch einzureden, ihn hätte beleidigen 
müffen. Er war im Beſitze von Polen; dem polnijchen 
Heere, das er bei feiner alten Einrichtung zu laffen ver: 
ſprochen, fhidte er von Wien aus feinen Bruder Con- 
flantin zum Anführer. Wie. bald. ed Alexander erfahren 
babe, daß er im europälfhen Kreife nicht mehr das eble, 
unfchuldige Haupt der allgemeinen Sache war, weil ihm 
eigene Intereffen die wichtigften geworden, läßt ſich nicht 
angeben. Ein Zug von Zeften, die, jedes ein Meiſterwerk, 
bald Alles, was damals Wien an militairifcher Pracht ent- 
bielt, bald den noch größern Reichthum an Schönheit und 
Anmuth in der vortheilhafteſten Gruppirung aufwiefen, 
nahmen Alerander’n in Anfpruch, der in Glanz und Ver—⸗ 
gnügen Der Held des Congrefjed wurbe. 

In Wien hatte fih auch der Cardinal Confabi ein- 
geftellt, um nad) der günfligen Aufnahme, die er bei den 
Monarchen fhon zu Parid und London gefunden, nebft 
feinen übrigen Aufträgen, die Herftellung des heiligen rö⸗ 
mifhen Reiche zu verlangen. Nach alter Sitte erhielt der 
Legat den Vorrang vor den Abgefandten aller Zürften; 
aber die Idee der politifchen, von der Kirche geweihten 
Einheit lag wenigftend den damaligen nächſten Beftrebungen 
der Mächte nicht mehr am Wege. 

Aller Anftände zwifchen den Verbündeten hatte da- 
gegen Zalleyrand fi ſchon bemädtigt. Died war das 
fehnellfte Mittel, um die Diplomatifche Wichtigkeit Frank⸗ 
reichs wieder fühlbar zu machen, und anders Eonnten auch 
die Verbindungen nicht angefnüpft werden, welche fortan 
das auswärtige Syſtem der Bourbonen bilden follten. 

Es mag der beftimmtefte Auftrag geweien fein, den 
die franzöftiche Gefandtfchaft nah Wien gebracht hatte, 
daß fie auch den Bourbonen von Neapel wieder zu ihrem 
Throne verhelfe. Konnte durch die Erneuerung der Ba- 
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milienpolitit der franzöfifhe Einfluß auf Italien wieder 
bergeftellt werden, fo folte dies in Bezug Auf Deutfch- 
fand dadurch gefchehen, daß die Geſandtſchaft ſich derjenigen 
deutfchen Fürſten, die in alten Verbindungen mit den Kö» 
nigen Frankreichs geftanden, insbefondere des Könige von 
Sachſen annähme An diefem Haufe wurden die Rechte, 
denen die Bourbonen ihre Rückkehr verdankten, mißachtet, 
und ebenfo bedrohlich war das Eroberungsrecht, welches 
Alerander auf Polen anwandte, deſſen Vertheilung einft 
die Bourbonen zu ihrem Schaden haften gefchehen laſſen. 
Talleyrand, der in Frankreichs innerer Reflauration mit 
dem Worte Legitimität den letzten Widerſtand der Intereffen 
befiegt hatte, Eonnte die Bourbonen als die zuverläffigfte 
Stüße diefed Grundſatzes empfehlen, der am Congref fo 
viele gefährdete Interefien verband. Doch was den fran- 
zöfifchen Minifter in Wien zuerft befchäftigen mußte, war 
die Verflimmung einiger Mächte gegen Rußland. Denn ein 
Erfolg gegen den Kaifer Alerander war das Erftaunlichfte, 
womit ſich Frankreichs Diplomatie wieder ankündigen Fonnte; 
durch den Dienft, den fie damit Oſtreich erweifen würde, . 
das allein noch Murat hielt, leitete fie aber am glücklichſten 
ihr neapolitanifches Gefchäft ein. 

Im Gegenfage zu Napoleon's Syſtem, welcher Eng- 
land zum Zodfeinde gehabt, hingegen lange Zeit das mäch⸗ 
fige Rußland an fi) gezogen hatte, Tag ohnehin in Zal- 
leyrand’8 Plan vorzugsweife ein nahes Verhältniß zu Eng« 
land, mit welchem Frankreich auf gleichgültigem Fuße nicht 
ſtehen konnte. König Ludwig war von England beherbergt, 
von Alesander gedemüthigt worden; Talleyrand aber ſelbſt 
hing an feiner alten Idee eines Bündniffes der beiden 
conflitutionnellen Mächte, vermutblich weil dadurch dieſe 
Staatsform theild in Frankreich befeftigt, theild überhaupt 
mit einem Anſehen bekleidet werden mußte, deflen Genuß 
auf dem Feſtlande beinahe nur Frankreich, der alten Len⸗ 
ferin der Meinungen, zufäme. 

Noch fchied aber Fein Außerlicher Zwiſt die verbündeten 
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Mächte. Noch ſah ſich der franzöftfche Geſandte von ihnen 
allen getrennt durch den erften geheimen Artikel des Pa⸗ 
rifer Friedens, der bedang, daß der Congreß auf die von 
den Verbündeten gefebten Grundlagen zu baum babe. 
Berabrebungen freilich, wie über Sachſen und Polen, Die 
nur ein Theil Diefer Mächte getroffen, waren baburd ber 
Einrede Frankreichs nicht entzogen. Auch konnte Zalley- 
rand behaupten, daß es ſeit dem Friedensſchluſſe keine Ver⸗ 
bündeten mehr gebe, ſondern einen Congreß. Mit einer 
Kraft, die man noch nicht von ihm erwartete, unternahm 
er es an die Stelle der Mächte, die den Vertrag von Chau⸗ 
mont gefchloffen, nicht nur die acht zu bringen, welche Den 
Pariſer Frieden unterzeichnet hatten, fonbern da Frankreich 
feinen Anhang unter den kleinern Mächten finden Tonnte, 
die höchſten Rechte für den gefammten Congreß in Anfpruch 
zu nehmen. Die Beforgniß, daß die Gültigkeit einfeitiger 
Beftimmungen in Zukunft beftritten würbe, und wahrfchein- 
ich, nicht ohne Talleyrand's Zuthun, Die Unruhe vieler 
Abgeordneten über die Behandlungsweife der ihnen wich⸗ 
tigen Geſchaͤfte, brachten ed zur Anerkennung, daß die Bot- 
fhafter der acht Mächte des Parifer Friedens nur die un- 
entbehrliche Zeitung der Arbeiten zu übernehmen und Alles 
am Ende den Eongrefle zum Entſcheid vorzulegen hätten. 
Allein da ſchon in dieſen Erörterungen die eigentlichen 
Streitpunkte ſich Hatten meffen laſſen, fo wurde vorgeſchla⸗ 
gen, die fürmliche Eröffnung des Gongreffes zu verfchieben, 
bis dieſem, nach confibentieller Behandlung unter den Be⸗ 
theiligten, ein annchmbarer Entwurf übergeben werben 
fonnte. Zalleyrand widerſetzte ſich dieſem Verſchube; er 
erklaͤrte ſogar, daß dem Congreſſe, wenn er die Reſultate 
zu ſanctioniren babe, auch ſchon die Beſtätigung ber Com⸗ 
mifſion zukomme, da er ſonſt leicht verwerfen könnte, was 
in ber Commiffion eine längft verbundene Mehrheit nach 
ihrem Sinne Durchgefeßt hätte. Den englifchen Gefanbten, 
an den er diefe Eröffnung gerichtet, erinnerte er, wie in 
England nur darım Das Geſetz fo hoch gehalten werbe, 
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weil es vom Lande gegeben ſei, und vertraute ihm an, daß 
das Haus Bourbon zu ſeiner Befeſtigung des Anſehens 
bedürfe, das nur durch Beharrlichkeit in Dem, was gerecht 
ſei, erworben werde. Doch eine Verſchiebung des förm⸗ 
lichen Congreſſes bis zum 1. November, in welcher Zeit 
man fi) in den Hauptfragen zu vergleichen hoffte, fo daß 
fie für die Offentlichkeit reif würden, mußte fo wünfchbar 
erfcheinen, dag die Bevollmächtigten der Höfe, die ben Pa- 
rifer Frieden unterzeichnet, am 8. Detober eine Erklärung 
Darüber befannt machten. 

Der Beilimmung Der nun gewonnenen Frift gemäß 
sichtete der preußiſche Minifter, Fürſt von Hardenberg, an 
die Minifter von Oſtreich und von England den Anfpruch 
feined Königs auf Sachen und deffen unverzügliche Be⸗ 
fegung. In den Verträgen mit diefen beiden Verbündeten 
war Preußen zugefihert worden, Daß ed wenigftend ebenfo 
groß, als vor dem Kriege von 1806 bergeftellt werden folle. 
Dazu mußte ed aber, feit der Kaifer von Rußland den 
bisher preußifchen Theil von Polen zu behalten wünfchte, 
auf das verfügbare Sachſen greifen; denn Die fenfeits des 
Rheins eroberten Gebiete, obgleich Alerander’n diefe Ver: 
mehrung der Entihädigungsmaffe in feiner Abfiht auf 
Das ganze Polen beflärkt Haben mag, waren zu gering für 
Preußens Anfprüche und zu unbequem gelegen. Für Sad: 
fen war ihm Alerander’d Schub verfprochen. 

Um die Haltung, welche die franzöfifche Geſandtſchaft 
annehmen wollte, dem Congreſſe fund zu geben, wurde, 
vermuthlich von ihr felbft, der den Völkern und Gabineten 
wohl bekannte, einft fo gefürchtete „Moniteur“ wieder ge 
braucht. Zu ber Verſchiebung des eigentlichen Congreſſes 
machte diefer nämlich, unter Glückwünſchen für Die nun 
erhältlichen reifen Berathungen, folgende Bemerkung: Da 
die großen Mächte verbunden feien, um in bie gegenfeifigen 
Verhältniffe wieder die Achtung des Eigenthums und die 
Sicherheit der Throne einzuführen, fo habe man nur An⸗ 
ordnungen mit diefem billigen Charakter zu erwarten: Frank⸗ 
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reich habe Fein. anderes Augenmerk, als die Herftelung ei⸗ 
ned gerechten Gleichgewichts; es nehme wieder die Stellung 
ein, die ihm einft die Achtung und den Dank der Völker 
erworben, wolle wieder der Beifland der Schwachen und 
der Vertheidiger der Unterdrüdten werden; in diefem Sinne 
werde Zranfreich an der Befefligung ded allgemeinen Frie- 
bend Theil nehmen. _ 

Die Minifter Oſtreichs und Englands mußten ein 
Mittel ſuchen, Rußland beizulommen. Nicht nur hatten 
fie aber vor Alerander’d feflem Willen Scheu zu tragen, 
und das immer noch nicht geflörte Vernehmen zwifchen 
den Mächten zu fchonen, fondern es war Feine beftimmte 
Forderung Rußlands vorhanden. Am nächften lag auch 
jegt noch der Verfuh, Preußen von Rußland abzuziehen, 
fodaß es diefem, das fich vereinzelt fähe, feinen Antheil an 
Polen nicht überließ. Won Preußen felbft ift behauptet 
worden, es habe dem öftreichifchen Cabinet Hoffnung auf 
eine fpätere Vereinigung der fämmtlicden Mächte gegen das 
allerdings gefährliche Rußland gemacht, wozu ſich aber dies 
felben erft in ihrer neuen Stärke feftgefegt haben müßten.*) 
Wie dem auch fei, Lord Caſtlereagh antwortete auf die 
Anſprüche des Fürften von Hardenberg: um Preußen zur 
Beſchützung des deutſchen Nordens auszurüften, wäre er 
nicht abgeneigt,, ihm Sachſen ganz zu überlaffen, deffen 
Spuverain es fich ſelber zugufchreiben habe, wenn er ber 
Ruhe Europas zum Opfer gebracht werde; allein wenn 
diefe Erwerbung Preußen für Verluſte entſchaͤdigen ſollte, 
bie ihm Rußlands beunrubigende Pläne zuzögen, wenn es 
fih um fo cher mit Grenzen ohne Vertheidigungsmittel zu 
augenfcheinlicher Abhängigkeit von Rußland verftehen follte, 
denn Fönnte er ihm die Einwilligung Großbritanniens 
nicht verfprechen ; doch in der fichern Hoffnung, daß ber 
König von Preußen niemald auf diefe Weife die Würde 
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feiner Krone preisgeben werde, habe er nichtd dagegen ein« 
zuwenden, daß Sachſen in die proviforifche Verwaltung 
Preußens übergehe Der Fürſt von Metternich, che e 
eine ähnliche Antwort gab, trat mit dem deutfchen Gabinet 
über die Bundeöfrage ein, ein Gefhäft, durch welches er 
hoffen konnte, ihm Vertrauen zu Oftreich beizubringen und 
es gleich in alle Rüdfichten auf Deutfchland hereinzuführen. 
Aus den Botfchaftern der beiden Höfe und denjenigen Han⸗ 
noverd, Baierns und Würtembergs bildete fich ein Aus 
ſchuß, der Die Deutfchen Angelegenheiten an die Hand nahm. 
Groß war nun, zur Freude des franzöfifchen Gefandten, 
die Unruhe der Stellvertreter der übrigen deuffchen Staa⸗ 
ten über ihre Befeitigung. Auf Preußen warf fi ihr 
Mißtrauen, deffen felbftjüchtiger Pan denfelben nicht fremd 
fein konnte; und wenn ſchon längft das Schidfal des Kö« 
nigs von Sachfen einige deutfche Fürften geängftigt hatte, 
die allzulange an Napoleon gehalten, fo wurde jeßt daſſelbe 
zu einer Probe für Alle, wie weit in dem neuen Deutfch- 
land die Rüdfichtslofigkeit der Großen gegen die Kleinen 
gehen werde. In feiner Antwort über Sachfen verficherte 
nun der Fürft von Metternich den Fürften von Harden⸗ 
berg, daß Se. Faiferl. Majeflät wichtige Grundlagen des 
europäifchen Friedensſyſtems ſowohl in der Herſtellung der 
preußifhen Monarchie nach dem Maße ihrer frühern größ« 
ten Ausdehnung, oder noch über dieſe hinaus, als in der 
engften Einigung Oftreichg und Preußens vermittelft eines 
gleichmäßig dem Einfluffe beider Staaten unterflellten deut- 
fhen Bundes erblide. Noch fländen aber, fuhr er fort, 
neuliche Anfprachen einem fo heilfamen Syſtem entgegen. 
Mas zunächft die beiden Cabinete betchäftige, fer neben der 
Sorge, den beunruhigenden und fo verfragswidrigen Ab» 
fihten Rußlands Grenzen zu ſetzen, theild das Schickſal 
Sachſens, theild die Vertheilung der proviforifch von den 
Ahürten befegten Gebiete. Der Kaifer zähle auf den 
Beiftand des Königs, um Rußland in gewiffen Schranken 
zu halten, und es befonderd an der Befignahme der den 
II. 8 
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beiden Monarchien nöthigen Wertheidigungspunfte zu Hin- 
dern. Preußens Wbfichten auf Sachfen verurfacdhen dem 
Koifer wahren Kummer: ungerne würde &e. kaiſerl. Maje- 
flät eine der älteften Dynaftien Europas, durch Familien- 
bande Ihr nahe gelegt, ihr ganzes Erbgut verlieren fehen 
unter einem Verſohnungsſyſteme; Sie erwarte von der 
gänzlichen Vereinigung nur Mißtrauen der deutfchen Mächte 
gegen Preußen, nur ihre Vorwürfe gegen Oftreih; Sie fei 
überzeugt, ganz Deutfchland werde Die Verbindung der bei- 
den Höfe in einer dad allgemeine Gefühl dermaßen ver 
Iegenden Sache mißbilligen. Wenn dennoch die Gemalt 
der Umflände Sachſens Vereinigung unvermeidlich machen 
würde, fo müßte Ge. kaiſerl. Majeſtaͤt ihre Einwilligung 
an einige Bedingungen in Betreff der Grenzen nüpfen, 
durch welche die allzunahe Berührung der Vertheibigungs- 
fofteme und die Scheidung Deutfchlande in Süd und Nord 
verhütet würde. Der Fürſt von Metternich zählte diefe 
Bedingungen auf, brachte jeboch in feinen Schlußſaͤtzen, 
worin er auch feinen Wink zur Gemeinfchaft in der pol- 
niſchen Frage wiederholte, den Wunſch an, daß fi der 
König mit einem Theile von Sachſen begnüge. Allein das 
preußifche Cabinet Tonnte die ihm zugemuthete Rolle gegen 
Rußland nicht übernehmen: zu feſt ſtand Alexander's Wille, 
Polen zu behaften, und am Ende blieb doch er die ficherfte 
Stüge Preußend. Nicht ohne Störung der perfönlichen 
Verhaͤltniſſe feheint dieſer erfte Verſuch des englifchen und 
öftreichifhen Minifters, Rußland aufzuhalten, geenbigt zu 
haben. 

Um diefe Zeit wurde eine Denffchrift ausgegeben, Die 
in der franzoͤſiſchen Gefandtfchaft verfaßt worden war. 
In ſcharfen Sägen war darin audgefprochen: der König 
von Sachfen fei nicht gerichtet worden, könne nicht gerich- 
fet werden. Ob man Königen fagen müfle, daß Könige 
feinen andern Richter haben, als ben, der die Richter rich- 
tet? Ob die Gonflscation, welche die anfgeflärten Nationen 
aus ihrer Geſetzbüchern verbannt hätten, noch im neun- 
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zehnten Jahrhundert in das Völkerrecht Europas eingeführt 
werden fole? Man würde das öffentliche Recht aufheben, 
wenn man handelte, ald ob bloße Eroberung die Souverai« 
netät geben könnte; man würde jede Revolution ſanctioni⸗ 
ren, wenn man fich zum Richter eines Königs aufwürfe. 
— Doch was in diefer Denkſchrift am meiften auffallen 
mußte, war die Beflimmtheit, womit fie von der Entrü« 
ſtung aller deutſchen Fürſten, mit Ausnahme eines ein⸗ 
zigen, redete, und auf das im Dintergrunde fiehende Frank⸗ 
reich wies. 

Der October war vergangen, ohne daß zur Eröffnung 
des Congreſſes die Haupffragen reif geworben wären, Am 
legten Zage ded Monats ordneten die Minifler der acht 
Mächte wenigftend die allgemeine Verifikation der Voll: 
machten an und übertrugen den Vorſitz des Congreſſes 
dem Fürſten von Metternich, der, wie Alexander unter den 
Monarchen, die einnehmendfte Perfünlichkeit unter den Di« 
plomaten befaß und in feiner Friedensſtadt Wien die höchfte 
Ehre erwarten durfte. 

Das einzige Gefchäft, das fich ſchnell behandeln ließ, 
war die Vollziehung eines geheimen Artikels bes Parifer 
Friedens, welcher Die Republik Genua zur Vergrößerung 
der fardinifchen Staaten beftimmte. Erft fpäter follte da« 
gegen das franzöfifche Anliegen für das Tegitime Könige: 
haus von Neapel behandelt werben, das gerade Die freund 
licher gegen Frankreich geſtimmten Cabinete von ſtreich und 
England in Verlegenheit feßte. 

Im Ausfchuffe der fünf deutfchen Mächte waren Dft« 
reich und Preußen einig. Gemeinfchaftlich vertheidigten fie 
einen Entwurf, nad) welchem die Militairfraft Des deut 
fchen Bundes auf eine Weife zufammengefaßt werden follte, 
daß fie beibe babei einander gleichgeftelt, nur die Geſchaͤfts⸗ 
feitung in Öſtreichs Händen wäre; auf eigene Kriege mit 
dem Auslande follten diejenigen deutſchen Staaten, bie 
außer Deutfchland Fein Gebiet befäßen, verzichten, einem 
Bundesgerit alle ihre gegenfeitigen Smife Anterwerfen, 
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der Bund follte in jedem feiner Staaten Landftände, mit 
einem Minimum fländifcher Rechte fordern und einige 
Rechte den fämmtlichen Deutfchen fihern.. Mit einem an 
Deutfchlands großer Vergangenheit hängenden Sinne un- 
terftüßte der hannöverfche Bcoollmädhtigte, Graf von Mün- 
fter, auf Englands Beifpiel deutend, Diefe Forderungen von 
Rechten für Die Einzelnen, von Stärke für das Ganze. 
Allein Baiern und MWürtemberg wehrten in diefen Ver⸗ 
handlungen über den Bund nur jeder Schmälerung der 
Souverafnetät, die ihnen Oſtreich verfprochen: weder auf 
ein eigened Kriegs: und Vertragsrecht wollten ihre Zürften 
verzichten, noch fich über die Ausftattung ihrer Landftände 
etwas vorfchreiben laſſen, die fie beide erflärten ihren Län⸗ 
dern zu geben gefonnen zu fein. Außer dem Comité wa- 
ren die Bevollmächtigten neunundzwanzig unabhängiger 
deuticher Fürſten und freien Städte, nachdem ihre Voll⸗ 
machten ihnen abgenommen worden waren, zum Schutze 
ihrer Rechte zufammengefreten. Um des Bundes willen 
wollten Diefe Glieder, wenn es ihnen nur mit Allen gleich 
gefchähe, fich gerne einige Beſchraͤnkung ihrer Souverainetät 
gefallen laſſen; ja fie faßten wieder, da Die Abfichten Preu- 
Bend Niemandem mehr- erlaubten, die Größe Deutſchlands 
in der Verflärtung der Hauptmächte zu fuchen, die Idee 
eines Kaiſers, der an die Spitze der deutfchen Nation träte. 
Am 16. November legten fie Diefen Wunſch, zugleich mit 
dem Anfpruche, zur Errichtung des deutfchen Bundes zu- 
gelaffen zu werden, den FZürften von Metternich und von 
Hardenberg vor, und erfuchten den Grafen von Münfter, 
auf deſſen Gefinnung fie vertrauten, im Ausfchuffe die 
Sache zu verfheidigen. . Da über diefen Schritt der klei⸗ 
nern Staaten Preußen beruhigt werden mußte, fo Tonnte 
der Graf ihnen nichts Anderes mittheilen, ald daß die Be- 
fimmung des Parifer Friedens, welcher die Kaiferwürde 
ausſchloß, in Bolge von Erklärungen des Kaifers von 
Dſtreich aufgeftelt worden fei. Hingegen war der Yus- 
ſchuß, dem unter den innern und äußern Widerfprüchen 
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die Arbeit nie gelungen wäre, ſchon an eben jenem 16. No: 
vember aufgelöft worden. Überhaupt fhien, bis die ſäch— 
fifche Frage befeitiget war, der deutſche Bund nicht ge 
fehloffen werden zu können. 

Um fo ernflliher mußte man dieſe Frage und Die pol- 
nifche, die den Miniftern Oſtreichs und Englands noch im» 
mer voranging, zu löfen trachten, ald diefelben in Deutfch- 
land bereits das gutmüthige Vertrauen auf den Congreß 
zerftört hatten. Seit fi Niemand mehr vorftellen konnte, 
Daß bei diefem alles Wefentliche ſchon fertig Tiege, hatte 
fih eine vielfache haſtige Thätigkeit aufgemacht, die eigenen 
Wünſche noch anzubringen; und zwar wurden bie Neider 
der deutichen Größe immer Feder, die Patrioten niederge- 
fchlagen oder grimmig, je beutlicher ed wurde, daß nicht 
mit den höchften allgemeinen Angelegenheiten, die auch zur 
Richtſchnur für die untergeordneten hätten dienen follen, 
fondern mit einzelnen Anſprüchen begonnen worden war, 
Run ereignete ed fi, daß gleich nad einer Verwahrung 
Des Königs von Sachen gegen die proviforifche Befignahme 
feiner Länder durch Preußen, von deren Unterhandlung er 
gehört, nach Wien die Nachricht Fam, es habe diefe liber« 
gabe der ruffifhen an die preußifche Verwaltung ſchon 
flattgefunden. Fürſt Repnin, der ruſſiſche Gouverneur, 
hatte fich dabei auf eine Übereinkunft feines Kaiſers mit 
Freußen, mit der fi Oftreih und England einverftanden 
erklärt hätten, berufen und fogar die gänzliche Vereini⸗ 
gung Sachſens mit Preußen vorläufig angekündigt, was 
der preußifche Gouverneur in feiner Bekanntmachung nicht 
wiederholte. Dem Ruſſen waren von Wien durch den 
Freiherrn von Stein die Weiſungen gefchieft worden. Lord 
Gaftlereagh durfte des Parlaments wegen diefen Mißbrauch 
feiner Äußerungen nicht hingehen laffen: er erhielt die Er- 
Märung, deren er beduifte. Aber den Congreß hatte das 
Ereignig einen Blid in die vorgerüdte Ziefe feiner Ent: 
zweiung werfen laffen, der Jeden aufforderte, zu ernfter 
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Vorſicht ſowohl für Die eigene Sache als für die allgemeine 
fih zufammenzunehmen. 

Es war ein Leichtes geworden, Preußens Anſehen bei 
dem deutſchen Publicum zu verderben und wieder einen 
Unterſchied zwiſchen den Deutſchen und Preußen aufzu⸗ 
bringen. Gefliſſentlich hatten ſich Leute verſchiedener Art 
darauf verlegt, die aber Alle dem bisher mit dem preußi⸗ 
ſchen Namen belegten Deutſchthum Haß geſchworen hatten, 
Man erinnerte in heftigen Schriften”) die Preußen an ihr 
‚zweideutiged Benehmen bis zur Schladht von Jena, das 
fie durch Ihre Anftrengungen im legten Jahre gerade nur 
wieber gut gemacht hätten. Man behandelte ein Gabinet 
mit Unwillen, durch deſſen Eigenſucht die Hoffnung der 
Völker, daß endlich an ihre Wohlfahrt gedacht würde, be- 
trogen zu werben ſchien, und fihalt dafür die längſt be 
kannte Habjucht dieſes Staates. Nicht Länder, rief eine 
bittere Stimme, follten je&t den verbündeten Monarchen 
das Wichtigfte fein, fondern die Dankbarkeit der Wöfker, 
die Bewunderung der Nachwelt. Gerne ließ fih gegen 
diefe feindfeligen Werfuche der Fürft von Hardenberg auch 
die Hülfe preußifcher Schriftſteller gefallen, und regte über» 
Dies felbft Die paffenden an; denn auch feine Diplomatifchen 
Bemühungen Tonnten, Durch den ruffifchen Arm mehr nicht 
als aufrecht gehalten, von Preußens Gunft bei der Ration 
ben nicht mehr entbehrlichen Nachdruck bekommen. Am 
sornigften wurde vom Staatsrath Niebuhr**) das Wort 
gegen die längft bekannten Feinde der beutfchen Kraft ge« 
führt, die, wie er flolg bemerkte, jetzt allerdings an Preußen 
fich vergreifen müßten. Er glaubte nur dem von diefen 
boshaften Federn verwirrten Gedächtniffe Ordnung und 
Klarheit wieber geben gu dürfen, um bie Groͤße Preußens 
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und fein lange Zeit unbeflrittened Necht auf Sachſen noch⸗ 
mals feilzuftellen. Den Sachien -zeigte ee in Preußen das 
gemeinfame Vaterland aller Deutihen, bie fih in ben 
Wiffenfchaften, den Waffen, der Verwaltung ausgezeichnet; 
nannte ihnen die fränfifchen Marfgrafthümer, deren Une 
bänglichfeit an Preußen, nachdem fie ihm mit Vorurtheilen 
beigetreten, in zehn Jahren zur Leidenfchaft geworden; ver⸗ 
fiherte fie, es fei ein Segen, einer ſtarken Nation an« 
zugehören. 

Zum zweiten Mal machte ber franzoͤſiſche Moniteur 
den Entichluß der Bourbonen bekannt, den König von 
Sachſen zu ſchützen. Es gebe einen Souverain, bieß es 
jegt in dem Blatte, den die Vorfehung vor des allgemeis 
nen Anſteckung bed Revolutiondgeifted durch Unglück bes 
wahrt, und durch den erften MWertrag der Reſtauration 
allem Streite enthoben und feiner Megierung geſchenkt habe, 
wo er nun die Marimen des Edelſinns und der Weisheit 
übe, Die zum Gemeingut der gebildeten Welt werden follten: 
diefer Souverain vieleicht allein Habe das Net, den Koͤ⸗ 
nig von Sachſen zu richten, und er fpreche ihn freis nur 
die Moral dee Regierungen koͤnne die der Individuen ba 
feftigen, obne die feine Ruhe und Beine Dauer der Staa⸗ 
ten gedenkbar fe. Niebuhr drückte anch noch darüber ſei⸗ 
nen Arger aus, daß die Deutſchen des Sieges ungeachtet 
ſchon wieder von dem alten frechen Feindesorgan ihre 
Winke empfangen ſollten. In gewichtigen Sägen leitete 
er von der Zluchwürdigkeit der Verbrechen gegen Bluts⸗ 
verwandte diejenige der Werbrechen gegen die allen Staatoͤ⸗ 
verhältniffen vorangehende Nationalität, und das ewige 
Recht der Ration her, ſolche Verbrechen zu ächten, und 
erläuterte, warum nun gerade Preußen das flärkfie Hecht 
auf Sachſen hätte. Daß ber Zweck ded Krieges in Her: 
ſtellung aller gefallenen Dpnaftien beitanden hätte, war 
Niebuhr's Meinung nicht. Es beſaß Damals der preußiſche 
Geift zuviel Thatkraft, er hatte zu Großes auögerichtet, 
ale daß er nicht einen rewolutionaiten Zug hätte tragen 
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ſollen: der tieffinnige Schriftfteller fehilderte zuverſichtlich 
die Umftände, unter denen die Revolutionen etwas Natur⸗ 
gemäßes feien. Er führte den Franzoſen die neue Dynaſtie 
von Neapel, den Übergang Norwegens an ein anderes 
Reich, die Geftaltung der Niederlande an und erkannte 
feinen andern Zweck des Krieged an, als die franzöfijche 
Zyrannei zu zerflören, die höchften irdifchen Güter zu be 
wahren und bie Nationen zu fichern gegen Die Erneuerung 
des erduldeten Elends. 

Wie die Sache Rußlands dadurch fell war, daß es 
Polen befebt hielt, fo wurde bei der wachfenden Spannung 
auch von der andern Seite mit der Rückkehr zum Friedens- 
flande inne gehalten. Unter feinen eigenen Augen fah der 
Congreß öftreichifche Zruppenbewegungen gegen die ruſſiſche 
Grenze. Staunend lad man in den Parifer Zeifungen von 
der Reorganifation der Nationalgarden, von Einberufung 
der Beurlaubten. Wielleicht war ed auch Zalleyeand, der 
für feine Politit den Marfhall Soult ind Minifterium 
forderte. Nun verfprach er dem öftreichifchen Cabinete, 
wie verfichert wird, auf fürmlichere Weife den Beiftand 
Frankreichs in der fächfifchen Frage unter der Bedingung, 
daß ihm jenes in der neapolitanifchen behüfflich wäre. Zu. 
gleich auf feine englifche Allianz bedacht, hatte er in Lon⸗ 
don auf die Parteien wirken laffen und in Wien den eng⸗ 
lifchen Minifter bearbeitet, der von feinem Cabinet gerade 
jeßt Die Weiſung erhalten haben fol, nicht länger Preußen 
nachzugeben. Hannover und die Verbindung der beutfchen 
Fürſten und Städte traten nun zuverfichtlicher hervor und 
bildeten für ſtreich cine mächtige deutſche Partei. So 
flanden dieſem Cabinete gegen Preußen Kräfte zu Gebote, 
Die ed gegen Rußland nicht zu fammeln vermocht Hatte. 
Erft der Streit um Sachſen ſchien Deutichland und das 
gebildete Europa aufgeregt zu haben, welches nicht im glei⸗ 
hen Grade Das, was Polen oder gar Rußland anging, 
für eine innere Angelegenheit Europas nahm. 

Vollends wenn Polen im Befige der Ruffen blieb, 
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mußte ſtreich den Koͤnig von Sachſen ſchützen; denn 
zwiſchen ben fo nahe gerückten öftlichen Nachbarn und dem 
ſobald wieder aufgeflandenen weftlihen bedurfte Deutfch- 
land einer innern Stärfe, die auf immer gefährdet blieb, 
wenn feine beiden Haupfmächte einander berührten. Die 
Drohungen, womit Rußland die militairifchen Anflalten 
erwiederte, ſcheinen aber Dftreich beftimmt zu haben, von 
Polen abzuftehen. Sollte ed dennoch nebft England einige 
Hoffnung behalten haben, fo konnte fi) auch dieſe nur an 
bie fächfifche Frage knüpfen: vieleicht dag, nachdem man 
vergeblich Preußen für den Abfall von Rußland zu gewin- 
nen getrachtet hatte, man jebt auf Preußen drücken mußte, 
um für Daffelbe von Alerander eine Entichädigung in Pos 
len zu befommen. 

Auf eine preußifche Note antwortete nun der Zürft 
von Metternich: daß, da Warſchau zur Vergrößerung Ruß- 
lands dienen folle, auf diefer Seite nur eine Grenzfrage 
übrig geblieben fei, die Oftreih am Tiebften zum Vortheile 
Preußens gelöft fehen werde; daß hingegen der Kaifer in 
die Verbindung von ganz Sachſen mit dem preußifchen 
Staote nicht einwilligen fünne Der Minifter ſtellte dem 
Zürften von Hardenberg vor, wie dadurch die für Deutfch- 
lands Stärke fo nöthige Einigung ihrer beiden Höfe geftört 
würde; wie felbft der deutiche Bund nicht gefchloffen wer- 
den Fönnte, indem die vorzüglichften deutfchen Mächte ihre 
Zheilnahme unter fo beunruhigenden Umfländen verweigert 
hätten; wie ein gemeinfames Verfahren Oſtreichs und 
Preußens gegen das Königreih Sachſen nur dazu dienen 
würde, Das Protectorat Deutichlande an Frankreich zu 
bringen. Mit der feften Erklärung waren beflimmte Vor- 
fchläge verbunden, die preußifche Monarchie noch mit einem 
Theile Sachſens, doch vorzüglich auf dem linken Rheinufer, 
zu entfchädigen. Diefe Note an Preußen theilte der Fürſt 
von Metternich dem franzöfifhen Minifter mit. 

Zu Warſchau rief am 11. December, einen Zag nad 
dem Die öftreichifche Note abgegangen war, der Großfürft 
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CEonftantin die Polen unter die Waffen; es gelte, verfün- 
dete er, die WVertheidigung ihres Waterlandes, die Erhal⸗ 
tung ihrer politifchen Eriftenz, und den Kaifer Alerander, 
ihren großen Beichirmer, zu unterflügen in feinen Bemü⸗ 
bungen für ihr Glück. Daß die Worausfehung nicht ein- 
treten würde, unter welcher Diefer Aufruf erlaffen, war in 
Wien beim Empfange deſſelben wahrfcheinfich geworben, 
auch beruhigte bier das Werhalten des ruſſiſchen Cabinets. 
Allein das rohe Ereigniß hatte den Congreß in eine Stim⸗ 
mung verfeßt, welche nicht mehr die bei einem Friedens⸗ 
werke war. 

Sn fehr mäßiger Sprache verfaßte Zalleyrand, als 
nähme fih Frankreich der Sache nur um der Grundſätze 
willen an, die Note, worin er Öftreich feine Freude über 
defien Entichluß bezeugte. Er verhandelte in feines Königs 
Namen mit den Wendungen der linbefangenheit die richti⸗ 
gen Grundfäße der Reflauration und äußerte dann, dem 
Gange der öftreihifchen Note folgend: der König würde 
die wahrhaft europäifche Frage in ber polnijchen erblickt 
baben, hätte er hoffen dürfen, daß einem der Theilnahme 
fo würdigen Wolfe wieder feine alte und vollftändige 
Unabhängigfeit gegeben werben fünnte; allein nachdem die 
Macht der Umflände daraus eine bloße Grenzfrage gebildet, 
fei die fächfifche Frage die mwichtigfte geworden, weil in kei⸗ 
ner andern die beiden Grundfüge der Legitimität und des 
Gleichgewichts in fo ſtarkem Grabe zugleich gefährdet feien: 
der König werde die gegen die Krone Sachfend gerichteten 
Pläne nicht einmal durch fein Stillſchweigen anerkennen. 

Dagegen beantwortete der Fürft von Hardenberg Oſft⸗ 
reiche Note voll preußifchen Selbftgefühls und voll Zuver⸗ 
fit auf die Breundfchaft des Kaiſers Alexander, auf den 
Wunf der Sachfen, vereinigt zu bleiben, auf die heiligen 
Verträge. Gr verwunderte ſich über die Sinnesänderung 
des öſtreichiſchen Cabinets, ging in Allem willfährig auf bie 
Bedingungen ein, an welche früher daffelbe fein Nachgeben 
getnüpft hafte, und ſchlug fogar für den König von Gachſen 
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ein großes Gebiet auf dem Tinten Rheinufer vor. Diele 
Note ſtellte der preußifche Deinifter, anftatt fie an den Für⸗ 
fin von Metternich zu fenden, dem Kaifer Wlerander zu, 
der fie dem Kaifer Franz übergab. 

Es wäre ein Vortheil für Frankreich geweſen, einen 
Theil des abgetretenen Tinten Rheinuferd dem König 
Zriedrih Auguft von Sachfen zuwenden zu können. Zu 
nahe jedoch war Zallegrand feinem Zwecke gefommen, ge 
meinfchaftlich mit England die Allianz zu brechen, als daß 
ee fich Hätte irre machen laſſen. Er theilte vielmehr feine 
jüngfte Note an den Fürften von Metternidy noch Lord 
Caſtlereagh mit, nebft einem DBegleitfchreiben, worin er be 
flimmter als bisher fagte: Europas große Aufgabe, und 
die einzige, bie fich Frankreich vorgenommen, fei, die Re 
volution zu beendigen; anfangs ſei Diefe ein Kampf zwi⸗ 
fhen den republitanifhen und den monardhifhen Grund» 
fügen geweien, nah dan Siege der Ießtern babe der 
Kampf fi zwiſchen den revolufionairen Dynaſtien und 
den legitimen erneuert; nun häften auch Diefe überwogen 
bis an den noch gefrifteten Beſtand einer revolutionairen, 
und den noch bedrohten einer legitimen Dynaſtie; um bie 
Revolution zu beendigen, fei noch erforderlich, baß ber 
König und das Königreich Sachfen erhalten, und das 
Königreich Neapel feinem legitimen Souverain zurüdge 
geben werde. 

Je mißlicher ed um Preußens Sache fland, deſto dro⸗ 
hender und muthiger trat Alexander in den Worbergeund, 
auf deſſen Polen ohnehin der Streit am Ende doch aus 
lief. Herausforderndb wurde an der Seite des mächtigen 
Kaiferd au die Sprache Hardenberg's. Aufs Außerfir 
mußte fi) Oftreich gefaßt machen: in den ungern Werhält- 
miffen , die fich deshalb zwifchen feinan Minifter und den 
Botſchaftern Großbritanniens und Frankreichs ergaben, 
wurde ein fhütendes Bündniß angeregt, unterhandelt. 

Der Jahreswechſel war für die diplomatiſchen Kreiſe 
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“in Wien, befonders Diejenigen zweiten und dritten Ranges, 
in denen, der Leitung ferne flehend, die deutſchen Patrio- 
ten fi in edler Auswahl befanden, eine Zeit fchmerzlichen 
Rückblicks. Derjenige Minifter, der dem fo natürlichen 
Ürger diefer Männer fonft zur Zielfcheibe zu dienen pflegte, 
war Lord Caſtlereagh, der dem feinen Zalleyrand Die 
Störung befördern geholfen hatte und, anftatt wie Diefer 
und der Fürſt von Metternich, durch Diplomatifche Virtuo⸗ 
fität immer wieder Bewunderung abzunöthigen, vielmehr 
durch feine, dem ‚Sefchäfte fletd fremde Rückſicht auf die 
Dppofition feines Parlamentd den Mangel an böherm 
Standpunkte zu verrathen fhien. Allein Damals ergriff 
die deutſchen Herzen eine tiefere, allgemeine Bitterleit, wie 
die Vergleihung der Gegenwart mit der großen Stim⸗ 
mung, die bis zu Diefem Congreſſe gewaltet, fie eingeben 
mußte. Manche fühlten nur das Entfegliche des Gedan- 
tens, daß dieſe Stimmung eine unfruchtbare geweſen fein 
könnte. Doch Andere prüften die gefelichaftlichen Bezie⸗ 
bungen im Gongreffe, in welche noch nicht der offene Zwie⸗ 
fpalt getreten war, ob nicht dieſe noch Vertrauen gäben. 
Wer Fünnte beflimmen, in wie vielen und welchen Gliedern 
des Congreſſes an jenen Tagen vorerft die ſtille Anfıcht 
entflanden ift, daß die ruhmreiche Allianz zu feinem Kriege 
ſich fcheiben werde. 

Indeſſen führten Die Unterhandlungen zwiſchen ſt⸗ 
reich, England und Frankreich zu einem Vertrage, der am 
6. Januar unterzeichnet wurde. Unter dem Verſprechen 
des Geheimniſſes verbanden ſich dieſe drei Mächte, die Be⸗ 
ſtimmungen des Pariſer Friedens gemeinſchaftlich ins Werk 
zu ſetzen und ſich alle drei für angegriffen zu halten, wenn 
es die Befitzungen einer einzelnen würden. Beſondere Ar⸗ 
tikel beſtimmten die Stärke der gegenſeitigen Hülfe im 
Kriege, und daß man ſich über die militairiſche Führung 
verſtaͤndigen würde; daß dieſer Vertrag Feine andern auf 
bebe, die ihm nicht entgegen ſtänden; daß die Niederlande 
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und einige größere deutfhe Staaten zum Beitritte einge: 
laden werden follten. Die Ratifitationen des Vertrags 
follten in einigen Wochen erfolgen. 

Sp war ed Zalleyrand gelungen, indem er den Zwift 
unter.den Allürten benußte, zweien derfelben ein Bündniß 
mit Frankreich aufzudringen, welches den Vertrag von 
Chaumont zerftört zu haben fchien. Nicht ohne Beforg- 
niffe hatten Oftreih und England das ehrgeizige und, 
wie die Berichte fagten, immer noch revolutionaire Frank⸗ 
reich bis in Die Berechtigung zu neuem Priegerifchen Auf 
treten hervorgezogen: vielleicht gefchah ed aber, um deſſen 
unvermeidliche Einmiſchung in ihren allfälligen Krieg mit 
Rußland nicht nur für ihre Sache zu gewinnen, fondern 
auch zu beauffichfigen, und ohne Zweifel hatten fie Die 
Hoffnung, daß es bei einem diplomatiſchen Zriumphe Tal⸗ 
leyrand's fein Bewenden haben würde. Überdies hatte in 
diefen Unterhandlungen Oſtreich dem franzöfifhen Minifter 
feinen : Einfluß auf die Heinern deutſchen Staaten abge» 
winnen fönnen, da das Intereffe, das Zalleyrand vorher 
für die Rechte des gefammten Congreſſes bewiefen hatte, 
nicht mehr in gleichem Maße vorhanden war, feit Zrantı 
reich felbft den leitenden Mächten an die Seite trat. 

Seit der Entzweiung der Mächte erblidite der Con⸗ 
greß in der von England betriebenen Aufhebung des Ne 
gerhandels immerhin gerne den Anlaß zu einem Verdienſte 
um die Menfchheit. Das Bedürfniß, wenigftens diefen 
Erfolg feinem Parlamente heinizubringen, brängfe Lord 
Caſtlereagh, ie bälder er zu deſſen Eröffnung abreifen 
- follte. Das Verfprechen, das Frankreich im Parifer Frie⸗ 
den gegeben, jenem Handel in einer Friſt von fünf Iah« 
ren zu entfagen, hatte das englifche Publicum nicht zu« 
frieden geftelt. Nun bebangen fich aber die Gefandten 
Spaniend und Portugals noch längere Friſten aus. Cs 
glüdte zwar Caſtlereagh, Dftreih und Preußen, fowie 
Rußland zu gewinnen und auch diefe Mächte, obgleich 
fie nicht betheifige waren, zu ben Berathungen zu ziehen, 
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die eine Angelegenheit der ganzen Menfchheit betrafen. 
Allein bie Unmöglichkeit, die fchleunige Abſchaffung auch 
den noch unvorbereiteten Staaten aufzulegen, mußte aner- 
fannt werden. Nur der Grundfaß fiegtes um des Con- 
greffes willen wurde darüber am 8. Februar eine Urkunde 
verfaßt, in weldher Die Mächte, die den Parifer Frieden 
unterzeichnet haften, im Angeſichte Europas die Abfchaf- 
fung des Negerhandels für eine ihrer würdige Aufgabe er- 
Färten und nicht eher Dee damit übernommenen Verpflich⸗ 
tung fich zu entziehen verfprachen,, bis dieſelbe vollſtaͤndig 
‚gelöft wäre. 

In diefen Wochen hatte Talleyrand die neue Verbin 
dung mit Oſtreich und England zu feinen Plänen gegen 
Neapel zu benugen gefuht. Auch das öftreichifche Cabinet 
wünfchte, für die Ruhe feiner italienifchen Staaten, Murat 
vom Throne Neapeld weg; allein ganz Far lautete der 
Vertrag, worin es mit ihm ſtand. Freier hatte ſich 
England erhalten, das auch jeht als Beſchützer der nach 
Eicilien zurüdgezogenen Bourbonen handelte. Der eng« 
liſche Zelbherr, unter deffen Augen in Italien König Ioa- 
him am Kriege der Allürten Theil genommen, klagte ihn 
der Zweideutigkeit an, die auch der öftreichifche General 
bezeugen konnte; Die vollen Beweife, dag Murat noch im 
Felde Werbindungen mit Bonaparte unterhalten batte, 
wußte Zalleyrand zu verfchaffen. Aus der Werlegenbeit 
halfen endlich die Rüftungen des beforgt gewordenen Mu⸗ 
rat, deren Eindrud auf alle Italiener felbft in der Lom⸗ 
bardei bemerklich war. Auch die italienifchen Fürften mel- 
deten ihre Beſorgniſſe und fchienen bald Bonaparte auf 
Elba, bad Murat in Neapel für den gefährlichern Nach⸗ 
barn zu halten, zwifchen denen fie auch Einverfländniffe 
vermuthefen. In Kurzem mußten Die Pflichten eintreten, 
die Oſtreich ald antirevoutionaire Macht gegen Europa zu 
erfüllen hatte, 

Damit waren aber die bedenklichen Nachrichten in 
Verbindung zu fegen, die man in Wien über die renolu- 
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tionaire Stimmung in Frankreich beſaß. Namentlich) der 
Fürft von Metternich hatte darüber mit einer Sorgfalt 
gewacht, die ihn fogar jene Berichte von Fouche fich ver- 
fchaffen ließ. Sah Zalleyrand Demzufolge fein eigenes Land 
neben Murat geftellt, fo befam für feinen König die Le⸗ 
gitimität, die er für Neapel verlangte, aufs Neue bie nächſte 
Bedeutung. Das Intereffe des Haufe Bourbon forderte 
nicht länger die Entzweiung der europäifchen Mächte, fon- 
dern vielmehr die Einheit Aller gegen die Revolution, und 
feine Aufnahme in den Vertrag von Chaumont, der eben 
Diefe Beftimmung hatte, wäre jet ein größerer Erfolg ge 
wefen, als die Zerflörung befielben. Wie aber Talleyrand 
mit feinen conflitutionnellen Reigungen diefe Lage auffaßte, 
und zwar fo furze Zeit nad) feinem Vertrage gegen Nuß—⸗ 
Sand und Preußen, ift nicht befannt geworden. 

Doch verwendete er fi) damals für die Entfernung 
Bonaparte's von der Infel Elba und verlangte zugleich, 
mit Beziehung auf Parma und Piacenza, daß Bonaparte's 
Sohn niemals irgend ein Land zu regieren beflimmt werde, 
beides nach den allgemeinen Grundfägen und Intereffen 
der europälfchen Reflauration. Wenn einzelne Mächte Na- 
poleon’d Verfegung fogar für Dringend gehalten, fo war es 
Stalien, für welches fie fürchteten. Wer hätte e& aber wa- 
gen mögen, den Vertrag von Bonfainebleau zu verleken, 
Den bekanntlich auch Kaifer Ulerander als fein Wert be 
trachtete? Mehrere ferne Eilande wurden zur Aufbewah⸗ 
rung des furchtbaren Mannes angeboten, von England die 
Inſel St. Helena. Weiter ſcheint man nicht gegangen 
zu fein. 

Dft wurde Kaifer Ulerander Arm in Arm mit dem 
Prinzen Eugen, dem Sohne Iofephine's, auf Spaziergängen 
gefehen. Man glaubte zu wiſſen, daß er aus Paris mehr 
mals Dentfchriften gegen die Bourbonen empfangen und 
angenommen babe. Das Verhalten ber in Wien befind« 
lichen Ruffen ließ der franzöfiihen Gefandtfchaft Feinen 
Zweifel, wie tief es der Kaifer empfand, daß gerade 
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Ludwig AVIH., den er auf den Thron gefebt hatte, feiner 
Größe zuerft Abbruch that. Es kamen Öelegenheiten, bei 
denen er einige Worte feines Unmuths binwarf. Befon- 
ders hatte er aber Talleyrand haſſen gelernt, dem er ſich 
in Paris mit feinen Lieblingsgedanken bingegeben, der ihn 
mißbraucht hatte und nun befeindetee Die Beleidigung 
war ähnlich derjenigen, die er einft von Napoleon erfahren, 
und die ihn fo weit geführt hatte: jebt war ed indeflen 
ein Unterthan. Anflatt Frankreichs conftitutionnelle Frei⸗ 
beiten an ihn zu Tnüpfen, hatte fie Zalleyrand in einem 
Bündniffe mit England unterzubringen geſucht und half 
den englifhen Miniftern die gebildeten Völker mit Beforg- 
niffen vor Rußland erfüllen, Damit fie ihn felbft, wie einen 
barbarifchen Fürften, in fein Aften zurüdwiefen. Es be- 
durfte nur einer Regung von Stolz, und Ulerander hätte, 
zum Schreden diefer neuen weftlichen Zeinde, als Aftate in 
feiner Furchtbarkeit Dageftanden; doch wie Vielem, woran 
er gehangen, hätte er abſchwören müffen! 

Jedoch was zunächſt an ihm nagte, war die Einficht, 
daß er dem Könige von Preußen die Abtretung eines 
Zheiled von Sachſen möglich machen mußte. Eine Nach⸗ 
giebigfeit gegen DOftreich, die auch für die weftlichen Mächte 
ein Triumph wäre, follte feine erfte Handlung fein, nach⸗ 
dem er dieſe conftitutionnellen Staaten als feine Feinde er- 
fannt hatte. Der Fürſt von Metternich wiederholte. den 
feften Vorſatz feines Kaifers; er zeigte, wie die preußifche 
Monarchie mit den verfügbaren Ländern auf dem linken 
Rheinufer und im nördlichen Deutfchland und mit einem 
Theile von Sachſen entfchädigt werden könnte. Lord 
Gaftlereagh bot auf Koften Hannovers einen Bezirk an. 
Alerander geftand jebt Preußen noch eine Erwerbung in 
feinem Polen zu; und da der Entfchluß, Feinen Krieg we⸗ 
gen Polen zu führen, alle Mächte ſchon vereinigte, fo er: 
öffnete der Kürft von Hardenberg am 8. Februar die Ein- 
willigung feines Königs, daß dem Könige von Sachſen 
ein Theil feiner alten Staaten wieber zurüdgegeben werde. 
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Es wurde nun eine Übereinkunft über die Grenzen ge⸗ 
ſchloſſen. Den drei Mächten, denen Preußen nachgegeben, 
fam ed vorzüglich zu, den König von Sachſen zum Bei- 
trifte zu bewegen. Der König näherte fi) zwar auf eine 
Ginladung dem Congrefje bis Preßburg, aber er war noch 
immer gleich entfchloffen, fich zu weigern. 

Die Nachrichten von Frankreichs innerm Zuſtande, 
von Murat’ Plänen zogen nach diefen Seiten die Sorge. 
Talleyrand ließ die Bourbonen ihre militairifchen Kräfte, 
die für Sacfen bereit gehalten worden, gegen Murat 
offener zeigen. Allein für, die Sache der Legitimität war 
er des beleidigten Alexander's nicht mehr fiher. Auch mit 
ber Abreife des englifhen Minifterd zum Parlamente ent- 
gingen ihm Eug erworbene Vortheile. Dftreih, als ihm 
Murat feine Abficht anzeigte, ein Heer von 80,000 Mann 
nach Frankreich marfchieren zu laſſen, erklärte dem franzö- 
ſiſchen Gefandten zugleich und dem König von Neapel, es 
werde nicht zugeben, Daß die Ruhe Ober- und Mittel- 
ifaliend durch den Einmarſch fremder Zruppen gefähr« 
Det werde. 
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Yaris während des Vinters. 





Sm Anfange des Winters, da noch wenig Anderes vom 
Wiener Congreſſe befannt geworden, ald Die Herrlichkeit 
feiner Zefte, begannen die Salons auch in Paris fih zu 
Öffnen. Es war zum erflen Mal unter der Reflauration, 
die überhaupt ihre Gefellihaft erft noch bekommen mußte. 
Zur Kaiferzeit waren ed die Helden ded Krieges und die 
Angeftellten gewefen, die dem einzelnen Großen ein Haus, 
wie in den Zuilerien dem Gebieter einen Hof hätten bilden 
follen. Empfangen wurde in Sälen, die von dem fhnell 
Hefammelten Reichthum ftrahlten, und in denen ein Kreis 
von jungen, fchönen rauen faß. Aber Bonaparte ver- 
Iangte von den Frauen feine glänzende Unterhaltung, Fei- 
nen Aufwand des Geiſtes. Jedem, der eingeführt wurde, 
fand der Salon offen: wer für fi oder Andere ein An⸗ 
liegen hatte, fuchte dort feinen Gönner, der nach der Zahl 
der ihn Befuchenden feine Stellung maß. Wie hätte neben 
dem Kaifer Die Gefellfchaft eine geiftige Bedeutung erlan- 
gen, ja dazu nur fähig werden können? Durch cigenen 
Charakter waren dagegen die Salons der alten Zeit be⸗ 
rühmt, und fo wenig wurden fie in dem Argwohn gegen 
die Wiederkehr diefer Ichtern begriffen, daß mancher Reuling 
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ter Revolution gerne fie jetzt genoffen hätte. ein in ihrer 
Eigenthümlichkeit war fletd die Meinung diefer Salons 
gewefen, nah Art von Geſchmacksurtheilen, indem fie, was 
nicht angemeffen war, ansfchieden. Sie felbft waren nur 
enge Kränzchen von Cingeladenen, unter welchen dem Ge: 
fpräche die volle Freiheit gegönnt war. Je weniger Per: 
fonen zufammen gehörten, deſto volftändiger mußten fie 
mit ihren Vorzügen und Schwächen, ihren Schattirungen 
und Beziehungen, mit ihren Gehelmniffen in den gefell: 
fHaftlihen Kreis treten. Die Wendungen der Umgangs» 
fprache befamen Sinn, murden gur Anfpielung und, un 
geachtet ihrer Allgemeinheit, zuweilen treffend: es war ein 
vollendeter Umgang, wie ihn feitbent nirgends ein Salon 
mehr geboten. 

Allein wie lebhaft auch die Franzofen der alten Zeit 


bei der Erinnerung an diefe Abende wurden, fo trat doch 


jeder von ihnen zu ernft oder zu verſtört aud der Revolu- 
tion, um felbft noch von jener ehemaligen Befellfchaft zur 
fein. In fremden Ländern war ohnehin nicht möglich ge- 
weien, was in Paris, und ihre Söhne, die früher als fie 
nach Frankreich zurückgekehrt waren, hatten mit den neuen 
Generalen die Tuilerien befucht. Jetzt mußten Diejenigen 
Salons, die ſich nach dem Hofe richteten, auch für die 
Marfchäle und andere Männer der Kaiferzeit offen ftehen. 
Diefe, mit ihren Gemahlinnen, erfchlenen regelmäßig, mit 
einer gewiffen Hartnäckigkeit; ihre Aufmerkjamkeit, ohne 
heitere Hingebung, war nur auf dad Benehmen gerichtet, 
das man gegem fie beobachtete. Auch der höflichite Edel⸗ 
mann, ber am wenigſten den Royaliften zeigte, konnte in- 
deffen den Unterſchied zwifchen dem neuen Abel und dem 
alten nicht ganz überfehen. Wurde in der Geſellſchaft der 
Revolutionsmann nicht an feine Schuld erinnnert, ſo befam 
ee bier zum erften Male wieder feine Geburt zu fühlen. 
Gekraͤnkt, mit neuem Ingrimm gegen die Emigrirten Fam 
Mancher nach) Haufe, wo er einen Sturm von Klagen ſei⸗ 
ner noch unglüdlichern Gemahlin erfuhr, x uf ben Ges 
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ſichtern dieſer Emigrirtenfrauen ihre Herkunft geleſen und 
es wohl bemerkt hatte , wie ihr eigener Adelsname vermie⸗ 
den oder gleich einem übernamen ausgeſprochen worden 
war. Viel ferner blieben einander die Frauen, als die 
Männer, in deren Umgang die politiſchen Rückſichten dem 
perfönlichen Vrrdienfte begegneten: auf den Ruhm des Mar- 
ſchalls hatte Die Gemahlin Feinen Anſpruch, während dieje⸗ 
nige des Edelmanns an Geburt ihm gleich ftand. Won 
Fugen Aufftiftern wurde gornehmlich der Einfluß der auf 
den Zod beleidigten Herzogin von Elchingen, die in den 
Zuilerien die Tochter einer Kammerfrau genannt worden 
war, zur Bearbeitung ihres Gatten, des unfelbftändigen 
Ney, benugt, der auch wirklich feinen Zorn gegen die Bour⸗ 
bonen austobte, aber von dem Zande der Hofgunft inner 
lich Tängft gezähmt worden war. 

Noch weniger paßten bie ehemaligen Gefährten des 
Kaiferd in Die Salons der eifrigern Royaliften, wo bie 
Mode ihre Erfindfamkeit mit weißen Gemändern und weißen 
Blunen für den Winter entfaltete und royaliſtiſche Muſik 
zu ſtürmiſchem Beifalle eintud. Die Gefellfchaft, die man 
bier fand, war ohne Ausnahme auch in St. Sulpice ge- 
weien und wurde des Lobes der Predigten nicht müde, in 
denen der Abbe Franffinous die Revolution als eine Gottes: 
firafe für die Sünden der Zeit behandelte; Iange Reihen 
von glänzenden Kutfchen warteten jedesmal auf dem Plage 
vor der Kirche, wo die vornehme Jugend neben dem roya- 
liſtiſchen Volk aller Stände diefen Andachtsſtunden bei⸗ 
wohnte. 

Einige kaiſerliche Salons, die in dieſem Winter, wie 
in den vorigen, eröffnet worden, boten Dagegen hohen Genuß. 
Mit den zubringliden Bewerben um Gunſt und Amt 
war die gemeffene Haltung verfchwunden; ja, da es jetzt 
eher Muth, ſich einzufinden, bedurfte, war beinahe ſchon die 
angenehme Gleichartigkeit der Gefellfchaft vorhanden. Faſt 
alle Männer, aus denen diefe beftand, gehörten bereits der 
Geſchichte an. Won ihrem noch frifchen, thatenreichen Leben 
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war ihnen Geift und Herz erfüllt. Kein Gefchäftsverkchr 
legte ihnen die gegenfeitige Zurüdhaltung mehr auf: es 
war der Mund ihnen geöffnet für einen Reichtum von 
Anecboten, für manchen bisher verfchwiegenen Aufichluß 
über VBerhältniffe, worin fte zu einander geftanden. 

Nicht fo unſchuldig konnte die Gefelfchaft beim Her- 
zog von Baſſano fein, da Jeder, der binging, das Gerücht 
tennen mußte, daB derfelbe Verbindungen mit der Infel 
Elba beſitze. Defienungeachtet fah Napoleon’d treuer Mi- 
uifter an feinen Abenden eine große Zahl der Leute wieber, 
denen er einfl eine Anftellung bei der Faiferlichen Regierung 
verfähafft hatte. Die geiftreichen Köpfe und die Schrift: 
ſteller, die nicht für die Bourbonen ſchrieben, beluftigten 
fih zum erften Mat in den Sälen des Herzogs, ihren 
Muthwillen an der beftehenden. Regierung auszulaffen, 
und fagten beißend, was fie Draußen unter der Larve des 
gelben Zwerge nur ernft und unwillig auöfprachen. Die 
unbeholfene Regierung der Bourbonen wurde bier von, 
den gewandten und befchlagenen Verwaltern der Taifer- 
lichen Durchgezogen, und immer fiel dad Geſpraͤch dahin 
aus, daß es fo nicht gehen könne. Am fchärfiten warb 
Diefes Urtheil ausgefloßen, als im December bie Regierung 
nad den Anweifungen Zalleyrand’d einige Zruppen von 
der alten Garde in Marfch feste und plöglich ohne bemerk⸗ 
baren Grund, als hätte fie Mißtrauen gegen fie gefaßt, 
nach ihren Garnifonsplägen umkehren ließ. Die Faiferlichen 
Dfficiere empfingen in diefem gefelfchaftlichen Leben unauf- 
hörliche Anregung, in den Caſernen fich bei den Soldaten 
leichten Zugang und leichtes Gehör zu fihern, und keines⸗ 
wegs enthielten fich deſſen die vielen außer Thaͤtigkeit ge- 
fegten Dfficiere, die, auch mit ihrem halben Solde, immer 
beifammen in Paris geblieben waren. 

Eine Zeit des Glanzes begann für dieſe Faiferliche 
Geſellſchaft, ald die Königin Hortenfe von St. Leu in die 
Stadt kam und ihre Zimmer öffnete. Nicht nur waren 
Schönheit und Ruhm und Geift der Kaiferzeit bier im 
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beweglichen Oppofttionsialon verfanmelt, fondern ed war 
ein Heiner Hof, dem bald die vornehmen Engländer, wic 
die übrigen Fremden, den Vorzug von Denjenigen der. bour- 
konifchen Prinzen gaben, wo Die alten Namen, auf die 
Alles hinauslief, fie langweilten. Viele von Frankreichs 
erften Männern kamen am Nenjahrstage, unmittelbar. nad): 
dem fie ihren Befuch in den Zuilerien abgeftattet, vor dem 
Hotel der Königin angefahren. Es war eine beraufchende 
Herrlichkeit für die Bonapartiften, Die noch vor kurzer Zeit 
faum eine Partei gewelen waren. 

Mährend des Decemberd nahmen Die Duelle in ſchreck⸗ 
baftem Maße überhand. Kon ergrimmten Royaliſten 
wurde Bonapartiften mit der Vendeee, ben noch immer 
rüftigen Chouans gedroht. Ein Gerücht, das fogar Schrif- 
ten zu unterftügen fchienen, ließ cine St. Bartholemäus- 
nacht auf den 21. Januar erwarten, on welchen der Tod 
Zudwig’3 XVL gefühnt werden folte. Die Bonapartiften 
‚fingen Zeuer von täglich beftimmteren Gerüchten, Daß aus 
Chouans ganze Banden von Mörbdern gebildet würden, daß 
fie in Paris fi) verfommelten, daß, feit Soult Minifter 
geworden, die Chouans aufs Reue der Augapfel der Re 
gierung wären. Ginigen Generalen wurde mitgetheilt, ihre 
Namen fländen auf einer Proſcriptionsliſte; kaum waren 
fie abzuhalten, daß fie ſogleich zuſammen fich in die Zuile 
rien verfügten, um Gerechtigkeit zu fordern. Richt mehr 
blos in den Salons hielten die Bonapartiften Zuſammen⸗ 
fünfte, immer ernfthafter wurden, wie fie Gleiches von den 
Gegnern vorausfegten, ihre wechlelnden Entwürfe. Auch 
mit Baſſano traten, wie es bieß, entichlofiene Generole 
über feine Nachrichten vom Kaifer ein. 

Marſchall Soult wollte dem Könige zeigen, daß cr 
diefen Geift der Unordnung nicht fo zaghaft zu behandeln 
gebenfe, als feine alten Minifter. In dem Portefeuille, 
das er übernommen, hatte ex einen aufgegriffenen Brief an 
Murat gefunden, worin der General Excelmans dicſem 
Könige, defien Abjutant er geweien, zur Behauptung feines 


Paris während bes Winters. 135 


Thrones Glück wünfchte, mit dent Zuſatze, daß, wenn es 
anders gegangen, Zaufende von tapfern Dfficieren, die in 
feiner Schule gebildet worden, gerne ſich unter feine Fah⸗ 
nen geftellt haben würden. Der Minifter, nachdem er fi 
vom Könige ben Auftrag zu einer Difciplinarftrafe geben 
laſſen, fegte den General auf halben Solb und hieß ihn 
unverzüglich ind Departement der Maas an feinen Hei⸗ 
mathsort fi verfügen. General Excelmans, der nach einem 
Berweife, den ihm fchon der vorige Minifter ertheilt, nicht 
mehr erwartet hatte und befien Iran zu Paris ihrer Nie 
derkunft entgegenfah, fand, übereinflimmend mit dem. 
geraden Marſchall Macdonald, in der Anficht, fobalb er 
mit halbem Solde außer Thätigkeit gefeht worden, könne 
ihm Fein Aufenthaltsort mehr bezeichnet werben. Anſtatt 
einer Antwort auf feine Vorftelungen erfehien, ihn wegzu- 
Ihaffen, der Gouverneur von Paris; er weigerte fich, eine 
Wache wurde ihm aufs Zimmer gefekt. Excelmans war 
einer Der tapferften Generale der Armee; er erhielt. bie 
Beſuche höherer und niederer Dfficiere, der meiften, die in 
Paris fih befanden; Jeder verwahrte ſich mit ihm gegen 
eine Billführ, die fich der Minifter an Denen noch herause 
nahm, die er um die Hälfte ihres Soldes verkürzt. Soult 
bemerkte zwar den Widerſpruch in feinem Befehl, erließ 
Darum aber nur noch eine allgemeine Verordnung, wonach 
vom 1. Januar an jeder DOfficier, der irgend einen Gehalt 
bezog, an feinem Poften oder an feinem Wohnorte bleiben 
follte. Den Trotz des General® zu brechen, verfihärfte er 
feine Haft. Ieht würde‘ Ereelmand den Bitten feiner 
Gattin, die für ihn fürchtete, nachgegeben haben, wenn 
nicht der neue Befehl des Minifters erfolgt wäre, ihn mit 
Gendarmen nad) Soifjond abzuführen; gefehlofer Gewalt 
glaubte er entweichen zu dürfen, es gelang ihm. Aus fei- 
‚ner Verborgenheit beſchwerte er fi bei den Kammern, bat 
um ein Geriht. Zwar fchritten Diefe nad) einigen Reden 
zur Zagedordnung, ed machte nun aber die Sache fo großes 
Aufichen, daß der Minifter fie wieder dem Könige vorlegen 
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mußte. In deffen Namen bezeichnete er dem General das 
Kriegsgericht zu Lille Die Bonapartiften triumphirten. 
In den letzten Zagen des Jahres herrfchte in ihren Salons 
eine wilde Stimmung. Man war entrüftet über die Klage: 
punkte, in benen Ercelmans’ Brief an Murat ald verräthe: 
rifhe Verbindung mit den Feinden des Könige. behandelt 
war. Es werde, hieß es, ein gavagted Spiel mit der Armee 
getrieben. Und wie roh diefe Verordnung gegen eine ganze 
Claſſe von Dfficieren, eines tölpifhen Lieutenantd würdig, 
der nur zufchlagen könne! Die Officiere auf halbem Solde, 
denen noch das Kriegögericht Hoffnung fieß, wollten Paris 
am 1. Ianuar nicht verlaffen. 

Am 30. December wurden die Kammern durch könig⸗ 
liche Ordonnanz vertagt. Seit den Auftritten, die auf 
Ferrand's Rede gefolgt waren, ſcheint es feftgeflanden gu 
fein, fie zu entfernen. Sie hatten nun freilich dem Könige 
die auf dreißig Millionen angegebenen Schulden gebedt, 
die .er im Auslande binterlaffen, und ihm eine Civilfifte 
von fünfundzwanzig Millionen, ben Prinzen eine von 
neun Milionen bewilligt, fo daß der feine Montesquiou 
wieder ihren guten Geiſt zu ruhmen und die Bemerkung 
zu machen wagte, daß in ihrer Abwefenheit die Regierung 
ſchwaͤcher fein werde. Allein die Royaliften ließen die Kam⸗ 
mern den Unfug bed conflitutionnellen Lebens entgelten, der 
ja unerträglich geworden. Auch waren diefelben gerade 
jeßt neben den Parteien fo unbedeutend, DaB ihre Verta⸗ 
gung fich ohne viel Gerede vornehmen ließ. Diefe ging 
bis zum 1. Mai. Die Eonftitutionnellen ließen zwar dieſes 
Zeichen eines übeln Geiftes nicht ungerügt, aber fie waren 
eö zufrieden, weil fie Darauf zählten, die Deputirten wür⸗ 
den nach einem im Lande zugebrachten Winter entfchtebe- 
ner zurückkommen. 

Hof und Minifter machten wieder allein die Regierung 
aus, ald das erſte ganze Jahr der Reftauration begann. 
Waren fihon darüber die Mügern Minifter zuweilen nicht 
ganz ruhig, fo befaßen fie überdies an dem neuen Kriege: 
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minifter einen laͤſtigen Eollegen, der überall des Regierens 
zu viel that und in der kurzen Zeit ſchon viel verborben 
hatte; denn erft feit Ercelmans’ Widerſtand redete Jeder⸗ 
mann von Bonapartiften. Was nun zunächſt dem Mini- 
flerium oblag, war die Veranftaftung der Zeier des 21. Ia- 
nuars, ein Gefchäft, das wieder die alten Minifter der 
Hofpartei anging. Der Gottesader der Madeleine, wo 
unter vielen Opfern der Schredenszeit der König Ludwig 
und Marie Antoinette lagen, war von einer Familie Des- 
dofeaur zu einem Garten angefauft und vor fernerer Ver⸗ 
nachläffigung bewahrt worden. &eit den erften Tagen der 
Reftauration hatten die guten Royaliſten die Desclofeaur 
befucht und fi von ihnen die Stelle zeigen laſſen. Mit 
dem Januar begann für fie ein Leben der Buße; fie flell- 
ten ſich pünktlich zu den fchneller auf einander folgenden 
Andahhtöftunden des Abbe Frapffinous ein; immer reiner 
flanden fie da, immer gefonderter aus dem Revolutiond- 
volfe. In den Provinzen, wie in der Haupfflabt, änderte 
fi) zufehends das Benehmen der Geiftlichen, der Royaliften 
gegen die Bürger, ald wäre von dieſen etwas ber Ehre 
Nachtheiliges bekannt geworden. Der Tag rüdte heran, 
wo namentlich die Königdmörder wieder Verbrecher werben 
folten. Die finfterften Gerüchte über ihr Schickſal gewan⸗ 
nen Beftand. Heimlich entfernten fi Einige wenigftens 
von Paris, wo die bösartigften Leute zur Feier eintrafen; 
Andere verfahen ſich mit Waffen und hielten fih auf Alles 
gefaßt. | Ä | 
EGEs iſt wahrſcheinlich, daß wirklich ein Theil der Hof 

partei, bie weder den Truppen noch der Nationalgarde 
traute, ein Corps von Chouans bereit zu halten wünſchte, 
deren alte Banden fi) fchon zum Yufflande gegen Bon«- 
parte wieder gebildet hatten und jetzt ungebuldig ihre Er- 
bitterung über bie trogigen Feinde des Thrones bezeugten. 
Seit dad Monument von Quiberon errichtet worden, ver: 
ſchloß fi) die Regierung weniger gegen fie; Die Hofpartei 
erhielt für die bewährteften Chouans eine Anzahl Drden, 
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womit Föniglihe Beauftragte noch am Ende des alten 
Jahres in die weftlichen Provinzen abgingen. Die Bürger 
der dortigen Städte, Denen die Chouannerie als eine Land⸗ 
plage befannt waren, ergrinmnten. Nach den Vorfällen 
zwifchen Ereelmans und Soult waren fie fähig, fich nicht 
mehr Alles von den Ropyaliften gefallen zu laſſen. Als 
man in Rennes von einer Verſammlung hörte, in der die 
Orden von einem Manne ausgetheilt würden, der im Bür⸗ 
gerfriege einft den Poſtwagen geplündert hatte, entftand 
ein Auflauf; mit Mühe gelang ed dem Präfekten, denfel- 
ben zu befchwichtigen und feine Ehouans ded Nachts ent- 
wifchen zu laflen. 

Noch ver der Töniglichen Zobdtenfeier begab es ſich, 
daß zu Paris im Kirchſprengel St. Roch die berühmte 
Schauſpielerin Tautourt flarb, ohne die Löfung des Ban⸗ 
nes, womit ihr Stand belegt war, erhalten zu haben. Der 
Dfarrer von St. Roch war unter dem Kaifer, ald er dem 
Leichnam einer Schaufpielerin feine Kirche verfchloffen, be- 
firaft worden; er wiederholte jest feinen Abfchlag. Das 
Yublicum wurde bitter, da es vorausfeßte, dab ihn Die 
Reflauration dafür loben werde. Daß Die verftorbene 
Soucourt dem Pfarrer mehrmals beträchtliche Almoſen für 
feine Dürftigen übergeben hatte, vermochte nichts über ihn. 
Der Leichenwagen, den die Schaufpieler begleiteten, fchlug, 
. ohne zur Kirche zu fahren, gleich den Weg nach dem Pere 
Lachaiſe ein, die Volksmaſſe wogte voraus, wogte nad. 
Ein Mann, der die Pferde anbielt, bedeutete, umzufehren 
zur Kirche; Die Menge drohte dem Kutfcher, als diejer 
zögerte. Der Wagen lenkte nad) der Straße St. Homer, 
aus allen Gaſſen trieben neue Haufen ihm nach, ein fefl- 
seihloffener emipfing- ihn an der Treppe zur Kirche, deren 
Thüren zugemacht worden. Der Pfarrer zeigte ſich und 
erneucrte mit vieler Faſſung feine Erklärung; die aus⸗ 
brechende Wuth tricb ihn fogleich in die Sakriſtei zurüd. 
Es brauſte der alte Parifer Volksſturm die Straße herab, 
die Straße herauf, die Maffen drängten nach Der Treppe, 
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an bie Thürflügel, um Die Leiche fland Die Truppe der 
Schaufpieler mit wilden, mit feierlichen Geberden, unter 
ihnen der große Zalma mit zornigem Antlige. Noch ein 
Stoß: die Thüren gingen auf, Die Kirche füllte fih mit 
dem cinbrechenden Volle. Einiger Reiterei, bie ankam, 
machten Draußen die Leute verfländlich, daß fie hier nichts 
zu fhun babe, Bon hundert Armen wurde der Wagen 
angegriffen, der Sarg, von den Die Bekteibung fiel, ihm 
enthoben, binaufgetragen, vor dem Altare niedergeſetzt; An- 
dere zündeten alle Wachskerzen an. Wieder um den Sarg 
gereibet, fangen die Schaufpieler erhabene Hymnen. Ein 
Haußpriefter aus den Zuilerien, todtenblaß, Fam vom Kö« 
nige gefendet, fprengte dem Sarge Weihwaffer in Menge, 
verrichtete in allen Stüden den Dienfl. Mit dem Ansruf: 
es lebe der König! flrömte Die Menge hinaus. Der Leichen 
zug ſetzte ſich wieder nach Pere Lachaife in Bewegung. 
Im Publicum wurde ed auf taufend Weifen ausgefprochen, 
daß vor Gott Alle gleich ferien, wenn nur Jeder in feinem 
Berufe wohl gethan, daB die Schaufpielerin in den Himmel 
gehe, wie die Ordensichwefter.*) Die Minifter waren um 
fo mehr über den Vorfall betroffen, als den König, der 
von den Vorurtheilen gegen die Schaufpieler frei war, der 
fefbe verdroß. Es war ein Unglüd, daß es grade in den 
Vorbereitungstagen auf den 21. Ianuar begegnet, weun 
auch nur der Pariſer Witz auf die Vergleichung der beiden 
Zodtenfeieen gerathen würde. Wenigſtens follten dic Zei 
fungen gar nicht davon erzählen Dürfen. 

Chateaubriand übernahm es, das Yublicum zu feiner 
Beruhigung mit dem ganzen Verlaufe bed 21. Ianuars 
zum Voraus bekannt zu machen. Bewabre! rief er, daß 
unter und Jemand nah Schuldigen fuchen ſollte; aber 
wenn wir auf Zugend Anfpruch machen, jo fo unfer Cha⸗ 
rakter männlich genug fein, den Anblick unferer eigenen 


*, Les deux soeurs de charite, von Beranger. 
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Fehler zu ertragen. Darum wollen wir den Verbrecher ver- 
geſſen und uns immer deö Verbrechens erinnern. Wenn nun, 
indeß wir weinen, einige Menſchen glauben, unſere Thra- 
nen fliehen zu müffen, wäre uns dieſe unfchulbige Rache 
nicht erlaubt? Soll ein ganzes Volk in feinem Gemüthe 
Moral und Religion erfliden und bei vollem Bewußtſein 
au billigen fcheinen, was es in feiner Schwäche gefchehen 
Laffen, weil es ummölfte Gewiflen gibt, die nicht an den 
Frieden des Waterlandes glauben, fo lange Die Reue fie 
ſelbſt nicht ruhig läßt, und Die ihre eigenen Gewiffensbiffe 
für Gefchrei der Factionen halten? Chateaubriand erzählte 
die Ceremonien, den Zug: nicht8 Fam vor, woran man Die 
Gerüchte erkannt hätte In St. Denys Gewölben, wo 
in dichten Reihen die Könige Frankreichs gelegen, werde 
fi) Ludwig XVI. allein finden; ja, die Stätte wäre ver- 
wüftet, wenn nicht der Mann, der auf dem Throne der 
Bourbonen gefeffen, fie wieder zu Gräbern eingerichtet hätte. 
Diefer, der für feinen Stamm die lebte Wohnung zu be- 
reiten geglaubt, habe das Grab Ludwig's XVI. gebaut; nur 
die Weisheit zähle Ahnen und hinterlaffe eine Nachkommen⸗ 
ſchaft. Ein Denkmal werde auf dem Plate Louid’ XV. 
ſich erheben. Der König, der noch niemals das Blutfelb 
betreten, werde vielleiht dann vorbeigehen fünnen, wenn 
nicht ohne Betrübniß, doch ohne Schauder, indeffen der 
Richter Ludwig’ XVI. das Bereich dieſes Monuments des 
Erbarmend, wenn nicht ruhig, doch furchtlos dourchſchrei⸗ 
ten dürfe. Auf dem Kirchhofe der Madeleine werde eine 
Gapelle der Trauer um alle Die Opfer geweihet werden, in 
beren Mitte zwanzig Iahre lang der Monarch gefchlummert. 

Außerdem wurde Durch eine Fönigliche Ordonnanz bes 
Tannt, daß jährlich der 21. Ianuar ein Zrauertag fein 
folle, an welchem in allen Kirchen Frankreichs ein Zodten- 
amt für die Ruhe der Seele Ludwig's XVI. gehalten werde. 
Es gab auch außer dem Adel viele Sranzofen, die jebt von 
der Erinnerung an die fehredliche Zeit vor zweiundzwanzig 
Jahren ergriffen wurden und den Zag in ihrem Innern 
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mitfeiern wollten. Die Menge ded Publicums Hingegen, 
die beim Begräbnig der Schaufpielerin Necht behalten 
batte, erklärte Alles für Heuchelei; ed waren ihr unheim- 
liche, widrige Tage. 

In Gegenwart zweier Minifter, einiger Geifllichen 
und Hofleute wurde nach den Überbleibfeln des Fürſten⸗ 
paares gegraben. Man wußte, daß Kalk in die offenen 
Särge gefchüttet worden war. Augenzeugen gaben die 
Lage des Kopfes an. Man fand eine Anzahl Snochen, 
deren Lage damit übereinflimmte, zwei bleierne Särge nah⸗ 
men fie auf. 

Der König, für den die Zeier peinlich war, durfte in 
den Zuilerien bleiben, da von jeher die Könige Frankreichs 
feinen Leichenbegängniffen beigewohnt. Die Herzogin von 
Angouleme, die fchmerzenreiche Waife, ging nach St. Cloud, 
um allein in Andacht die geweiheten Stunden zugubringen 
Ihr Gemahl, ihr Schwiegervater Artois, die übrigen Prin⸗ 
zen, auch der Herzog von Orleans, verfügten ſich mit ihren 
Gefolge am Morgen des 21. Januars nad) dem Kirchhofe 
der Madeleine. Unter einem Zelte wurde Dad Zodtengebet 
gehalten, an der Stätte des verlaffenen Grabes der erfte 
Stein zur Capelle gelegt; als die Reliquien abfuhren, war« 
fen fi) Alle noch einmal hier zu Boden. Der Zug bewegte 
fi) nach der. vorher bekannten Ordnung durch zwei Reihen 
ſtummer Zuſchaͤuer nach der Kirche von St. Denys, ik 
deren ſchwarz behangenen und Föniglich ausgerüfleten Räu⸗ 
men die Großen des Reichs und die fremden Gefandfen 
fagen. Der Bifhof von Troyes predigte über das Ereig⸗ 
ni, ſchauderhaft war feine Beſchreibung des Convents. 
Nach Beendigung der kirchlichen Feier wurden die beiden 
Särge in das Gewölbe verfentt. Noch am Abend brachte ber 
Herzog von Angouleme. der Herzogin in St. Cloud den 
erfehnten Bericht. Nach einigen Zagen war fie fo gefaßt, 
daß fie St. Denys befuchte. 

Das Kriegögericht zu Lille ſaß ben 23. Januar, Ge⸗ 
neral Excelmans, der das militairiſche Ehrgefühl aller Mit⸗ 
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glieder kannte, Hatte ſich eingeftellt und den muthigen 
Comte, deſſen Cenfeur die Freude des Landes geworden, 
als feinen Vertheidiger mitgebradht. Die Freifprechung war 
einftimmig. Dem Jubel des Publicums von Lille, das 
ihn Abends im Theater erwartete, entzog ſich der General 
durch feine ſchleunige Rückreiſe nach Paris, wo fein Erſtes 
war, dem Könige zu danken, daß er ihm zum echte ver« 
hoffen. Die Royaliften waren betreten; ihre Blätter ſtell⸗ 
ten den mißvergnügten Parteien vor, ‚wie frei die Gerichte 
unter dem Könige fprechen dürften, wie anders Die vorige 
Regierung mit dem General verfahren wäre. 

Durch diefen Spruch eines hochgeſtellten Gerichts war 
es Tauſenden plötzlich Har gemorben, daß die öffentliche 
Meinung die Emigrirten überwunden hatte Dan glaubte 
an deren Sturz, man war geneigt, an den Erfolg jedes 
fühnen Widerflandes zu glauben. Statt der trägen Mafle, 
auf welche ein Feind der Regierung bis jebt geftoßen wäre, 
fand ſich num überall eine willfährige Stimmung Mit 
Ungedulb überlegten deshalb jene Generale, die fi) dem 
Herzöge von Baſſano eröffnet hatten, was fie für den 
Kaifer unternehmen könnten, ohne feine Rückkehr abzuwar⸗ 
ten, und wie fie ihn von ber günftigen Wendung unter 
richten fünnten, Vor einiger Zeit war ein vertraute Mann 
ohne Papiere nach Elba abgereift, nun ſchien auch das 
gefährlich, da die geringfle Entdedung dem Wiener Con⸗ 
grejfe zum Vorwande gegen den Kaifer dienen konnte. 
Jene entichloffenen Militairs waren die Generale Lefebvre 
Dernouettes und Die beiden Lallement; auch der junge 
Oberſt Labedohere, in den Bonapartiftiihen Salons der 
feurigfte, unbefonnenfte, mar der rechte Mann zu jedem 
Wagmis für den Kaiſer. 

- In mancher Garniſon redeten bie Soldaten ben gan⸗ 
zen Winter vom Bleinen Eorporal, und behaupteten in ber 
beften Laune, mit der Veilchenzeit werde er kommen. Dhne 
daß fie um irgend ein Vorhaben gewußt hätten, thaten fie, 
als ob fie wieder dem Kaiſer angehörten, zu ihrer Mun⸗ 
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terfeit bedurfte es kaum noch der Nachricht, daß es wirklich 
fo fet. 

Saß eine Tafel Officiere beifammen, .fo wurden die 
Lieder gefungen, die Beranger feit der Ankunft der Frem⸗ 
den gebichtet; der Eine flimmte das Lied vom guten Bran- 
zofen an, der Fein Engländer fein mag, der Andere das 
von den adeligen Hunden, die, wenn fie nur die alte Zeit 
wiederbefämen, gerne vor den Miniftern fpringen und auf 
die Unglüdlichen Iosfahren wollten; muthwillig fiel bet 
jedem der Chor mit dem unerfchöpflich geiftreihen Refrain‘ 
ein. Nie durfte das Lied vom Marquis von Carabas feh« 
fen, der flolz auf die Eroberung Frankreichs zu feinem 
alten Schloffe auf fleifchlofem Klepper angeritten kam. 
Dann berathſchlagte die Gefellfehaft, wen etwa noch der 
Drden des Löfchhütchend oder derjenige der Windfahne 
ertheilt werden follte, den der gelbe Zwerg für alle die 
Glückskinder der Republik gefliftet hatte, die unter den 
Bourbonen, wie unter dem Kaifer, ein Unterlommen ge⸗ 
funden. Die reiflichfte Überlegung war nöthig zur Beſtim⸗ 
mung der Grade, deren es vier gab: auf die Fahne nad 
allen Winden folgte die doppelte Windfahne , auf die mit 
wenigen Ausnahmen die -Sournaliften und einige hundert 
Unwürdenträger Anſpruch hatten; erft darauf folgte die 
Windfahne erfter Claſſe, wozu ein Dutzend Eide für und 
gegen die liberalen Ideen und etwa noch ein Verschen zu 
Ehren der Feinde erforderlich war; was die Windfahne 
zweiter Claſſe bettaf, fo kam fie allen Hohlföpfen zu, Die 
für den Erften, den Beſten Enkhufiasmus hatten. 

In den bonapartiftifchen Salons, wo diefe Unterhal⸗ 
tung nicht immer am Plage geweſen wäre, ergögfe man 
fi) an Garricaturen. Es war wieder der gelbe Zwerg, 
: der die befte zum Garneval brachte. Auf den erſten Bid 
erkannte man in der abenteuerlichen Gruppe vermummter 
Geſtalten die fammtlichen Zeitungen von Paris, und Jeder⸗ 
mann batte befonderd an der blutigen Nonne feine Freude, 
welche die „Duotidienne” vorſtellte. Diefelbe Gruppe fand 
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fih am Mardigrad in dem Masfenzuge des Boulevards. 
Die Neugierde ded Publicumd, wer eigentlich der gelbe 
Zwerg fei, verfiel auf mancherlei Vermuthungen; doch er 
verficherte, Daß er durch unfehlbare Mittel mit ewigem Ge 
heimniß angethan fei. Auf den glängendften Maskenbällen, 
bald da bald dort, erfchien ed plöglich, das leibhaftige gelbe 
Zwerglein, und fragte boshaft und gab Fugen Befcheid. 
Ich trat, erzählte das Blatt, in einen Salon der Vorftadt 
St. Germain und hörte, wie man fagte: „Keine Verfaflung, 
es lebe der König!‘ Ich ging in eine Gefellfchaft der Vor: 
ftadt St. Honore und vernahm; „Fort mit: den reinen 
Royaliften, der König fol leben!‘ In einer Gefellichaft 
der Chauffee Dantin redete man mich an: „Nur keine Re 
publifaner, e8 lebe der König!” in einem Haufe der Vor⸗ 
ftadt St. Antoine: „Keine Chouans, hoch lebe der König!” 
vor einer Kirche: „Weg mit den Fanatikern, eö lebe der 
König!’ bei einem Krämer: „Es braucht feinen Adel, aber 
ein 2ebehoch dem Könige!” 

Im englifchen Caffe hatte fich der Zwerg ein Geſprach 
zwifchen einigen Iournaliften gemerkt, Die zwar etwas we⸗ 
niger royaliftifch ald die fpanifchen Mönche waren, Doc 
ropaliftifcher ald der König. Sie hatten ſich über ihn be 
klagt, daß er die Frage fo unverfchämt vereinfache: Seid ihr 
für die repräfentative Regierung oder für die abfolute Mo» 
narchie? Ich ziehe mich mit der alten Zeit daraus, be 
merfte Einer; ich halte mich an den Ausdrud „concenfrirte 
Regierung”, ein Anderer; wir follten immer nur von Ehre 
und Adel fprechen, war der unbetheiligte Rath eined Drit« 
ten. Jetzt rächte ſich die „Quotidienne“ mit einer Reihe von 
Briefen des Emigrirten Mufard, der ſich in der Fremde 
verfpätet hatte und nun bei feiner Rückkehr alle die Leh⸗ 
ren und Gefinnungen wieder fand, die ihn einft beſtimmt 
batten, fein Vaterland zu verlaffen. 

Benjamin Conftant wurde damals mit einer Schrift 
über die Verantwortlichfeit der Minifter fertig. Die De 
putirtenfammer hatte diefe Frage nicht ernft genug behan- 
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beit, und doch Fam nad feiner Anficht die ganze Zukunft 
der conftitutionnelen Monarchie darauf an, daß über die 
fen Punkt die Begriffe Mar und richtig fein. Die Ein- 
richtungen, die er vorſchlug, mußten zur Zolge haben, daß 
Die Minifter oft befchuldigt, zumeilen angeflagt, felten ver- 
urtheilt und faft nie beflraft wurden. Er behauptete, dies 
fei auch das Rechte, indem durch die Verantwortlichkeit 
theild den fehuldigen Miniftern Die Gewalt entzogen, theils 
im Volke ein rühriger Geift der Prüfung, eine beftändige 
Aufmerkſamkeit auf die Geltung der Verfaffung unter: 
halten werden folle; auch Die berühmten Prozeſſe englifcher 
Minifter hätten nie mit einer Strafe geendet, aber jedes- 
mal die Grundfäße der conflitutionnellen Freiheit aufge: 
friſcht. Benjamin Conſtant glaubte, je mehr fich Die Lage 
des Thrones verichlimmerte, den Miniftern nur um fo 
ernfter zuſetzen zu müffen, daB fie an den Grundfäßen nicht 
länger marfteten. Zür das muthwillige Publicum, das den 
Namen des Königs nur fo ehrfürdhtig ausſprach, um fi 
über alle Diener deffelben Iuflig machen zu dürfen, hatte 
die ausgefponnene Erörterung dieſes Gegenfages zwifchen 
Dem unverantwortlichen Fürſten und den verantwortlichen 
Miniftern den Reiz eines feinen Pamphlets. Wenn übri- 
gend Iemand behauptete, die Bourbonen würden ſich nicht 
halten Fönnen, fo flimmten ihm die Leute ebenfalls bei. 
Die ausgelaffene Zeindfeligkeit, der ſich die Haupt: 
ſtadt überließ, fchien Denen, die an Verſchwörungen dach⸗ 
ten, Feine Bedenkzeit mehr zu geflatten: in der Ungeduld 
wollte Jeder einen Schritt. thun, haſtig ließ man ſich ein, 
aber die großen Hoffnungen waren zugleich fo allgemein, 
daß Jeder fih die Verſchwörung nach feinem Sinne vor- 
ſtellte. Die Bonapartiften. waren über. die Abſichten des 
Kaifers im Dunkeln: fie bereiften aber die Garnifonen, und 
die militeirifche Stellung jeder Abtheifung Truppen wurde 
berechnet. Der beleidigte Marſchall Davoufl hatte fich den 
Verſchwornen angefchloffen. Das Verhaͤltniß zu Bouche 
war fo freundlich geworden, daß Diejenigen, die fonft 
IL 10 
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immer von feiner Falſchheit redeten, ihn wenigſtens diesmal 
für aufrichtig hielten: nichts gab ihnen ein flärkeres Ver: 
trauen zu ihrer Sache, als Fouché's Urtheil Darüber, wie 
fie es bei dieſer vermeinten Treue vorausfeken mußten. 
Wenn Bouche,-ohne den fih an Feine Verfchwörung denken 
fieß, die übrigen Parteien auch wirflich aufgegeben, fo ift 
ed doch wahrfcheinlih, daß er, um dem Kaifer die Regie: 
rung unter Bedingungen übergeben zu Tönnen, fih mit den 
Bonapartiften derfelben zu bemächtigen wünfchte, che jener 
ſelbſt ſich eingeftellt hätte Wollte man dabei über Die 
Flucht der königlichen Familie verfügen, fo war der Befik 
des an der nächften Grenze gelegenen Lille wichtig, deſſen 
Gefinnung die Bonapartiften dur) den Prozeß Exccl⸗ 
mans’ Tennen gelernt hatten, unb wo der mit ihnen ein- 
verftandene Drouet d' Erlon den Befehl führte. WE die 
Sache ernfter wurde, fagte Davouſt feine Hülfe den Ver⸗ 
fhwornen ab, Die ihn Dafür der Feigheit befchuldigten. 
Auch angefehbene Männer der conflitwtionnellen Partei er- 
hielten Winke und Aufforderungen: ba fie aber fchnell den 
Beſcheid gaben, nur perfönliche Intereffen bebürften einer 
Verſchwörung, für Das allgemeine Interefie genüge es, mit 
der Nation das Ziel zu erreichen, fo zogen fich Die Per: 
fonen, die durch fie den Anfchlägen vielleicht eine andere 
Richtung zu geben beabfichtigt haften, mit der Erfahrung 
von ihnen zurüd, Daß es folchen Zwilchenparteien an Men: 
ſchenkenntniß gebreche: Die Conſtitutionnellen hatten nicht 
weiter geforfcht, tragen aber die Überzeugung davon, daß 
die Verſchwornen, bie Militairs nicht ausgenommen, für 
den Herzog von Orleans arbeiteten. 

Der König hatte fi) Durch die Erzählung des Zrauer- 
dienftes in St. Denys, von defien gleichzeitiger Feier im 
Königreiche eine Menge prunkhafter Berichte einliefen, über: 
zeugen lafien, daß der Royalismus in Frankreich berrfche. 
Hatte die Freiſprechung bes widerfelichen Excelmans, we 
nige Tage nach dem Worfalle von &t. Roc, einen entge⸗ 
gengefehten Eindrud auf ihn gemacht, fo zogen ihn bie 
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Royaliften einige Male ins Theater, wo Stüde, bie ſich 
auf Henri IV. bezogen, vor einem Publicum gefplelt wur: 
den, das jede Anfpielung aufgriff. Ludwig's beforgter Blick 
blieb übrigens niemals lange hinaus auf die Parteien der 
Revolution gerichtet, fondern Tchrte immer auf Artois’ Um⸗ 
gebungen zurüd, die dem 21. Sanuar wie ihrem Triumph. 
tage entgegengegangen waren, jetzt aber die flatt eines 
folhden Ausgangs überhandnehmende Freiheit der Feinde 
des Thrones wieder der Eharte und den Günftlingen vor- 
warfen. Der Name ded Herzogs von Dfranto wurde wie: 
der erwähnt: ed Tam überhaupt Die Anficht auf, daß, um 
Zalent zur Regierung zu befigen, man an der Revolution 
Theil genammen haben müfle Zunächft wurde eine neue 
Reiſe in die füdlichen Provinzen verabredet, weiche diesmal 
die Herzogin von Angouleme und ihr Gemahl antreten 
ſollten; fie gedachten in Bordeaux den Tag zuzubringen, 
an welchem vor einem Jahre dort der Herzog feinen Eins 
zug gehalten. 

Der König erhielt Damals den Rath feined Minifters 
in Win, wegen ber Gährung in Italien ein Corps von 
30,000 Mann zwifhen yon und Grenoble zufammen- 
zieben zu laſſen, worauf bald ein zweites Schreiben folgte, 
in welchem Zalleyrand fogar dem Auffchen, das diefe Maß⸗ 
regel in Wien machen würbe, großen Werth beimaß. Auf 
die Weifung des Königs erließ der Marſchall Soult, ohne 
dag ein Minifterrath darüber gehalten worden wäre, fogleich 
die nöthigen Befehle an die Generale und Truppen, Die 
dieſes Beobachtungscorps bilden follten. Wie gemahnte bie 
Zruppen ihr Auszug an den Kaifer! Auf dieſelbe Weile 
traten fie den Marſch an, wie in alle feine großen Kriege. 
Auch in diefe waren fie erſt allein ausgerüdt, ohne das 
Ziel zu kennen. Wenn fie darauf im Felde flanden, kam 
der Kaifer nachgereift, und fie erricthen allmalig etwas von 
feinen Plänen und gewannen ihm bald den erften Sieg. 
Set waren fie noch nicht an Drt und Stelle: was, folte 
der Kaiſer nicht auch diesmal kommen? , 
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In der zweiten Hälfte des Februars litt der König 
viel an der Gicht. Seine Minifter, wenn fie etwas Beäng- 
fligendes erfuhren, erfparten ihm die Doch fo unfichere Nach: 
richt. Ihnen felbft galt e8 für einen Beweis ihrer Stärke, 
daß fie fih von den Mißvergnügten nicht beunrubigen ließen. 
Sie zeigten dem König eine fo gelaffene Miene, daß er, 
der ihre Sorgfalt um ihn kannte, ihren Verfiderungen 
über die gute Gefinnung des Königreich glauben mußte. 
Ebenfo verfchwiegen ihre Schmeichler. ihnen die vielen un- 
angenehmen Nachrichten jener Zage, oder milderten Die 
felben. Die Minifter erkannten daran ihre Freunde und 
freuten fih ded eigenen Scharfblidd, der fie die Träger 
übler Anzeigen entweder felbft für Mißvergnügte oder für 
Leute halten ließ, die ſich aufbringen wollten, wie Fouché: 
fie hatten bie Bewerber jeder. Art ſchon zu fo mandherlei 
Liften greifen geſehen, daß auch dieſe fie nicht befremdete. 
Ob er denn glaube, fuhr Blacas Jemanden, der ihn warnte, 
an, daß die Männer, die im Amte ſtänden, nicht beffer 
- unterrichtet wären, ald er? Die Verfchwörung aller Miß- 
vergnügten war. endlich fo offentundig, daß man ſich der 
Anzeigen enthielt, um die Minifter nicht durch die Vor⸗ 
ausfegung, fie wüßten nicht fhon Alles, zu befchämen. 


Biebentes Kapitel. 


Des Kaiſers Ruͤckkehr. 


Napoleon hatte ſeinen Entſchluß, auf den franzoͤſiſchen 
Thron zurückzukehren, auch den Winter über in ſich ver⸗ 
ſchloſſen. Jede Zeitung aus Frankreich ſchien ihn zu mah⸗ 
nen, dem Frevel an den Gütern des neuen Frankreichs 
Einhalt zu thun. Er ſah, daß die Franzoſen auch die 
Freiheit unter dieſe Güter zählten; dachte er ſich auch fie 
durch ihn geſchützt, geſchaffen, ſo konnte er ſich nur eine 
großartige Vorſtellung von der Freiheit bilden. Eigentlich 
ging aber Napoleon nur Das zu Herzen, daß fein Frank⸗ 
reich von Nachzüglern der Feinde regiert wurde, und Die 
große Armee fih von Leuten, die gegen ihr Land Die. 
Waffen getragen, mußte höhnen laffen. Durch Feinen Ver: 
trag mit dem Könige Ludwig war er gebunden, als Fürft 
von Elba konnte er ihm fogar den Krieg erklären; nun 
unterließen die Bourbonen, ihm feinen Jahrgehalt zu be- 
zahlen, und unterhandelten dafür zu Wien feine gewaltfame 
Verfegung. Den europäifchen Mächten wollte Napoleon 
die Anerfennung des Parifer Friedens anbieten und hoffte 
zuderfichtlih, wenn er fich nur feines augenblidlichen An- 
griffs zu verfehen hätte, fie mit der Zeit wieder zu über: 
zeugen, daß fie fi) in ihrem wohlverflandenen Interefie 
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an ihn halten follten; aber ein frieblicher Anfang war ihm 
nöfhig, um den Franzoſen den Unterfhied feiner neuen Re⸗ 
gierung von feiner frühern zu zeigen. In der That konnte 
er die Nachrichten aus Wien immerfort für günftig halten: 
fie fündigten zwar nicht mehr die Auflöfung des Congreſſes 
an, aber fie ließen Feinen Zweifel über deſſen Veruneini- 
gung. Napoleon fah es zunächft wieder auf Oftreich ab, 
von dem er fich feine Gemahlin und feinen Sohn ver- 
Schaffen mußte. 

Man darf vorausfegen, Daß Napoleon die Priegerifchen 
Vorfichtömaßregeln feines Schwager Murat, mit dem er 
wieder in Verbindung fland, von Anfang an in feine 
Pläne zu ziehen bedacht war und im ungünftigften Falle 
damit das füdliche Frankreich gegen ſtreich deden "wollte. 
Da ihm nun feine Berichte aus Wien die Bourbonifchen 
Abfichten auf Neapel nicht verfhwiegen haben Fönnen, und 
ed nichts Erwünfchteres für ihn gab, als daß durch die 
Rüftungen Murat’s, die anfangs den Allürten gegolten 
hatten, franzöftfche Zruppen ins ſüdliche Frankreich gelodt 
würden, fo wird er kaum eine Fügung dem Zufalle über: 
laſſen haben, durch welche ihm Frankreich felbft die Hand, 
ihn berüberzunehmen, zu bieten ſchien. Vielleicht daß er 
die Einbildung Murat's, durch italieniſche Werfchlagenheit 
feine Macht noch höher zu bringen, als ein wirfficher und 
großer Italiener behandelte, indem er ihn gegen Frankreich 
durch Andeutung feiner Pläne ermunterte, ohne ihn über 
deren Ausdehnung auf Italien völlig zu beruhigen, oder 
indem er gar ihm ſelbſt in den Kopf ſetzte, daß die fran- 
zöfifchen Truppen nicht gegen ihn flreiten würden. Murat 
ließ am Congreſſe verfichern, daß fich die Bourbonen nicht 
auf ihre Mannſchaft verlaffen könnten, und gab fein eige- 
ned Heer, womit er gegen Srankreich ziehen wollte, zu 
80,000 Wann an, beides um die Zeit, da Talleyrand fei- 
nem Könige empfahl, offen die Zruppen marfchiren zu 
laſſen. Der Kafer fah, wie ihm feine große Armee ent- 
gegengeführt, gerade auf dem Wege nach feiner Hauptſtadt 
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echelonirt wurde. Eine heimliche Landung, ein plötzliches 
Erſcheinen vor dem näachſten Bataillon, ein wunderbar 
fchneler Mari auf Paris, an den ein Regiment nad) 
dem andern fi) anfchlöffe, das war fein einfacher Entwurf. 
Die 1100 Mann, die er von Elba mitnehmen konnte, 
waren bie beften Soldaten der Welt. liber die Stellung 
der einzelnen Abtheilungen, die Namen der Officiere, Die 
an jedem Orte befehligten, 308 er Erkundigungen ein. 

Die gehörige Nähe der Truppen beflimmte die Zeit 
feiner Abreiſe. Es follen damit einige Winke aus Frank⸗ 
reich zufammengetroffen fein, daß andere Gegner der Bour- 
bonen vor ihm handeln und ihm auch die erfle Benugung 
des Mißvergnügens der Soldaten wegnehmen könnten. 

Der Kaifer war fein Geheimniß noch Bertrand und 
Drouot fehuldig, den beiden fanften treuen Helden, die ihm 
aus Pflihtgefühl auf feine Infel gefolgt waren. Er wußte, 
DaB Drouot, der Generalmajor feiner Garde, nicht anders 
als offen feine Meinung fagen konnte; ed war ein groß- 
artiger Dann, kühn und fehrediih auf dem Schlachtfelde, 
immer freu und immer arm, fein Wefen war fo zart und 
rein, dag Napoleon ihn ſcheute. Lieber befprach er ſich mit 
bem Großmarſchall Bertrand, der ſich wie ein Hofmann 
ausdrüdte und in die Berechnungen der Politif einzugehen 
verftand. Drouot fol ſich dem tolltühnen Unternehmen an- 
fange widerfegt haben; aber für feine Perfon war er dazu 
entichloffen, wie zu jeder That für den Kaifer. Diefer ent- 
warf nun auch fowohl die Adreſſe, wodurd er feine An- 
kunft der Armee in Frankreich mittheilen wollte, ald Die 
jenige an die Franzoſen. 

Nach der Mitte des Februars ſchickte Napoleon einen 
Boten an feinen Schwager mit dem Auftrage: er Fehre in 
feine Hauptfladt zurüd und wünfche, Daß der König feine 
Sefandten in Wien die Verficherung geben laſſe, Napoleon 
werde den Vertrag von Paris beobadhten und enffage na⸗ 
mentlich allen feinen Anſprüchen auf Italien; da in keinem 
Falle die Zeindfeligfeiten vor Ende des Julius beginnen 
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fönnten, fo hätten Frankreich und Neapel Zeit genug, fi 
zu verabreden; der König folle vorerft fein Heer in einer 
guten Stellung vor Ankona verflärfen und in unvermu- 
theten Faͤllen eher zurück⸗ als vorwärts gehen, da er nur 
im Zuſammenhang mit einer franzöfifchen Armee etwas 
ausrichten könne. Es fcheint, auch für Leute in der Nähe 
der Kaiferin hatte er bereitd geforgt, die deren Gefinnung 
prüfen, oder ihm noch zur rechten Zeit Gemahlin umd 
Sohn entführen folten. Sir Neil Campbell, der in feiner 
Wache über die Infel auffallend nadhläffig geworden war, 
machte einen Ausflug nach. Livorno. Der Kaifer beflinmte 
den 26. Februar zu feiner Abreiſe Einwohner und Gar- 
niſon führten, da fie nichts hätte aufmerffam machen kön⸗ 
nen, ihr alltägliche® Leben. 

Dem Feldzuge, den Napoleon antrat, glich Feiner fei- 
ned Lebens, der erftaunlichfle nicht. Aber er hatte Zu: 
frauen zu feinem Güde, wie von Jugend auf bei jeder 
hat. Sein Geift war erfrifcht und aufgelegt, eine Er- 
oberung,, welche die Welt trotz Allem, was fie von ihm 
gefehen, für unmöglich gehalten hätte, mit den geringften 
Mitteln zu unfernehmen. Am Tage der Abreife ertheilte 
er Nachmittags ein Uhr der Garnifon den Befehl, fich 
bereit zu halten. Dbgleich die alten Soldaten fonft nichte 
erfuhren, dachten fie. wohl, wohin ed ging. Zufrieden und 
frogig, wie fie fo oft im Felde geftanden, rüdten fie aus 
und traten lächelnd unter die Einwohner, die verwundert 
und neugierig am Hafen warteten und mit ihren Kragen 
fih heran machten. Als das Zeichen zum Einſchiffen ge⸗ 
geben wurde, nahm jeder Abfchied für immer: die 400 
Mann von der alten Garde befliegen den Inconſtant, eine 
Kriegsbrigg von ſechsundzwanzig Kanonen, die den Kaifer 
empfangen follte; die übrigen Truppen wurden auf drei 
Heinere Schiffe vertheilt. Die ganze Bevölferung des 
Porto Ferrajo fah noch der Einſchiffung ihres Kaifers zu, 
er Fieß ihr feine Mutter und Schwefter zurüd. 

Auf der Brigg, die er mit Bertrand und Drouof und 
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dem beberzten General Cambronne befliegen, bewegte ſich 
Napoleon heiter unter feinen alten Schnurrbärten, Denen 
er das Ziel der Reife noch zu nennen hatte; er fcherzte 
mit ihnen, neckte fie vertraulich. Aber fie fragten ihn nicht. 
Endlich fagte er’d ihnen. Die legte Unruhe verfchwand von 
ihren Gefichtern, fie riefen: Frankreich! es lebe Frankreich! 
und ihre Rührung danfte dem glüdlichen Kaifer. 

In der Nacht Iegte fi) der Wind, fie befanden fich 
am Morgen noch im Angefichte der Infel, fodaß dem 
Kaiſer, ald man franzöfifche Kreuzer bemerkte, von Schiffs⸗ 
leuten die Umkehr vorgefchlagen wurde. Eher hätte er aber 
im Nothfalle fogar den Kampf mit denfelben aufgenommen. 
An einer Brigg, die fo nahe Fam, daß die üblichen Be- 
grüßungen Durch dad Sprachrohr gewechfelt werden muß: 
ten, fuhr indeifen der Inconftant, auf dem in Elba die 
weiße Flagge aufgezogen worden, unerfannt vorüber. Der 
Wind bob fih gegen Abend und blies die ganze Nacht 
und den 28. Da es fich fand, daß der Kaifer. feine beiden 
Proclamationen nicht mehr leſen konnte, dictirte er zwei 
neue, zu deren Vervielfältigung er fogleich auf dem Ver: 
dede Jeden, der fchreiben konnte, aufforderte. An Zifchen, 
Banken, Trommeln ſchickten ſich Soldaten wie Dfficiere 
zum Schreiben an. Er las ihnen vor: 

„Napoleon, dur die Gnade Gottes und Die 
Reichsverfaſſungen Kaifer der Franzoſen u. f. w., an 
das franzöfifche Volk.’ 

„Franzoſen! Der Abfall des Herzogs von Gaftiglione 
überlieferte Lyon ohne Wehre dem Feind. Die Armee, 
die ich ihm anvertraut hatte, war der Zahl der Ba⸗ 
taiflone, der Tapferkeit und dem Patriotismus der Zrup- 
pen nach gar wohl im Stande, das öftreihifche Corps 
zu ſchlagen, das vor ihr fland, und dem linken Flügel 
der feindlichen Armee, Die Paris bedrohte, in den Rüden 
zu ziehen.‘ 

„Die Siege von Champaubert, Montmirail, Chateau: 
Thierry, Vauchamp, Mormand, Montereau, Craonne, 
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Rheims, Arcis fur Aube und St. Dizier, der Auf: 
ftand der braven Bauern der Champagne, Lothringens, 
Elſaß, der Freigrafichaft und Burgunds und mein Zug 
in den Rüden der feindlichen Armee, vwoburdh ich fie 
von ihren Magazinen, ihren Referveparks, ihren Zufuh⸗ 
ren und allem ihrem Fuhrwerke trennte, hatte fie in Die 
äußerfte Gefahr gebracht. Die Franzoſen waren niemals 
größeren Erfolgen nahe gefommen, die Elite der feind- 
lichen Armee war dem Untergange anheimgefallen; bald 
würde fie in dem weiten Lande, das fie fo unbarmberzig 
geplündert hatte, ihr Grab gefunden haben, als der 
Verrath des Herzogs von Ragufa die Hauptflabt aus- 
lieferte und der Armee ihre Haltung nahm. Das un- 
erwartete Betragen diefer beiden Generale, welche ihr 
Vaterland ſammt ihrem Fürſten und Wohlthäter ver: 
riethen, änderte ben Ausſchlag des Krieges; ed war mit 
bem Beinde dahin gekommen, Daß nach dem reifen, 
das vor Paris geliefert wurde, bei der Entfernung von 
feinen Neferveparks, feine Munition erfchöpft war.” 

„Dieſe neuen und großen Erfahrungen zerriffen mir 
das Herz, aber die Seele blieb ohne Wanken; ich fragte 
nur, was dem Vaterlande frommte, und ließ mich auf 
einen Felſen im Meere verbannen: daß ih am Leben 
blieb, war euch von Nutzen und follte ed noch werben. 
Ich gab nicht zu, daß Die Bürger alle, Die mich begleiten 
wollten, mein 2008 auf fich nähmen; ich fah den Vor: 
theil ihres Bleibens für Frankreich, und nahm nur ei⸗ 
"nen Zrupp Zapfere zu meiner Garde mit.” 

„Durch eure Wahl bin ich auf. den Thron gehoben 
worden, und Alles, was ohne euch geſchehen, bat Feine 
Gültigkeit. Seit fünfundswanzig Jahren hat Frankreich 
neue Intereffen, neue Einrichtungen, einen neuen Ruhm, 
die nur von einer nationalen Regierung und einer aus 
Diefer neuen Lage bervorgegangenen Dynaftie geſchützt 
werben können. Wenig hülfe es einem Fürften, der ſich 
auf meinem Throne Durch die Gewalt derfelben Armeen 
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halten wollte, die unfer Gebiet verheert haben, fich mit 
dem Lehensrecht zu brüften; Riemandem könnte er Ehre 
und Rechte verbürgen, als einem Eleinen Häufchen Feinde 
des Volkes, welches fie in allen unfern Rationalverfamm- 
lungen feit fünfundzwanzig Jahren verworfen bat. Auf 
immer wären euer Friede zu Haufe und euer Anfehen bei 
der Welt verfcherzt.” 

„Branzofen! in nieiner Verbannung habe ich euere Kla⸗ 
gen und euere Wünfche vernommen: ihr verlangtet fie 
wieder, die einzig gültige Regierung euerer Wahl; ihr 
Fagtet über meinen langen Schlummer; ihr warfet mir 
vor, ih) möge mich in meiner Ruhe mit den großen - 
Intereffen des Vaterlands nicht mehr befchäftigen.‘ 

„Ich bin übers Meer gefchifft durch Gefahren jeder 
Art; nun nehme ich wieder Beſitz von meinen Rechten, 
welche die euern find. Was feit der Einnahme von Pa- 
ris die Einzelnen gethan, gefchrieben oder gefagt haben, 
ich werde nie danach fragen; das wird mir das An- 
denken an Die wichtigen Dienfte nicht früben, die fie ge- 
leiftet haben; denn es gibt Ereigniſſe, welche den Bau 
des Menſchen überwältigen.“ 

„Franzoſen! die kleinſten Nationen haben die Schande 
abzuwerfen gewußt, einem Fürſten zu gehorchen, den 
ihnen ein für den Augenblick ſiegreicher Feind geſetzt 
hat. Als Karl VII. nach Paris zurückkam und den 
Eintagsthron Heinrich's VI. umwarf, dankte er dafür 
ſeinen braven Truppen und nicht dem Prinzen ⸗Regenten 
von England.“ 

„Nur euch und den Tapfern des Heeres Alles zu dan⸗ 
ken, das iſt und bleibt auch mein Stolz. 

(Unterz.) Napoleon.“ 
„Napoleon, durch die Gnade Gottes und die 
Reichsverfaſſungen Kaiſer der Franzoſen u. ſ. w., an 
die Armee.“ 

„Soldaten! Wir ſind nicht beſiegt worden; Zwei, die 

aus unſern Reihen getreten, haben Verrath an unſern 
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Lorbeeren, an ihrem Lande, ihrem Zürften, ihrem Wohl: 
thater begangen.‘ 

„Sollten Diejenigen, die fünfundzwanzig Jahre Europa 
durchreift haben, um und Feinde zu fuchen, die ihr Leben 
lang gegen und in fremden Armeen unter Verwünſchun⸗ 
gen unfers fehönen Frankreichs die Waffen getragen, un: 
fere Adler an der Kette halten dürfen, deren Blick fie 
niemals auszuhalten vermocht? Wollen wir dulden, daß 
fie genießen, was wir rühmlich erfämpft haben? daß fie 
uns Ehrenihmud und Güter nehmen und den Ruhm 
und verläumden? Hätte ihr Reich Beftand, fo ginge 
felbft die Kunde von diefen denfwürdigen Tagen verloren.‘ 

„Mit welcher Gier fie daran drehen! Sie möchten ihm 
Gift beibringen, Dem, was die Welt bewundert; und 
wenn ed noch Verfheidiger unfers Ruhmes gibt, fo find 
fie unter denjenigen Feinden zu fuchen, die wir auf den 
Schlachtfeldern befämpft haben.‘ | 

‚Soldaten! in meinem Exile babe ih eure Stimme 
vernommen; ich bin angelangt durch alle Hemmniffe und 
alle Gefahren.” 

„Euer General, zum Throne duch die Wahl ded Volks 
gerufen und gehoben auf euern Schildern, iſt wieder da! 
kommt ihm’ entgegen.‘ 

„Reißt diefe Karben ab, die von der Ration verworfen 
find und während fünfundzwanzig Sahren allen Feinden 
Frankreichs zum Zeichen gedient haben. Steckt dieſe 
dreifarbige Cocarde auf, ihr truget fie an unfern großen 
zogen. Wir follen vergeffen, daß wir die Herren der 
Nationen geweſen find, aber wir follen nicht dulden, daß 
fi) eine andere in unfer Hausweſen menge. Wer durfte 
fi) herausnehmen, bei uns zu befehlen? Wer wäre Dazu 
ſtark genug? Nehmt nur die Adler wieder, Die ihr bei 
Um getragen, bei Aufterlig, Iena, Eylau, Wagranı, 
Friedland, Tudela, Eckmühl, Eßlingen, Smolendf, an 
der Moskwa, bei Lügen, Würfchen, Montmirail. Meint 
ihr, dies Häufchen Sranzofen, die jetzt fo anmaßend find, 


Des Kalfers Rückkehr. 157 


könnte ihren Blick aushalten? Sie mögen gehen, woher fie 
gekommen, und dorf nach Herzensluft regieren, wie fie feit 
neunzehn Sahren regiert zu haben verſichern.“ 

„Euer Vermögen, euer Stand, euer Ruhm, das Ver- 
mögen, der Stand und der Ruhm eurer Kinder haben 
feine größern Feinde, ald dieſe Zürften, die uns das 
Ausland gefegt hat. Sie find die Feinde unſers Ruh: 
mes, weil die Erzählung fo vieler Heldenthaten, die das 
franzöfifche Volk verherrlicht haben, während es gegen fie, 
gegen ihre Herrfchaft fich wehrte, ihnen das Urtheil ſpricht.“ 

„Die Veteranen der Armeen von Sambre und Maas, 
des Rheins, von Stalin, Agypten, der Weflarmee, der 
großen Armee müßten ſich verbergen, ihre ehrenvollen 
Narben wären unrühmliche Male, ihre Siege Verbrechen, 
fie felber Rebellen, wenn, wie es die Feinde des Volks _ 
behaupten, legitime Zürften fi) in den fremden Armeen be: 
fanden. Auszeichnung, Belohnung, Liebe kommen Denen 
zu, die ihnen gegen Dad Vaterland und uns gedient haben.“ 

„Soldaten, kommt unter die Fahnen eures Führers; 
fein Dafein befteht nur in eurem Dafein, feine Rechte 
find nur diejenigen des Volks und die euern, fein Vor⸗ 
theil, feine Ehre, fein Ruhm find Feine andern, als euer 
Vortheil, eure Ehre und euer Ruhm. Der Sieg: wird 
Schnellfchritt. nehmen, der Adler mit den Rationalfarben 
wird von Kirchthurm zu Kirchthurm fliegen bis auf- die 
Kirche zu Notre. Dame. Bann Eönnt ihr eure Rarben 
mit Ehren’ zeigen, dann euch Deffen, was ihr gefhan 
haben werdet, rühmen; ige werdet die Befteier des Va⸗ 
terlandes ſein.“ 

„In euren alten Tagen werden die Mitbürger fih um 
euch verfammeln und mit Ehrfurcht zuhören, wie ihr 
von euren Zhaten erzählt; flol; werdet ihr dann 
fagen. können: auch’ ich gehörte zu.diefer großen Armee, 
die zwei Mal in Wien, in Rom, in Berlin und Mos- 
fau eingezogen, die Paris von dem Brandmale gereinigt 
bat, Das ihm der Verrath und der Aufenthalt der Zeinde 
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aufgebrüdt. Ehre diefen braven Soldaten, des Vater⸗ 
landes Ruhm! und ewige Schande den verbrecherifchen 
Zranzofen, gleichviel, in welchem Range fie das Glück 
geboren werden ließ, Die fich fünfundzwanzig Jahre lang 
mit den Bremden Mühe gaben, ihr Vaterland zu zerfleifchen. 
(linterz.) Napoleon.” 

Der Kaiſer hatte mit fleigender Wärme gefprochen. 
Die Soldaten und Officiere waren ergriffen. Der Katfer 
ermunterte Diefe, eine eigene Adreſſe im Namen der alten 
Garde an die Armee zu richten. Da Keiner, den er auf- 
rief, fih Dazu im Stande fühlte, dictirte er ſelbſt eine 
Adreffe, worin Die alte Garde der Armee Stud für Stud 
aufzählte, was die Bourbonen, die in ihrem Erile nichts 
vergeffen und nichts gelernt hätten, an ihr verbrochen. „Sol: 
baten’, rief fie, „die Trommel wird gerührt und wir" 
rüden ind Feld; ſchnell nehmt eure Waffen, ſchließt euch 
an, fehließt an euren Kaiſer und eure Adler euch an. 
Soldaten der fiebenten, achten und neungehnten Militair- 
divifion, GSarnifon von Antibes, Zoulon, Marfeille, verab- 
ſchiedete Dfficiere, Veteranen unferer Armeen, euch iſt Die 
Ehre beſchieden, das erſte Beifpiel zu geben; helft und ben 
Thron erobern, Der unfere Rechte ſchützt, und die Nach⸗ 
weit möge einft fagen: die Fremden hatten mit Hülfe von 
Verraͤthern ein ſchimpfliches Joch auf Frankreich gelegt, 
aber die Tapfern ſind aufgeſtanden und man hat die Feinde 
des Volks und der Armee nicht mehr geſchen.“ 

Jubelnd ward auf der kleinen Flotte die Küſte Frank⸗ 
reichs begrüßt, von welcher zuerſt die Seeſtadt Antibes am 
Golfe Juan bemerklich wurde. Die Mannſchaft ſchmückte 
ſich nun mit der dreifarbigen Cocarde. Am 1. März Nach⸗ 
mittags fuhr der Inconſtant in den Golf ein, auf eine 
Bucht zwifhen Antibes und Cannes gerichtet, bie nicht 
einmal von einem Strandwächter gehütet zu fein ſchien. 
Napoleon warf fi in einen Kahn, ließ fi nad) der ein- 
famen Stelle rudern und flieg mit ben Gefühle des groß- 
artigen Augenblicks an den franzöfifchen Boden aus, den 
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er nun mit Ehren nicht mehr verlaffen fonnte, ohne das | 
Land erobert zu haben. Er griff ed auf, daß die Wicfe, 
wo man fein Bivouac auffchlug, mit Olivenbaͤumen ein- 
gefaßt war. Nach Antibes fchidte er einen Hauptmann 
mit fünfundzwanzig Mann, die ihm die Garnifon gavin- 
nen follten. Er felbft ging, während Die Ausichiffung 
bewerfftelligt wurde, auf der Zandflraße auf und nieder, 
bie nahe am Ufer vorbeiführte, und forfchte die vorüber 
ziehenden Zuhrleute nach Drtern und Perfonen aus. Abende 
fherzte er mit feinen Vertrauteften Darüber, in welche Ver⸗ 
legenheit in Zranfreich, wo von ihrer Anweſenheit noch 
Niemand etwas wußte, Diejenigen nächftens gerathen wür: 
den, die feit einem Jahre ihren frühern Eifer für ihn 
glücklich in ordentliche Vergeſſenheit gebracht hätten. Da⸗ 
bei‘ fiel ibm aber die Gefahr ein, Die feine Freunde in 
PYaris und die Patrioten bis zu feiner Ankunft auszuftchen 
hätten; er wurde beforgt und ſtieß eine furdhtbare Drohung 
gegen Die aus, die fi} an ihnen vergreifen würden. 

Mißglückt war der Verfuh auf Antibes. WIE Die 
fünfundzwanzig Soldaten mit ungeſtümem Aufen: „Es Icbe 
der Kaifer!” in die Stadt gerannt waren, hatte man 
binter ihnen die Zugbrüde aufgezogen. Der Kaifer, ben 
ed verdroß, mußte fie verloren geben. Hingegen hatte ihm 
der beherzte Sambronne, dem er feine Vorhut gegeben, 
die Stadt Cannes überrafht und befegt und lieferte von 
dort der Mannſchaft den erſten Unterhalt. 

Nachts, als der Mond aufgegangen, ſtieg der Kaifer 
zu Pferde, und die furchtlofe Schaar begann ihren Marich 
ins Innere Frankreichs. Won den Polen, Die ihre Pferde 
nicht hatten berübernehmen Tönnen, trug jeder fein ſchwe⸗ 
tes Reitzeug, bis fie ſich im Lande könnten beritten machen. 
Bei Cannes ſchlug der Kaifer die Bürzere Bergſtraße ein. 
Im Städtchen Graffe, dem erflen am Wege, war vor 
einem Jahre bed Kaifers Bildniß an den Galgen gefchlagen 
worden. Die Gcemeindebehörde verlangte von dem aus der 
Stadt gebürtigen General Gazan, der anwefend war, den 
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nöthigen Rath, um ſich zur Wehre zu ſetzen; allein der 
General, deſſen Tapferkeit etwas galt, ſuchte einen für die 
Stadt ſo gefährlichen Vorſatz ihnen auszureden. Cambronne 
traf ein, bald marſchirten die Truppen des Kaiſers durch 
die Straßen, deren Ode und trübes Ausſchen ihre Erwar⸗ 
tungen von dem Empfange in Frankreich betrog. Napo- 
leon ließ vier Peine Kanonen bier zurüd, Die er von Elba 
mitgebracht hatte, und fchlug den kürzeſten Bergweg ein, 
um überall der Beſetzung ber Päffe zuvorzukommen. Nah 
einem Marfche Von zwanzig Meilen durchs Departement 
des Var erreichte er noch Abends die Grenze des Departe- 
ments der niedern Alpen, durch das er am folgenden Mor: 
gen den Marſch mit gleicher Schnelligkeit fortfegte. Voraus 
fehritt Cambronne, oft weit vor feiner Vorhut allein, und 
beftellte ober verordnete an jedem Orte, was nöfhig war. 
Der Kaifer hielt fih zu feinen Gefährten, den Grenadieren 
von der alten Garde und den Polen, von denen ſich all- 
mälig eine größere Anzahl mit Pferden verfehen hatte. 
Fanden die Grenadiere den Marſch zuweilen etwas lang, 
die Wege etwas befhwerlih, fo fcherzten fie dafür, dag 
doch ihr Hans vom Degen, der Kaifer, grade ebenfo weit 
mit ihnen müfle. 

Unterdefien hatten zu Draguignan, dem Hauptorte 
des Departements des Var, die Civil- und Militairbehörden 
fi verftändigt, Die Landflraße, Die von Cannes durch Die 
Niederungen der Provence führt, befegen zu laſſen; fie 
überlegten nämlih, daß die yier Kanonen, von denen fie 
gehört, nur auf der Landſtraße fortgebracht werden könn⸗ 
ten; wußten fie aber fchon etwas von dem Zug über Die 
Berge, fo thaten fie noch, was ihren guten Willen zu zei- 
gen fehien, und vielleicht wären fie auch nicht gerne auf 
Napoleon geflogen. Die Meldung an den in Darfeille 
wohnenden. Gouverneur der Militairdivifion, Marſchall 
Maffena, hatte fich verfpätet, oder dieſer fie behalten, bis 
die Sache auch in der Stadt bekannt war. Er verfücherte 
Daun, daß, Da man es mit Bonaparte zu thun babe, Alles 
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zu fpät fei, ließ indeffen, da das Wolf Darauf beftand, einige 
Truppen und Nationalgarden ausrüden. Übrigend waren 
Alle, die hätten handeln follen, darin einverflanden,, daß 
der Abenteurer nicht weit gelangen werde und daß ihre 
Aufgabe nie eine andere habe fein können, als ihm den 
Rückzug zu verfperren. 

In jeder der Städte, die am 3., 4. oder 9. März die 
Ankunft ded Kaiferd erwarteten, beflürmten die Royaliften 
die Behörde mit ihren Vorfchlägen, den Kaifer zu fangen. 
In jeder war die Behörde verlegen. Wo ſich Militair 
unter ropaliftifchen Commandanten befand, bemerften Diefe 
eine Stimmung, die fie bewog, ed von dem Wege Bona⸗ 
parte's zu entfernen. Nirgends hatte die Behörde befon- 
dere Gründe, ihre Stadt an das Wagniß zu feken; aus 
den beiden Procdamationen mit ihrer Kaiferfprache, Die 
gedrudt werden waren und nun voraus eilten, fonnten fie 
fi ſchon den leibhaftigen Napoleon vergegenwärtigen. Er 
fand die leicht zu fchließende Brüde bei Sifteron unbefegt ; 
der Präfert des Departements der obern Alpen war ent« 
flohen, ald er in den Hauptort Gap einrüdte Nur war 
auch bier das Ausfehen der Stadt noch ziemlich frübe und 
Die einzelnen Ausbrüdhe von Freude kamen noch nirgends 
recht aus der Einwohnerſchaft. Dafür wurden der Kaifer 
und feine Gefährten von den Bauern der Dauphine ent- 
ſchädigt, welche überall am Wege mit beiterer Zheilnahme 
auf fie warteten, aber auch ihnen Topfichüttelnd nachichau- 
ten, wenn fie die Eleine Zahl vorüberziehen geſehen. . 


Durch den Zelegraphen erhielt der Miniſter Blacas 
am 5. März vom Präferten von Lyon die Anzeige von 
Bonaparte’ Landung. Er begab fi zum Könige, dem 
‚ er daraus, ungeachtet feined mehr ald gewöhnlich Teidenden 
Zuftandes, Fein Geheimnig machen durfte, und erzählte ihm 
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lachend das Abenteuer. Ludwig lachte ebenfalls auf; doch 
einige Augenblicke Überlegung machten ihn ernſt; er richtete 
fi) auf aus feinen Leiden, um mit dem Muthe des Geiftes 
feine Krone gegen den vermwegenen Räuber zu behaupten. 
Seine Minifter, die ſich alle eingeftelt hatten, mußten den 
Vorwurf auf fich beziehen, der in Diefem Ernſte des plötzlich 
mit der Gefahr bekannt gewordenen Könige lag. Einer 
gab dem Andern darin Recht, DaB der Vorfall nichts An- 
deres fei, als die That eines Tollkopfs, Die der Krone 
Frankreichs keinen Schaden bririgen Sonne; denn nur ba: 
mit Tonnten fie verhüten, daß es nicht als ber Ausbruch 
einer von ihnen vernachläffigten Verſchwoörung angefchen 
werde. Was der Kriegdminifter Soult zu fürchten hatte, 
war, daß nicht alle Truppen zuverläffig wären, die er nad) 
dem Süden geſchickt hatte; er fehlug deswegen dem König, 
zum Beweis feiner eigenen Treue, vor, das Conmmando 
darüber dem Grafen von Artois zu übertragen. Ludwig 
bat feinen Bruder darum und gab ihm um der revolutio⸗ 
nairen Volkstheile willen den Herzog von Orleans mit; 
Berry folte die Truppen in den öffichen Departements 
übernehmen, Angouleme von Borbeaur aus mit denjenigen, 
bie fi an den füdlichen Küften befanden, dem Feinde in 
die Seite rüden. Gogleih in der Nacht wollte Artois 
nach Lyon abreifen. Überdies befchloß der König, gegen 
Napoleon Bonaparte eine Ordonnanz zu erlaffen, Die ben- 
felben für einen Verräther und Rebellen erklärte und allen 
militairifchen oder bürgerlichen Beamten, ja den einzelnen 
Bürgern befahl, ihn aufzugreifen und ohne Weiteres vor 
einen Kriegerath zu flellen, der an ihm, fobald über die 
Derfon Fein Zweifel wallte, Die gefegliche Strafe vollziehen 
laffe, eine Drohung, die auch Denen galt, die Bonaparte 
gefolgt oder ihn begünftige hatten, wenn fie in Zeit von 
acht Zagen ihre Unterwerfung nicht anzeigen würden. In 
der erften Rathsſitzung Tieß man es bei diefen Mafregeln 
bewenden. Eine zweite ward kurz darauf gehalten, in 
weicher fih der König entfchloffen zeigte, die Kammern 
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unverzüglich zu berufen. Der Kriegsminifter war unzufrie- 
den, daß auf folch eine außerordentliche Weife in einem 
Falle zu Werke gegangen wurde, in welchem ihn feine Stel: 
lung dazu anwies, Alle zu leiften. Allein der König wollte 
in der Stimmung, wozu er ſich erhoben, Allen, die das 
Land und den Thron zu fihügen berufen waren, den Kam: 
mern, Der Armee, der Nationalgarde fein volles Vertrauen 
beweifen. Die meiften Minifter waren ihm in Allem will: 
fährig, Da fie Das Unglück nicht hatten verhüten können. 
Noch einen Tag, den 6. März, behielt man jedoch die ge- 
faßten Befchlüffe -alle zurüd und veröffentlichte auch Die 
Nachricht nicht. 

Sie Fam indeffen einzelnen von Napoleon's chemali- 
gen Vertrauten zu Ohren, die auf der Stelle, an allen 
Sinnen davon gefeflelt, zu ihren Schickſalsgefährten flogen. 
Die Nachricht erſchreckte die meiften, fie entfegten ſich über 
das Wagniß, fie zürnten dem Kaifer, daß er ſich in ein 
gewifjes und ſchimpfliches Werberben geflürzt habe. Auch 
Diejenigen, für welche des Kaiferd Landung zuerft ein 
Sreudenftrahl geweſen, wurden bald von derielben Beklom⸗ 
menheit ergriffen. Dan taufchte feine Muthmaßungen aus 
über den Weg, den Napoleon genommen haben möge, mu⸗ 
fterte zufammen die verfchiedenen Behörden, DOfficiere und 
Truppen, die er antreffen Tonnte, berechnete, wann ihm 
möglich wäre, Grenoble, Lyon, und warn Paris zu erreichen. 
Gab diefe Durchficht einige Hoffnung, fo durfte man anneh- 
men, baß des Kaifers fhärferes Auge auch hier mit Sicher: 
beit geblidt haben werde. Aus Vorſicht vereinzelte man 
fih darauf, und Jeder trat zwilchen Angft und ftiller 
Freude die gefährliche Zeit an, die ihnen zunächſt bevorftand. 

Auch in der Stadt und an öffentlichen Orten ver- 
breitete fi die Nachricht. Daß einige hundert Mann es 
mit der Macht eines Königs von Frankreich aufnehmen 
wollten, hatte für einen Parifer etwas fo Unverhältniß- 
mäßiged, Daß man nur geringfchägige Urtheile vernahm. 
Unter die Royaliſten kam eine Heiterkeit, die immer zu- 
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nahnı, je allgemeiner Jeder fie antraf, und Die zulebt ganz 
aufrichtig und toll wurde. Man führte im Munde: Ddiefe 
Landung fei ein glüdliches Ereigniß, nun reiche Die Gendar— 
merie aus für Bonaparte, es zeige die Vorfchung ſich 
darin, daß fie diefen Menſchen an eben der Küfte, wo er 
vor fünfzehn Jahren zur Errichtung eined Thrones aus: 
geftiegen, jegt den Lohn des Rebellen empfangen Lajfe. 
Nun fei ed am Zage, fiel Manchem ein, woher dieſe Frech: 
heit der Libelliſten, des Cenſeurs, des gelben Zwerges ge: 
kommen; man wußte nun hundert Umſtaͤnde der lebten 
Wochen und Monate zu erklären und behauptete je nad) 
der augenblicdlichen Leidenfchaft, bald daß es der Streich 
eines Wahnfinnigen, der nicht ruhig bleiben konnte, bald 
daß es aus einer längft angelegten Verfchwörung hervor: 
gegangen fei. 

In der Stimmung des Hofes war fhon cin Zwie⸗ 
fpalt bemerklih. Die eigentliche Hofpartei, die Dem König 
feine Charte und überhaupt feine Schwäche für die Revo- 
Iutiondleute immer zum Vorwurf gemacht hatte, frohlockte, 
daß endlich ein Verbrechen daraus entftanden, das mit 
Allem aufzuräumen erfaubte. Das Einzige, was ihnen an 
dem Ereigniß ernft vorfam und ungelegen, war, daß Die 
Kammern fich Deshalb verfammeln follten; allein fie mein: 
ten, es werde nun bald auch mit den Kammern zu Ende 
fein. Daneben hatte des Königs Eifer für verfafjungs: 
mäßigen und nationalen Widerftand cbenfalls feine Beken⸗ 
ner am Hofe; namentlich die Mehrzahl der Minifter, Die, 
entweder gedrüdt von der Verantwortlichkeit, die fie bereite 
frugen, oder, verzagt vor cinem Kampfe mit dem Kaifer, 
nit die Kedheit befaßen, ihre Befugniß zu überfchreiten 
und wohl gerne felber .abgefreten wären. 

Den 7. März machten die Zeitungen Alles bekannt; 
ſchon heute folten die in der Hauptftadt befindfichen Mit: 
glieder der Kammern zufamımentreten.. Benjamin Conftant 
und grade Diejenigen Conftitutionnellen, die im Kampfe für 
bie Grundfäge am weiteften gegangen, waren fogleich ent 
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fhloffen, ihre Aufrichfigfeit nun zu beweifen durch muthige 
Zreue am König, der zur Charte gehörte und deſſen Re 
gierung mit einem conftitutionnellen Leben ungleich ver- 
täglicher zu fein ſchien, als die Faiferliche; fie freuten fich, 
ale Einwendungen der Höflinge gegen die völlige Ausfüh- 
rung der Grundfäge damit widerlegen, vielleicht befiegen zu 
fonnen. Died war auch die Stimmung der Deputirten, 
die fich einfanden. Sie befhhloffen fofort, obgleich fie noch 
lange nicht die Mehrzahl waren, dem Könige ihren Bei⸗ 
fand zuzuſagen; aber fie bemerkten in ihrer Adreffe, man 
müffe Diefe Krifis für die Sicherheit des Thrones und für 
die öffentliche Freiheit nüglich zu machen fuchen, und gaben 
ihm noch deutlicher zu verftehen, dag nur Die begangenen 
Fehler das Ereigniß gefährlich machen könnten. 

Es fand fich jedoch, Daß nicht Alle, die ed mit den Con⸗ 
flitutionnellen hielten, den Schreden vor Napoleon’d Rück⸗ 
kehr theilten; Manche behaupteten, diefer habe fich auf Elba 
geändert und fer nicht mehr der frühere Feind der Kreiheit. 
Vermuthlih war ihnen dies, wenn nicht bloße Bitterkeit 
gegen die Boutbonen es ihnen eingegeben, aus den Unter: 
handlungen der Bonaparfiften und Republikaner mitgetheilt 
worden. Inzwifchen kam der alte Lafayette von feinem 
Landgute zu den Zreunden in der Stadt: er fprach deren 
eigenes erftes Gefühl aus; die Verfuchung, fi) Bonaparte 
zu nähern, griff er mit Wärme an, und ald man ihn 
fragte, ob er felbft dem Föniglichen Throne beiftehen würde, 
erlärte er ſich zu Allem bereit. An Lafayette’3 Seite den 
Thron zu retten, war ein bezaubernder Gedanke, der die 
jüngern Männer in den claffifchen Anfang der Revolution 
verfebte; fie fahen fehon ihren väterlichen Freund an der 
Spitze der Nationalgarden Frankreichs, fich felbft im Rathe 
der Tuilerien: eines Dienftes bedurfte das Königthum, der 
feine Fräftigften Streiter, die freueften, forderte; fie hofften 
in feurigem Eifer, daß mit fliegenden Fahnen die Streiter 
der conflitutionnellen Freiheit ihn feiften würden. Der edle 
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Lally, der von jeher ſich aufopferte, ging aus dem unge- 
duldigen Kreife an den Hof und brachte unerwartet gün- 
flige Nachrichten von der Stimmung einiger Minifter 
zurüd. 
Marſchall Soult, der ſich durch feinen übertrichenen 
Royalismus bei den Conſtitutionnellen fo verhaßt gemacht 
hatte, daß dieſe ſeine Entfernung vor Allem begehrten, der 
aber an der Hofpartei eine Stütze zu beſitzen glaubte, ver⸗ 
faßte den Tagsbefehl, wodurch er der Armee den Einfall 
Bonaparte's anzuzeigen hatte, in ben heftigften Ausdrücken. 
„Bonaparte muß uns tief verachten“, fihrieb er, „wenn er 
glaubt, daß wir einen legitimen und vielgelichten Monarchen 
verlaffen fönnten, um und zu einem Menfchen zu ſchlagen, 
der nichts mehr iſt, als ein Abenteurer.” Mit einer Ge- 
ſchicklichkeit, wovon man fich viel verfprechen konnte, theilte 
Graf Deffole den Nationalgarden Frankreichs mit, daß der 
König auch fie zur Vertheidigung beruf. Er gab ihnen 
den umftändlichften der bisher erfchienenen Berichte über 
das Vorgefallene, Elagte mit ihnen, Daß gerade jetzt, als 
allmälig die Früchte des Zriedend und einer milden Re- 
gierung zu gedeihen gefchienen und der Nation die Ver: 
volftändigung ihrer Einrichtungen zugedacht geweſen fei, 
dieſer unfelige Menſch dazwifchen fahre, und fehilderte ihnen 
mit dem Zone der Entrüflung die finftere Zukunft, die mit 
ihm beranziehes König, Vaterland und Charte, das fei nun 
die einzige Loſung der Franzofen. 

Nun gab dad Municipalcorps von Paris den Behör: 
den Das Beifpiel, an den König Adreffen zu richten; es 
follte der Vorfall, wenn er auch dieſes Auffehen nicht ver- 
Dienfe, zu einer Heerſchau der Royaliſten Anlaß geben. 
Mitten drinnen flanden die Minifter und durften eine An- 
näherung an die Eonftitutionnellen nicht merken laſſen. Wie 
alle Die vielen Beamten aus ben Departements, die auf 
Beſuch in Paris gewefen, fehlcunig an ihre Poften zurüd: 
gekehrt waren, fo gab es auch für Die Miniſter nichts An⸗ 
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beres, ald an ihren Stellen feſt zu bleiben. Es ziemte ſich 
übrigens, den Erfolg abzuwarten, den die Reife des Grafen 
von Artois hätte, 


Am Wiener Congreß erfuhr man den 7. März, 
daß Bonaparte von Elba abgefahren und nordwärts ge- 
fleuert fe. Die Nachricht war and Italien gekommen, 
und da man fihon einige Zeit für dieſes Land gefürchtet 
hatte, fo war die erfte Beſorgniß, daß er dort möchte ein: 
gefallen fein. Dan war in eine neue Welt verfeßt, mußte 
fih erft wieder gefehen haben. Es wurde erzählt, daß 
Zalleprand im erften Augenblicke feine Beſtürzung zu ver: 
bergen nicht im Stande gewefen fei, ſich aber fchnell ge: 
faßt babe und jet nur für Italien zu fürchten feheine, 
Der Kaifer Aleronder, der Napoleon’d Entfernung von 
Elba nicht zugegeben Hatte, fagte, dad Ereigniß werde cin 
geringes fein, fobald man es nur nicht als ein ſolches be- 
handle. Am eheſten mag der Zürft von Metternich auf 
die Nachricht vorbereitet gewefen fein, der den Zuſtand 
Frankreichs ſowohl, ald Italiend kannte; nach Diefem Lande 
waren noch in den letzten Tagen öftreichifche Zruppen ab» 
gegangen, und num fraf er alle Anftalten, damit dort der 
Gefahr begegnet werden fünne. Zugleich ſollte dee fächfifche 
Streit unverzüglich abgetban werden, wozu es nur noch 
der Einwilligung des nun in Preßburg befindlichen Königs 
von Sachen bedurfte. Am B. reifte Metternich felbft da: 
bin, begleitet vom neuen englifhen Gefandten, Herzog von 
Wellington, und von Zalleyrand, deſſen Interefie es nun 
war, dieſen Streit, den er groß gezogen, und jedes Miß⸗ 
verftändnig zwifchen den Mächten zu. befeitigen und ſich 
an alle anzuichließen. 

Kurz vorher war von Paris der ruffifche Gefandte 
Pozzo Di Borgo angekommen, deſſen fiefer Haß gegen ſei⸗ 
nen Landsmann Bonaparte den Alliierten einft große Dienfle 
geleiſtet hatte; er behauptete, der Thron. der Bourbonen 
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ftehe feft, in Brankreich würde Bonaparte am erften Baum 
aufgefnüpft werden. Anders hatte der Herzog von Wel- 
lington über Frankreich geurtheilt; was. ihm an diefem 
Lande am meiften aufgefallen, war defien Armuth und daß 
dort Alles neu war, in welchen beiden Eigenfchaften er die 
Haupfgründe des politifchen Unbeſtandes erfannt hatte. 
Diefer durch feine glüdlichen Feldzüge berühmte Engländer 
hatte am Congreß durch feinen Zact und feinen. Geichäfts- 
finn ein großes Vertrauen auch ald Diplomat gewonnen. 
An den Preußen, deren Unmuth fi feinen Borgänger 
Caftlereagh zur Stichfcheibe gewählt, chrte er die militairi- 
fchen Vorzüge; fie hinwieder waren der Meinung, dag an 
ihm ihre Sache eine Stüge gehabt häfte. Kaum war nun 
der erſte Schreden über Bonaparte's Abfahrt geheilt wor- 
den an der Haltung der wichtigften Perfonen, fo ließ man 
in den gefelfchaftlichen Kreifen der wilden Sprache der 
_ Entrüftung gegen den Störer des Friedenswerkes freien Kauf. 


Che der Graf von Artois nach Lyon kam, flanden die 
dortigen Zruppen unter dent Befchl des Generald Braper. 
Auf die erſte Nachricht von der Gefahr machte diefem der 
ropyaliftifche Präfect, "Graf Chabrof, den Vorfchlag, da Lyon 
eine offene Stadt fei, einen Theil feiner Truppen in das 
befeftigte Grenoble zu werfen. Der General nahm den 
Gedanken fühl auf und weigerte fih, ohne minifteriche 
Befehle zu handeln. In den Eafernen herrſchte cine heim⸗ 
liche Sreude. Die Rationalgerde war ebenfo bewegt von 
mandherlei Sagen uber Verfchwörungen im Innern Frank⸗ 
reich8, Die fih an die Parteien und an die Aufregung des 
verfloffenen Winters anfnüpften, als von der Landung des 
Kaiferd. Mehrere Tage vergingen ohne Weifungen aus 
Paris, bis am 6. der Telegraph die Prinzen ankündigte. 
Nun erließen die Behörden ihre Proclamationen, und Roya- 
liſten fhwärmten übermüthig und eifrig durch die Straßen 
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der zweideutig flillen Stadt und verfahen Alles mit weißen 
Zeichen zum Empfange des Grafen von Artois. 

Für Grenoble Fam diefe Hülfe zu ſpät, der Kaifer 
rückte viel fchneller heran. Die erfien Nachricgten waren 
am 4. März zugleich einigen Anhängern deffelben und dem 
Praͤfecten zugelommen. Diefer bat den Kommandanten der 
Divifion, General Marchand, die Brüde, über welche in 
ziemlicher Entfernung von der Stadt die Straße führte, 
defegen oder fprengen zu laffen. Mit einer fo feindlichen 
Maßregel zügerte der General, hingegen rief er die Gar: 
nifon von Chambery zur Verftärfung nach Grenoble Die 
Sendlinge des Kaifers hatten insgeheim deffen Proclama- 
tionen nachgedrudt und verbreiteten fo kecke Gerüchte, daß 

Jedermann veranlaßt wurde, ſich mit dem Gedanken an 
fein Einrüden vertraut zu machen. Der militairifche Ge⸗ 
borfam ſchien indeffen durch die Pflichten des Feſtungs⸗ 
dienfted gehalten zu werden. Am 6. fchidte der General 
ein Bataillon nah jener Brüde mit dem Befehl, jeden 
Verkehr mit Bonaparte's Truppen abzuweifen. Früh am 7. 
marfchirte ein Regiment aus Chambery in die Stadt: es 
war der junge Oberft Labedoydre, des Kaiſers feuriger 
Berehrer; ; er weigerte fi, für feine Soldaten Quartiere 
in den Häufern anzunehmen, fie mußten mit ihm auf 
dem Walle zunächſt am Shore ihre Bivouaks beziehen. 

Dad ausgerüdte Bataillon begegnete Cambronne's 
Vorhut, die mit ihrer froben Kunde fogleih Kamerad- 
ſchaft machen wollte; es wies aber, wie ihm befohlen war, 
ieden Umgang ab und zog fich zurück. Napoleon ritt, ale 
ee die Anzeige erhielt, feiner Garde voraudeilend, nach dem 
Drte der Gefahr; die Garde, obgleich fie von einem müh⸗ 
famen Marjche erjchöpft war, nahm fi zufammen und 
holte den Kaifer wieder ein, der ed mit freudiger Begrüßung 
ide lohnte. Sie erblidten das Bataillon aus Grenoble in 
einer guten Stellung an der Straße. Napoleon ließ ihm 
durch einen Officer fagen, daB er es fei; man wollte aud) 
diefen Officier nicht zum Worte kommen laſſen. Sekt flieg 
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Napoleon vom Pferde und fchritt, Indem feine Garde mit 
geſenktem Gewehr ihm folgte, auf Das Bataillon zu. Die 
Soldaten machten Feine Bewegung, oder fingen auf das 
Gefchrei ihres Hauptmanns, daß es ein Betrüger fei, nur 
leicht an, Die Zlinten anzulegen. Napoleon trat noch näher 
allein bin. „Nunl kennt ihe mich denn nicht mehr?‘ rief 
er ihnen zu, „ich bin euer Kaifer, wenn Einer von euch 
feinen General, feinen Kaifer toͤdten will, fo bin ich bier.’ 
Er hatte feinen Uberrod zurüdgelchlagen. „Es lebe der 
Kaiſerl!“ tönte ed aus dem Bataillon heraus, das flürmifch, 
jubelnd einfiel, die Soldaten und die von der alten Garde 
liefen auf einander zu und umarmten einander. Das Ba- 
taillon wollte das vorderfte fein auf dem Marſche nad 
Grenoble. Obgleich fich in dieſer Stadt, wie er hörte, 
noch nichtd für ihm regte, entichloß ſich Napoleon, der die 
Herzen fih oͤffnen geſehen, noch denfelben Abend feinen 
Einzug zu halten. Bald trugen feine neuen Soldaten alle 
die Dreifarbige Cotarde, fie hatten fie aus ihren Tſchakos 
berworgezogen, wo fie feit des Kaiferd Abreife verborgen 
geweien. „Es ift die gleiche, die wir zu Aufterlig getragen‘, 
bemerkten fie dem erfreuten Raifer. 

Gegen Abend führte Labedoyere fein Regiment vom 
Male herunter zum nahen Zhore hinaus. Es Hatte der 
feurige Iüngling, der für Napoleon am liebften Das Leben 
gewagt hätte, feine Soldatenpfliht für ihn übertreten. 
Doch jubelnd folgten ihm feine Soldaten, und aus einer 
Trommel, wo er jeit einem Jahre verborgen gewefen, wurde 
dee Adler des Regiments bervorgelangt und im Triumph 
dem Kaifer entgegengetragen. Diefer bezeugte dem jun: 
gen Oberften fein Entzuden. Sie .ritten auf Grenoble. 
Labedoyere erklärte dem Kaifer: nun müfle er auch für Die 
Franzoſen regieren, die Teinen Ehrgeiz mehr wollten, feinen 
Deipotismus, fondern frei fein wollten und glüctich. 

Auf den Wällen der Stadt waren die Kanonen auf: 
gepflanzt, die Zruppen flanden an ihren Poften. Dan 
mußte den General Marchand in feinem Gabinet aufiuchen. 
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Er gab keinen andern Befehl, als daß man die Thore 
ſchließe; er entſchuldigte ſich gegen die anweſenden Roya⸗ 
liſten, daß er nicht ſchießen heiße, man würde es doch nicht 
thun. Am Ende zog er ſich in ein Landhaus zurück, einige 
royaliſtiſche Familien verreiſten. Eine Maſſe von Menſchen 
zog ſich ſtill nach der Seite der Stadt, wo der Kaiſer ankom⸗ 
men mußte. In fröhlichem Zuge näherten ſich deſſen Trup⸗ 
pen, ſie ſangen Lieder und riefen Lebehoch Grenoble und 
Frankreich und dem Kaiſer; fie riefen es den Truppen auf 
den Wällen hinauf, die noch einen Augenblick ſtutzten, dann 
auf dieſelbe Weife Befcheid gaben. - Won innen, von außen 
wurden die Thore eingefchlagen und Napoleon hielt feinen 
Einzug Durch eine revolufionaire Vorſtadt. Bald brachte 
ihm die Menge in fein Quartier, in Ermangelung der 
Schlüffel der Stadt, die Trümmer der Thore. 

Im Beſitz eines reichlich mit Geſchũtz und Munition 
verfehenen Plaged und der Gewißheit, dag ihn die franzö⸗ 
fifchen Truppen als ihren General anfahen, durfte Napo- 
leon Srankreih für gewonnen halten. Er fchrieb deshalb 
an feine Gemalin und an feinen Bruder Joſeph, der vom 
Waadtlande aus Die Nachricht nach Italien adreffiren konnte; 
in der Stadt knüpfte fi an den geräufchuollen Abgang 
der Eilboten das Gerücht, daß die Kaiferin zurückkehren 
werde und Murat mit achtzigtauſend Mann zur Hülfe 
bereit ſei. Alles jedoch verſchwand vor dem Ein» 
drud, welchen die beiden Proclamationen machten. Es 
war, ald erführe man aus dieſer Sprache, dieſen erha- 
benen Gefühlen erft jebt, DaB man einen großen Mann in 
der Stadt beſaß. Die Wirfung war einem erfochtenen 
Siege gleich. Vielleicht terug Dazu die Neuheit bei, daß 
Napoleon bie Eroberung Frankreichs mit einer Schrift be 
gonnen hatte. Jedermann wollte ein Exemplar behalten, man 
gab fie zu Hunderten den Reifenden zur Vertheilung mit. 
Der Kaifer fagte auch den Behörden von Grenoble bei ihrer 
Audienz Daffelbe, was die Proclamationen enthielten, und 
fügte bei: er wolle weniger der Herrfcher Fraukreichs fein, 
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als der crfte und der befte feiner Bürger. Nach der Mu- 
fterung marſchirte die Garnifon nach Lyon ab. Er felbft 
erließ noch drei Decrete, wodurch er theild die National: 
garden der nächften Departements organifirte, theild ver: 
ordnete, daß vom 15. März an die Gerichte in feinem 
Namen fprechen follten. 

Am 8. März kam der Graf von Artois mit dem Her- 
309 von Drleand nad) yon und wollte Truppen nad) 
Grenoble mit fih nehmen. Aber kalt fland vor ihm die 
Sarnifon, nirgends fand er guten Willen, als bei den 
Royaliften, welche die Nationalgarde zu Pferde bildeten. 
Abends erfuhr man, daß Grenoble übergegangen und daß 
ed nun fih um: Lyon handelte. Wie war der Garnifon 
und der gleich ihr gefinnten Bevölkerung zu Muthe, als 
fie der Ankunft des Kaifers in zwei, vieleicht in Einem 
Tage gewiß waren! Doch aus Achtung vor den Prinzen 
hielt man fich, ließ diefe ihre unſchuldigen Anftalten treffen, 
aber umgab fie argmöhnifch überall, wo fie etwas Ernfteres 
hätten vornehmen können. Dem Grafen drüdten eifrige 
Begleiter fhon Beſorgniſſe für feine Sicherheit aus, die cr 
ritterlih von fih wies. So verging der 9. März. In 
der Nacht traf Marfchall Macdonald ein, fein Anfehen bei 
den Truppen hob wieder die Hoffnungen. Doc in cinem 
feinetwegen veranftalteten Kriegsrathe wurde die Unaus—⸗ 
führbarkeit aller Verfchläge, felbft desienigen, Die Garnifon 
abzuführen, einleuchtend gemacht. Ein in der Verzweiflung 
befchloffener Verſuch, die Rhonebrüden zu fprengen, wurde 
von den bereit ftehenden Volkshaufen vereitelt, die es da⸗ 
gegen gefehehen ließen, daß man bie Brüden nur etwas 
verrammelfe. Am Morgen bes 10. März veranftaltete der 
Marfchall dem Prinzen noch eine Mufterung. Sie war fo 
falt, daß Artois auf die Quais hinauseilte unter das Volk, 
das fchon in gedrängten Maffen frob auf den Kaifer war: 
tete. Der Anblid, den er hier befam, ſchlug des Prinzen 
Haltung nieder, er Tehrte nad) Haufe zurück und reifle 
nach Paris. 
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Napoleon fuhr nach Lyon, da ihn feine Eilmärfche 
ermüdet und die Gefahr überflanden war, langſam in offe- 
nem Wagen mitten unter großen Zügen fingender Bauern, 
die ihm bie Äußerung entriſſen: „Das ift noch immer das 
Sranfreich, das ich vor zwanzig Jahren mit dem Namen 
der großen Ration begrüßt habe!" Als er hörte, die Prin- 
zen wollten ſich in der Stadt vertheidigen, ließ er Anftalten 
zu einem Übergange über die Rhone treffen, um ihnen die 
Rückkehr abzufchneiden. Doch eine Abtheilung feiner Zrup- 
pen wurde in der Vorſtadt des linken lifers, der volfreichen 
Guillotiere, mit Begeifterung empfangen. Hie und da flieg 
fogar eine dreifarbige Fahne aus einem Dache hervor. 
Napoleon entfchloß fich fogleih, die Stadt im Sturme der 
Sreude zu nehmen. Vom Plage Bellecour, wo die Garni- 
fon fland, führte der treue Macdonald, obgleich die Prinzen 
ſchon abgereift waren, zwei Bataillons an die Barricaden 
der Brüden. Aus der Vorftadt kamen in einem Schwornie 
verwegener Burfchen einige .Hufaren: des Kaiferd über die 
Brüde der Guillotiere bis an bie Barricaden gefprengr. 
Vom Bataillon machte ein Theil der Mannſchaft ſich Los, 
ftimmte ein: es lebe der. Kaifer! und jenfeitd und diesſeits 
auseinander geriffen, flogen Balken und Geräthe unter dem 
Jubel der mit unzähligen Menfchen befegten Quais in den 
Fluß. Eilig mußte der Marſchall fich flüchten. Des Kai- 
ſers ganze Vorhut Fam über die Brüde, Die beiden Ba: 
taillons ſchloſſen fi an, ed ging auf bie Bellecour, wo 
fogleich echte Soldatenfreude allgemein war; feurig hörte 
die Gornifon die Proclamationen an, die ihnen die Kame: 
raden mitgebracht. Darauf marjchirten die fammtlichen 
Truppen dem Kaiſer entgegen. In der Dämmerung ritt 
er durch die für ihn faumelnde Vorftadt, über die Brücke, 
wo der Maire ihm die Schlüffel der Stadt überreichte, 
endlih durch eine Menfchenmafle aus den höhern Ständen 
nad dem erzbifchöflihen Palaſte, den wenige Stunden 
vorher der Graf von Artois verlaffen. Als er hörte, ein 
einziger Mann der Nationalgarde zu Pferde babe diefen 
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begleitet, nahm er ihn in die Ehrenlegion auf: er habe nie 
eine fhöne Handlung unbelohnt gelaffen. Die wilden Hau⸗ 
fen, die mit dem Kaifer über den Fluß gekommen, durch⸗ 
zogen noch die Stadt, forderten überall, daß die Häufer 
illuminirt würden, und tobten vor einigen ropaliftifchen 
Gaffee. Spät in der Nacht erſt verloren fie fich. 

Auch eine Menge Bauern waren mit Napoleon nad) 
Lyon gezogen. Noch am nächſten Lage kamen viele ganz 
aufgebracht herein, da fie gehört haften, man gehe in Die 
Stadt, weil die Bourbonen die Zehnten und Lehnsrechte 
wieder berftelen wollten. Für Lyon waren es Zefttage. 
Nicht nur nach allen Punkten, wo ber Kaifer erfcheinen 
tonnte, drängte fich die Benöfferung, man hielt fidh auch 
in den abgelegenften Theilen, wo man nur einander felbft 
fehen konnte, auf der Straße auf. Die Freude löſte alle 
Zungen, bob allen Abſtand ber Elafien. Inmitten dieſer 
trunkenen Begeifterung bielt der Kaiſer eine große Muftes 
rung, nach weldher der General Brayer mit feiner Divifion 
fogleich den Marſch auf Paris antrat. Eine Anzahl Offi- 
ciere reifte nach Burgund, der Champagne, dem Elſaß, um 
die dortigen Truppen zu bearbeiten. Nach der Mufterung 
war Empfang der Behörden. Hatte Napoleon im füblichen 
Sranfreih inımer nur den Inhalt feiner Proclamationen 
wiederholt und befonderd den Haß gegen Die Bourbonen 
und die Emigrirten gereizt, fo wollte er vor den gebildeten 
Vorſtehern der zweiten Stadt des Reichs den erflen Auf: 
ſchluß über die Tünftige politifche Zreiheit geben. „Ich will 
die Intereffen fügen”, fagte er, „die unfere Revolution 
geftiftet hat; ich will gemeinfam mit den Stellvertretern 
der Nation einen Familienpakt aufftellen, der bie Freiheit 
und die Rechte aller Franzofen auf immer bewahren fol; 
ih will euch nicht wie Ludwig XVIIL eine Charte verlei- 
hen, die ich zurücknehmen kann, fondern die Verfaffung fol 
bad Werk des Volles und das meine fein.” Doch von 
Allen, was Napoleon den Lyonern über fein neues Syſtem 
mittheilen konnte, war aber wieder das Stärffte fein bereits 
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angefündigter Vorſatz, allen Angriffen auf Europa zu ent: 
fagen und nur für das Glück des franzöfifchen Volks zu 
leben. Er fihrieb nach den Audienzen einen neuen Brief 
an die Kaiferin, der begann: „Madame und theure Ge: 
mahlin, ich bin wieder auf meinen Thron geſtiegen“, und 
beauftragte feinen Bruder Iofeph mit. den friedlichften Er: 
öffnungen an die Minifter der Mächte in der Schweiz. 
Von Lyon aus wollte Napoleon, dem es zumwider war, 
die Rolle eines Prätendenten zu fpielen, mit voller Zuver- 
ficht als Kaiſer redenz einige Decrete, Die fein neues Re: 
gierungsfuftem angäben, follten an Die Stelle der Procla⸗ 
mationen vom Golfe Juan treten. Man hatte ihm überall 
auf feiner Reife von Freiheit gefprochen; die Offenheit, 
womit ed Jedermann gegen ihn that, hatte ihm deutlicher 
bewiefen, als alle Werfiherungen, daB die Gefinnung der 
Branzofen ſich geändert hatte. Er wollte einen Kampf 
mit ben Pranzofen beginnen. Auf die innere Regierung 
angewiefen, follte «6 fein Ruhm werden, Die Freiheit ge- 
ftiftet, um einen ſtarken Thron fie ruhig vergönnt zu haben. 
Das Erfte, was er dazu entworfen hatte, war die Ab⸗ 
ſchaffung des Adels; auch auf eine nationale Verfaſſung 
war er verfallen, zum Gegenſatze Der oetroyirten, wie Die 
von den Fremden gebrachten Bourbonen fie ertheilt hatten, 
follte fie von den Abgeordneten der ganzen Nation auf dem 
alten Maifelde angenommen werden. Er Dictirte Darüber 
folgende Decrete: 
Lyon, 13. März 1815. 
‚Napoleon, Kaiſer der Franzofen u. f.w. In Be: 
trachtung, dag die Pairskammer zum Theil aus Leuten 
befteht, welche die Waffen gegen Frankreich getragen, 
und deren Vortheil wäre, Daß die Feudalrechte wieder her- 
geſtellt, die Gleichheit unter den verſchiedenen Claſſen 
wieder zerſtoͤrt, die Verkäufe. der Rationalgüter aufge: 
hoben und daß dem Volke die Rechte entzogen würden, 
die e8 Durch einen fünfundgwanzigjährigen Kampf gegen 
die Zeinde des Nationalruhms erworben hat; in Betrach⸗ 
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tung, daß, feit die Vollmachten der Deputirten bes 
Geſetzgebenden Körpers erlofchen find, die Kammer der 
Gemeinen keinen natignalen Charakter mehr beſitzt, und 
daß fih ein Theil diefer Kammer des Zutrauens der Na- 
fion unwürdig gemacht bat, Da fie der Herftellung des 
durch die vom Volle angenommene Verfaſſung abge- 
fchafften Lehensadels beigepflichtet, auf Frankreich Die 
Schulden gemälzt hat, die im Auslande zur Anzettelung 
von Coalitionen und zur Befoldung feindlicher Armeen 
aufgenommen worden, und da fie einen Bourbon den 
legitimen König genannt und damit erklärt bat, das 
franzöfifche Volk und feine Armeen feien Rebellen, Die 
einzigen guten Sranzofen feien jene Emigranten, die fünf: 
undzwanzig Jahre. lang ihr Vaterland zerfleifcht haben, 
und nad den richtigen Grundfägen fei die Nation für 
den Thron gemacht und nicht der Thron für die Nation; 
baben Wir verordnet und verordnen wie folgt: Art. 1. 
Die Pairskammer ift aufgelöft.- Art. 2. Die Kammer 
der Gemeinen iſt aufgelöfl, Urt. 3. Die Wahlcollegien 
der Departements des Reiches werden fich im Kaufe des 
nächften Maimonats nach Poris zur außerorbentlichen 
Verfammlung des Maifeldes begeben, um die geeigneten 
Anſtalten zu treffen, damit unfere Verfaffungen dem 
Intereffe und dem Willen der Nation gemäß berichtigt 
und verbeffert würden, und um zugleid der Krönung 
der Kaiferin, Unferer vielgeliebten Gemahlin, und linfers 
vielgeliebten Sohnes beizumohnen. Art. 4. Unfer Groß: 
marfchall, Generalmajor der großen Armee, iſt beauf- 
fragt, bie nöthigen Maßregeln zur Belanntmachung des 
gegenwärtigen Decretö zu treffen.‘ 
„Napoleon u. f. w. 
Urt. 1. Der Adel ift abgeſchafft und die Gefeße der 
conſtituirenden Verſammlung treten in Kraft. Art. 2. 
Die Feudaltitel find verboten. Art. 3. Die Perfonen, 
die von Uns für nationale Dienfte mit nationalen Ziteln 
befchen?t und deren Patente im Rath verificirt worden 


Des Kaifers Rückkehr. 177 


find, tragen dieſelben auch in Zukunft. Art. 4. Wir 
behalten und. vor, den Nachkommen der Männer Titel 
zu geben, die den franzöfifchen Namen in den verfchiede - 
nen Jahrhunderten verherrlicht haben, fei ed im Befehl 
über Heere oder Flotten, in den Raͤthen der Fürſten, 
in der bürgerlichen oder Gerichtöverfaffung, fet es in den 
Wiffenfchaften und Künften, im Handel u. f. w.“ 

„Napoleon u. f. w.“ 

„Die Generale und Officiere jeden Grades in den Land⸗ 
und Seetruppen‘, die feit dem 1. April 1814 in unfere 
Armee gefommen find, und bie entweder emigrirt oder 
zur Zeit der erften Coalition, als ihrer dad Vaterland 
am meiften bedurfte, den Dienft verlaffen hatten, treten 
auf der Stelle aus, legen die Zeichen ihres Grades ab 
und verfügen fi) an ihren Wohnort u. f. w.“ 

Ohne Unterbruch dictirte der Kaifer noch ſechs andere 
Derrefe, wodurch er die weiße Cocarde und die bourboni- 
fhen Orden abfchaffte, die ohne ihn ausgefprochenen Ernen- 
nungen in die Ehrenlegion für nichfig erflärte, die kaiſer⸗ 
liche Garde, aus lauter Männern von zwölf Dienftiahren 
in den franzöftfchen Armeen, in ihr Amt wieder einfegte, 
alle willfürlichen Anderungen in den Gerichten aufhob, 
den Emigrirten, die erft feit dem 1. Ianuar 1814 nach 
Sranfreich zurüdgelommen, bei der von den Nationalver- 
fammlungen feftgefegten Strafe, in vierzehn Tagen das 
Gebiet des Heiches zu verlaffen befahl, und deren Güter 
fowohl, als Diejenigen der Familie ber Bourbonen mit 
Beichlag belegte. 


Die größte Heiterkeit erhielt fi) unter den Royaliften 
von Paris. Zu Satyren, Carricaturen oder Vaudevilles 
boten die ihnen ergebenen Zalente ihre munterfte Laune 
über den im Oebirge verirrten Bonaparte auf. Redneriſch 
in Adreffen fchilderten die beften Sprecher der Behörden 
ihre Empfindungen. Alle nannten immer von Neuem das 
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Greigniß ein glückliches, das nach einem unheimlichen 
Winter plößlich den Royalismus in diefen Schwung ge- 
feßt hatte. 

Rach den Zuiferien hingegen brachte der Zelegraph 
aus dem Süben nur Berichte, weiche diejenigen Minifter, 
die fih einigen Conftitutionneflen ſchon genäbert hatten, 
ernftlichee dahin verwiefen. Laine, der Prafident der De- 
putirtenfammer, welcher der Mann der Bourbonen geworden 
war, ohne feine conflitutionnellen Anfichten aufgeben zu 
wollen, zeigte ſich bereit, diefe Häupter der Oppofition bei 
fih zu empfangen, unter Denen er viel größern Eifer gegen 
Bonaparte fand, ald unter den minifteriellen Depufirten. 
Lafayette, Benjamin Conflant und ihre ebelften Freunde 
begaben fi) zu Zain. Sie kamen aus Kreifen, in benen 
man ſich über die Unfähigkeit der Minifter, die Elba nicht 
bewacht, die Poſt in untreuen Händen gelaffen hatten, 
ſchon laut und unwillig ausdrüdte und dem Gedanken an 
weitere Fortfchritte Bonaparte's ſich gerade fo viel bingab, 
ald nöthig war, um über Die Ohnmacht diefer Regierung 
entrüftet zu werden. Doch nach der Zufage, die fie von 
Dlacas, Montesquiou, Dambray, Ferrand erhalten zu ba- 
ben glaubten, nahmen die Cenftitutionnellen bei Zaind den 
freiwilligen Rücktritt diefer Minifter und die Entfernung 
Soult's als eine werabredete Sache an. Was fie nun fer- 
ner zur Rettung des Thrones für nöthig hielten, war, 
daß vierzig neue Paird von populairem Namen ernannt, 
und bie Züden in der Deputirtenfammer fogleich durch eine 
außerordentliche Berufung patriotifcher Männer ausgefüllt 
würden, daß ber Befehl über alle Nationalgarden Zafayette 
übertragen würde, Daß patriofifhe Commiffaire an bie 
Truppen und an bie Nationalgarben ber Departements 
gefendet würden. Ste waren von diefen Mitteln dermaßen 
eingenommen, daß ihnen deren Ausführung gewiß, ja un- 
vermeidlich ſchien; Fein Vorbehalt befchränkte deshalb den 
Ausdrud ihrer Treue am König, dem fie auch bei der Wahl 
feiner neuen Riniſter nicht einreden wollten. Sie verließen 
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die Verſammlung, die ihre Vorſchläge nur hatte beſprechen 
können, in der beſten Zuverſicht. Vom Miniſterium ver⸗ 
langten damals einflußreiche Royaliſten die Verhaftung 
vieler Anhänger Bonaparte's, deren Verzeichniß fie ihm 
überreichten; noch glaubten Diefelben, die günftige Gelegen- 
beit zur Vernichtung der Gegner folle benußt werden. 
Die Minifter mußten wegen ihrer Stellung zur Oppofition 
die Zumuthung ablehnen; fie ſtellten vor, weich’ üble Wir- 
fung die Maßregel auf die Kammer machen würde; der 
Polizeidirector D’Andre weigerte fi, die Verhaftungen vor: 
zunehmen; fie unterblieben. 

Auch ind Publicum gelangten Nachrichten von Bona- 
parte's Vorbringen, ans denen auf den Abfall son Zrup- 
pen gefchloffen werden mußte. Daß Soult feinem alten 
Herrn mißvergnügte Militair an den Weg geflellt habe, 
fand fogleich Glauben, theils bei vielen Royaliften, die den 
revolufionairen Kriegsminifter haßten, theils bei der Maſſe 
der Oppofition, deren Häupter mit feiner Verdrängung 
befehäftigt waren. Der Argwohn griff fogar auf die ganze 
Reihe ropaliftifcher Übertreibungen des Marſchalls zurüd 
md legte diefelben als ein planmäßiges Mittel aus, die 
Bourbonen verhaßt zu machen. Die Gonftitutionnellen, die 
mit der Regierung unterhandelten, erfannten die Ungerech⸗ 
tigkeit an; aber fie bewiefen aus Der Gewaltſamkeit der 
Öffentlichen Stimmung die Nofhmwendigfeit, den Minifter 
zu entfernen. Was ihn auch diesmal noch hielt, war die 
bartnädig auf ihn bauende Hofpartei, die alle Gerüchte 
gegen ihn, ſchon der Hauptquelle wegen, verachtefe. Soult 
hatte indeſſen bereitd in die Einberufung der auf halben 
Sold gefekten Dfficiere gewilligt, Die der König am 9. März 
in einer mit Entfchuldigungen verfehenen Ordonnanz ans» 
ſprach. Durch eine zweite Ordonnanz vom gleichen Tage 
verordnete er die allgemeine Organifation der Nationalgars 
ben des Königreichs, theild zur Wache ihrer Ortfchaften, 
theils zu beweglichen Corps aus Freiwilligen, und bat fie, 
die Charte als ihr Vereinigungszeichen zu befrachten; er 
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- werde nur an Die Anhänglichfeit Derer glauben, welche die 
fer Aufforderung entfprächen, er würde es für eine Belei- 
digung aufnehmen, wenn Jemand das Vertrauen der Ra- 
tionalgarden in die Charte flören, oder zwifchen ihnen Un⸗ 
terfeheidungen machen wollte, die von der Eharfe verworfen 
werben. Den Conftitutionnellen war Diefe vereinzelte Gabe 
ein neuer Beweis, wie ungern man fih am Hofe in ihre 


Vorſchläge einlich. Ungeduldig erinnerte Lafayette, auch. 


zur Zeit Ludwig's X VI. habe der Hof jede dringliche Maß— 
regel erft zu fpät und in verfümmerter Geſtalt zugelaffen. 

Groß war die Angft der Regierung über das Verhal⸗ 
ten der Zruppen, worüber die nächften Tage fie aufklären 
Tolten. Der König ließ am 10. der Nationalgarde der 
Hauptftadt, die Tags zuvor im Hofe ber Zuilerien zur 
Mufterung erfchienen war, feine Zufriedenheit mit ihrer 
ſchönen Haltung bezeugen. Diefe Parifer Bürger waren 
noch zu Feiner beftimmten Meinung von der Landung des 
Kaiferd gefommen; doch waren fie über ihre muthwillige 
Dppofitionsluft etwas erfchroden, und da es hieß, der Kö⸗ 
nig wolle fi) fogar im Schloffe noch vertheidigen, fo hat⸗ 
ten fie ihn laut und eifrig begrüßt. Ein Ereigniß war die 
unvermufbete Ankunft des Marſchalls Ney, des Gouver: 
neurd der Franche-Comté. Anſtatt von feinem Landgute, 
wo er verweilt hatte, gleich an feinen Poften zu eilen, hatte 
der überlegende, unentichloffene Mann erft die Hauptftabt 
befuchen wollen, wo er fich überall äußerte, Bonaparte flürze 
Srankreid ind Verderben. Diefelbe Mifchung von Unrube 
und Zroß führte den Marſchall, dem von Freunden die 
Möglichkeit, dag er mit Napoleon fich fehlagen werde, be- 
ftritten wurde, in die Zuilerien. So freundlich wurde er 
bier empfangen, daß ed um feine weiche Seele gefchehen 
war; er küßte Die Hand des Königs und legte fich felbft, 
feine Zreue zu betheuern, die ungemeffenften Verpflichtun— 
gen gegen den Kaifer auf, Der Hof machte davon ein 
großes Aufichen. Nun durfte man es geflehen, daß Bo⸗ 
naparte ſchon über Grenoble hinaus fei; zwifchen zwei Ar⸗ 
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meen, ſetzte man hinzu, von denen ihm die ſüdliche unter 
Angouleme bald im Rüden ſtehen werde, müſſe er ſich 
aufreiben. | " 

Diefe Veröffentlihung war um fo nöfhiger, als am 10, 
der Zelegraph auch den Übergang Lyons ald nahe bezeich- 
nete. Es follte am Zage darauf die nun in gehöriger Zahl 
anmwefende Deputirtenfammer eröffnet werden. Lainé erhielt 
die Erlaubniß, Maßregeln zur Beruhigung der Conſtitu⸗ 
tionnellen in feiner Rede zu erwähnen. Angenehmere Ge: 
fhäfte, trug er nun den Depufirten. vor, feien ihnen auf 
die diesjährige Sitzung zugedacht geweſen; fie hätten bie 
Lücken, die der Zod in ihre Reihen gebracht, mit ausge⸗ 
zeichnefen Freunden des Landes und der Zreiheit befegen 
fonnen; Entwürfe feien in der Arbeit geweſen zur Wahl 
von Deputirten, worauf nur der Grundbefig bisher ein 
Recht gegeben, auch die Univerfitäten und den Handel zu- 
zuziehen, die Prepfreiheit vollfländig einzuräumen, die ver 
einten Gebühren den franzöfifchen Sitten gemäß zu mildern. 
Wenn nun auch der Geift des Böfen diefe Ausfichten un⸗ 
terbrochen babe, fo folle fich die Kammer doch nicht flören 
laſſen und zwifchen der Sorge für den Wugenblid in ihren 
freien Stunden zunächft die nur verfchobenen Arbeiten vor- 
nehmen, ein Reglement zum Schutze des Petitionsrecht, 
das fo nothwendige Geſetz über die Werantwortlichkeit der 
Minifter. " 

Wahrend die Regierung am 11. der Stunde entgegen- 
ſah, wo fie den nun gewiffen Verluft Lyons befannt machen 
mußte, erfuhr fie Die Vereitelung eined von Norden ber 
auf Paris geführten Anſchlags. Es war jener urfprünglich 
zwifchen den höchften Anhängern des Kaiferd und Youche 
befprochene Verſuch geweien, zu welchem fich General Drouet 
d'Erlon in Lille und noch einige Befehlöhaber nördlicher 
Garniſonen verpflichtet hatten. Die übrigen Verſchwörun⸗ 
gen, worin Bonapartiften und andere Mißvergnügte nur 
zum Sturz der Bourbonen aneinander gehalten, mögen 
durch Die Landung des Kaiferd mit gegenfeitigen Verdacht 
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erfüllt und ſtille geftellt worden fein. Jenen Führern ba- 
gegen flanden fertige Rüftungen zu Gebote, deren Benugung 
zwar nicht Baffano und Denen, die beforgt oder vertrauens⸗ 
voll Napoleon erwarteten, zu Sinne kam, vermuthlich aber 
den alten Revolutionsmännern, Die ſich gerne Der Regie 
rung zuerft bemächtigt hätten, um mit dem Kaifer Darüber 
zu unterhandeln. Wer nun aud fie aufgefordert habe, am 
10. März rückten General Lefebore Desnouetted wit einigen 
Truppen aus Sambrai und die Generale Lallement in 2a 
Fire ein, um aus dan reichen Zeughaus fich zu verfeben, 
vorgebend, Paris fei im Auffland begriffen. Mißtrauiſch 
hielt der Commanbant, General d'Aboville, Die Garnifon 
in gefchloffenen Reihen. Sie zogen, da nichts auszurichten 
war, weiter auf der Straße nad Paris und gelangten 
am 11., indeß in ihren Soldaten der üble Eindrud des 
Mißgeſchicks immer tiefer griff, bi Compiegue. Die Ge 
nerale hatten auf Drouet gerechnet, der aber in Xille, Da 
ihm eine vorausgeſchickte Zruppenabtheilung von dem eben 
herreifenden Marfchal Mortier zurüdgebracht worden, ſich 
aus der Sache zu ziehen bemüht war. Zur Rede geſtellt 
von einigen feiner Dffidere, ergriff General Lefebure die 
Flucht; die Dfficiere führten Die Truppen nach Cambrai 
zurüd. Die beiden Lallement wurden aufgegriffen. 
General d'Aboville's Treue, woran ſich der Anfchlag 
gebrochen, war das Erfle, was von Diefem die Regierung 
am 11. erfuhr. Sie nahm die ganze Begebenheit als einen 
Beweis von der Zreue der Zruppen auf. Aus jenem zahl- 
reihen Yublicum, das gegen ben Kriegsminifter Argwohn 
gefaßt hatte, trieb nun aber jenes unvermuthete Beiſpiel 
einer militairifchen Empörung einen unwiberftehlichen Sturm 
auf, der felbft auß der Deputirtenkammer hervorbrach. Der 
Marſchall brachte dem König fein Entlaffungsbegehren und 
feinen Degen. Mit fchmeichelhaften Worten gab ihm ber 
König den letztern zurück. Er mußte die Entlaffung an- 
nehmen. Soult's Gönner am Hofe, die auf ihn, den Con⸗ 
flitutionnellen zum Trotze, nun das Vertrauen ſetzten, daß 
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er noch mit den Vendeern helfen werde, beredeten der Kö⸗ 
nig', ihm ſchriftlich feine Zufriedenheit mit feinem ganzen 
Benehmen zu bezeugen. Durch diefen Brief, der das Pu- 
blicum irre machte, und durch die Übertragung des Porte- 
feuille an den unpopulairen, der Armee wenig befannten 
Herzog von Feltre wurde den Conftitutionnellen die Freude 
verdorben. Die Regierung hingegen getraute ſich nun, Die 
Nation mit der ihren fchnellen Beiftand fordernden Lage 
befannt zu machen. Dazu erließ der König einen Aufruf 
an Die Liebe feines Volks, die er durch feine Charte, bie 
fefte Regel feiner Handlungen, erworben zu haben glaube 
und beren er jeßt gegen ben Feind des franzöfiſchen Bo 
dene, den Erneurer des Bürgerkriegs, bedürfe. Es iſt da⸗ 
für geforgt, hieß es am Schluffe, dag der Feind zwilchen 
Lyon und Paris aufgehalten werde; Frankreich wird nicht 
befiegt werben in diefem Kampfe der Freiheit gegen Die 
Tyrannei, der Treue gegen den Verrath, Ludwig's XVII. 
gegen Bonaparte. Alle Uingewißheit hörte auf, ald man 
vernahm, Daß die Prinzen, die in Lyon geweſen, fich wie: 
der in der Hauptſtadt befanden. 

Das Ubreifen der Fremden, die fi in Paris aufge 
halten Hatten, nahm jet überhand. Auch entging es den 
Einwohnern nieht, daß aus vornehmen Häufern insgeheim 
Manches ins Ausland gefendet wurde, daß fogar die Frauen 
von nahen Gefährten des Königs fich entfernten. Was 
aber den übelften Eindru machte, war, DaB die Prinzen 
nicht mehr zur Armee abgehen zu wollen fchienen. 

Die Zeitungen gaben die Räumung Lyons für eine 
zu Bonaparte's Verderben erfonnene Lift aus und fagten 
einander nach: je näher der Hauptſtadt, defto näher rüde 
er feinem Untergange Mit zwei Plänen, verficherte ein 
royaliſtiſches Blatt, fei Bonaparte erfehienen: er habe auf 
Revolution gerechnet und ſich darin betrogen, wie die Haupt: 
ſtadt beweife;s noch verlaffe er fih auf Krieg, aber von 
einer Handvoll Soldaten habe ja Frankreich nichts zu bes 
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fürdten. Da er einige Zage in yon blieb, frohlodten 
die Zeitungen, daß bier fein Zug ein Ende genommen. 

Daß Paris, ungeachtet ed nun Alles wußte, ruhig 
blieb, erleichterte die Regierung um eine große Beforgniß. 
Die Polizei mußte zwar in den Zrinkftuben der Vorſtädte 
fo ſchreckliche Kraftausdrücke über den Hof hören, fand Die 
Stimmung fo bedrohlich, dag fie in den unteru Claſſen 
jener Quartiere Peine Verhaftung vorzunehmen wagte; aber 
Diefelben Leute gingen wieder ruhig an ihre Arbeit. Unter 
den Fenſtern der Zuilerien flanden Gruppen früh und fpät, 
die jeden Blid ind Kreie mit ihrem Zroftgefchrei empfin- 
gen. Eine Menge Zufchriften waren von den Präferten 
eingelaufen, die alle Die Zreue ihrer Departements bezeug- 
ten, und, was das Wichtigfte war, einige Marfchälle, Die 
Commandos in den Provinzen befagen, ſchrieben von ihrer 
Entrüftung über Bonaparte. Die Regierung gewann wie 
der das Vertrauen auf den nächſten Zag und beinahe kehrte 
Die alte Semächlichfeit zurüd. Großer Werth wurde auf 
die fchöne Faſſung der and Volk erlaffenen Prodamation 
gelegt, und da der König noch nicht zur Armee geredet 
hatte, was anfangs von dem nun entfernten Soult geſche⸗ 
ben war, fo richtete er am 12. auch an fie eine Proclama⸗ 
fion, worin er, wie bei der Ankunft in Frankreich, wieber 
aus der Zeit feines Erild von feinem Stolz auf ihre Siege 
erzählte und fie bat, ihren Bahnen freu zu bleiben; denn, 
fagte er, te feien num Die Kinder ihres Königs geworden, 
und Diefer übernehme es, fie zu belohnen; aus ihnen felbft, 
aus der Elite der treuen Soldaten, wolle er ihnen Dfficiere 
geben. 

Bei aller Heiterkeit, die der Zon ihrer Kreife behielt, 
waren innerlich viele Royaliften aus ihrem Übermuth plöß- 
lich in faſt gänzlichen Unglauben an Widerftand verfallen. 
Sie mochten fih nun auch darum nicht mehr an die Eon- 
flitutionnellen wenden, von deren Mitteln fie freilich nie- 
mals einen großen Begriff gehabt haften. Hingegen dad) 


Des Kaiſers Ruͤckkehr. 185 


ten die Ultraroyaliſten bereits an das Ausland, von welchem 
ſie ihr ganzes Leben hindurch die einzige Hülfe zu erwar⸗ 
ten gewohnt geweſen waren, und es führten mehrere ihrer 
Zeitungen den Franzoſen zu Gemüthe, wie viel Unglück 
dem Lande bevorſtaͤnde und welche Schmach, wenn der 
Menſch, den Europa als ſeinen Feind betrachten müſſe, 
nicht ſchon von ihnen vernichtet würde. Offentlich ſonderte 
ſich aber von dem Chor feiner Partei noch Keiner ab; viel- 
mehr feit der König eingewilligt, daß ein Prinz, der Her⸗ 
309g von Berry, den Befehl über alle Zruppen in und um 
Paris übernehme, trugen alle Royaliften eine gänzliche 
Sicherheit zur Schau und drängten fih an bie zugleich 
aufgelegten Liften für Bataillone von Freiwilligen des 
Königs. Die Vorderften wollten die Studenten mit ihren 
Profefjoren fein, die den Kaifer der Confcripfion wegen 
haßten; fie glaubten es den MWniverfitäten Deutſchlands 
gleich zu thun. An zweitaufend Ramen fanden am dritten 
Zage eingezeichnet; doch nur wenige aus dem Bürger: 
flande, obgleich die Kaufleute, die fich unter den Bourbo⸗ 
nen in manche neue Verhältniſſe und wieder in größere 
Unternehmungen eingelaffen hatten, auf den SKaifer bin 
zitterten. Die Meiften fpotteten nur über die Unfähigkeit 
der Regierung, welche fie feit ihrer Nachgiebigkeit in den 
legten Tagen, die doch in ihrem Sinne gewefen, gar nicht 
mehr achteten. Für die Royaliften wurde die Einfchrei« 
bung zu einem Zefte ihres Anhangs, und von Neuem prie- 
fen fie das Ereigniß, das endlich die Guten und die Böfen 
unterfcheiden laſſe. Ohne einen Zweifel daran zu dulden, 
dag durch Berry und die Freiwilligen des Königs Paris 
geborgen fei, nahmen fie an, der Marfchall Ney werde 
Bonaparte zurüdichlagen, und bemwunderten die vergangenen 
Heldenthaten dieſes berühmten Kriegerd. Auch die Ultras, 
die von jeher in ihren Urfheilen über die Lage des König: 
reiche ſich an einzelne Perfonen gehalten hatten, ließen 
Alles auf diefen Marſchall ankommen; follte ſich Diefer 
nicht bewähren, fo gab ed Nichts mehr, das ihren Blid 
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vom Auslande abzichen Tonnte. Indem fie von Ney mit 
Auszeichnung fprachen, festen fie Die Conflitutionnellen mit 
ihrem nationalen Vertheidigungöfpiele herunter. Noch be: 
flanden fie, wie verfichert wird, auf einem heile der frü⸗ 
ber geforderten Verhaftungen, mit Ungeflüm auf Derjeni- 
gen von Davouft und Kouche, deren Spur fie vieleicht in 
der Verſchwörung der Lallements angetroffen hatten. Statt 
d'André's, der ihnen wiberftanden, hatte der König cinen 
für die Bonapartiften gefährlichen Mann, des Confuls che- 
maligen Secretair Bourrienne, zur Leitung der Polizei be 
rufen. Viele, die fich jetzt bedroht glaubten, fuchten ein 
fiheres Unterfommen; Einzelne fanden ed fogar bei Roya- 
liften, die damit auf den baldigen Umfchwung bin ohne 
Aufſehen für fich felber ſorgten. 

Noch immer erinnerten die Conflitutionnellen die Mi⸗ 
nifter an ihren eigenen Vorfag, ſich zurüdzuziehen, und an 
Die übrigen Befprechungen. Zwiſchen den Perfonen, Die 
dDiefe gehalten hatten, fanden noch mehrmals Zuſammen⸗ 
fünfte ftatt, welche die Conftitutionnellen nicht weiter bradh- 
ten. Bitter befehwerten ſie fih darüber, ‘daß man beim 
Nachgeben alles Grundfägliche vermeide, um feinen Preis 
die Vertheidigung wolle populair werden laſſen. Allein 
die Minifter waren halb getröftet, halb fcheuten fie die 
Royaliften. Die Eonflitutionnelen mußten den Vorwurf 
bören, daß fie die Regierung auf Feine Thatfachen, fondern 
auf bloße Verbächtigungen hin, die von ihnen felbft aus: 
gegangen, befeindet hätten; fie geftanden fih’s, Daß ihre 
Beichwerben über den Thron größtentheils im Mißtrauen 
ihren Grund gehabt. Und daß fie fi in einem zu engen 
Sefichtökreife beivegt hatten, mögen die Abfälle von Trup⸗ 
pen, die Volksfcenen in Grenoble und Lyon und bie ubri- 
gen Nachrichten, auf Die fie bei ihrer nationalen Verthei⸗ 
digung nicht gerechnet, fie haben fühlen Iaffen. Gerade 
jegt erfchien .eine Schrift ihres eifrigen Freundes Comte, 
des Redacteurs des Genfeur, der die Hülfe, welche die Con- 
flitntionnellen dem Könige ſchuldig waren, von keinen Be 
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dingungen, auch nicht von den zweckmaͤßigſten, von feinem 
Urtheile über die geheimen Wünſche des Hofes, noch we- 
niger von der Wahrfcheinlichkeit des Erfolgs abhängig 
machte, fondern fie überzeugte, daß ihre gute Sache ihnen 
dies ald Pflicht auferlegte; denn vortrefflich bewies er Die 
Unmöglichkeit, unter einem militairifhen Haupte, zumal 
unter Napoleon, ed jemals zu einer conftitutionnellen Re⸗ 
gierung zu bringen. Won dem wmerbittlichen Belämpfer 
alles Werfaflungswidrigen an den Bourbonen war Diele 
Schrift eine edle That, die feine Freunde hinriß. 

In den lebten Zagen hafte ſich aber der König fo oft 
and mit einem Ausdruck von Derzlichkeit zu feiner Charte 
befannt, daß er auf allgemeinen Glauben an feine Auf- 
richtigkeit Anſpruch machen durfte. Auch feine Minifter 
hatten, wo fie Gelegenheit gehabt, auf eine Weiſe ſich aus- 
fprechen müffen, die fie für immer zu binden fchien. Noch 
wollte Ludwig das Bekenntniß in einer königlichen Sitzung 
der Kammern ablegen, und zu einem berubigenden Worte 
bei dieſer Feierlichkeit war auch fein Bruder Artois bereit 
willig. Diefer allgemeine Beſchluß mag den König in 
ienen Tagen gehoben haben, während deren ihm das Aus- 
bleiben neuer Unglüdsberihte von dem noch in yon ge 
glaubten Keinde einige Ruhe vergönnte. 

Im Rüden des Kaiſers fammelte Damals der Herzog 
son Angouleme die Truppen umd die Kreimilligen des Sü—⸗ 
dend. Zu Bordeaux mitten unter den Feften, womit die 
Stadt, zum Verdruffe der Garniſon, die Herzogin und ihn 
feierte, hatte er Bonaparte's Landung erfahren. Aus eige- 
nem Autriebe reifte er aus Bordeaux, befien Nationalgarde 
und Truppen er der Herzogin zum Beten ber Krone über- 
ließ, der bedrohten Gegend entgegen. Er fand eine feurige 
Kampfluft bei den Royaliften jedes Orts, die aber auch 
überall Fagten, daß Übelwollende den Enthuftasmus ber 
Bevölkerung lähnten. Zu Nismes erhielt er vom Könige 
den Befehl über die fünf Militairbivifionen ded Südens 
und verabrebete mit den anwefenden Generalen den Plan 
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zu einer umfafjenden Bewegung feiner fammtlihen Streit: 
fräfte gegen Lyon, wobei Die Treue der Linientruppen durch 
die Föniglichen Freiwilligen, die ſchon überall aufbrachen, 
bewacht werden follte. Der Herzog begab ſich nach Marfeille. 


Als man am Congrefie zu Wien den 11. März erfuhr, 
daß Bonaparte nicht in Italien, fondern in Frankreich ge 
landet, brachen die gefelfchaftlichen Kreife in lauter Freude 
aus; in dem großen und ftarfen Königreiche bielt man den 
Friedensftörer für verloren und endlih einmal der Strafe 
verfallen. In der Nacht darauf kamen Metternih, Wel- 
lington und Zalleygrand von Preßburg zurüd, ohne den 
König von Sachſen dazu gebracht zu haben, daß er ſich 
mit der Theilung feiner Staaten zufrieden erflärt hätte. 
Es durften aber in diefer neuen großen Gefahr Teine Ge- 
biete mehr über ihre Beflimmung im Dunkeln gelaffen 
werden. Gleich am 12. faßten die Gefandten der fünf 
Mächte einftimmig den Beichluß, dem König werde fein 
Antheil an Sachfen nicht eher zurüdigegeben werden, ald 
bis er in die gefroffene Scheidung förmlich eingewilligt 
hätte; Preußen werde ohne Verzug von feinem Theile 
Beſitz nehmen und denjenigen, der dem Könige von Sach 
fen zugedacht war, proviforifch regieren. 

Zalleyrand trug Die rubigfte Zuverfiht zur Schau. 
Den erfchütternden Ernft des Augenblicks benugte er, um 
alle Spannung mit Alerander zu befeitigen und in einer 
Urkunde, die zur Grundlage der Fünftigen Behandlung der 
Sachen würde, fein Könighaus den ſaͤmmtlichen Mächten 
an die Seite zu flellen. Mit einem plöglichen Aufwande 
von Zhätigkeit und Klugheit, und wohl vorzüglich mit der 
Kraft, die er Dadurch erhielt, daß er die Gefahr zu beberr- 
ſchen ſchien, beredete er die Mächte, die den Parifer Frie- 
den unterzeichnet hatten, zu einer Achterflärung Europas 
gegen Bonaparte. Da üble Nachrichten aus Frankreich die 
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Zulaffung der Bourbonen zu dieſem europäischen Verein 
erfchweren Tonnten, fo durfte Fein Zag verloren gehen; 
aufrecht mußte der franzöfifche Thron zu ſtehen fcheinen, 
und dafür zeugte Zalleyrand felbft Durch feine Ruhe und 
wohl auch durch feine Treue, die an dem für die Wendun- 
gen des Glücks fo fcharffichtigen Manne nicht unbeachtet 
bleiben konnte. Auch ſollte in der Erflärung, um des Ehr- 
gefühls der Franzoſen willen, der Zwed nicht hervortreten, 
die Bourbonen damit zu unterflügen, wenn auch derfelbe 
bie Mächte Eonnte beflimmen helfen, fondern es follte beur- 
fundet werden, dag ganz Europa Bonaparte's Zreubruch 
ald einen Angriff aufnahm. 

Der Kaifer Alerander fühlte fih durch Die Gering- 
ſchaͤtzung feines Vertrags von Fontainebleau fo verwundet 
von Napoleon, daß die von Zalleyrand erlittenen Beleidi- 
gungen, die nicht an ihn heraufreichten, keinen Aufichub 
feiner Vergeltung verurfachen konnten. Wie Napoleon 
gegen ihn jetzt gehandelt, ‚glich jener frühern Erfahrung, 
die ihm einſt zu deſſen Feinde gemacht. Beide Male hatte 
Alerander da, wo Napoleon nur der Politif gefolgt war, 
eine perfönliche Verbindlichkeit vorausgefeßt, oder er empfand 
ed erft hintenher, als ob eine ſolche gegen ihn verlegt wor: 
den wäre. Daß nun aber gerade feine Großmuth die Ur- 
ſache neuer Stürme werden follte, wer mag berechnen, wie 
tief Das in Alerander’d Gemüth fchlug? 

Das öftreichifche Cabinet behandelte die Erklärung, 
um die es zu thun war, vom Standpunkte, von dem es 
den Congreß leitete; theild war fte ihm eine rafche Wider: 
fegung der Gerüchte von Uneinigkeit der Höfe, mit denen 
Bonaparte's Verfuch in Zufammenhang gedacht wurde, theils 
follte darin die mit dieſem Manne wieder auftretende Ge: 
finnung in Europa verpönt werden. Keinen Yugenblid 
foheinen der Kaifer Franz und fein Gabinet über ihre Po» 
litik unfchlüffig geweſen zu fein; feit dem Kalle Napoleon's 
war Öftreich angefehen und groß geworden; das Opfer, 
das es die Taiferliche Familie gekoftet, war gebracht. Won 


182 Siebentes Kapitel. 


erfüllt und flille geftellt worden fein. Ienen Führern ba- 
gegen flanden fertige Ruſtungen zu Gebote, deren Benugung 
zwar nicht Baffano und Denen, die beforgt oder verfrauend- 
voll Napoleon erwarteten, zu Sinne kam, vermuthlid aber 
den alten Revolutiondmännern, Die fich gerne Der Regie 
rung zuerft bemächtigt hätten, um mit dem Kaifer Darüber 
zu unterhandeln. Wer nun auch fie aufgefordert habe, am 
10. März rüdten General Lefebore Desnouettes mit einigen 
Truppen aus Sambrai und die Generale Lallement in Ra 
Bere ein, um aus dan reichen Zeughaus fich zu verfehen, 
vorgebend, Paris fei im Auffland begriffen. Mißtrauiſch 
hielt der Commandant, General d'Aboville, Die Garnifon 
in gefchloffenen Reihen. Sie zogen, da nichts auszurichten 
war, weiter auf der Straße nad Paris und gelangten 
am 11., indeß in ihren Soldaten ber üble Eindrud des 
Mißgeſchicks immer tiefer griff, bis Compiegne. Die Ges 
nerale hatten auf Drouet gerechnet, der aber in Lille, da 
ihm eine vorausgefchidfe Zruppenabtheilung von bem eben 
berreifenden Marſchall Mortier zurüdgebracht worden, fich 
aus der Sache zu ziehen bemüht war. Zur Rede geftellt 
von einigen feiner Dffidere, ergriff General Lefebvre die 
Flucht; die Dfficiere führten die Truppen nah Cambrai 
zurüd. Die beiden Lallement wurden aufgegräffen. 
General d'Aboville's Treue, woran fih der Anfchlag 
gebrochen, war das Erfte, was von diefem die Regierung 
am 11. erfubr. Sie nahm die ganze Begebenheit als einen 
Beweis von der Treue der Truppen auf. Aus jenem zahl: 
reihen Publicum, das gegen den Kriegsminifter Argwohn 
gefaßt Hatte, trieb nun aber jenes unvermuthete Beifpicl 
einer militairtfchen Empörung einen unwiderſtehlichen Sturm 
auf, der felbft aus der Depufirtenlammer bervorbradh. Der 
Marſchall brachte dem König fein Entlaffungsbegehren und 
feinen Degen. Mit fehmeichelhaften Worten gab ihm der 
König den Iehtern zurück. Er mußte die Entlaffung an⸗ 
nehmen. Soult's Gönner am Hofe, die auf ihn, den Con⸗ 
flitutionnellen zum Zroge, nun dad Vertrauen festen, daß 
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er noch mit den Vendeern helfen werde, beredeten den Koͤ⸗ 
nig', ihm ſchriftlich feine Zufriedenheit mit feinem ganzen 
Benehmen zu bezeugen. Durch dieſen Brief, der das Pu- 
blicum irre machte, und durch Die Überfragung des Porte⸗ 
feuille an den umpopulairen, der Armee wenig befannten 
Herzog von Feltre wurde den Gonftitutionnellen die Freude 
verborben. Die Regierung hingegen getraute füh nun, Die 
Nation mit der ihren fchnellen Beiftand forbernden Lage 
befannt zu machen. Dazu erließ der König einen Aufruf 
an bie Liebe feines Volks, die er durch feine Charte, bie 
fefte Regel feiner Handlungen, erworben zu haben glaube 
und beren er jegt gegen ben Feind des franzöffihen Bo— 
dend, den Erneurer des Bürgerkriegs, bedürfe. Es iſt da- 
für geforgt, hieß ed am Schluffe, Daß der Feind zwifchen 
Lyon und Paris aufgehalten werde; Zranfreich wird nicht 
befiegt werden in dieſem Kampfe der Freiheit gegen Die 
Tyrannei, der Treue gegen den Verrath, Zudwig’d XVII. 
gegen Bonaparte. Ale Ungewißheit hörte auf, ald man 
vernahm, daß die Prinzen, die in Lyon gemefen, fich wie 
der in der Hauptflabt befanden. 

Das Ubreifen der Fremden, die fi in Paris aufge- 
halten hatten, nahın jet überhand. Auch entging ed den 
Einwohnern nicht, daß aus vornehmen Häufern indgeheim 
Manches ind Ausland gefendet wurde, Daß fogar die Frauen 
von nahen Gefährten des Königs fi entfernten. Was 
aber den übelften Eindrud machte, war, daß die Prinzen 
nicht mehr zur Armee abgehen zu wollen fchienen. 

Die Zeitungen gaben die Räumung Lyons für eine 
zu Bonaparte's Verderben erfonnene Lift aus und fagten 
. einander nah: je näher der Hauptftabt, defto näher rüde 
er feinem Untergange. Mit zwei Plänen, verficherte ein 
rogaliftiiches Blatt, fei Bonaparte erfchienen: er babe auf 
Revolution gerechnet und fih darin betrogen, wie die Haupt: 
ſtadt beweiſe; noch verlaffe er ſich auf Krieg, aber von 
einee Handvoll Soldaten habe ja Frankreich nichts zu be- 
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fürchten. Da er einige Tage in Lyon blieb, frohlodten 
die Zeitungen, daß bier fein Zug ein Ende genommen. 

Daß Paris, ungeachtet ed nun Alles wußte, ruhig 
blieb, erleichterte die Regierung um eine große Beforgnig. 
Die Polizei mußte zwar in den Trinkſtuben der Vorftädte 
fo ſchreckliche Kraftausdrude über den Hof hören, fand die 
Stimmung fo bedrohlich, daß fie in den untern Claffen 
jener Quartiere keine Verhaftung vorzunehmen wagte; aber 
diefelben Leute gingen wieder ruhig an ihre Arbeit. Unter . 
den Zenftern der Zuilerien flanden Gruppen früh und fpat, 
die jeden Blid ins Freie mit ihrem Zroflgefchrei empfin- 
gen. Eine Menge Zufchriften waren von den Präfecten 
eingelaufen, die alle die Treue ihrer Departements bezeug- 
ten, und, was das Wichtigfte war, einige Marfchälle, Die 
Commandos in den Provinzen befaßen, fchrieben von ihrer 
Entrüftung über Bonaparte. Die Regierung gewann wie- 
der das Vertrauen auf den nächften Zag und beinahe kehrte 
die alte Gemächlichfeit zurud. Großer Werth wurde auf 
die fehöne Faſſung der ans Volk erlaffenen Proclamation 
gelegt, und da der König noch nicht zur Armee geredet 
hatte, was anfangs von dem nun entfernten Soult geiche- 
ben war, fo richtefe er am 12. auch an fie eine Proclama⸗ 
tion, worin er, wie bei der Ankunft in Frankreich, wieder 
aus der Zeit feined Erild von feinem Stolz auf ihre Siege 
erzählte und fie bat, ihren Bahnen freu zu bleiben; denn, 
fagte er, fie feien nun die Kinder ihres Königs geworden, 
und Diefer übernehme es, fie zu belohnen; aus ihnen felbft, 
aus der Elite der treuen Soldaten, wolle er ihnen Officiere 
geben. 

Bei aller Heiterkeit, die der Ton ihrer Kreife behielt, 
waren innerlich viele Royaliften aus ihrem Übermuth plöß- 
lich in faft gänzlichen Unglauben an Widerfland verfallen. 
Sie mochten fih nun auch darum nicht mehr an die Con- 
flitutionnelen wenden, von deren Mitteln fie freilich nie⸗ 
mals einen großen Begriff gehabt hatten. Hingegen dach⸗ 
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ten die Ultraroyaliften bereitd an das Ausland, von welchem 
fie ihr ganzes Leben hindurch die einzige Hülfe zu erwar- 
ten gewohnt geweien waren, und ed führten mehrere ihrer 
Zeitungen den Franzoſen zu Gemüthe, wie viel Unglüd 
dem Lande bevorftände und welhe Schmach, wenn ber 
Menſch, den Europa ald feinen Feind betrachten müffe, 
nicht fhon von ihnen vernichtet würde. Dffentlich fonderte 
fih aber von dem Chor feiner Partei noch Keiner ab; viel- 
mehr feit der König eingewilligt, daß ein Prinz, der Her: 
zog von Berry, den Befehl über alle Truppen in und um 
Paris übernehme, trugen alle Röpyaliften eine gänzliche 
Sicherheit zur Schau und drängten fi an die zugleich 
aufgelegten Liften für Bataillone von Zreiwilligen Des 
Könige. Die Vorderſten wollten die Studenten mit ihren 
Profefioren fein, die den Kaifer der Confcription wegen 
haften; fie glaubten es den Univerfitäten Deutfchlande 
gleich zu thun. An zweitaufend Namen flanden am dritten 
Zage eingezeichnet; Do nur wenige aus dem Bürger: 
ftande, obgleich die Kaufleute, die fih unter den Bourbo- 
nen in manche neue Verhaͤltniſſe und wieder in größere 
Unternehmungen eingelaflen hatten, auf den Kaifer bin 
zitterten. Die Meiften fpotteten nur über Die Unfähigkeit 
der Regierung, welche fie feit ihrer Nachgiebigkeit in den 
legten Tagen, die Doch in ihrem Sinne gewefen, gar nicht 
mehr achteten. Kür die Royaliften wurde die Einſchrei⸗ 
bung zu einem Feſte ihres Anhangs, und von Neuem prie- 
fen fie das Ereigniß, das endlich die Guten und die Böfen 
unterfcheiden laſſe. Ohne einen Zweifel daran zu dulden, 
dag durch Berry und die Freiwilligen des Königs Paris 
geborgen fei, nahmen fie an, der Marfchall Ney werde 
Bonaparte zurüdfchlagen, und bewunderten die vergangenen 
Hedenthaten diefed berühmten Kriegerd. Auch die Ultras, 
die von jeher in ihren Urtheilen über Die Lage bed König: 
reichs fih an einzelne Perfonen gehalten hatten, ließen 
Alles auf diefen Marſchall ankommen; follte fi) diefer 
nicht bewähren, fo gab ed Nichts mehr, das ihren Blid 
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vom Auslande abziehen Tonnte. Indem fie von Ney mit 
Auszeichnung ſprachen, fegten fie Die Eonflitutionnellen mit 
ihrem nationalen Vertheidigungsfpiele herunter. Noch be 
flanden fie, wie verfichert. wird, auf einem Theile der frü- 
ber geforderten Verhaftungen, mit Ungeflüm auf berjeni- 
gen von Davouft und Fouché, deren Spur fie vielleicht in 
der Verſchwörung der Lallements angetroffen hatten. Statt 
d'Andre's, der ihnen wiberftanden, hafte Der König cinen 
für die Bonapartiften gefährlichen Dann, des Confuld che: 
maligen Serretair Bourrienne, zur Leitung der Polizei be: 
rufen. Viele, die fich jegt bedroht glaubten, fuchten ein 
ſicheres Unterkommen; Einzelne fanden es fogar bei Roya- 
fiften, die damit auf den baldigen Umſchwung hin ohne 
Auffchen für fich felber forgten. 

Noch immer erinnerten die Eonftitutionnellen die Mi- 
nifter an ihren eigenen Vorfaß, fich zurüdzuziehen, und an 
die übrigen Befprechungen. Zwifchen den Perfonen, Die 
dieſe gehalten Hatten, fanden noch mehrmals Zufammen- 
künfte flatt, welche. die Gonftitutionnellen nicht weiter brach⸗ 
ten. Bitter befehwerten fie fidh darüber, dag man beim 
Nachgeben alles Grundfägliche vermeide, um feinen Preis 
die Vertheidigung wolle populaie werden Iaffen. Allein 
die Minifter waren halb getröftet, halb fiheuten fie Die 
Royaliften. Die Eonflitutionnellen mußten den Vorwurf 
hören, daß fie die Regierung auf Feine Thatfachen, fondern 
auf bloße Verdächtigungen hin, Die von ihnen felbft aus- 
gegangen, befeindet hätten; fie geftanden ſich's, Daß ihre 
Beſchwerden über den Thron größtentheild im Mißtrauen 
ihren Grund gehabt. Und daß fie fi in einem zu engen 
Geſichtskreiſe bewegt hatten, mögen die Abfälle von Trup⸗ 
pen, die Volksfcenen in Grenoble und yon und bie übri- 
gen Nachrichten, auf Die fie bei ihrer nationalen Verthei- 
digung nicht gerechnet, fie haben fühlen Iaffen. Gerade 
jetzt erſchien eine Schrift ihres eifrigen Freundes Comte, 
des Redacteurs des Genfeur, der Die Hülfe, welche die Con⸗ 
ftitnfionnellen dem Könige ſchuldig waren, von keinen Be⸗ 
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dingungen, auch nicht von den zweckmäßigſten, von feinem 
Urtheile über die geheimen Wünſche bed Hofes, noch we: 
niger von der Wahrfcheinlichkeit des Erfolgs abhängig 
machte, fondern fie überzeugte, DaB ihre gute Sache ihnen 
dies ald Pflicht auferlegte; denn vortrefflich bewies er die 
Unmöglichkeit, unter einem militairifchen Haupte, zumal 
unter Napoleon, es jemals zu einer conflitutionnellen Re- 
gierung zu bringen. Von dem unerbittlihen Belämpfer 
alles Verfaſſungswidrigen an den Bourbonen war diefe 
Schrift eine edle That, die feine Freunde hinriß. 

In den lebten Tagen hatte fi aber der König fo oft 
and mit einem Ausdrud von Herzlichkeit zu feiner Charte 
bekannt, Daß er auf allgemeinen Glauben an feine Auf: 
richtigkeit Anfprud machen durfte Auch feine Minifter 
hatten, wo fie Gelegenheit gehabt, auf eine Weiſe fich aus- 
fprechen müffen, die fie für immer zu binden ſchien. Noch 
wollte Ludwig das Bekenntniß in einer königlichen Sitzung 
der Kammern ablegen, und zu einem berubigenden Worte 
bei dieſer Weierlichkeit war auch fein Bruder Artois bereit 
willig. Diefer allgemeine Beſchluß mag den König in 
jenen Tagen gehoben haben, während deren ihm das Aus- 
bleiben neuer Unglüdöberichte von dem noch in Lyon ge- 
glaubten Feinde einige Ruhe vergönnte. 

Im Rüden des Kaiferd fammelte Damals der Herzog 
von Angouleme die Truppen und die Freiwilligen des Sü— 
dend. Zu Bordesur mitten unter den Feflen, wonif bie 
Stadt, zum Verdruffe der Garnifon, die Herzogin und ihn 
feierte, hatte er Bonaparte’ Landung erfahren. Aus eige- 
nem Antriebe reifte er aus Bordeaux, deffen Nationalgarbe 
und Zruppen er der Herzogin zum Beften ber Krone über- 
ließ, der bedrohten Gegend entgegen. Er fand eine feurige 
Kampfluft bei den Royaliflen jedes Orts, die aber aud) 
überall Mogten, daß libelwollende den Enthuſiasmus ber 
Bevölkerung lähntten. Zu Nismes erhielt er vom Könige 
den Befehl über Die fünf Militairdivifionen des Südens 
und verabredete mit den anweſenden Generalen den Plan 
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zu einer umfaffenden Bewegung feiner fammtlihen Streit- 
fräfte gegen Lyon, wobei Die Zreue der Rinientruppen durch 
die Föniglichen Freiwilligen, die ſchon überall aufbrachen, 
bewacht werden follte. Der Herzog begab ſich nach Marfeille. 


Als man am Congreſſe zu Wien den 11. März erfuhr, 
daß Bonaparte nicht in Italien, fondern in Frankreich ge 
landet, brachen die gejellfchaftlihen Kreife in lauter Freude 
aus; in dem großen und ftarfen Königreiche hielt man den 
Friedensftörer für verloren und endlich einmal der Strafe 
verfallen. In der Nacht Darauf kamen Metternih, Wel- 
lington und Zalleyrand von Preßburg zurück, ohne den 
König von Sachſen dazu gebracht zu haben, daß er ſich 
mit der Theilung feiner Staaten zufrieden erflärt häfte. 
‚E8 durften aber in diefer neuen großen Gefahr keine Ge: 
biete mehr über ihre Beftimmung im Dunkeln gelafjen 
werden. Gleih am 12. faßten die Gefandten der fünf 
Mächte einflimmig den Beichluß, dem König werde fein 
Antheil an Sachfen nicht eher zurüdgegeben werden, als 
bis er in die getroffene Scheidung förmlich eingemilligt 
hätte; Preußen werde ohne Verzug von feinem Theile 
Befig nehmen und denjenigen, der dem Könige von Sach» 
fen zugedacht war, proviforifch regieren. 

Talleyrand trug die ruhigſte Zuverfiht zur Schau. 
Den erfchütternden Ernſt des Augenblicks benußte er, um 
alle Spannung mit Alerander zu befeitigen und in einer 
Urkunde, die zur Grundlage der Fünftigen Behandlung der 
Sachen würde, fein Könighaus den fammtlichen Mächten 
an die Seite zu flellen. Mit einem plöglichen Aufwande 
von Thätigkeit und Klugheit, und wohl vorzüglich mit Der 
Kraft, Die er dadurch erhielt, daß er die Gefahr zu beberr- 
fhen fchien, beredete er die Mächte, die den Parifer Frie- 
den unterzeichnet hatten, zu einer Achterflärung Europas 
gegen Bonaparte. Da üble Racrichten aus Frankreich Die 
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Zufaffung der Bourbonen zu dieſem europäifchen Verein 
erfchweren Tonnten, fo durfte Fein Tag verloren gehen; 
aufrecht mußte der franzöfifche Thron zu flehen fcheinen, 
und dafür zeugte Zalleyrand ferbft durch feine Ruhe und 
wohl auch durch feine Treue, die an dem für die Wendun- 
gen des Glücks fo ſcharfſichtigen Manne nicht unbeachtet 
bleiben konnte. Auch follte in der Erklärung, um des Ehr⸗ 
gefühls der Franzoſen willen, der Zwed nicht hervortreten, 
die Bourbonen damit zu unferflügen, wenn auch derfelbe 
die Mächte konnte beftimmen helfen, fondern es follte beur⸗ 
fundet werden, daß ganz Europa Bonaparte's Treubruch 
ald einen Angriff aufnahm. 

Der Kaifer Mlerander fühlte fi durch die Gering- 
ſchätzung feines Vertrags von Kontainebleau fo verwundet 
von Napoleon, dag die von Zalleyrand erlittenen Beleidi- 
gungen, die nicht an ihn heraufreichten, Feinen Aufichub 
feiner Vergeltung verurfachen konnten. Wie Napoleon 
gegen ihn jetzt gehandelt, "glich jener frühern Erfahrung, 
die ihn einfl zu deffen Keinde gemacht. Beide Male hatte 
Aerander da, wo Napoleon nur der Politik gefolgt war, 
eine perfönliche Verbindlichkeit vorausgefeht, oder er enıpfand 
e8 erft hintenber, als ob eine foldhe gegen ihn verlegt wor: 
den wäre. Daß nun aber gerade feine Großmuth die Ur: 
fache neuer Stürme werben follte, wer mag berechnen, wie 
tief das in Alerander’d Gemüth ſchlug? 

Das öftreichifche Cabinet behandelte die Erklärung, 
um bie ed zu fhun war, vom Standpunkte , von dem es 
den Eongreß leitete; theild war fie ihm eine rafche Wider: 
fegung der Gerüchte von Uneinigkeit der Höfe, mit denen 
Bonaparte's Verfuch in Zufammenhang gedacht wurde, theils 
follte darin die mit diefem Manne wieder auftretende Ges 
finnung in Europa verpönt werden. Keinen Yugenblid 
foheinen der Kaifer Kranz und fein Cabinet über ihre Po- 
litik unſchlüſſig geweſen zu fein; feit dem Falle Napoleon’s 
war Dftreich angefehen und groß geworben; das Dpfer, 
das es die kaiſerliche Familie gekoftet, war gebracht. Won 
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dem Fürften von Metternich fol der Erklärung die Faffung 
gegeben worden fein, im ber fie am 13. Mär; von ben 
Besollmächtigten der acht Maͤchte des Barifer Friedens 
unterzeichnet wurde. 

„Declaration. Die Mächte, weiche den Zractat von 
Paris unterzeichneten, im Eongreß zu Wien verfanmiedt, 
haben die Entweihung Napoleon Bonaparte d und fei- 
nen Eintritt mit gewaffneter Hand in Frankreich ver- 
nommen und find es ihrer eigenen Würde und dem 
Intereſſe der gefellſchaftlichen Orbnung fehulbig, die Em⸗ 
pfindungen, welche diefe Begebenheit in ihmen erwedt 
bat, in einer feierlihen Erklärung an den Zag zu legen. 
Bonaparte hat, indem er den Vertrag brach, der ihm 
die Infel Elba zum Wohnorte anwies, den einzigen 
Rechtötitel vernichtet, an welchen feine Eriftenz gefnüpft 
war. Indem er den franzöfifchen Boden mit dem Vor⸗ 
fage, Unruhen und Zerrüttungen herbeizuführen, betrat, 
bat er fich alles gefehlichen Schuge# beraubt und um An⸗ 
gefichte der Welt ausgeſprochen, Daß mit ihn weder 
Friede noch Waffenſtillſtand beftehen ann. Die Mädite 
erflären daher, daß Napoleon Bonaparte fi) von den 
bürgerliden und gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſen ausge: 
fchloffen und als Feind und Störer der Ruhe der Welt 
den öffentlichen Strafgerichten preisgegeben bat. Sie 
erklaͤren zu gleicher Zeit, baß fie, feſt entſchloſſen, den 
Pariſer Tractat vom HM. Mai 1814 und die durch Dies 
fen Tractat angeorbneten, fowie bie zur Vervollſtändi⸗ 
gung und Befeftigung deſſelben von ihnen befchloffenen 
und noch ferner zu befchließenden Verfügungen umwar: 
delbar aufrecht zu halten, alle ihre Mittel und Kräfte dazu 
verwenden und ihre vereinten Anſtrengungen bahin rich» 
ten werden, daß der allgemeine Friede, das Ziel ber 
Wuünſche des geſammten Europa und der beftändige Zweck 
ihrer Arbeiten, nicht von Neuem geftört, vielmehr gegen 
jeden frevelhaften Verfuch, die Völker noch einmal in 
die Umordnungen und Leiden der Revolutionen zu flür- 
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zen, gefchügt werde. Und obgleich innig überzeugt, daß 
Frankreich, um feinen rechtmäßigen Herrfcher verſammelt, 
dieſes lebte Wageſtück eines flrafbaren und ohmmächtigen 
Wahnſinns in kurzer Zeit in fein Nichts zurüdweifen 
wird, fo erflären boch die ſaͤmmtlichen Souverains von 
Europa, von gleichen Gefinnungen befeelt ımd von 
gleichen Grundfägen geleitet, daß, wenn gegen alle Er- 
wartung amd dieſer Begebenheit irgend eine wirkliche 
Gefahr erwachſen ſollte, fie bereit fein würden, dan Kö- 
nige von Frankreich und der franzäfifchen Nation, fowie 
jeber andern bedrohten Regierung auf das erfte Begehren 
alle nöthige Hülfe zur Wiederherſtellung der öffentlichen 
Ruhe zu leiſten und gegen Diejenigen, welche fie zu 
flören verfuchen möchten, gemeinfchaftliche Maßregeln zu 
ergreifen. Vorſtehende Deelaration foll, fowie folche in 
das Protocol der Sitzung vom 13. März 1815 des zu 
Wien verfammielten Congreſſes eingetragen worben, öffent: 
lich belannt gemacht werben, Gefchehen und als gleich 
lautend befräftigt durch die Bevollmaͤchtigten der acht 
Mächte, welche den Tractat von Paris unterzeichnet 
haben. 
Wien, 13. Mär, 1815.” 
Bolgen die Ynterfchriften. 

Die Höfe trafen fogleich Die erforderlichen Anftalten, 
um ſchnell ihre Armeen gegen Franukreich wenden zu kön⸗ 
nen. - Der Herzog von Wellington wurde zum Mittelpunfte 
porläufiger militairiſcher Beſprechungen. Theils bezeichnete 
ihn dazu fein eigener Feldherrnruhm, theils ſtand das eng⸗ 
liſche Heer in Belgien dem Feinde am nächſten, und Jeder⸗ 
mann mußte fühlen, daß England wieder den Vorrang 
vor Rußland in der Coalition gewinnen konnte. Dem 
Herzoge ſelbſt mußte es zum Verdienſte angerechnet wer⸗ 
den, daß er, ohne Caſtlereagh's Furcht vor dem Parlamente, 
die Erflärung des Congreſſes unterzeichnet hatte. 

Die Nachrichten von dem Marſche Bonaparte's änder⸗ 
ten die Umſtaͤnde, unter denen Talleyrand die Erklärung 
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vom 13. März gleich den Botfchaftern der übrigen Mächte 
batte unterzeichnen können. Man erkannte die Kraftlofig- 
feit der Bourbonifchen Regierung. Die Bedeutung ihres 
Sefandten nahm ab und fand ihre einzige Stüße an ber 
durch die Erklärung beurfundeten Idee des Congreſſes. 

Am 18. März wurde von neuangeflommenen Fran- 
zofen die Entführung der Kaiferin Marie Louiſe und ihres 
Sohnes von Schönbrunn, wo fie wohnten, im Eimverftänd- 
niß mit einigen Hofdamen verfucht und erſt im Augen⸗ 
blicke der Abreife vereitelt. Marie Louife nahm nun ber 
Politik ihres Vaters gemäß wieder den Zitel einer Erzber- 
zogin von Oſtreich an. 


Noch Feiner der Marfchälle, die an der Spige der 
Militairdivifionen ded Nordens und DOftens flanden, batte 
einen Schritt dem Kaifer entgegen gethan. Sie fchienen 
Zudwig XVIH. freu zu bleiben, fo lange Paris ed war. 
Waren aber vor einem Jahre die Hauptftabt und die höch⸗ 
fin Männer des Staats im Übertritte zu der neuen Re 
gierung voran gegangen, fo hatte Dagegen der jeßige Um⸗ 
ſchwung mit einer Reife durchs Land begonnen, auf welcher 
die erfien Huldigungen von ben Bauern kamen und Paris 
fih nur anſchloß an die Reihe der Städte. 

Ehe Napoleon von yon abging, ließ er an alle Zrup- 
penchefö der nächften Departements in einem Zone ſchrei⸗ 
ben, der ihnen, anftatt fie aufzumiegeln, gleich ihren Kaifer 
zeigte. Befondere Aufträge gab er für Rey, den er nicht 
ungerne für feinen Gegner außgewählt ſah. Bertrand 
foßte dem Marſchall von dem allgemeinen Jubel über bes 
Kaiſers Rückkunft und dem Anfchluffe eined Regiments 
nach dem andern fchreiben, ibm geradezu fagen, Daß auch 
feine Zruppen unfehlbar dies Beifpiel nachahmen und ihn 
für den Bürgerkrieg, der noch entſtehen könnte, verant- 
wortlich machen würden; er follte ihm ſchmeicheln, aber fich 
nicht vor ihm herablaffen. 
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Noch dictirte Napoleon für die Lyoner ein hezaubern⸗ 
bes Abſchiedswort. Lyoner, ich liebe Euch! ſchloß es. Am 
13, März trat er den Weg nad) Paris an. Kein Ortchen, 
wo nicht die ganze Bevölkerung feiner harrte und im lau⸗ 
teten Ausbruche des Jubels die Minuten: feines Durchzugs 
zubsachte; Feine Stabt, deren. Einwohner nicht Die wenigen 
Stunden feiner Anweſenheit als die glücklichſten genaffen. 
Wie ein Wundertraum zog er den Städten, ben. Dörfern 
vorüber. Geringfchäßig verhielten ſich Des Kaiſers Solda⸗ 
ten gegen den Vollstaumel da, wo au auffallend der Pöbel 
ſich vordrängte: fie marfchirten dann ſchweigend durch den 
Laͤrm, und erfl warn fie ſich wieder im Freien befanden, 
riefen auch fie: Es-Icbe der Kaifer! Zu Chalons banfte 
Napoleon den Einwohnern für die Ausdauer, womit fie ' 
vor einem Jahre vierzig Tage lang den Feind von der 
Saone abgehalten, und nahm auf ihr Zeugniß den Ver⸗ 
dienteften in die Ehrenlegion auf. 

Rechts und links von der Landſtraße bis in ziemlicher 
Entfernung begleiteten Aufftande deu. Marſch des Kaiſers. 
Schon am 10. März, als zu Dijon, der pafriotifhen Haupt 
ſtadt Burgunds, wo damald viele Dfficiere mit halbem 
Solde wohnten, die Sarnifon gegen Lyon ausrüden follte, 
batten Bonapartiften fie zum Ausbruche aufgefordert, und 
bald war Ddiefer fo allgemein unter Truppen und Einwoh⸗ 
nern, fo unaufbaltfam geworden, DAB Präfert und Eomman- 
dant die Stadt verlaffen hatten. Seit diefem Vorfalle 
befand fich Das öftliche Frankreich dem Ubfalle nahe. Wa⸗ 
ten ed im Süden. die Ropaliften gewefen, die überall zuerſt 
die Behörden beftürmten, ‚fo Tamen in biefen Gegenden, 
wo die Royaliften auf Weifungen aus Paris warteten, bie 
Anhänger des Kaiferd zuvor, denen die vielen Senblinge 
aus Lyon gute Nachrichten und Aufmunterung buachten. 

Diefe Bewegung. ging uuter den Augen des Marſchalls 
Ney vor, der fein Hauptquartier von Beſançon, dem Site 
feines Commandos, nach Lons le Saulnier hernorgerüdt 
nn Die innere Aufregung über feine Verbondlichteit 
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ſich mit dem Kaifer zu fchlagen, bie ihn in die Zuilerien 
getrieben hatte, war ihm auf feinen Poften gefolgt, wo er 
fih nun in der Nähe feines Feindes befand. Deſſenun⸗ 
‚ geachtet, wie er felbft dem Könige Verheißungen gethan, 
beftritt er, daß die Truppen ihm nieht folgen würden. Er 
führte dafür an, ber Soldat fechte immer, wenn einmal 
der Kanonendonner erfchalle; aber er wollte nichts von den 
royaliflifchen Freiwilligen hören, womit ihm die Beamten 
zudeinglich wurden. Als endlich die Truppen fo offen vom 
Kaifer redeten, daß Die Royaliften den unhalfbaren Ent- 
ſchluß des Marſchalls, fie ins Gefecht zu führen, mit Arg- 
wohn behandelten, warf er unwillig den Bourbonen eine 
Marge Demuüthigungen vor, die fie dem Militair zugefügt 
hätten. Die Kraft, das Vertrauen, dem liebergange der 
ganzen Gegend zu wehren, entging ihm; aber man darf 
ihm glauben, daB er ſich am feinen Vorſatz gellammert hielt 
In der Nacht auf den 14. März wurde ihm Bertrand's 
Schreiben gebracht. Traf ihn die Wahrheit Deffen, was 
ihm Derfelbe von feiner Lage fagte, fo mußte die Einficht, 
daß er es höchſtens no zum Bürgerkriege bringen könnte, 
die Gewiſſensfrage ibm Iöfen, der immer nur dem Vater⸗ 
lande gehören wollte. Was konnte den vor fich ſelbſt ernie- 
brigten Ney wieder aufrichten, als bie Erinnerung an fein 
Heldenleben, die ihm Bertrand gab; was ihn feflhalten, 
old der Gehorfam gegen ben einzigen Hann, ber je feinen 
ſtürmiſchen Geiſt Beberrfcht hatte? Ein Tagsbefehl an feine 
Truppen war ihm vorgelegt werben, und bie Anfangs» 

worte: „Die Sade der Bonrbonen if für immer verlo- 

ven”, waren ihm wohl aus der Seele gefprochen. Im 
Übrigen enthielt der Befehl die Gedanken und die Wer 

ſprechengen, womit Napoleon Alles auf feinem Wege hin⸗ 
geriffen hatte. Rey unterzeichnete. Noch lag bad Alten 
ſtück in feinen Händen; aber daß es vorhanden, wurde ihm 
unter ben Truppen ſchon ausgebracht. Am Morgen wollte 
er noch die Meinung der Generale Bourmont und Lecourbe 
wiſſen. Es ſcheint, ſie vermieden es, die Verantwortlichkeit 
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mit ihm zu heilen. Aber Bourmont ließ ihm die Trup⸗ 
pen unter das Gewehr treten. Der Marſchall Ins ihnen 
die Proclamation vor. In wilder Freude brachten fie den 
Tag zu. 

Erſt den 17. März meldete fi dere Marſchall zu 
Aurerre beim Kaiſer. Er hatte noch fein Benehmen gegen 
disfen zu Sontainebledu auf dem Gewiffen. Napoleon hieß 
ihn aber als den Tapfern unter den Tapfern willlommen. 
Ew. WMaf. wird immer auf mic rechnen koͤnnen, fagte 
Ney, wenn ed fi um das Vaterland handelt, denn für 
das Vaterland habe ich mein Blut vergoffen und will id 
es gerne bis auf den letzten Tropfen vergießen. Ich liebe 
Sie, Sire, aber das Waterland vor Allem! vor Allen! 
Napoleon verfegte, daß auch ihn der Patriotismus nach 
Frankreich gebracht habe. 

Zu Auxerre fchiffte der Kaiſer den můdeſten Theil ſei⸗ 


ner Truppen auf der Vonne ein. 


Am 16. Maͤrz hielt der Graf von Artois, che er den 
König in die Kammer begleitete, eine Mufterung über bie 
an verfchiedenen Punkten aufgeſtellte Nationalgarde ber 
Hauptftadt. Wie er haste befannt machen laſſen, wünfchte 
er Diejenigen kennen zu lernen, denen ihre perfbnliche Lage 
es geftattete, ihm gegen ben Beind zu folgen. Nachdem er 
der erſten Legion von ber Charte und von Napoleon’s 
Tyrannei geſprochen, ermahnte er die Zögernden, nicht auf 
einmal, fondern Einer nach dem Andern hervorzufreten. 
Allein nur ‚wenige Leute verließen die Glieder. Diefelbe 
Erfahrung machte er vor allen Legionen, obgleich fie ihn 
fonft mit dam Zuruf der Treue empfingen. 

‚Dee König fuhr mit allen Prinzen und: einem Ge 
folge von Würdeträgern unter flarker militairiſcher Beglei⸗ 
tung langſam durch die Wolksmaffe nach dem Saale ber 
Deputirten, wo biefe unb bie Pairs enggeseht zwiſchen 
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dem glänzenden Publicum faßen. Vom Throne herab, zu 
defien Seiten fi) die Prinzen gefegt hatten, trug Ludwig 
mit fefter und edler Betonung vor: Er erfcheine unter 
ihnen, um ein Band, welches die Stärke des Staated aus⸗ 
mache, noch enger zu knüpfen; er ſelbſt könnte feine fechözig 
Fahre nicht beffer beichließen, als wenn er zu feines Bol 
tes Rettung ſtürbe; für Frankreich hingegen fürchte er bie 
Fackeln ded Bürgerkriegs und die Plage des fremden Kriegs 
und dag ihm die Eharte geraubt werde, die er ihm gege- 
ben, fein fchönftes Werk in den Augen ber Nachwelt; um 
fie, die er zu halten bier ſchwöre, möchten fich wie Die Nach⸗ 
kommen Heinrich's IV., fo alle guten Franzofen nun ſchaa⸗ 
ren; und wenn der Beiftand der beiden Kammern Die 
Staatsgewalt unterflüße, fo werde ein fo wahrhaft natio- 
naler Krieg beweifen, wie viel, durch König und Grund⸗ 
geſetz zufammengehalten, .ein großes Volk vermöge. Feierlich 
und einfach, wie Ludwig in angeflammter Majeftät fie vor: 
trug, ging dieſe Anrede zu Herzen, und als er mit feiner 
Bitte um Hülfe gefchloffen, riefen Deputirte und Pairs 
ftehend, und die Arme gegen den Thron ausſtreckend: Es 
lebe der König! Sterben für den König! Der König auf 
Leben und Tod! Nun näherte. fich der Graf von Artois 
ehrfurchtsvoll dem Throne, winkte um Stille unb bat- dar: 
auf feinen Bruder, ihn von füh und feiner Familie bezeu- 
gen zu bürfen, wie fie alle aus Herzensgrund Die Gefin- 
mungen und Grundfäge St. Majeſtät theilten. Auf Ehre, 
ſchwur er zur Verſammlung ſich wenbend, wollen wir in 
Leben und Tod dem Könige und der couſtitutionnellen 
harte treu bleiben, Durch welche das Glück ber Franzoſen 
geborgen ift Gleich ihm ſchwuren die Prinzen. Ind wäh- 
rend. die überrafchte Verſammlung mit neuem Enthuftasmus 
ihren Zuruf wieberholte, Tüßte der Graf dem Könige Die 
Hand, der in plöglicher Bewegung feine Arme öffnete” und 
den Bruder umfangen hielt. Zisternd vor Freude und bin- 
gerifien fielen einander Franzoſen in beiden Kammern wie 
auf der. Zribune in die Arme, und von dem Jubel hallte 
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der Saal, bis der König und die Prinzen fich entferit 
hatten. Auch die Pairs traten ab. 

Als die Deputirten zu einer neuen Sitzung wieber 
fähig wären, hielt ihnen Lainé eine lange Rede, worin er 
aus ber erlebten Scene den Schluß zog, Beforgniffe für 
die Freiheit könnten. nicht mehr vom Hofe kommen, den von 
Comte gemachten Unterfehied zwifchen Bonaparte unb den 
Bourbonen ausführte, des Könige Wink, die Zuflacht zum 
Auslande zu verhüten, deutlicher ala diefer getban, zu ver: 
‚ftehen gab und zuletzt auf eine Adreſſe antrug. Die Rebe 
mag wieder an die Verbältniffe der Gonflitutionnellen zu 
den Miniftern erinnert haben. Diefenigen, welche Die Adreffe 
in einem ‚ähnlichen. Zeitpunkte, wie einft diejenige an den 
Kaifer, entwarfen, beurfundeten darin des Königs conftitu- 
tionnelle Geſinnung, gaben Allem Beifall, was. bereits ge: 
gen Bonaparte angeordnet war, und fchloffen mit folgenden 
Worten: „Aber, Sire, die Betheuerungen der Herzen wür⸗ 
den nicht genügen, und wir bitten Ew. Majeftät, daß Ihr 
Zutrauen und Die Mittel zu nennen erlaube, die uns im- 
mer mehr die Hoffnung bed Publicums zu beleben geeignet 
feheinen. Während die Kammern der Regierung, die Frank⸗ 
reich retten fol, die Kraft des gefammten Volkes leihen, 
glauben. Ihre treuen Unterthanen, ed werde die Regierung 
auf das Staatswohl gerichtet fein, wenn fie Fräftigen und 
zugleich gemäßigten Männern anvertraut wird, deren bloßer 
Name alle Intereffen werbürgt, auf alle Beforgniffe ant- 
wortet, und welche, da fie zu verfchiedbenen Zeiten die 
Grundſaͤtze Der Gerechtigkeit und Freiheit gefhügt haben, 
die Ew. Majeſtät ins Herz gefchrieben und Des Volkes 
Erbtheil find, in gleichem Maße für die Feftigfeit des 
Thromes und für die Brundfäge einſtehen Fönnen, bie der 
Feind zerflören will.” Auch die Pairskammer behandelte 
Napoleon als Feind; fe fehrieb nichts vor, fie feßte ihr 
Vertrauen in Die Regierung, in deren Händen ja alle 
Mittel lägen. _ 

Erft am 17. erhielt man in den Zuilerien den ver 
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rätherifchen Tagesbefehl Ney's. Auf dieſen Marſchall hat⸗ 
ten die Ultras ed ankommen lafſen, ob die Monarchie ohne 
das Ausland noch gerettet werden koͤnne. Nun war ihr 
Entſcheid gefaßt, und zu der Groͤße der Folgen, die ſie ihm 
gaben, wuchs des Marſchalls Verbrechen. Sie hatten des 
Gedankens bedurft, daß fie durch Verrath, nicht Durch Die 
eigene Schuld, noch durd den Wunſch, den König den 
Leitern der Kammer zu entreißen, zur Auswanderung ge⸗ 
bracht worden fein. Ihr erſtes Urtheil, das ihnen die 
Royaliften überhaupt nachſprachen, war, daB nur böfer 
Wille Bonaparte noch neue Truppen entgegenführen könnte. 
Man erfannte nun die Abtrünnigkeit der Truppen an und 
meinte, Ney, wenn er treu gewefen, würde mit den ſei⸗ 
nigen im Rüden der Feinde Lyon genommen baben. Sa, 
man wollte Den für den Retter halten, der alle Regimen- 
ter, die noch am Wege flanden, in die Weite führen Tönnte. 
Aber wer follte die Hauptſtadt beſchützen? Daß die Preis 
willigen, die an ben Zuilerien vorüberzogen, dem Könige 
Sicherheit gäben, glaubte Niemand; es waren beinahe nur 
junge Studenten oder betagte Royaliften, und eine Anzahl 
Beamte, denen man ihre Stellen aufzubehalten verfprocyen. 
Die Regierung feßte das Vertrauen, dad fie des Königs 
wegen nicht aufgeben durfte, auf den erprobten Macdonald 
und auf Mortier, von befien Truppen bie Wereitelung Des 
Aufflandes vom 10. ebenfalls eine günftige Meinung ge 
geben hatte. Der Xebtere follte ihr im Norden eine Re 
ferve bereit balten, dem Marſchall Macdonald überließ fie 
nebſt feiner erſten Militairdiviſion die Freiwilligen und Die 
Auszüger der Rationalgarde, um unter dem Herzog von 
Berry die Stellungen vor Paris zu vertheidigen. So we: 
nig ernſt wurden indeſſen diefe Anorbnungen genommen, 
daß man e8 bei der Bildung von Stäben bewenden ließ. 
Überall ſuchten die Chefs ihre Soldaten nur abgeſondert in 
den Kafernen zu haften, wo bereits Bein übles Wort mehr 
über den Kaifer gefprochen werben durfte. 

Da Bonaparte für vogelfrei erflärt worben war, fo 
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durfte man offen die Möglichkeit beſprechen, noch durch ei⸗ 
nen glüdlichen Zufall von ibm befreit zu werden; dies 
war jetzt das einzige Rettungsmittel geworden. In einer 
geheimen Sigung der Kammer wurde verfucht,*) drei Mil: 
lionen Belohnung für das Regiment zu erhalten, aus 
welchem der Todesſchuß auf Bonaparte fiele, und Die 
Royaliften rechneten es den Deputicten ald Kälte an, daß 
fie fich deſſen weigerten. 

Der einzige Mann außer Soult, dem die Hofpartet 
noch die Macht zugetraut hatte, fie zu retten, war Fouchẽ. 
Da fie ihn für eingeweiht in die Verſchwörung bielt, fo 
hatte fie betrieben, daß ee entweder verhaftet oder in die 
Regierung gezogen würde, welchen beiden Einfällen die 
Conftitutionnellen entgegengetreten. Seit nun die Gefahr 
fo nahe Fam, daß nur ein Wunder fie abwenden Tonnte, 
ließ die geheimnißvolle Kraft des Mannes der Partei Feine 
Ruhe mehr, und vielleicht zug es fie ſchon an, daß fie fich 
Fouché im Dienfle Napoleon’s nur ald Verräther denken 
fonnte, ober es wirkte gar die Erinnerung an die Nach: 
fiht, die der Polizeiminiftee den einzelnen Royaliſten er» 
wiefen. Als am Ende die höchſten Nerfonen fo weich ge⸗ 
worden, daß fie jedes Mittel, wenn auch ohne Hoffnung, 
wenigſtens berührten, hatte der Graf von Artois — die 
Bezeichnung des Taged mangelt — eine Zuſammenkunft 
mit Fouché, worin ihm diefer gefland, Daß es zu fpät war. 
Anı folgenden Zage verbreitete fich zugleich mit diefer Er: - 
zählung Ddiefenige eines darauf erfolgten Verfuchs, ihn ein- 
zuziehen, dem der Verfchlagene entgangen fei: da Jeder⸗ 
mann fah, daß fich Fouché mit diefer überftandenen Gefahr 
beim Kaiſer einführen werde, fo war man geneigt, biefelbe 
für fein eigenes Werk zu halten. Dagegen wurde ihm un« 
ter den Royaliften die Äußerung zugefchrieben: Nette man 
den König, ich übernehme das Weitere. 


*) Beauchamp II. 225. 
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Am 18. wurde der König erfucht, im öftlichen Frank⸗ 
reich die Bildung von Freifchaaren unter dem Namen von 
Jaͤgern Heinrich's IV. zu genehmigen, womit ein volftän- 
dDiger Plan zur Empörung gegen die kaiſerliche Regierung 
verbunden war;*) bereitd hatten auch Die Commiffaire, Die 
feine Minifter in jene Gegenden gefendet, die nächfle Zeit 
aufgegeben und richteten nur noch Verbindungen vom In⸗ 
nern bis an Die Grenze unter den Royaliften ein. Allein 
Ludwig fchrieb mit eigener Hand noch eine neue Procla⸗ 
mation an feine Armee, worin er Die Abgefallenen alö ver- 
irrte Kinder freundlich einlud und Denen, die er noch befaß, 
vorftellte: er habe dem Lande für ihre Treue gebürgt; fe 
folten doch denken, Daß, wenn der Feind obfiegte, der Bür⸗ 
gerfrieg entzündet würde, und 300,000 feindliche Bajonette, 
die er nicht abhalten koͤnnte, in Srankreich einbräcdhen. Noch 
war auch über Marmont's Gedanken nicht entichieben, der, 
mit dem Commando der Haudtruppen befleidet, dem Könige 
feit einigen Tagen rieth, fih in den Zuilerien mit vielem 
Geſchütze, einer zuverläffigen Beſatzung und Vorräthen je 

der Art zu halten, und es darauf ankommen zu laſſen, ob 
Bonaparte mitten in Paris eine Belagerung zu unterneh: 
men wage. Es ſcheint, bie gehäffige That, deren Unter . 
loffung vor cinem Jahre ihm felbft ald feige Treuloſigkeit 
gedeutet worden, wollte er jet dem Kaiſer anbieten, und 
dem Könige beweifen, Daß er für ihn auch in Paris ſich 
zu fhlagen wiſſe. Abgeſehen von ſich felbft, konnte er bie 
Überzeugung verfechten, daß ber Feind den Angriff nicht 
wagen werde. 

Der Deputirtenkammer fohlug an dieſem Zage ein 
Mitglied vor, den König um einen Gefegentwurf zu bit: 
ten, in welchem ber Krieg gegen Bonaparte zum Rafional« 
Eriege erklärt, und zugleich auf jede Schrift .oder öffentliche 

° Außerung, welche die Verkäufe der Rationalgüter oder Die 


*) Le Panache de Henry IV. ou Phalanges royales en 1815, 
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Aufhebung der Lehnsrechte angriffe, Die gleiche Strafe ge 
fegt würde, wie auf Anftiftung von Bürgerfrieg. Ein an⸗ 
dered Mitglied fügte eine Reihe von Erwägungen bei, worin 
der König aus Feinem andern Grunde im Gegenfage zu 
Napoleon als der wahre Fürſt der Franzoſen gepriefen 
wurde, als weil er in feiner Charte die neu befhwornen, 
die im Jahr 1789 errungenen natürlichen Rechte der Na: 
tion eingetragen habe, die Bonaparfe niedergefreten; alle 
Regierungen feit 1791, hieß es zum Beweife von Bona- 
parte's Ohnmacht, von denen die Rechte der Nation vers 
legt worden, feien gefallen. Die Kammer befchloß, Den 
Antrag druden zu laffen und fogleich zu behandeln. 
oe Mit Unwillen bemerkten die Conftitutionnellen in allen 
Geſprächen mit Royaliften, daß unter dieſen die Unmög- 
lichkeit des Widerſtandes für eine auſsgemachte Sache galt, 
wogegen fie feinen Ginwand mehr duldeten. Ihnen, die 
ſtets die moralifche Kraft im Auge hatten, mußten folche 
entmuthigende Äußerungen verrätherifch vorfommen. Doc 
eine legte Zuſammenkunft mit den Unterhändlern der Re: 
gierung ſcheint an diefem Tage ihrer Audficht ‘auf ein 
neues Minifterium, worauf fi al ihre Hoffnung geftüßt 
hatte, ein Erde gemacht zu baben. Und wenn ihnen noch 
ein Schein von ſolcher Hoffnung bfieb, fo fühlten fie doch, 
daß für Freiheit und Thron nichts mehr zuverläſſig war, 
als der Muth, die Charaktergröße, die fie in ſich fänden. 
Jetzt faßte der fanfte Benjamin Conſtant das Herz, eine 
klaſſiſche Philippica dem Zyrannen entgegenzufchleubern; ; 
ja, ex legte es darauf an, fich felber preisgugeben. „Wie 
verächtlich wären wir‘, f fchrieb er, „wenn wir und einem 
Herrn unterwürfen, von bem wir nicht, wie fonft immer 
von neuen Regierungen, geblendet und: eingenommen find, 
fondern dem wir vor aller Welt erflärt haben, daß wir 
ihn verabfcheuen. - Nein, deffen werden wir und nicht, 
werde wenigftend ich mich nicht ſchuldig machen. Ich habe 
die Freiheit in verfchiedenen äußern Formen gefucht: ich ' 
habe gefehen, Daß fie unter der Monarchie möglich iſt; ich 
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babe den König gefehen, wie er aufrichtig an die Nation 
ſich angeſchloſſen. Ich will mich nicht wie ein elender 
Überläufer von einer Regierung zur andern ſchleppen und 
die Schmach mit meiner Sophiſtik deden.” Benjamin Con⸗ 
ftant ſchickte dieſen Artikel, mit feinem Namen unterzeich- 
net, an das Journal des Debats. Auch in der royalifti- 
ſchen Zeitung Quotidienne erflärte der Herausgeber Michaud 
am 19. März, er übernehme die Verantwortlichkeit für alle 
Artikel, die feit Bonaparte'd Landung im Blatte erfchienen 
waren. 

In den legten Tagen waren Napoleon's nächſte Be⸗ 
gleiter in Folge einiger Warnungen vor Moͤrderhand ſo 
beſorgt für den Kaiſer geworden, daß fie ihm nie von der, 
Seite wichen. Allein: fbergeugt, Daß er jetzt nicht fallen 
werde, lenkte er gerne, die Angſtlichen zu necken, ſein Pferd 
gerade ind Volksgedräänge. Als ihm jedoch hinterbracht 
wurde, die Soldaten, die von den Nachftellungen gehört, 
feien gefonnen, mit verdächtigen Perfonen kurz zu verfab- 
ren, meldete er dem Befehlshaber feiner Vorhut: ed würden 
ihm nur Franzoſen begegnen, fein Schuß folle fallen, er 
wolle in feine Hauptfladt einziehen, ohne daß ein Tropfen 
franzöfifches Blut vergoffen worden fei. Won Yurerre aus 
gegen Paris nahm der Kaifer viele neue Truppenabthei- 
fungen auf, von denen einzelne fogar ohne ihre Officiere 
auf ihn warteten. Wie firengten fih nun, Da das Ziel 
fhon nahe fland, die binterften Züge feiner Zapfern aus 
Elba an, um den Einzug in die Hauptſtadt mit ihm hal⸗ 
ten zu können. In der Nacht auf den 20. März flieg 
Napoleon vor feinem Palafte zu Fontainebleau ab. 

Die Nationalgarde von Paris glaubte am 19,, fie 
werbe die Zuiferien vertheidigen müfjen, und war Darauf 
gefaßt. Marmont hielt Mufterung über die Haustruppen. 
In den Kafernen fprach fih die Freude über die Ankunft 
Napokeon’d unverholen aus, von deren Nähe ihnen des Kö⸗ 
nigs Mögliche Proclamation zeugte. 

Zudwig benahm fich bei jeder Beinen Gelegenheit, als 
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daͤchte er nicht an die Abreiſe. Die Berichte, weldhe von 
der Landſtraße den Tag über eingingen, ließen aber be 
fürchten, daß Bonaparte, ohne auf Widerſtand gefroffen 
zu fein, in einigen Stunden ankommen Tönnte, daß ed zu 
Rüftungen der Gegenwehr fchon zu fpät fein möchte; nun 
fhien der König nicht einmal mehr fich entfcheiden zu 
müffen, ob der bisher verfchobene Bürgerkrieg noch von 
ihm unternommen werden follte. ine zahlreiche Rathe: 
verfammlung wurde gehalten. Die Befchlöhaber ber in 
Paris ſtehenden Truppen bezeugten, fie glaubten nicht, daß 
diefe fich fehlagen würden. Man erzählt, der König habe 
dennoch davon gefprochen, in den Zuiferien zu bleiben, 
und Zaind ihm vorgefehlagen, die Kammern dort um fich zu 
verfammeln; es feien aber feine nächften Rathgeber, unter 
denen Blacas von Anfang an die Abreife gewollt, in ge 
genfeitige Vorwürfe ausgebrochen, die ihn mit Schmerz 
erfüllten. Wohin aber follte er fi} entfernen? Anfangs, 
erzählt man, habe der König dem Vorſchlage, in die Fe 
fung fa Rochelle fih zu werfen, fich zugeneige, der ihn 
nicht aus Frankreich hinaus, fondern in die Nähe royali⸗ 
ſtiſcher Gegenden wies, wogegen ihm aber die Gewißheit 
Des Bürgerkriegs eingewandt werben konnte. Die, welche 
die Rettung vom Auslande erwarteten, nannten die feften 
Plaͤtze der Nordgrenze, und ein folcher Entſchluß mußte 
am leichteften fallen, da er die Auswanderung noch unent- 
ſchieden ließ und noch einen Verfuch mit der Treue fran- 
zöſiſcher Zruppen zu machen erlaubte. Der König hoffte, 
einn Sitz zu finden, wohin er die Kammern berufen 
fönnte. Ein Decret, das vorläufig ihre Sigung in ber 
Hauptfladt auflöfte, wurde fogleich verfaßt, und mit einer 
Proclamation verfehen, woraus die Parifer am nädhften 
Morgen erfahren follten, daß fich der König aus Schonung 
für ihre Stadt auf eine Furze Zeit entfernt hätte. Eilfertig 
wurde bie Abreife beforgt. Die Rationalgarden, welche 
Die Wache in den Zuilerien hatten, ſtellten ſich aus Theil: 
nahme an diefem Schickſal, oder weil es fie fehmerzte, Daß 
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man ſich nicht auf fie verließ, vor die Gemächer des Kö- 
nigs. Als um Mitternacht der Wagen vorfuhe, trat diefer 
am Arme des Grafen von Blacas heraus und mußte auf 
dem traurigen Gange noch die Zudringlichkeit der National 
garden ertragen, beantworten, ehe er von feinen Zuilerien 
wegfuhr. Um ein Uhr verreiften Die Prinzen. Vom Mare- 
felde aus traten in derfelben Stunde unter Marmont die 
in der Stadt befindlihen Haustruppen den Mari nad 
dem Norden an. 

Am Morgen glaubten die royaliftiichen Freiwilligen 
zum SKampftage zu erwachen und begaben fi vor die 
Stadt hinaus, wo fie aber kein Commando fanden. Eine 
der erften Perſonen, welche Die Abreife der Bourbons er- 
fuhren, war Lavalette, der ehemalige Director der kaiſer⸗ 
fichen Poſt; er nahm von’ Diefer, deren Angeftellte noch die 
gleichen waren, fchon in den Zrühflunden Beſitz, ſchickte 
einen Courier an den Kaifer und richtete für ihn den gam 
zen franzöfifchen Poftenlauf des Tages ein. Nach und 
nach wurde die Abreife befannt, "ein großer Theil der Be⸗ 
völferung flrömte nach den Zuilerien, vernahm die Nach⸗ 
richt bier wieder, theilte. fie Denen, die nachkamen, mit, 
und Die Meiften kehrten mit dem Gefländniß, daß bie könig- 
liche Familie fie dauerte, zur Arbeit zurüd. Überall eilten 
Bonapartiſten zu einander, viele aber ſogleich hinaus auf 
die Straße von Zontainebleau. Die meiften Zruppen, bie 
auf diefer noch ausgeftelt waren, nahmen Die dreifardige 
Cocarde; nur einige Abtheilungen, die zu den Haustruppen 
gehörten, zogen fich über die Boulevards nach St. Denys 
zurüd, 

Napoleon's Entichlug war fchnell gefaßt, noch ben nam- 
lichen Zag nach Paris zu gehen, fei ed, daß er dem Ent⸗ 
ftehen einer Zwifchenregierung zuvorfommen wollte, oder «6 
angemefien fand, Beinen militairiihen Einzug in feine Haupt⸗ 
ftadt zu halten, fondern fi unbemerkt in Die Tuilerien zu 
begeben und nur von bier aus durch feine Regierung feine 
Gegenwart anzuzeigen. Auch war der 20. März der Ge 
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burtstag feines Sohnes, den er gerne für fi) und für bie 
Branzofen noch denfwürdiger machte. Um zwei Uhr Rad: 
mittags reiſte er von Sontainebleau ab. 

Die meiften Einwohner von Paris Fießen fi) an ihrem 
Tagewerk nicht fürn. Wie ein Traum war das Jahr des 
Aufenthalte der Bourbonen vergangen, und bie Rückkehr 
zu.den frühern Vorftellungen Hatte .noch für. Niemanden 
etwas Außerordentliched. Sie biieben aber zu Haufe, weil 
diefe Revolution nicht. ihr Wert war und weil fie keinen 
Grund hatten, dem Kaifer entgegenzugehen. Richt einmal 
zwischen deffen Anhängern und den Royaliften beftand ein 
ernftlicher Haß; vielmehr wenn einer der Leßtenen ſich fürch⸗ 
tete, fo fand er leicht. einen Bonapartiften, der grade, weil 
man ed son ihm nicht vermuthen Tonnte, ihn aufnahm. 
Buchhändler ftellten die Schriften der Kaiſerzeit flatt der 
Reftaurationsware zur Schan, Maler Iangten die nod) 
unverfauften Bilder Napoleon s und feine Beamten her- 
vor; die Stadt putzte fi in Straßen und Simmern wieder 
Taiferlich aus. 

Auf den Boulevards indeſſen hielt fich ein’ Theil jener 
ſchreckhaften Bevölkerung der Vorſtädte auf, Die der Ein: 
wohner der innern Stadt feit den Zeiten der Republik nicht 
mehr . gefehen hatte; fie fihienen noch eine Wendung bed 
Tages zu erwarten. Auf dem Carrouſſel vor den Zuilerien 
waren viele royaliftifche Sruppen flehen geblieben, und zu- 
weilen wurde noch: Es Iche der König! den Bonapartiften 
zum Zroge gerufen, bie ebenfalls umherſtanden und Den 
Pay als den ihrigen betrachteten. Beiden blieb das ver: 
Iafjene Schloß und der Hof verwehrt, in welchem die Na⸗ 
tionalgarde parteilos, wie auf allen ihren Poften, den Dienft 
verrichtet. Auch an Neugierigen, die den. Kaiſer wollten 
ankommen fehen, fehlte eö auf dem weiten Plabe nicht, den 
die nahen Speifewirthichaften bald auf ein langes Warten 
eingerichtet hatten. Beſchaftigung verfchaften Die an meh⸗ 
reren Stellen angefehlagenen Proclamationen Rapolean’s, 
desen geringfie Wendungen man auf ben Geiſt der neuen 
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Regierung deutete. Nachmittags brachen aus einer von den 
Boulevardbs Fommenden Straße, woher ihuen eine Horde 
des dortigen Volks voranzog, eine Anzahl Officere auf 
halbem Solde hervor, die, wit Geſchütz und Reiterei ver- 
fehen, eine breifarbige Sahne nach den Zuilerien trugen. 
General Ercelmans, ber fie führte, erzwang den Eingang, 
und nach einer kurzen Weile fand das Rationalzeichen auf 
dem miitlern Pavillon befeſtigt. Für einen großen Theil 
der Nationalgarden war died der Augenblick, auch ihre Co⸗ 
tarde zu wechſeln, worauf Die Royaliften den Platz räum- 
ten. Angefahren fam nun ein ehemaliger Minifter ober 
Staatsrat nach dem andern, Alle in vollem Ornate. Zu 
jeder Verrichtung im Schloffe ftellte ſich die alte Diener- 
ſchaft ein. Und als die Königin Hortenfe in den Kreid ihrer 
Damen getreten war, ba hatte der ganze Faiferläche Hof 
ſich wieber zufammengefunden. In welch unbeichreiblicher 
Freude vergingen jeht die Stunden! Um Nachrichten zu 
bolen, fprengten Offiziere auf bie Landſtraße hinaus; au⸗ 
dere, die hereingefommen, berichteten, Das Gebränge von 
Landleuten fei ungeheuer, der Kaiſer werde noch lange aus⸗ 
bleiben, er könne nur. im Schritte fahren. Deunod {def 
auf manchen Allarm, der im Laufe des Abends vom Plage 
bereinfcholl, Alles den Thüren zu. Es war ſchon neun Uhr, 
als man, von aniger Reiterei begleitet, einen leichten Wa⸗ 
gen anhalten hörte. Einander überholend, fprangen bie 
Vertrauten alle, die Generale, ber wilde Schwarm der 
Dfficiere hinunter: ex war es, in feinem grauen Überrod 
bob ſich Napoleon, wurde er heraubgehoben Ein entſetz⸗ 
‚ bier Schrei: Es lebe der Kaiſer! dröhnte aus der bis an 
die Gemaͤcher hinauf zum Erbrüden dichten Maſſe vom 
Dfficieren, von denen hundert zugleich ihn berühren, alle 
ihn fehen wollten. Rücklings hinauf Drängend, verſchaffte 
Zavalette feinem Kaifer, feinem Herrn einige Luft, der ihn, 
bie Arme vorgeſtreckt, mit gefchleffenen Augen, laͤchelnd vor 
Glück, nachſtieg. So gelangte Rapoleon in feine Gemächer, 
deren Zhüren nun mit Gewalt geſchloſſen wurden. Königin 
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Hortenfe warf fih ihm in die Arme Mit einem Hoch⸗ 
gefühl voll Freude bewegte er fich unter feinem Hofe und 
fpäter in dem kleinern Kreiſe feiner ehemaligen Minifter 
unb Vertrauten, die alle, Fouche nicht auögenommen, ebenfo 
gladtich ſich zeigten. Oft wiederholte er: „das Wollk und 
die Soldaten haben Alles gethan.“ Aber ſchon erkundigte 
er ſich nach Allem, ſchickte den General Excelmans mit 
einiger Reiterei dem Könige nach, um ihn über die Grenze 
zu Drängen, und befchäftigte fich mit der Infammenfegung 
feiner. neum Verwaltung. 


König Lubwig wählte Lille zum Ziele feiner Flucht 
aus. In diefem feften Make, von befien Einwohnern ihm 
eine günflige Schilderung gemacht wurde, hoffte er fi 
haften zu können, wenn berfelbe flatt der jebigen Garniſon, 
zu Deren Entfernung er bie nöthige Weiſung vorausſchickte, 
feine Haustruppen aufgenommen haben würbe. Allein: der 
Marſchall Mortier,. der unter dem Herzog von Orleans 
von Lille ans das Commando über bie Feftungen des Nor⸗ 
dens führse, werfenbete zwar an alle dieſe den Befehl, ſich 
für den König in Vertheidigungsftand zu ſetzen, aber er 
wagte die Garnifon nicht abzuführen, und ald der König 
dennoch in Lille bleiben wollte, mußte er ihm fchon am 
zweiten Zage feines Aufenthalts anzeigen, daß die Stim- 
mung ber Zruppen ihm gefährlich geworden und unfehlbar, 
wenn die Haudfruppen einziehen wollten, in Empörung 
ausbrechen würde. Auf franzöftfihem Boden eignete ſich 
nur noch Dünfirchen zu einem feſten Site des Königs, 
Dahin richtete Diefer den Marſch feiner Haudtruppen; er 
ſelbſt ließ fich entweber durch das Zureden von Blacas oder‘ 
durch die mannigfachen Gerüchte von Excelmans' Sendung 
Dazu bewegen, ſich vorerft über die Grenze nach Dftende 
zu verfügen, von wo er wieder, fobald Dünfirchen für ihn 
eingerichtet wäre, nach Frankreich zurückkehren Fönnte. Durch 
zwei Drdonnanzen, die er zurüdließ, verbot er, der rebelli⸗ 
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ſchen Regierung Abgaben zu entrichten, und löſte die ab- 
gefallene Armee auf. Bis an die Grenze begleitete ihn 
Macdonald, auch ihm im Unglüde treu, blieb dann aber 
im Vaterlande. Auch der Herzog von Orleans wollte fich 
dazu bekennen, daß er es für das Schönere halte, eigentlich 
dem Vaterland zu dienen, und Daß nur die Familienpflicht 
ibn zur Auswanderung beflimmen könne. Indem er näm- 
lich dem Marfchall Mortier das volle Commando abtrat, 
fehrieb er ihm: er entbinde ihn der Befehle, die er ihm ge 
geben, und empfehle ihm an, fo zu handeln, wie er in fei- 
nem Patriotismus für die Intereffen Frankreichs und nad 
allen feinen Pflichten handeln zu müflen glaube Schnell 
reiften der Graf von Artois und der Herzog von Berry 
dem Könige nad, deſſen Weifung nach Dünfirchen fie ver: 
fehlt haben fol, und flellten es den Haustruppen frei, 
ihnen zu folgen oder ſich nach Haufe zu begeben. Mit 
dem Gedanken an Dünfirchen fchwand dem Könige fo gänz- 
ih die Hoffnung auf Frankreich, daß er. in Oftende ſich 
wieder nach England einfchiffen wollte. Blacas hielt ihn 
in Belgien feft, wo bald vom Könige ber Niederlande ihm 
und feinem ganzen Begleite die Stadt Gent angewicſen 
wurde. 


— nn nn — 
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Napoleon hatte ſich ein Riniſterium ausgedacht, unter 
deſſen Mitgliedern, lauter Gefchäftsmänner von erprobter 
Treue, fi einige befanden, deren Name für ihn den Werth 
einer Anerkennung hatte: der weife Cambaceres an der 
Juſtiz, der Friedensmann Caulaincourt an den auswärtigen 
Angelegenheiten, der talentoolle Erbe des großen Ramens 
der Molt am Innern. Die Portefeuilles des Krieges und 
der Marine hatte er für Davonft und Deeris, die einft in 
feinem Dienfte nicht einmal des eigenen Rufes gefchont, das 
Staatsfetretariat wieber für feinen unermüdlichen Baffano 
beſtimmt. Auch den Staatörath, der es wieder für ihn 
übernehmen follte, im Ramen Frankreichs zu fprechen, 
wollte er faft ganz aus den frühern Mitgliedern bilden. 
Bei feiner Ankunft fanb er bie meiften diefer Männer in 
ben Zuilerien beiſammen. Allein während Gaulaincourt 
und Gambaceres ſich ungerne zur Übernahme ihrer Stellen 
verfiomden, und Mole um eine untergeordnete bat, machten 
ihm einige der Anweſenden fogar Einwendungen gegen 
feine Wahlen. Es waren Diejenigen, die unter ben Bour⸗ 
bonen für ihn gehandelt und in jenen Verſchwörungen 
geftanden Hatten, in denen die Bonapartiften den Republi- 
ll. 14 
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kanern manches Grundfägliche verfprochen. Sie verlangten 
nun die Berufung von Fouché an die auswärtigen Ange- 
fegenheiten und von Carnot and Kriegsminifterium, der 
beiden Häupter der Unzufriedenen der Reftaurationdzeit. 
Fouché felbft war zugegen und machte fih ein Verdienft 
aus feinen Umtrieben, die ihm auch den Verhaftsbefehl Des 
vom Kaifer verabfcheuten Bourrienne zugezogen haften. 
Napoleon, der den Mann zu mächtig fand, ald daß er ihn 
verftoßen durfte, ftellte ihn wieder an die Polizei. Er 
fonnte die Kriegbverwaltung nit an den von feinen 
eigenen Syſteme eingenommenen Carnot abtreten; hingegen 
entſchloß er ſich, dieſem aufrecht gebliebenen Republifaner, 
defien Zuziehung ihm auch Baſſano anrieth, das von Mole 
ausgefchlagene Portefeuille des Innern zu überlaffen und 
ihm dafür den Grafentitel aufzulegen. Carnot, nachdem 
er fich verfihert zu haben glaubte, Daß ihn der Kaifer für 
Die Zreiheit wirken laſſen werbe, ſchrieb an Dielen: er 
nehme das Minifterium an, weil durch gemeinfames Un⸗ 
glück das Rand und der Kaifer fo unzertrennlich verbunden 
worden, daß er fi ihm nicht widmen könne, ohne ftch da- 
mit auch Frankreich und der Freiheit zu widmen; er ſchreibe 
fich Dagegen Fein Verdienf um Die Revolution vom 20. 
März zu, der Kaiſer allein folle Diefes Ereigniß auf ſich 
nehmen, als der eingige Daun in Frankreich, bei welchem 
dies Ferne Pflichtverletzung gegen den vorigen Machthaber 
zu bedeuten babe. Doch der Miniſter überlegte, daß er 
Buch längere Weigerung, den Brafentitel anzunehmen, den 
Kaiſer in der öffentlichen Meinung bloßſtellen würde; und 
da ihn die Erinnerung an feine mufhige Laufbahn davon 
übergeugte, Daß Sarnot kein Herrendiener fein könnc, auch 
wenn er den Titel aunehme, fo ſchrieb er auch Died an den 
Kaifer. Zum Antritt feines Amtes erließ er ein Circular 
an alle Pröferten, worin er diefe auf bie Proclamationen 
und Beſchlüſſe des Segitimen Soupverains, Die defien hoch⸗ 
berzige Übfichten enthielten, aufmerkſam machte, ihnen Voll⸗ 
macht gab, Mimicipalbeamte, die wegen ihrer Meinungen 
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verdrängt worden, wieder anzuflellen, und über dieichigen 
Beamten, die er dem Kaifer vorzuſchlagen hätte, Roten. 
verlangte. 

Auch Caulaincourt erhielt ſogleich einen Auftrag nad 
feinem Sinne. Es hatten nämlich die beim König beglau⸗ 
bigten Gefandten Oſtreichs und Rußlands, denen Niemand 
mehr Päfle gegeben, noch nicht verreifen können. Napoleon 
ließ feinen Minifter Bie friedlichen Verfiherungen, die er 
ben Mächten Thon auf anderm Wege zugefchidit, auch hier 
anbringen und gab ihm für den ruflilchen Gefandten den 
in den Zuilerien gefundenen Vertrag, ben Die Bourbonen 
mit Oftreich und England gegen Rußland und Preußen 
geſchloſſen. Caulaincourt found aber bei beiden Geſandten, 
die feine Beſuche nur am drittem Orte angenommen, die 
Meinung, dab die Alllirten Napoleon den Thron nicht 
würben behalten laſſen, wogegen fir) Der öſtreichiſche über 
den Sohn des Kaiſers nicht fo beſtimmt ausdrückte. 

Den 21. März vom frühen Morgen an wogten un⸗ 
zählbare Vollsmaſſen nach den Zuilerien, um den geftern 
ohne Einzug angekommenen Kaiſer zu erbliden. Er hielt 
im Hofe Rachmittags Muflerung über 15,000 Dann, bie 
gegen ihn hätten dienen ſollen. Napoleon's Geſtalt und 
Die breifarbige Sahne auf Dem Schloſſe gaben dad Wieder⸗ 
fehen der Vergangenheit. Der Ratjer redete die in Vierecke 
gebildeten Bataillone an: „Soldaten, mit 600 Mann bin 
ich nad) Franukreich gekommen, weil ich auf die Anhang. 
lichkeit des Volks und auf die Erinnerungen der alten 
Soldaten zählte. Ih bin im meinen Hoffnungen wicht 
betrogen worden. Gelbaten, ich Danke euch dafür. Der 
Ruhm dieſer neuen That kommt nur bem Wolfe und euch 
zu, mein ganzes Werbienft ift, daß ich euch) gekannt und 
gewürdigt habe. Soldaten! durch den kaiſerlichen Thron 
allein find Die Rechte bes Volks und iſt fein höchſtes Beñitz⸗ 
thum, fein Ruhm, geborgen. Wir wollen uns nicht in bie 
Sache anderer Nationen mifchen, aber wer ‚om, der ſich 
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in die unfrige miſcht.“ In diefem Augenblide kamen Cam⸗ 
bronne und die Officiere der eben eingerüdten Vorhut von 
Elba; fie brachten die alten Adler der Garde. „Das find“, 
fuhr der Kaifer fort, „die Officiere des Bataillons, das mich 
in mein Unglüd begleitet bat; alle find meine Freunde, 
alle find mir lieb geworden. So oft ich fie ſah, ſtellten 
fie mir die verfchiedenen Regimenter ber Armee vor, denn 
unter diefen 600 Zapfern gibt ed Leute aus allen Regi- 
mentern. Alle erinnerten mich an jene großen Zage, deren 
Andenken fo koſtbar if; denn alle fragen ehrenvolle Wun⸗ 
den, die fie in jenen denkwürdigen Schlachten erhalten. In 
ihnen liebte ih, Soldaten, euch alle von der ganzen fran- 
zöftfchen Armee, Sie bringen euch dieſe Adler zurüd, um 
die ihe euch fchaaren möget; indem ich fie bee Garde über- 
gebe, übergebe ich fie der ganzen Armee. Er forderte bie 
Truppen auf, zu den Adlern zu ſchwören, und mit Enthu- 
ſiasmus ſchwuren die Truppen. Dann zogen fie, inde die 
Muſik die Lieblingslieder der Revolution und auch die Mar- 
feillaife fpielte, am Kaifer vorüber, den alle feurig begrüßten. 

Über die Frifche, womit unmittelbar nad) feinem be 
fhwerlihen Zuge Napoleon die Gefchäfte angriff, geriethen 
feibft feine alten Minifter in Erftaunen. Er arbeitete, wie 
in feinen berrlichfien Tagen. Er betrat fein Cabinet am 
frühen Morgen und verlieh es am fpäten Abend; er fchlief 
ein und erwachte, wie er es mollte. Mit einem Blicke ging 
ee von einem Geſchäft zum andern über und bielt, nicht 
einmal am Kleinen durch das Große zerftreut, auf jedes 
feine ganze Kraft zufammen. Er behandelte Alles felbft, 
fertigte Alles ungefäumt ab. Zäglich empfing er von allen 
feinen Miniftern und einer großen Zahl anderer Beamten 
umfländfiche Berichte, an denen er jede Einzelheit erwog 
und rafch Die: verwidelten Fragen loͤſte. Es Eoftete feinen 
geübteften Arbeitern Mühe, die wenigen Gedanken ‚nur auf- 
zufaſſen, womit er ihnen im Fluge ein Wert von vielen 
Stunden angab. So arbeitete er fi) wieder in die Ge⸗ 
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fchäfte ded Reichs hinein und wurde der Maſſe derfelben 
Meifter, die bis zur vollfländigen Unterwerfung aller Theile 
des LKandes aufgethürmt vor ihm lag. 

Täglich mufterfe ev im Hofe die Truppen, die wieder 
angelonımen. Für die alte Garde war der 24. diefer Freu⸗ 
bentag. Wenn nach jeder diefer Mufterungen der Kaifer 
zur Arbeit in fein Gabinet zurüdtehrte, fo verweilte bie 
zum fpäten Abend im Tuileriengarten und auf allen Spazier⸗ 
gängen der Umgebung ein Publicum, deſſen enthufiaſtiſche 
Aufregung mit jedem Tage zunahm. An dem Zuge Ra: 
poleon’d, den diefer nun felbft im Moniteur erzählt hatte, 
befaß man ein Wunder der Gefchichte, das ploͤtzlich aus 
einem Jahre der Verſunkenheit aufgetaucht war. Dan 
ſchwärmte für das Große und die Freiheit, ‚deren Zeit zu» 
gleich erfchienen war. Im Palais royal hielten die Dffl« 
cire Gelage und fangen den Ruhm Napoleons. Ein 
Kaffehaus gab es, wo jeden Abend einige hundert Men 
fhen einen Zifh umringten, auf welchen Einer geftiegen 
war und Lieder auf den Kaifer, Marie Louiſe, auf den 
König von Rom, auf die Adler fang; flürmifch fang der 
Chor den Refrain mit. 

Dagegen blieb die Mehrzahl ber Einwohner von Paris 
bei der Gleichgültigkeit, womit fie den 20. März zugebracht 
hatte. Jedermann war überzeugt, daB der Kaifer doch 
nicht mehr fo werde regieren können, wie früher. Noch 
niemals war es fo deutlich gefühlt worden, als feit er wie 
ber im Schloffe wohnte, daß feine Zeit nicht mehr vorhan⸗ 
ben war. . Ä 

Die Zufriedenheit, welche die Ernennung Sarnot’s und 
befonders Fouche's beiden gegen den Kaifer eingenommenen 
Parteien verurfachte, berubigte jenes weitere Publicum vol 
lends über die neue Herrſchaft. Man fand mit den Re 
publifanern, daß die zwei Minifter felbfländige Männer 
und daß Carnot ein unbeicholtener Charakter fü. Man 
nahm das Urtheil der Royaliften über Fouche auf, daß num 
das Aufkommen der Iacobiner, die dieſer Minifter ſchon 
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einmal zu befeltigen gewußt, nicht mehr zu fürchten fei, 
und daß die Vollzichung harter Befehle, die der Kaifer 
gegen Einzelne erließe, unterbleiben ober doch fehr milde 
ausfallen werde. Dan nannte Fouché den beiten Kopf 
des Cabinets und verfland darunter, Daß er Plug genug 
wäre, zu bemerfen, wo die Sache Frankreichs von der Ra» 
polcon’d abweiche, und untseu genug, ber erfiern nachzu⸗ 
schen. Es beruhigte, Iemanden in der Regierung ſelbſt 
zu wiſſen, ber den Yusgang wahrzundhmen verftehen werde. 
So äußerte ſich der Unglaube an die neue Herrſchaft Ra- 
poleon’s in dem Zutrauen, dad Jedermann in Fouche ſetzte. 

Wie dad Publium feine Yaffung behielt, fo blieben 
die meiften Beamten an ihren Stellen. Sie hatten micht 
am Könige gehangen und glaubten ebenfo wenig nun an 
Bonaparte hängen zu müſſen. Da fie der König zu feiner 
Vertheidigung nicht in Anfpruch genommen hatte, fo war 
es Seine Gewiſſensſache für fie geworben, mit ibm abzutre⸗ 
ten; es kam vielmehr nur auf bie öffentlihe Meinung an, 
die ed natürlich fand, daB fie blieben. Denn auflatt noch 
wie zur Revolutionszeit die Angeſtellten einer Regierung 
auch für die Partei derfelben zu halten, war das Publicum 
längfl zu einer menarchifcheren Vorftellung vom Beamten⸗ 
flande gefommen, die ed ſich gerade jet nit mit dem Ein- 
wurfe beflreiten laſſen wollte, daß wieder eine außerorbent: 
liche Zeit vorhanden fei. Die Beamten felbft gaben vor, 
es fei ein Unterfchied zwiſchen Werwaltungdftelien und po⸗ 
litifefen zu machen; man diene dem Staate, nicht dem 
Fürften; auch Diefer fei nur ein Diener des Staats. Sie 
fanden überhaupt ihren Vortheil bei der Sprache einer libe⸗ 
ralen Dppofition, was Beinen binderte, einigen Werth auf 
Die Wahrfcheinlichkeit zu feßen, daß ihr Aushalten bem Kö: 
nige lich fein werde. Auch war dad Benehmen der eigent⸗ 
chen Royaliften unter den Beamten nicht anders; unter 
dem Schutze der öffentlichen Meinung warteten fie, bie ein 
Eid yon ihnen gefordert würde, und ließen fich Teicht auch 
in dieſem Zalle an ihren Stellen zurüdhalten, wenn ihnen 
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Bonapartiften, die dem Kaifer überall Anerkennung fuch- 
ten, den conventionnellen Eid, den die Völker ihren Regie- 
rungen leiften, als ein bloße& Zeichen der Huldigung bar- 
ſtellten und die vielen Eide aufzählten, die in Frankreich 
von ber gleichen Generation geleiftet werden müffen. Ein 
Vorbild Fonnten ſich die Beamten an ben ropaliftifchen Zei- 
tungen nehmen, die unter der neuen Regierung ihre Farbe 
zu behalten verftanden, indem fie zwar den größten Theil 
ihrer Spalten mit officiellen Xctenftüden füllten, aber in 
der Erzählung von Napoleon's Zriumphen ben Antheil der 
Gewalt bemerklih machten und genauer, als die übrigen 
Blätter, Die Grenzen angaben, zu denen an jedem Zage 
die Unterwerfung vorfchritt. 

Klein war demnach in .den Departements, wie in ber 
Hauptfkadt, die Zahl der Beamten, die fi aus freien 
Stüden zurückzogen. Es waren in. der Regel foldhe, die 
einft zu den Schmeichlern des Kalferd gehört und ſich dar⸗ 
auf den Bourbonen ergeben hatten; entweder empfanden 
fie nun bad Bebürfniß, einmal freu zu bleiben, und mod). 
ten füch nicht mehr dem Schickſal des Kaiferreichd ausſetzen, 
oder fie hatten Die Bunft der Bourbonen durch Schmähun⸗ 
gen auf Napoleon zu erfaufen geſucht und hielten ſich 
jetzt nicht einmal perfönlich für fiher, fo lange der Kaifer 


nicht Die Opfer feiner Rache bezeichnet und allen Übrigen 


eine Amneſtie ertheilt hätte. Zur Rechtfertigung ihres 
jegigen Kücktritts, da fie an einen ſolchen vor einem Jahre 
nicht gedacht, führten fie gewöhnlich an, der Kaifer babe 
fie bei feiner Abdankung. ihres Eides entlaffen, aber ber 
König Habe nicht abgedankt. 

Ungeachtet feiner Bereitwilligbeit zum Frieden über: 
legte Rapoleon, ob er nicht fogleich das Beine Heer von 
Engländern und Preußen überfallen wolle, Das noch ohne 
Befehlöhaber in Belgien fland. Excelmans' Reiterei war 
nur die Vorhut einer größern Truppenmaſſe geweien, die 
er feither von Zag zu Tag nach der Nordgrenze abgeſchickt 
hatte und aus den dortigen Garniſonen auf 36,000 Dann 
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bringen konnte. Wie unbegreiflich ex auch noch immer es 
fand, daß die Fürften Europas ihren eigenen Vortheil bei 
feiner Regierung nicht einfahen, fo hatte doch der flreitfer- 
fige Mann aus der Erklärung des Congreſſes vom 13. März, 
die er befaß, und aus dem Benehmen der von Paris abrei- 
fenden Gefandten die Überzeugung gefchöpft, daß fie ihn 
angreifen wollten. Das Klügfte war nun, den Zauber 
feines Marſches vom Golfe Iuan auf Paris nicht hier zu 
verlieren, fondern in der Hauptfladt nur feine Anerkennung 
durch die vornehmften-Behörben zu empfangen, wozu er 
die naͤchſten Tage beftimmt hatte, und darauf im günflig- 
ften Augenblide zu einem raſchen Schlage auszurüden, der 
einmal unvermeiblich geworden. Es würde ihn von dieſem 
Plane nicht abgebracdht haben, daß ihm Angouleme noch 
den Süden flreitig machte, und Daß auch die Stimmung 
der Nordgrenze, die er von ihren Garnifonen hätte ent- 
blößen müfien, eine unfichere war. Allein Die Freiheit, die 
in feiner nächften Umgebung fi Jedermann gegen ihn 
herausnahm, war für Napoleon etwas Neues und Fremd⸗ 
artiges, womit er fi vor Allem mußte abgefunden haben. 
Auch die Sleichgültigkeit ded Publicums, das von der Wic- 
ner Erklärung noch nicht einmal unterrichtet wer, und jener 
Zrog der royaliftifchen Beamten bewiefen, bag man fi 
auf einen neuen Zuß mit ihm fegen wollte. Wie ernſtlich 
hatten ſich Carnot und die meiften Minifter, che fie ihm 
dienten, nach feinen friedlichen Abfichten erfundigt; nun, 
da fie fich Diefer verfichert hatten, glaubten fie au, Europa 
werde Frankreich im Frieden laſſen, und ſchienen fogar die 
allgemeine Meinung zu theilen, daß ber Kaifer nur mit 
der Zuftimmung eines Theils des Congreſſes Elba verlaffen 
babe. Rapoleon fah überhaupt, mie ſich Alles vorſtellte, 
der Zriede hänge nur von ihm ab; mußte es aber zum 
Kriege kommen, fo folten ihm die Sranzofen ed mit Hän- 
den greifen können, daß die Alliirten die Zeinde feien, die 
ungeachtet aller Zuficherungen, die er ihnen geben modte, 
den Vorwand zu cinem neuen Kriege benubten. So kam 
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Rapoleon darauf zurüd, von vorne herein feiner neuen 
Regierung, zum Unterfchiede von der erften, den Charakter 
einer Friedenszeit aufzudrüden. War doch in Wien, als 
die Erklärung erlaffen wurde, feine Geſinnung noch nicht 
bekannt geweien, und es konnte auch fein Triumphzug durch 
Srankreih die Entſchlüſſe des Congreſſes noch ändern. 
Zunächft blieb nun die Sorge Napoleon’d auf das 
franzöfifche Gebiet befchranft, wo feine Anerkennung noch 
größerer Keierlichleit bedurfte und noch lange nicht einmal 
allgemein war. .Doch liefen Die günftigen Nachrichten num 
reichlicher ein. Faſt ale Marfchälle hatten, feit fie den 
Kaifer wieder in den Zuilerien mußten, ihre Corps bie 
dreifarbige Cocarde nehmen Laffen, ohne in die frühere 
Unterwürfigfeit zurüdtreten zu wollen. Auf eine Einlabung 
fam fogar Soult ind Schloß. Die einzigen Marichälle, 
die dem Könige gefolgt, waren Victor und Mormont; 
Bertbier war nach Deutfchland gegangen, Macdonald lebte 
wieder in feiner Familie zu Parid. Die erſten Adrefien, 
die der Kaifer erhielt, famen von den überall zerftreuten 
Truppen und von den Behörden derjenigen Gegenden, durch 
welche fein Diarfch gegangen war. Darauf flellte ſich das 
Elſaß, die Normandie und Bretagne ein. Wie in den 
Drtfchaften Burgunds, waren im Elfaß überall patrivtifche 
Clubs ſchon vor vielen Zagen mit großer. Kühnheit aufge: 
treten; als fich dad Glück ihnen zuwandte, gaben Dagegen 
die Royaliften viele Beifpiele kühner, herausfordernder Zreue; 
man gelangte fo nahe an Anarchie, daß die Commandan⸗ 
ten und Behörden, fobald die Flucht des Königs fie dazu 
berechtigte, durch ihren eigenen Übertritt die Gefahr abkürz⸗ 
ten. Es war die Nachricht von dieſer Flucht, auf welche, 
fowie fie fich verbreitete, nach und nad faft.in allen Des 
partements die. dreifarbige Fahne aufgeftedt wurde. Nur 
diejenigen flanden noch aus, in Denen fich die bourbonifchen 
Prinzen hielten. Einen heftigen Verdruß verurſachte es 
Napoleon, daß der König fo nahe an der Grenze ſich nie 
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derließ und ihm dadurch die Nation in eine neue bleibende 
Spannung verjekte. 

Die ungemwöhnte Freimuͤthigkeit, die er in ſeinem eige⸗ 
nen Palaſte von Jedermann erfuhr, hatte Napoleon zu der 
Einſicht bringen müſſen, daß er mit den Lyoner Decreten 
feinen Zweck, den hauptſächlichen Beſchwerden der Nation 
gegen die Bourbonen abzuhelfen, noch nicht vollſtändig 
erreicht hatte. Das neue Mittel, worauf er num verfiel, 
war die dem Könige vergebens abgeforderte Preßfreiheit. 
Sein Seldftoertrauen erlaubte ihm, mit dieſer Verläugnung, 
feines Charafters dem ihm fremden Zeitgeifte fo weit nad 
zugeben, obgleich er damit auch feinen Feinden die Sprache 
gab. Gegen ihn, fagte er, könne nichts Schlimmes mehr 
aufgebracht werden, da während feiner Abweſenheit ſchon 
Alles gedruckt worden fi. &o erließ er am 24. März ein 
Derret, wodurch bie Genfur und die eigen! für die Buch⸗ 
handlungen aufgeftellte Direction abgefchafft und dieſes 
Gewerbe in den Geſchaͤftskreis des Polizeiminifteriums ger 
wiefen wurde, dem ein Exemplar jeder Drudichrift vor der 
Herausgabe zugeftellt werden follte. 

Wahrſcheinlich glaubte es der Kaifer den Franzoſen 
ebenfo gut zu treffen, als er den Tag darauf, wieder im 
Geiſte der Lyoner Decrete, Die Angeftellten des königlichen 
Hauſes, die Dfficiere ded Bourbonifchen Freicorps und die 
Chouans auf 30 Meilen von der Hauptſtadt verwies, wo 
die Meiften troßig geblieben waren. Die öffentliche Mei- 
nung, Die von ihm nidyts mehr ertrug, das einer Verfol- 
gung glei ſah, gerieth aber darüber in Aufregung, und 
Feucht ließ einige ber Werwiefenen vor ſich kommen und 
zeigte ihnen den Willen des Kaiſers auf eine Weife an, 
dag fie merkten, fie dürften in Paris bleiben. 

Auf Sonntag, den 26. März, war der Empfang der 
Staatsbehörden angefegt, welcher ber Anerkennung des 
Kaiſers einen feierlichen Charakter geben follte. Alle Sprecher 
bereiteten fi) vor, dem Kaifer bei diefem Anlaſſe zu fagen, 
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was man von ihm erwartete. Thibaudeau verfaßte für den 
Staatsrath ein Actenſtück über die Ungültigkeit der Abdan⸗ 
fung von Fontainebleau. Er febte auseinander, wie die 
drei Senatsconfulten, Durch Die einft Napoleon zum Throne 
berufen worden, durch beinahe drei Millionen Stimmen 
beftätigt feien; wie die Bourbonen Frankreich fremd gewor- 
den und nur durch Die Feinde und durch einen zum Be⸗ 
fchüßer der Reichöverfaffungen beftellten Senat zurüdgebracht 
worden feien, an defien Bedingungen fie ſich hernach nicht 
einmal gehalten. Die Abdankung des Kaifer Napoleon, 
fehrieb Thibaudeau, war nur die Kolge der unglüdlichen 
Tage, in welche Frankreich und der Kaifer Durch die Kriegs: 
ereigniffe, durch Verrath und die Einnahme der Haupt« 
ſtadt verfeßt worben waren. Die Abdankung hatte feinen 
andern Zweck, ald den Bürgerkrieg zu verhüten und fran- 
zoͤſiſches Blut zu fchonen. Wie fie nicht Durch den Wunſch 
des Volks beftätigt war, fo konnte diefe Verhandlung auch 
den Vertrag nicht aufheben, der zwifchen dem Wolle und 
dem Kaiſer beftand, und wenn Napoleon für feine eigene 
Derfon der Krone hätte entfagen können, fo würde er die 
Rechte feines Sohnes, der nach ihm zu regieren berufen 
war, nicht haben preisgeben Dürfen. — — Indem nun ber 
Kaifer den Thron wieder befteigt, auf ben ihn das Volk 
- erhoben, feßt er auch das Volk in feine heiligſten Rechte 
wieder ein. Ihm ift es zu Theil geworben (und er hat 
fih dazu in feinen Proclamationen an bie Nation und an 
die Armee verpflichtet), durch Einrichtungen aufs Neue für 
alfe freifinnigen Grundfäge zu forgen, für Die perfönliche 
Freiheit und Rechtsgleichheit, Preßfreiheit und Abſchaffung 
der Genfur, für Freiheit des Gottesdienſtes, für alle Natio- 
nalgüter, wie fie auch entftanden fein, für Unabhängigkeit 
und Unentfeßbarkeit der Gerichte, Verantwortlichkeit ber 
Minifter und aller Angeftellten der Regierung, und bafür, 
daß von gefeblich erwählten Repräfentanten ber Ration 
ſowohl die Steuern, als die Geſetze befchloffen werben. 
Zu befferer Begründung der Rechte und der Pflichten bes 
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Volks und des Fürſten follen die Verfaſſungsgeſetze in 
einer großen Verfammlung der Repräfentanten, die der 
Kaifer ſchon angefündigt bat, neu gepruaft werden. Bis 
zum Tage diefer großen Verſammlung foll der Kaiſer nad) 
den beftehenden Verfaffungen und Gefeben die Gewalt aus⸗ 
üben und ausüben laſſen, die ihm Ddiefelben überfragen 
haben, die ihm nicht hat genommen werden Tönnen, die er 
ohne Einwilligung der Nation nicht hat abdanten können, 
zu deren Übernahme ihn der Wunſch und das Wohl des 
franzöfifchen Volks neuerdings verpflichten. Diefe Erklä⸗ 
rung wurde Rapoleon vorläufig mitgetheilt, der feine Be⸗ 
merfung barüber machte; Darauf unterzeichneten fie alle 
Staatöräthe, mit Ausnahme von Mole und zweier andern, 
die fie für den franzdfifchen Thron zu republikaniſch fan- 
den. Als fie in der feierlichen Audienz dem Kaiſer über- 
reicht wurde, antwortete diefer: „Die Hürften find die erften 
Bürger ded Staats. Ihre Gewalt ift mehr oder weniger 
ausgedehnt, je nachdem ed das Wohl der Nation forbert, 
die fie regieren. Auch die Souverainetät ift nur zum Wohle 
der Völker erblich. Ohne diefe Grundſätze kenne ich keine 
Souverainetät. Ich habe den Ideen bes großen Reiche 
entfagt, zu dem ich feit fünfzehn Jahren den Grund gelegt 
hatte. Fortan wird das Glück und die Befeſtigung des 
franzöfifchen Reichs der Gegenftand meiner Gedanken fein.‘ 
Wie der Staatörath, fo traten die Minifler, der Caſſations⸗ 
bof, die übrigen Gerichtöhöfe ded Reiche vor, und jeder 
ftellte ihn duch einen Vortrag auf die Probe, worin über 
die Bourbonen der Stab gebrochen und aufs Stärkfte aus- 
gedrüdt war, was hingegen er zu leiften verheißen. „Branf: 
reichs Sache hat num gefiegt”‘, fagte Sambaceres, „Dafür burgt 
ihm fein Wille und feine theuerſten Intereffen; es bat da⸗ 
für alle die Worte zum Pfande, die Ew. Majeflät unter 
dem Volke gefprochen, das bei Ihrer Reife zufammenitrömte. 
Ew. Maj. wird Ihr Wort halten und fi) nur der Dienfte 
gegen das Vaterland erinnern; Sie wird zeigen, daß, wie 
verfchieden auch Die Meinungen und wie erbittert Die Par: 
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teten geweien, in Ihren Augen und in Ihrem Herzen alle 
Bürger gleich find, wie fie e8 find vor dem Geſetze. Ew. 
Majeſtaͤt will auch vergeffen, daß wir die Gebieter der Nach⸗ 
barvöffer geweien find, ein hochherziger Gedanke, der 
neuen Ruhm dem erworbenen beifügt. Schon bat Ew. 
Mai. Ihren Miniftern den Weg gewielen, den fie gehen 
follen, ſchon durch Ihre Proclamationen allen Völkern bie 
Maximen genannt, nad) denen Ihr Reich in Zukunft regiert 
werden fol. Nach außen feinen Krieg, ed müßte denn ein 
ungerechfer Angriff abgewendet werben; Feine Reaction im 
Innern, Beine. Willkür, ſondern Sicherheit. der Perfonen, 
Sicherheit des Eigenthums, freien Verkehr der Gedanken, 
das find die Grundfäge, die Sie aufgeftellt haben.” Der 
Kaifer antwortete: „Die Gefinnungen, die Sie mir Außern, 
find die meinigen. Alles der Nation und Alles für Frank. 
reich: dad mein Wahlſpruch. Ih und meine Familie, 
welche bied große Volk auf den Thron ber Franzoſen ge- 
hoben und es darauf frog allen politifchen Wechſels und 
Stuymes erhalten hat, wir wollen, Dürfen und können nie 
mald andere Anfprüche machen.” Auf eine andere Rebe 
lautete die Antwort: „Nichts zeichnet den Kaiſerthron fo 
beftimmt aus, als daß er von der Nation errichtet worden 
und darum ein natürlicher ift, der allen Interefien zum 
Schutze gereicht; nur das. ift das wahre Kennzeichen der 
Legitimität. Es ift das Intereffe Diefed Throns, Alles zu 
befeftigen, was befteht und was in Sranfreich feit fünfund- 
zwanzig Jahren gemacht worden if. Er umfaßt alle In- 
terefien dee Nation und hält vorzüglich dasjenige ihres 
Ruhms fehl, das nicht das geringfügigfte iſt.“ Auch der 
Municipalrath von Paris erfchien. „Sire“, fagte fein 
Sprecher, „die erften Worte, die bei Ihrer Rückkehr auf 
ben franzöftfchen Boden von Ihnen ausgegangen, enthalten 
die Zufage einer Verfaffung, die Ihrer Selbft und Ihrer 
Voͤlker würdig ſei; Died Verfprechen erhöht unfere Freude; 
denn alle Zranzofen, die Sie kennen, wiffen, daß eine von 
Ihnen verbürgte Verfaffung nicht Das Schickſal haben wird, 
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gebrochen zu werden, fobald fie erlafien if." Der Kaifer 
dankte auch dem Mumicipalrathe für feine Aufwertung. 

- Die Hingebung bed Kaifers in fo vielen feierlichen 
Antworten, und mehr noch die eigene Freimüthigkeit, wo⸗ 
mit man indgefammt aufgetreten war, hatte dieſen Zag, 
zumal für die nächflen Umgebungen, zu einem Feſte gemacht. 
Napoleon wandte auch über Diefen Kreis hinaus wieder Die 
Mitt an, womit er einſt To Viele bezaubert hatte Un 
Dem einen Tage erjchien er unverſchens zu St. Deays im 
ber Anſtalt der Züchter der Ehrenlegion und ließ die jun⸗ 
gen Mädchen mit ihm fpielen und ihm mit Singen alle 
Zinger befteden; an dem andern flattefe er der polytechni⸗ 
ſchen Schule, bie er früher ihrer republikaniſchen Sefimnung 
wegen in lingnade gehalten, zum erflen Mal einen Beſuch 


ab, weil ſich bie Zöglinge fettes Jahr bei ber Wertheibir 


gung von Paris bervorgethan hatten. Er erfreute gam 
Paris mit dem Befehle, alle angefaugenen öffentlichen Bau- 
ten, die unter deu Bourbonen ins Stocken gerathen waren, 
wieder forfzufehen. 

Auch über die Nothwendigkeit, Die auf Das Meifeld 
zu bearbeitende Verfaffung an Die Hand zu nehmen, ließ 
Napoleon mit fich reden. Die Zeitungen theilten es vor⸗ 
läufig ald ein Gerücht mit, daß er eine Commiſſion mit 
einem Entwurfe beauftragt habe. 

Dabei Hand ihm die Erfärung des Congreffes vom 
13. März immer vor Yugen. Sie wurde in feinen Um⸗ 
gebungen nicht mehr für unecht gehalten und fo ängſtlich 
verhandelt, daß ber Katfer nicht länger auftchen durfte, 
fie zur Sprache zu bringen und feine frieblihen Aufichten 
auch in Diefer Probe zu bezeugen. Gr wollte, daß ber 
Staatsrath ein Manifeſt an diefe Herausfordernde Erklärung 
Tnüpfte, das ber franzöfifehen Nation Das Unrecht ber Mächte 
nadywiefe und fie gänzlich für ihn, den Angegriffenen, ge 
wänne; affein mit diefem Manifeſte wollte ex nicht eher 
vor die Sranzofen treten, als bis er wüßte, daß in Wien 
feine Unerbietungen werfchmäht worben wären, und auch 
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dann noch follte die Abfaffung deſſelben zeigen, daB er es 
wicht aufgegeben, ſich mit Europa zu verfländign. Am 
beften gelang dies, wenn die Annahme, die Erklärung fei 
uneht, im Manifefte noch feilgehalten und aller Limwille 
darüber nicht an die Mächte, fondern nur an die Geſand⸗ 
haft der Bourbonen in Wien gerichtet würbe, durch welche 
diefelbe mach Frankreich gefihicht werden war. Zu Dem 
Ende erftattete Fouché dem Miniflerrathe einen Bericht 
über das angebliche Actenſtück, worin defien Unechtheit ans 
der Roheit, mit der ed zum Morde auffosberfe, gefolgert 
und das doppelte Verbrechen faljcher Unterſchrift und uner- 
hörter Aufftiftung mit Belegen auf Talleyrand zurückgeführt 
wurde. Am 29. März überwizs der Miniflerrath auf die 
fen Bericht hia die ganze Sache an die Serfionspräfidenten 
des Staatöratid. Der Kaiſer bob an demfelben” Zage, 
dem englifchen Parlamente zu Gefallen, den Negerhandel auf. 

Der Kaiſer felbft weite den Bericht des Staatsraths 
dictiren, den hernach Graf Boulayu aubarbeiten follte. Er 
hielt ſich an fosgenden faßlichen Gedankengang, der jeden 
Bürger mit den nöfhigen Grunden verfah, feine Rücklehr 
von Elba auch gegen die Mächte zu redätfertigen ‚Mir 
behaupten mit dem Poliseiminifter, daß dieſe Erklärung 
nur dad Werk der frangöfifchen Bevollmächtigten iſt, weil 
diejenigen von ſtreich, Rußland, Preußen, England eine 
Urkunde nicht haben unterzeichnen können, die ihre Fürſten 
und ihre Völker verlaugeen würden Deun fürs Eıfle 
wiſſen diefe Bevollmaͤchtigten, von denen die meiften am 
Pariſer Vertrage Theil genommen, daß Napoleon dort ats 
Inhaber des Kaiſertitels und als Sonverain der Inſel Elba 
bezeichaet worden tt; ſie würden ihm dieſe Titel beigelegt 
und fü weder im Inhalte, noch in Der Form über die 
Achtung hinweggeſetzt haben, welche Diefelben gebieten. Hin⸗ 
gegen darf man ſich nicht verwundern, wenn diefe Grund⸗ 
füge von franzöftfchen Riniſtern vergefien werben, Denen 
ihe Gewiſſen mehr als einen Verrat; vorwirft und darum 
bie Befonuenheit rauben muß. Wie an dem zornigen Aus⸗ 
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druck, fo erkennt man auch an dem rohen Inhalte die Or⸗ 
gane deffelben Hofes, Der durch die Orbonnanz vom 6. März 
Napoleon ebenfalls für vogelfrei erklärte, ihn ebenfalls den 
Dolchen der Mörder wied, ebenfalls eine Belohnung Dem- 
jenigen verfprach, ber feinen Kopf brädte. Halt man nım 
die vorgebfiche Erklärung des Congreſſes mit dem Vertrage 
von Fontainebleau, den die franzöffche Regierung ratifi- 
cirt bat, zufammen, fo wirb man finden, daß die Ver- 
legung nur Denen anzurechnen ift, Die fie Napoleon vor- 
werfen. Der Vertrag von Zontainebleau ift von den ver- 
bünbeten Mächten und vom Haufe Bourbon fowohl zum 
Nachtheile des Kaiſers Napoleon, ald zum Nachtheile der 
Rechte und ber Interefien der franzöfifchen Nation verletzt 
worden. 1) Der Katferin Marie Lonife und ihrem Sohne 
hätten Päfle und ein bewaffnete Geleite zum Kaifer gege- 
ben werden follen; ftatt befien bat man gewaltfam Die 
Settin vom Gatten, den Sohn vom Vater getrennt. 
2) Die Sicherheit Rapolton's, der Faiferlichen Familie und 
ihres Gefolge war von allen Mächten verbürgt worden, 
und «8 haben fi Mörderbanden in Frankreich unter den 
Augen der franzöftfchen Regierung, ja auf ihren Befehl 
gebildet; noch auf Elba haben einzelne Mörder den ihnen 
verſprochenen Schandpreid zu gewinnen verſucht. 3) Die 
Herzogthümer Parma und Piarenza find Marie Louife, der 
fie für fie, ihren Sohn und ihre Nachkommen als volles 
Eigentum zugefprochen waren, voremtbalten geblieben. 
4) Prinz Eugen bat die ihm angemeffene Beſitzung nicht 
erhalten, Die der Vertrag ihm zugetheilt. 5) Alles, was 
der Kaifer für die Zapfern ber Armee ausbedungen hatte, 
tft von den Miniftern ber Bourbonen zurüdbehalten wor: 
ben. 6) Der Taiferlichen Familie find ungeachtet des Ver⸗ 
trags ihre beweglichen und unbeweglichen Güter theild Durch 
Raͤuberhand, theils durch Beſchlagnahme entrifien worden. 
7) Der Kaifer Napoleon hätte jährlich zwei Millionen und 
feine Familie zwei Millionen fünfhunderttaufend Franken bezie- 
ben follen, und die franzöfifche Regierung hat fich beftändig 
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geweigert, Diefe Verpflichtung zu erfüllen. 8) Endlich war 
dem Kaifer die Infel Elba abgetreten und doch am Con⸗ 
greffe auf Anftiften der Agenten der Bourbonen der Ent: 
ſchluß gefaßt worden, ihn feinen Feinden auszuliefern und 
ihm entweder St. Luzia oder St. Helena zum Gefängniß 
zu geben. Sollte fih Napoleon Allem gutwillig unterzie- 
ben, was man mit ihm vorzunehmen gedachte? Ein folcher 
Entſchluß fcheint zu groß für die menfchlichen Serafte, und 
dennoch hätte Napoleon ihn zu faflen vermochte, wenn 
Frankreichs Glück und Frieden mit diefem neuen Opfer 
erfauft gewefen wären. Für Frankreich allein legte er 1814 
die Krone nieder. Er gab dem franzöfifchen Wolfe die 
Rechte zurüd, die es ihm abgetreten; er hoffte, die Nation 
werde. nach ihrem SHoheitörechte eine Dynaſtie wählen unb 
die Bedingungen feftfegen Tönnen, unter denen diefelbe zur 
Regierung berufen würde. Er erwartete von der neuen 
Regierung, daß fie den Ruhm der Armee und die Rechte 
der Zapfern in Ehren halten und der Beichüger aller der 
neuen Intereffen fein werde, die feit einem Vierteliahrhunderte 
aus den neuen politifchen und bürgerlichen Geſetzen hervor⸗ 
gegangen find. Alle diefe Hoffnungen find gefäufcht wor- 
den, und daß fo die Nation hintergangen worden, ift der 
einzige Beweggrund, aus welchen der Kaifer Napoleon die 
Inſel verlaflen hat. Er hat nach Frankreich feinen Krieg 
gebracht, fondern er ift dem Kriege zußorgefommen, ben 
die Eigenthümer von Rationalgütern, welche vier Fünftheile 
der franzöfifchen Eigenthümer ausmachen, alle vom del 
gebemüthigten Bürger, die Proteftanten, Juden. und Be⸗ 
kenner verfehiedenen Gottesdienſtes zu erheben gezwungen 
gewefen wären. Als Befreier ift er in Frankreich aud) 
aufgenommen worden. Er ift beinahe allein ans Land ge 
fliegen, er bat 220 Meilen ohne Gefecht durchzogen und 
ohne Widerfland mitten in, der Hauptfladt fih auf den 
Thron gefeßt, den die Bourbonen verlafien haften. Und 
nun, was will Napoleon? Was das franzöfifche Volt wil: 
Frankreichs Unabhängigkeit, den innern Frieden, den Frie⸗ 
I. 15 
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den mit allen Völkern, die Erfüllung des Vertrags von 
Paris vom 30. Mai 1814. Was hat fich denn nun geän- 
dert im Zuftande Europas und in der Hoffnung auf die 
ihm verheißene Ruhe? Wo erhebt fih nun eine Stimme, 
um die Hülfe in Anfpruch zu nehmen, die nach der Erflä- 
rung nur geleiftet werden foll, wenn fie verlangt wirb? 
Nichts bat fich geändert, wenn die verbündeten Mächte 
anerkennen, daß Frankreich, fo anfehnlich und unabhängig, 
Daß es weder berrfchen, noch gehorchen mag, zum Gleich⸗ 
gewichte der großen Königreihe und zum Schuge ber klei⸗ 
nen Staaten nöthig iſt. Nichts bat ſich geändert, wenn 
man nicht Frankreich das Geſetz machen, in fein Hauswefen 
ſich einmifhen und ihm Herren fegen will, wie fie den In- 
tereſſen und den Leibenfchaften feiner Nachbarn zufagen. 
Nichts bat ſich geändert, wenn, indeffen Frankreich an einem 
neuen Geſellſchaftsvertrage arbeitet, durch den die Freiheit 
feiner Bürger und der Triumph der hocyfinnigen Ideen, 
die in Europa herrſchen und nicht mehr zu erftiden find, 
gefihert werden wird, man es nicht zwingt, von Diefer 
friebfihen Beſchaͤftigung und von der innern Wohlfahrt, 
auf welche das Volk und fein Führer fich verlegen wollen, 
fich hinwegzumenden zum Kampfe. Nichts hat fich geän- 
dert, es müßte denn, während die frauzöfifche Nation nur 
im Frieden mit ganz Europa zu bleiben wünfcht, eine un- 
gerechte Goalition fie zwingen, wie im Jahre 1792, ihren 
Willen und ihre Rechte und ihre Unabhängigkeit und den 
von ihr gewählten Yürften zu vertheidigen.‘ 

Am 2. April erftattete die flantsräthliche Commiſſion 
diefen Bericht dem Minifterrathe; dem Publicum blieb der: 
jelbe noch vorenthalten, bi am Kriege nicht mehr zn zwei- 
feln wäre. Denn der Bericht war doch vorzüglich auf 
biefen noch nicht eingetretenen Augenblid! berechnet, und es 
nahm ſich neben ben Vorwürfen gegen die Mächte, die 
dann zumal bie rechte Wirkung auf die Sranzofen thun 
mußten, bie Vorausſetzung, daß die Urkunde falich fei, nur 
wie eine feine Wendung aus. Sollte man noch an einen 
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ernftlichen Friedensverſuch glauben, fo hätte der Erflärung 
vom 13. März gar nicht gedacht werden dürfen. Der Kais 
fer entihloß fi am 4. April, noch durch einen ſolchen 
Brief jedem Monarchen feine Rückkunft anzuzeigen. Eben 
hatte ihm fein Bruder Lucien aus Italien die Nachricht 
gebracht, dag Murat gegen Öftreih den Krieg erklärt 
hatte. Vielleicht ſollte ihm fein Brief nun bazu dienen, 
jede Theilnahme an dem ihm ungelegenen Streiche in Ab⸗ 
rede zu ftellen. Er begann benfelben mit rafcher Zeichnung 
der Macht der Dinge und des Willens der Nation, die 
ihn an die Stelle der Bourbonen getragen, und fehrieb 
dann: „Wie der Faiferlidde Thron nothwendig ift zum Glücke 
der Franzoſen, fo macht mir Fein Gedanke fo viel Freude, 
als Daß derfelbe auch zur Befefligung der Ruhe in Europa 
dienen werde. Ruhm genug bat die Bahnen der verfchie- 
denen Nationen eine nach Der andern verherrlicht, die Un⸗ 
ftetigkeit des Schidfald hat lange genug den Wechſel großer 
Unfälle und großen Glücks gezeigt; ein fehönerer Kampf: 
platz ſteht den Fürſten nun offen, und ich felbft will zuerft 
hineintreten.. Nachdem der Welt das Schaufpiel größerer 
Kämpfe geboten, wird es einen fehönern Reiz gewähren, 
feinen andern WVettflreit zu kennen, ald um die beffere Be: . 
nußgung des Kriedens, kein anderes Ringen mehr, als das 
heilige Ringm um die Wohlfahrt der Wölfer. Freudig 
gibt Frankreich diefen edeln Gegenſtand aller feiner Wünſche 
an. Wie e8 auf feine eigene Unabhängigkeit eiferfüchtig 
ift, fo wird die größte Achtung vor der Unabhängigkeit der 
andern Nationen der unveränderliche Grundfag feiner Po: 
litik fein: ift das, wie ich das frohe Vertrauen habe, die 
perfönliche Sefinnung Ew. Majeftät, fo ift für lange Zeit 
die allgemeine Ruhe gefidert und die Gerechtigkeit, zur 
Hüterin der Staaten erkoren, wird jede andere Bewachung 
der Grenzen entbehrlich machen.‘ 

Inzwiſchen hatten die beiden ihm aufgedrungenen Mi- 
nifter, Garnot und Fouché, Die Gefchäfte nach ihrem Sinne 
an die Hand genommen. Fouche ſuchte fih in der Sun 
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der öffentlichen Meinung, die fhon feinem bloßen Namen 
fi) zugewendet, Dadurch feftzufegen, Daß er ſich ald Den- 
jenigen zu erfennen gab, der die Gewaltthätigkeiten Napo⸗ 
leon's felbft von deſſen Feinden abzuhalten wiſſe. So hatte 
er den Schreden, den am 28. März die Einfeßung von 
fiben, mit übermäßiger Gewalt verfehenen Polizeilieute- 
nants, die in den Departements zu befländigen Revolufions- 
conmiffairen werden Tonnten, unter den Royaliften verur- 
fachte, durch Die Wahlen, die er traf, fehnell wieder beruhigt. 
In einem zur Veröffentlichung beflimmten Kreisfchreiben 
an die Präfecten zeichnete er darauf die Grundfäge der 
Polizei. Der haffenswürdigen, die unter den Bourboncn 
beftand, ſchob er alle die Eigenfchaften zu, die er der 
Zaiferlichen benehmen wollte, von der Angeberei und dem 
Rachfuchen im frühern Leben herunter bis zur geringften 
Beunruhigung der bürgerlichen Geſellſchaft, Die Polizei, fchrieb 
er, Tönne feine andere Regel befolgen, als die Gerechtigkeit; 
fie verhüte oder befeitige die Vergehen, welche die Gerech—⸗ 
tigfeit nicht firafen und nicht erreichen Tönne, darum folle 
fih die Wachſamkeit der Beamten nicht weiter erftreden, 
als es die Sicherheit ded Staates und Des Einzelnen for- 
dere, und fih nicht mit dem kleinlichen Krame einer Rau: 
gierde ohne Gegenftand abgeben; nur forgfältig gefammelte, 
genau und einfach erhobene Thatfachen mit allen ihren Be- 
ziehungen follten ihm gemeldet werben; doch follte ihm über: 
haupt nichts verfchwiegen werden, da Der einzelne Beamte 
nicht beurtheilen könne, was ein feheinbar unwichtiger Um⸗ 
ftand in einem größern Zuſammenhange bedeute. Das ift, 
ſchloß der Minifter, Ihre einfache und Leichte Aufgabe. 
Sranfreih hat im Befite feiner politifchen echte, im 
Glanze feines Ruhmes, unter dem Schuge feines Kaifers, 
feine Feinde mehr zu fürchten. Die Regierung findet in 
dem Kreife aller Interefien, in der Anhänglichkeit aller 
Klaſſen eine Kraft, die durch die Fünftlichen Mittel der 
Gewalt nicht mehr erhöht werden kann. Man fol bie 
Iregänge jener Angriffspolizei verlafien, die, vom Ver⸗ 


Napoleon's zweiter Regierungsanttritt. 229 


Dachte umbhergetrieben, nur plagt, ohne zu fhügen. Man 
fol fih in den Schranken einer liberalen, auf Thatfachen 
gerichteten Polizei, jener Beobachtungspofizei halten, die, 
überall zum Schuge gegenwärtig, für das Glück des Vol- 
kes, für jegliches Gewerbe, für die allgemeine Ruhe wacht. 

Der Kaifer entbrannte endlich über die ‚Frechheit, wo- 
mit die Chouans, die er am 25. März verwiefen, unter 
feinen Augen zu Paris blieben. Er meinte, man fpofte 
feiner, weil er fi noch niemals furchtbar gezeigt. Er 
wollte die Royaliften zittern machen und nahm dreizehn 
Verfonen von der allgemeinen Amneftie aus, Die er fi) 
vielleicht feit feiner Rückkehr auf einen Augenblid, wo fie 
eine befondere Bedeutung gewänne, vorbehalten hatte. Es 
waren Zalleyrand, Marmont, Dalberg, Abbe Montesgiou, 
Jaucourt, Beurnonville, der Maire Lynch von Bordeaur, 
Vitrolles, Aleris von Noailles, Bourrienne, der Advocat 
Bellart, Laroche- Iaquelin und Softhene de Larochefoucauff. 
Alle diefe, Die vor feiner Abdankung zum Umſturz der kai⸗ 
ferlihen Regierung beigetragen, folten als Landesverräther 
vor Gericht geftelt und ihre Güter follten eingezogen wer: 
den. Died Amneftiedetret wurde von Lyon dafirt, fo daß 
ed fih an jene Dekrete feines Regierungsantritts reihete. 
Als nun Bertrand, deſſen Name unter den letzteren ſtand, 
auch das neue Dekret unterzeichnen follte, weigerte er fich. 
Nicht das hat und der Kaifer verfprochen, fagte er. Na⸗ 
polcon befchied ihn vor fih und erklärte ihm, daB jetzt 
Strenge für dad Staatswohl nöthig fei. Bertrand ließ aber 
keine außerordentlichen Zeiten gelten und fchied vom Kai: 
fer, der fich bis zum freundlichen Anfuchen herabließ, mit 
der Gegenbitte, ihm feine Bemerkungen fchriftlich überreichen 
zu dürfen. Napoleon ließ es dabei bewenden und gab nun 
das Decret nur mit feiner eigenen Unterfchrift heraus. 

. Auch ‚gegen Earnot hatte der Kaifer die Nothwendig- 
feit eincd rafcheren und ausfchließlicheren Verfahrens, als 
an der Zeit gewefen wäre, wenn man fich auf den Frie⸗ 
den häfte verlaffen können, zu behaupten. Es feheint, der 
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Minifter hatte fich einige Zage lang der öffentlichen Mei- 
nung, weldye alle Beamten an ihren Stellen bleiben ließ, 
unterzogen. Mit zwei Lieblingögedanten war er and Mi- 
nifterium getreten, die beide wider den Sinn Des Kaifers 
liefen. Er wollte dem Volke die Sreiheit dadurch zu fo: 
ften geben, daß er den Gemeinden die Wahl ihrer Maires 
verfchaffte.e Durch Hebung der Nationalgarde hoffte er die 
Herrfchaft der Armee, auf welche der Defpotismus ſich 
flügen könnte, herabzuſetzen. Sie follte zu dem Ende der: 
geftalt ausgebildet werden, daß fie Die Landesvertheidigung 
zum größern Theil übernehmen könnte, und doch follte ihr, 
zum Unterfchiede von der Zinie, der bürgerliche Charakter 
theild durch geringere Strenge der Disciplin und in der 
Einförmigkfeit der Bekleidung, theild durch die Den Sol⸗ 
daten überlaſſene jährlihe Wahl ihrer Dfficiere bewahrt 
werden. Anfangs April ſah Carnot die Nothwendigkeit 
eined durchgreifenden Beamtenwechſels in feiner Verwaltung 
ein und bezog feine Vorfchläge Dazu auf die Wahrfchein- 
lichkeit, daB man einer Krifid entgegengehe. Was er von 
einem Beamten verlangte, waren Charafterftärte und die 
Tugenden des Republikaners. Er wollte die Verwaltung 
faubern von Denen, die dem Kaifer einſt gefchmeichelt und 
nach feinem Kal ihn gefchmäht haften, von den gebred): 
lichen Charakteren und den haltlofen Meinungen; dagegen 
war ed feine Anficht, Daß, wer dem Vaterlande gedient, 
unter König oder Kaifer, der rechte Mann für den Kaifer 
fein ſolle. Es dauerte ein paar Zage, fo überzeugte ſich 
Garnot auch von der verrätherifchen Abficht, in der manche 
royaliſtiſche Beamte an ihren Stellen geblieben waren; 
er war gewiflenhaft genug, dem Kaifer anzuzeigen, Daß, 
wenn er nicht wolle die Revolution vom 20. März zum 
Vortheile der Feinde ſich kehren Lafjen, der Beamtenwechfel 
raſch und vollftändig durchgeführt werben müffe Bei den 
einzelnen Anſtellungen ftieß aber Carnot auf vielfachen 
Widerfland vom Kaifer und von dem Theile des Schloſſes, 
der, wenn er auch die neue Zeit im Allgemeinen felbft ver- 
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theidigte, doch über die Perſonen noch die Urtheile des al⸗ 
ten kaiſerlichen Hofes behalten hatte. So fiel die vom 
6. April datirte Liſte der neuen Prafecten ſehr ungleich 
artig aus, indem Napoleon fi eine Anzahl ganz zuver: 
läffiger Leute nicht hatte nehmen laſſen, die Republikaner, 
Die ſich ihm angefchloffen, von den Ihrigen bineingebracht 
hatten, umd .eine andere Klaffe von Rathgebern in der Ver- 
theidigung von 2euten, die nur dem Vaterlande zu dienen 
fhienen, auch wenn ed Royaliften waren, fich gefallen 
hatten. 

Der Streit erneuerte fich über die Wahlen der höhern 
Dfficiere der Nationalgarde, da der Kaifer ed nicht über 
fih bringen konnte, den. Bürgern Diefelben abzufreten, 
worauf Carnot feinen Erinnerungen von 1798 gemäß be- 
ftand. Rapoleon’s ‚ganzes Benehmen gegen Carnot war in 
einem weitern Kreife befannt geworden, wo es die Beſorg⸗ 
niß unterflügte, daß er auf feiner neuen Bahn fich doch 
nicht werde ändern können. Einen entgegengefeßten Ein» 
drud hatte Furz vorher die Ankunft Zucian’d, der nun wirf: 
lich zu bleiben fchien, gemacht. So unruhig war man, des 
Kaifers wahren Sinn zu Tennen, daß auf Die Rückkehr diefes 
früher entfernt gehaltenen Bruders, die zum voraus Jeder: 
mann als ein bedeutendes Zeichen anerkannte, Wetten einge: 
gangen waren, die nun zur allgemeinen Befriedigung gewon⸗ 
nen wurden. Bald waren Lucian und der etwas früher 
angefommene Joſeph die Mittelöperfonen geworden, durch 
welche die Republikaner, oft felbft die Minifter, dem Kaifer 
beizufommen fuchten; auch hätte ohne fie der Hof in den 
Zuilerien, wo Lucian eine neue Erfcheinung war, fihon ziem⸗ 
lich wieder den ehemaligen Charakter getragen, nur daß er 
nicht mehr fo zahlreich war. Napoleon erfuhr ed unter 
diefen Umfländen jeden Tag, Daß ihm von Leuten die 
Hände gebunden waren, die glaubten, zu feiner Rückkehr 
beigetragen zu haben, und er fühlte, daß Deren Anfprüche 
nicht eher ihr Recht verloren haben würden, als bis er 
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Dur ein Decret vom 8. April ſchenkte der Kaifer 
dem Wolfe theild eine Verminderung, theild bequemere Ein⸗ 
richtung der verhaßten Abgabe ber vereinten Gebühren. 

Zwei Lage darauf wurden bie Decrete erlaffen, welche 
die Nationalgarde organifirten. Ale Männer vom 20ften 
bis zum 6Often Altersjahre blieben wie früher zu dieſem 
Dienfte pflichfig. Aus denen zwijchen 20 und 40 Jahren 
folten Grenadier- und Jägerbataillone erhoben werden, die 
der Kaifer mobil machen Eonnte, und deren höhere Dfficiere 
ihm felbft zu bezeichnen zuftand, indeſſen für die Beſetzung 
der übrigen DOfficieröftellen in der Nafionalgarde eine zu- 
fammengefegte Weife vorgefchrieben ward. Sogleich ſtellte 
wirflih der Kaifer zur Verfügung des Kriegsminiſters 
204 Bataillone der nörblichen und öftlihen Departements, 
wo fie in den feiten Plägen und für den gefammten Grenz⸗ 
Dienft verwendet werden folten. Was man an Dielen De- 
creten auszufegen fand, war, daß der Kaifer in Dingen, 
die dem Geſetze zukamen, wieder allein verfügen zu wollen 
ſchien. 
Es wurden Commiſſaire mit der Beſchleunigung dieſer 
Organiſation der Nationalgarde in den verſchiedenen De- 
partements beauftragt, fowie mit dem Wechfel der untern 
Beamten. Sie zogen aber der neuen Regierung den Ruf 
der Willkür zu, da Bein deutliches Gebot des Augenblids 
ihre Verfahren erklärte. Man wollte Willtür in der Aus: 
wahl der Mannfchaft für die mobilen Bataillone fehen, 
und ebenfo willkürlich zufammengefegt, ald dad Verzeichnig 
der Präfecten den Zeuten vorkommen mußte, fielen die An- 
derungen in den unteren Beamtendaffen aus. 

Damals unterwarfen fi dem Kaifer auch Diejenigen 
Theile Frankreichs, in denen ſich Die gleich nach feiner Lan⸗ 
dung ausgefendeten Bourbonifchen Prinzen einige age lan: 
ger gehalten hatten, ald zu Paris ihr Familienhaupt. Am 
wenigften hatten in der Vendée der Herzog von Bourbon 
ausgerichtet. Anfangs hatte er geglaubt, ſich mit dem 
Herzog von ‚Angouleme in Verbindung feßen zu können, 


Napoleon’s zweiter Regierungsantritt. 233 


und darum auch für feinen Auffland geforgt, ja die Ba⸗ 
taillone von Freiwilligen, die ihm Die Royaliſten bildeten, 
den Zinientruppen anpaffen wollen. Es zeigte fich ohnehin, 
daß Der Eifer der Vendéer für die Bourbonen durch deren 
Ihwächliche Regierung gelitten hatte, ſodaß, als die Flucht 
des Königs befannt wurde, man die Zumuthung zu flarf 
fand, daß wieder allein die Vendée fi) dem Zorne des 
Machthabers ausjegen ſollte. Won den Bonapartiften der 
Städte wurde diefe Stimmung mit Gründen unterftügt. 
Der Herzog von Bourbon traf zwar endlich die Anftalten 
zum Yufftande, aber nun betheuerten einige der treueften 
alten Vendeer, der Augenblid fei noch nicht vorhanden, jetzt 
würde Alles nicht glüden. Des Herzogs Rathgeber geriethen 
mit einander in Streit darüber, und diefe Erneuerung der 
einft fo verderblichen Zerwürfniffe unter den Häuptern der 
Vendee verfeßte den Prinzen in eine Stimmung, worin er 
einem Briefe ded kaiſerlichen Oberſten Noireau, der ihn 
ehrerbietig um feine Entfernung bat, damit der Bürger: 
frieg verhüfet werde, Folge zu leiften fich entſchloß. Er 
irrte noch einige Tage faft allein in der Gegend herum, 
ehe er den 6. April, wie es beflimmt worden war,. am 
Geſtade von Nantes fih nach Spanien einfchiffte Die 
Vendee nahm nun die drei Farben an, wovon der Anhang 
des Kaiſers ein außerordentliches Aufjeben machte. 

Nach Bordeaur hatte der Kaifer den General Claufel 
geſchickt, das Commando der dortigen Militairdivifton zu 
übernehmen. Glaufel fand von Angouleme an, Daß das 
Land, unter dem Einfluffe Bordeaurs, dem Vorgegange⸗ 
nen noch fremd war. Er ſchickte zunerläffige Leute an Die 
Präferten und in Das nahe bei Bordeaur gelegene Fort 
Blaye, und reifte langſam nad. In der Stadt betrieb Die 
Herzogin von Angouleme umfonft die vollftändige Bewaff⸗ 
nung der Freiwilligen und ſchickte die Ausgerüfteten Clau⸗ 
fel entgegen. Sie zählte darauf, daß die Nationalgarbe 
ſich ſchlagen werde, empfing die Eide und die Verfiche- 
rung der Militairbehörden. Die Hoffnung leuchtete ihr, 
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als fih den 30. März einige hundert Freiwillige an der 
Dordogne gegen Clauſels Gensd'armerie fohlugen. Doch 
an demfelben Tage pflanzte die Garnifon von Blaye Die 
dreifarbige Sahne auf. Auch über Die in Der Stadt liegen 
den Regimenter brachten die höhern Dfficiere der Herzogin 
üble Berichte, und man wagte ed nicht mehr, wie Der von 
Paris zurückgekommene Laind vorfchlug, diefe Linienfruppen 
aus der Stadt zu entfernen. Als nun Claufel vor der 
Stadt, von der ihn nur noch Die Garonne trennte, an⸗ 
gelangt war, zeigte fich die Herzogin zur Abreife, wenn 
diefe den Einwohnern Unglüd erfparen follte, bereit. Allein 
die Royaliften entiegten fich über eine Unterwerfung ohne 
Gegenwehr; fie fehrieben die ſchlimmen Berichte über Die 
Garnifon nur dem libelwollen der Dfficiere, die fie bradh- 
ten, zu, und behaupteten, daß der Anblid der Herzogin 
die Zruppen begeiftern würde. Die hohe Frau, die ſich 
an die Entichloffenften hielt, wollte fogleih in die Kaſer⸗ 
nen fahren. Im Hofe der erften empfing des Regiment 
fie file. Sie fragte, ob es der Nationalgarde Bordeaur 
vertheidigen helfen wolle. Es ſchwieg. Sie erinnerte Die 
Truppen an ihren vor wenigen Zagen erneuerten Eid; fie 
fragte, ob denn Niemand mehr dem Könige treu fi. Nur 
wenige Degen fuhren aus der Scheide. Bekümmert, indeß 
man betheuerte, daß ihr Fein Leid gefchehen dürfe, wandte 
fie fih nach einer zweiten Kaferne, wo fie noch weniger 
Eindrud auf die Soldaten mahte Sie beſuchte in der 
dritten noch das Regiment, das den Namen ihres Ge: 
mahls trug. In meuterifcher, frecher Haltung fland es Da, 
nahm höhnifch ihre Anrede auf. „Kennt Ihr mi denn 
nicht mehr?“ rief fie, und brach in bittern Schmerz aus. 
„D Bott! wenn man zwanzig Jahre lang unglücklich ge- 
weien, ift es graufam, noch einmal in die Fremde fliehen 
zu müffen. Immer babe ich meinem Vaterlande alles 
Glück gewünfcht, denn ich bin eine Franzöſin, ih.... und 
Ihr feid Feine Franzofen mehr. Aus meinen Augen! fort!‘ 
Die Trommeln fielen ein. Sie verzweifelte nun am Wider: 
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ftande. Auf dem Duni empfing die Nationalgarde fie wie 
der mit dem Zuruf der Treue. Aber die Herzogin forderte 
ihr das Verfprechen ab, auf den unnüßen Kampf zu vers 
zichten. Ein Zumult, den, als fie kaum fich entfernt hatte, 
der Angriff mistrauifcher Royaliften auf einen Theil der 
Nationalgarde verurfachte, nöthigte fie, unverzüglich Die 
Stadt zu verlafien, damit diefe nicht gänzlicher Anarchie 
verfalle. Sie erreichte am "folgenden Tage ein englifches 
Schiff, das. fie aufnahm. Mit ihr wanderten der Graf 
Lynch und Lainé, der Prafident der Deputirtenlammer, aus, 
der zu Bordeaur noch im Namen feiner Collegen und der 
ganzen von Denfelben vertretenen Nation gegen alle De 
crete, Durch welche Bonaparte die Auflöfung der Kammern 
ausfpräche, fich verwahrt und erflärt hatte, dag Fein Fran⸗ 
zofe ihm Steuer zu bezahlen, oder Waffendienft zu leiften 
gehalten fei. General Elaufel nahm an demfelben 2. April 
Beſitg von Bordeaux. 

Damald war der Herzogin Gemahl, noch voll Hoff. 
nung, befchäftige mit feiner allgemeinen Bewegung der 
Streitkräfte ded Südens auf Lyon, wo er den Allitrten, 
die er, nach der Erflärung vom 13. März, ſchon auf. den 
Marfche glaubte, die Hand zu bieten gedachte. Baron von 
Vitrolles, der ihm den Befehl über die fünf Militairdivi- 
fionen des Südens von Paris gebracht hatte, richtete ihm 
unterdefien zu Zouloufe eine Eenfralregierung für das füb- 
liche Frankreich ein, die durch einen eigenen Moniteur die 
Kraft, die damals in den Nachrichten Tag, nach Belieben 
lenkte. Der Herzog durfte indeffen nur einem einzigen 
Linienregiment und einen NRegimente Iäger zu Pferde ges 
nug trauen, um fie ind Feld zu führen. Die übrigen Re 
gimenter wurden.in der Ferne gebalten; jedoch entliefen 
ihnen viele voyaliftifche Soldaten und Iießen ſich unter die 
Treiwilligen der Nationalgarde anwerben. Durch dieſe war 
das Peine Heer auf etwa fiebentaufend Mann gefliegen, 
die nun theild von Sifteron aus über Grenoble, theild von 
Pont St. Esprit aus, an der Rohne, dort vom General 
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Ernouf, bier vom Herzoge felbft befehligt, auf Lyon rück⸗ 
ten. Der Letztere beftand bei Loriol ein glückliches Gefecht 
mit dem General Debelle, der im Departement der Drome 
befehligte, und zog ald Sieger in Valence ein. Weiter ge 
gen Lyon war aber das Volk für den Kaifer eingenom: 
men, dergeftalt, daß es den friedlichen Verheißungen des⸗ 
felben mehr glaubte, ald der vom Herzog vorgewiefenen Er- 
Färung des Congreſſes; und auf der Straße von Grenoble 
ging eine Abtheilung bereits zu Bonaparted Truppen 
über. Zu Lyon war nämlih den 3. April, vom Kaifer 
geſendet, General Grouchy angekommen, der nun die Ver⸗ 
theidigungsfräfte der Stadt befeuerte, die Vorſtädte be⸗ 
waffnete und Breifchaaren aus der Nähe hereinzog. Im 
die Departements, die Angouleme am Wege oder im 
Rüden lagen, hatte er Dfficiere mit dem Auftrage ge- 
fit, die Nationalgarden zu organifiren. Run traten 
überall die Bonapartiften und die Patrioten auf, und die 
DOrtsbehörden, Die den Bürgerfrieg feheuten, fühlten die 
Hand der Regierung und folgten dem Beifpiele der Unter- 
werfung, Das zuerft von der Stadt Mende gegeben wurde. 
Nismes, Montpellier haften ihre Umwälzungen. Angou⸗ 
leme empfand ed an den vielen Außreißern feines Beinen 
Heered, daß Bonaparte ſchon in feinem Rüden berrfchte. 
Er gab Lyon auf; noch einige Unglüdspoften, fo trat er 
auch den Rüdzug an. Indem er aber den nähern Rad: 
richten von dem überhandnehmenden Abfall entgegenging, 
ſchmolz mehr und mehr fein Corps, man ließ ihn ben 
Übergang ganzer Abtheilungen befürchten, endlich erfuhr er 
den Verrath der wichtigen Stellung am Pont St. Esprit. 
Er war nun eingefchloffen zwifchen der Drome, über die er 
zurüdgegangen, und der vor ihm fließenden Durance; rechts 
war ihm Die Rhone verfperrt worden; nur ind Gebirge zu 
feiner Linken hätte er durch die Flucht vor den Aufruhr 
ſowohl als vor den nachfegenden Feinden feine Perfon noch 
retten können. Mit Unmwillen fragte er aber Die, welche 
ihm diefe Zumuthung machten, ob denn ein franzöftfcher 
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Ritter frine Gefährten im Stiche laſſen dürfe. Um viefer 
willen wollte cr ſammt ihnen eine Sapitulation eingehen, 
wie ſehr ſich auch feine Begleiter um ihn ängftigten, wenn 
er fich in die Gewalt des Mörderd von Engbien begeben 
ſollte. Mit dem zu Pont St. Esprit befehligenden Ober: 
fin St. Laurent ließ er nun eine Gapitulation unterhan- 
dein, nad) welcher, wie man ſchon übereingefommen war, 
der Herzog von einer Abtheilung feiner Truppen nad Mar- 
feille, wo er ſich einfchiffen wollte, begleitet, Die übrigen 
theils in die Armee aufgenommen, theild entlaffen werben 
folten. Statt des Hafens von Marfeille wies aber St. Lau: 
rent’8 Oberer, der General Gilly, unter dem Vorgeben, daß 
Dort Der Herzog nicht ficher wäre, denjenigen von Gefte an; 
und mit diefer Anderung, fowie, daß des Begleites von 
eigenen Truppen nicht mehr ‚gedacht wurde, kam die Capi⸗ 
fulation den 8. April zu La Palud zu Stande. Sogleich 
wurden dem Herzog die Linientruppen entführt, die Frei 
willigen aufgelöfl. Wie beftürzt waren feine wenigen Be: 
gleiter, als num Grouchy bei feinem Eintreffen erBlärte, es 
ſtehe nicht in feiner Vollmacht, ohne Bewilligung des Kai- 
fer dieſe Capitulation vollziehen zu laſſen. Ihr einziger 
Zweifel war noch, ob es eine angelegte Verrätherei, oder 
ob der ehrgeizige General fidh damit bei Bonaparte nur 
babe empfehlen wollen. Der Herzog felbft, nun ein Ge- 
fangener, ergab ſich gelaflen in fein Schidfal. " 

Durch den Zelegraphen war die Gapitulation fchon 
von Gilly nach Paris berichtet worden. Der Herzog von 
Baſſano hafte den Kaifer zu einer billigenden Antwort be: 
redet; er ſchickte dDiefelbe, ald er Die Nachricht von Grou⸗ 
chy's Aufſchub erhielt, unverzüglich ab und wartete bis 
zur Dämmerung, che er den neuen Fall anzeigt. Der 
Kaifer verwies dem edlen Minifter keineswegs feine Lift, 
die er fogleich entdedte, fondern dictirte ihm einen Brief 
an Grouchy: er könnte mit dem Herzog von Angouleme 
verfahren, wie ed die Bourbonen mit ihm gewollt; aber 
der General möge ihn nad) Cette führen laſſen und für 
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feine Sicherheit forgen; nur ſolle er ihn zur Rüderflattung 
der Krondiamanten verpflichten und ihn an die wieder in 
Kraft getretenen Gefebe erinnern, welche die Rationafver- 
fammlungen in Betreff der Bourbonen, die fih auf fran- 
zöfifchem Boden betreten ließen, gegeben hätten. Der Her- 
zog fchiffte fih zu Cette am 16. April nach der fpanifchen 
Küſte ein. 

As fi) Das Glück im Süden gewendet, hatte Maffena, 
der bisher den Auffhwung der Ropyaliften nur gelähmt, 
von Zoulon aus feine Divifion die Dreifarbige Fahne neh⸗ 
men laffen. Seinem Befehle folgte Die Stadt Marfeille, 
die legte von allen, am 12. April. 

. Der Kaifer erfuhr es, als er cben die bis jeht ver- 
fhobene Muſterung der Parifer Rationalgarde zu haften 
im Begriffe fland. In feinen ruhmreichſten Jahren waren 
ihm gewöhnlich die großen Nachrichten im gelegenften Augen⸗ 
blide zugefommen. Er zeigte es der Nationalgarde an, Daß 
die dreifarbige Sahne nun im ganzen franzöfifchen Gebiete 
wehe. Hundert Kanonenfchüfle verfündeten ed der Haupt: 
ſtadt. Um den Glanz des Greigniffes noch zu heben, er: 
nannte er Grouchy zum Marſchall von Frankreich. 

Gelungen und and Ende geführt war nun Rapoleon's 
wunberfamftes Unternehmen, ohne daß die wadern Krieger, 
die ihn von Elba berübergebracht, befondere Auszeichnun⸗ 
gen erhalten hätten. Viele hatten nichts Anderes gewünfcht, 
als die Grenadiere von Elba zu heißen. Die Scheu, mit 
den Bourbonen verglichen zu werden, wenn er ben Ge» 
fährten feiner Verbannung Vorzüge gäbe, batte Anfangs 
den Kaiſer aufgehalten. Nun’ waren ihm vor der Zukunft 
die Treuen zurüdgetreten. 


Neuntes Bapitel: 


Einjprade des reflaurirten Europa. 


Auf die erften Nachrichten von Bonaparte's Rückkunft 
verflärfte die englifche Regierung ihr Beobachtungsheer in 
Belgien ſchleunig mit Truppen aller Waffen. Wie man Bo- 
naparte kannte, erwartete in England auch das Publieum, 
daß er fih, wenn er in Frankreich Sieger bleibe, unver 
züglich auf diefe Truppen werfen werde. Die Zorpblätter 
verlangten geradezu, ohne fich Durch die Flucht des Königs 
davon abbringen zu laffen, Daß die Armee auf Paris mar- 
fchiere. Ein Verraͤther fei, wer etwas Anderes wolle, als 
Krieg! Jedermann fühle nun, Daß die Rache unvollftändig 
gewefen. Doch die Oppofitionspreffe entgegnefe: ganz an« 
ders ſei die Stimmung des englifchen Volles; England 
babe nicht mehr die Meinungen noch die Mittel, womit es 
ſich 17% in den Krieg eingelaffen. Die Minifter wüßten 
Das wohl: doch wenn fie auch wollten, vermöchten fie Eu- 
ropa kaum mehr zu einem Kreuzzuge gegen Frankreich zu 
bringen. Gin zweifes Mal würden die Preußen und die 
übrigen Völker nicht ihren Fürſten aufs Wort glauben, 
daß ihnen, wenn fie marfchirten, ihre Rechte gewährt wer- 
den follten. Bonaparte's Rückkehr fei eine Strafe der Vor- 
fehung für die Verleugnung der Grundfäge, die man an⸗ 


210 Neuntes Kapitel. 


fangs verkündet. Die Reſtauration, wie fie vom füblichen 
Europa ausgegangen, mißfiel in der That dem englifchen 
Yublicum, fodaß Die DOppofition Die Politit des Cabinets 
am Gongreffe mit einigem Erfolge angreifen fonnte. In 
biefem Kampfe war ed ihr eine ausgemachte Sache, daß, 
wenn das Feſtland wieder den Krieg anhöbe, ed nur durch 
Englands Minifter dazu gebracht worden wäre, welche die 
Friftung ihrer außerordentlihen Gewalt in neuem Unglüd 
fuchten. Vom erften Augenblid an verwahrte fie ſich na⸗ 
mentlid) gegen Erneuerung der Einfommenstare, deren Be 
zug nicht ohne Beeinträchtigung ded unabhängigen Bürgers 
möglich war. 

Englands Stellung zu dem von der franzöfifchen Re: 
volution beunruhigten Europa war durch das Spflem Sir 
William Pitt's, das, Durch viele Jahre behauptet, endlich 
den Sieg gegeben hatte, zu feſt beflimmt, als daß bie 
Schüler ded großen Staatsmanns, die jekigen Minifter, 
fie hätten ändern follen. Indeß konnten fie keinen Ent: 
ſchluß faflen, ehe fie die Haltung des Congreſſes kann⸗ 
ten, und ehe die Ereigniffe in Frankreich fo weit geendigt 
waren, daß fie fahen, was fie mit einem neuen Krieg un: 
ternahmen. Uber einen Theil des Cabinets verbreitete fi) 
unter dieſen Umftänden das Gerücht, dag er wenig Luft 
babe, den Mächten des Continents wieder Subfidien zu 
bezahlen. Im Parlamente, wo die Oppofition Die Hoff: 
nung äußerte, daB England an den neuen Zerwürfniſſen 
in Frankreich feinen Theil nehmen werde, erlärte ber ſtreit⸗ 
fertige Caftlereagh: es ſei auch früher nicht Englands Po- 
litik geweien, Sranfreich etwas vorzufchreiben; wie ſich aber 
in dieſer außerordentlichen Rage Se. koͤnigl. Hoheit in 
Ubereinftimmung mit Ihren Allüirten verhalten würden, 
darüber werde das Haus keinen Ausſpruch von ihm er» 
warten. Einige Tage fpäter gab er zur Antwort: wenn 
Bonaparte feine Gewalt in Frankreich wieder befefligen 
follte, fo müfle am Zrieden verzweifelt werden, wenigſtens 
an einem folchen Zrieden in Europa, wie man ihn nun 
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babe erwarten dürfen; ob Europa wieber eine Sammlung 
bewaffneter Rationen werden, ob auch England aus dem 
erfämpften glüdlichen Zuftande wieder heraustreten folle, 
das hänge von dem unerwarteten Kampfe ab, in welchem 
die Freiheiten der Welt noch einmal in Gefahr gebracht 
worden feien; denn es handle fich nicht blos darum, ob das 
Haus Bourbon über Frankreich, fondern ob Despotismus 
und Tyrannei wieder über Die unabhängigen Völker des 
Continents herrfchen folle. Die Erklärung vom 13. März, 
das erſte Lebenszeichen des Congreſſes, wurde im englifchen 
Gabinete, dem wegen diefer Achtung der Perfon eined Fein⸗ 
des ein Sturm im Parlament bevorfland, mit Zabel auf- 
genommen. Uber das nunmehrige Syſtem der Mächte, die 
am 13. nur erft die Landung Bonaparte's gekannt haben 
fonnten, gab fie noch einen fichern Aufſchluß. Doch be- 
ftärkte fie wahrſcheinlich das Minifterium in dem Vorſatze, 
den es nun fefthielt, die Angelegenheit als diejenige Des 
reffaurirten Europas zu behandeln und fie, jeder Ber: 
einzelung entfagend, an die alte fiegreihe Allianz zu 
knüpfen. Es traf alle Anftalten wie zum Kriege, bereitete 
die Einfommenöfteuer vor und ſchickte an Wellington den 
Dberbefehl über die englifhen Zruppen auf dem Eontinente 
von Europa. 

Der Preſſe kam die Erklärung des Congreffes in den 
legten Tagen des März zu. DaB frangöfifche Minifter, 
eiferten die Oppofitionsblätter, fol ein Papier erdenken 
fönnen, das läßt ſich begreifen; denn es iſt von revolutio⸗ 
nairem Geifte eingegeben; aber daß der Herzog von Wel- 
lington, obne Inftruction, fein Land dermaßen bloögeftellt 
bat, daß er in feinem Namen eine Aufforderung zu Mord 
unterzeichnet, das ift fchredlih. Und daß er nicht an Die 
Zaufende von Engländern gedacht bat, die fih noch in 
Frankreich befinden! Friſch biiefen Dagegen die Zeitungen 
der "Zoried zum Kriege, feit fie die Erklärung vom 13. 
befagen, und vertrieben alle Bedenken, welche die leichte 
<hronbefteigung Bonaparte’ aufgeregt hatte , mit dem 

I. 
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Vorgeben, baß ihn nur feine Truppen burd ein gleich“ 
gültiges Volt geführt, und daß nun Frankreich einer für 
Europa gefährlichen Prätorianerberrfchaft verfallen fei, wel⸗ 
cher der Wille der Nation fremd geblieben. Mit dem 
wunderbaren Glücke des Kaiferd fuchte die Oppofitiond- 
preſſe Eindrud zu machen; aber der Eifer, womit fie Alles 
berichtete, ſchadete dieſem Zwecke. Sie machte großes Yuf- 
fehen davon, daß Bonaparte dad englifche Heer nicht angriff, 
wie man ſich eingebildet hatte, und nun vollends von ber 
Heihe feierlicher Anreden und Antworten, worin fi der 
Kaifer ein Syſtem des Friedens, der Verzichtleiftung auf 
frühere Pläne und Hiberaler Einrichtungen vorfagen ließ 
und auch ſelbſt befannte. Allein Die Engländer, die über 
eine Preßfreiheit unter Napoleon gefpottet hatten, verhielten 
fih, um fich nicht zum Bellen haften zu laſſen, auch jetzt 
noch ungläubig. Iene Blätter mußten zugeben, daß es 
auf die Erfüllung ankomme; doch riethen fie, nicht durch 
einen Angriff Bonaparte zu reizen, DaB er fein Verfprechen 
nicht halte, fondern ihn, wenn die feine Abficht, ganz ins 
Unrecht zu ſetzen. Dann benutzten fie die Abſchaffung des 
Sklavenhandels, die ihnen der Kaifer eigens an die Hand 
gegeben. 


Wenn das öſtreichiſche Gabinet ſchon durch die Er- 
Härung vom 13. März die Gefinmung in Europa zu ver- 
pönen beabſichtigt hatte, die an Bonaparte wieber eine 
neue Stüge bekam, fo mußte in Wien diefer Gedanke durch 
die nähere Kenntniß der Procdamationen des Ufurpators 
und der Lyoner Decrete vollends der leitende werden. Auf 
bie Reflauration war das Friedensſyſtem gegründet, das 
Europa erhalten ſollte, ſodaß es auch zerriffen war, wenn 
bie Revolution nur in einem einzigen Zande den reſtau⸗ 
rirten Thron wieder umwarf und frifch und trobig ſich 
wieder aufſtellte. Die Zortfchritte Bonaparte's drängten, 
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ber Erklärung vom 13. einen Vertrag über Die Beiträge 
der einzelnen Mächte folgen zu laſſen. Man fchritt dazır, 
als der Abfall Ney's vorausfehen ließ, daß ſich der König 
wenigftens von Paris für den Augenblick werde entfernen 
müſſen. Ein Grund, diefes Ereigniß felbft nicht abzumar- 
ten, war vielleicht, Daß ed die Meinung in vielen Kreifen 
über die einmal feftgefehte Aufgabe ändern konnte; wie fie 
ſich ſchon jetzt in immer fchärferen Urtheilen über die Bour- 
bonen und über Talleyrand äußerte. Indeffen Tonnte der 
König von Frankreich einftweilen nicht unter Die Theil⸗ 
nehmer am Vertrage aufgenommen werden, fondern es 
mußte feiner darin auf eine Weife gedacht werden, die, ohne 
ihm ſchon zu fhaden, noch jede Erläuterung zuließ. 

Am 25. März fchloß jede der vier Mächte, Groß: 
britannien, Oſtreich, Rußland und Preußen, mit jeder der 
drei übrigen folgenden Vertrag: „Im Namen der hoch⸗ 
heiligen und unzertrennlichen Dreteinigleit. Se. Maj.... 
und Maj...., in Betrachtung der Folgen, welche Napo⸗ 
leon Bonaparte's Eindringen in Frankreich und die gegen- 
wärtige Lage diefes Königreich& für Die Sicherheit Europas 
nach fich ziehen können, haben in gemeinfamem Vertrage 
mit Sr. Maj.... und Er. Maf.... befchloffen, die durch 
den Vertrag von Chaumont geheiligten Grundfäge auf 
biefes wichtige Ereignig anzuwenden. Demzufolge find fie 
übereingefommen, durch einen feierlichen, von jeder der vier 
Mächte mit jeder der drei übrigen befonders unterzeichneten 
Vertrag die Verpflihfung zu erneuern, daß fie die fo glück⸗ 
lich bergeftellte Ordnung der Dinge in Europa gegen jeden 
Angriff ſchützen wollen, und die wirkfamften Mittel zum 
Volzuge dieſer Verpflichtung fowie zu derjenigen Yus- 
dehnung derfelben zu ergreifen, welche die jetzigen Umſtände 
fo gebieterifch fordern. (Kolgen Die Ramen der Bevollmächtig- 
ten.) Genannte Bevollmaͤchtigte, nach ordentlicher Auswechſe⸗ 
ung ihrer Vollmachten, haben folgende Artikel abgefchloffen. 

„Urt. 1. Die obgenannten hohen contrahirenden 

Mächte verpflichten füch feierlich, die Kräfte ihrer betref- 
16 * 


214 Neuntes Kapitel. 


fenden Staaten zu vereinigen, um die Beflimmungen des 
am 30. Mai 1814 zu Paris gefchloffenen Friedens⸗ 
vertragd, fowie Die am Congreſſe zu Wien zur Ver- 
volftändigung der Anordnungen dieſes Vertrags feft- 
gefeßten und unterzeichneten Punkte in ihrer ganzen In⸗ 
tegrität zu behaupten und gegen die Pläne Napoleon 
Buonaparte's ficher zu ftellen. Zu dem Ende verpflichten 
fie fi, wenn es der Fall erbeifchen follte und im Sinne 
der Erflärung vom 13. März d. 3. gemeinfchaftlich und 
in allſeitiger libereinftimmung ihre ſaͤmmtlichen Kräfte 
gegen ihn und gegen alle Diejenigen zu richten, die ſich 

- feiner action bereits angefhloffen haben, oder in der 
Folge fi mit ihr verbinden mögen, um ihn zur Ver⸗ 
zichtung auf feine Pläne zu zwingen und ihn außer 
Stand zu feben, in Zufunft wieder die Ruhe Europas 
und den allgemeinen Frieden zu flören, unter deſſen 
Schutze das Recht, die Freiheit und die Unabhängigkeit 
der Kationen noch Fürzlich geftellt worden find. 

„Art. 2. Obwohl ein fo großer und fo wohlthätiger 
Zweck nicht geftaftet, die zur Erreichung defielben er: 
forderlihen Mittel zu meſſen, und obgleich die hohen con- 
trahirenden Mächte entichloffen find, die fammtlichen Mittel 
Darauf zu verwenden, worüber fie in ihrer Lage verfügen 
fönnen, fo find fie doch übereingefommen, daß jede 150,000 
Mann in completem Stande und mit Inbegriff von we: 
nigftens einem Zehntheil Cavallerie und einer verhältniß- 
mäßigen Menge Geſchütz, die Beſatzungen nicht eingerech⸗ 
net, beftändig im Felde halten und fie thätig und im Zuſam⸗ 

menhange gegen ben gemeinfamen Feind verwenden folle.’‘ 

„Art. 3. Die hohen contrahirenden Mächte verpflichten 
ſich wechfelfeitig, die Waffen nur gemeinſchaftlich und 
nicht eher niederzulegen, als bis der in Art. 1 dieſes 
Vertrages bezeichnete Zweck der Bewaffnung erreicht und 
Napoleon völlig außer Stand gefeht fein wird, neue 
Unruhen zu ftiften, und feine Verſuche, fich der oberften 
Gewalt in Frankreich zu bemaͤchtigen, wieder zu erneuern. 
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„Art. 4. Da fich diefer Vertrag hauptfachlich auf die 
jegigen Umſtände bezieht, fo follen die Beftimmungen 
Ded Vertrags von Chaumont wieder ihre volle Kraft 
und Gültigkeit haben, fobald der gegenwärtige Zweck 
erreicht fein wird.” 

„Art. 5. Alles, was das Commando der verbundenen 
Armeen, ihren Unterhalt u. f. w. betrifft, wird durch 
eine befondere Übereinkunft geordnet werden.‘ 

„Art. 6. Die hohen contrabirenden Mächte behalten 
fid vor, den Oberbefehlöhabern ihrer Armeen gegenfeitig 
Dfficiere beizugeben, denen es zuftchen wird, mit ihren 
Regierungen zu correfpondiren und fie von den Kriegs⸗ 
ereigniffen und von Allen, was die Operationen der 
Heere betrifft, zu unterrichten.” 

„Art. 7. Da die durch den gegenwärtigen Vertrag 
beftimmten Verpflichtungen die Erhaltung des allgemei- 
nen Zriedend zum Zwede haben, fo kommen die hoben 
contrabirenden Theile überein, alle Mächte Europas zum 
Beitritte einzuladen.‘ 

Art. 8. „Da der gegenwärtige Vertrag einzig zum Zwecke 
bat, Frankreich oder jedes andere überfallene Land gegen Die 
Unternehmungen Buonaparte’s und feiner Anhänger ficher 
zu ftellen, fo wird S. Allerchriſtlichſte Maj. insbefondere 
eingeladen werben, Ihre Beipflichtung zu erflären und, 
im Falle Sie die im zweiten Artikel beflimmten Streit 
Eräfte in Anſpruch nehmen müßte, anzugeben, welche 
Hülfe Ihr bie Umftände zu dem Zwecke des gegenwär- 
figen Vertrags beizutragen erlauben werben.‘ 

„Urt. 9. Gegerwärtiger Vertrag ſoll ratificirt und 
die Ratificationen follen in Zeit von zwei Monaten oder 
wo möglich noch früher ausgemechfelt werben.‘ 

„Zu Beglaubigung dieſes haben ihn die bevollmächtig- 
ten Minifter unterzeichnet und mit ihrem Siegel be- 
kraͤftigt.“ 

„Gegeben zu Wien, den 25. März im Jahre ber 
Gnade 1815. 
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Schon den 28. März erfuhr man am Congreſſe den 
Einzug Bonaparte’d in Paris; die letzte Hoffnung für den 
König ruhte nun auf der Stimmung des Volks in den 
Departementd und in der Hauptfladt, auf der Möglichkeit 
einer Auflehnung. Zunadhft war man auf den Eindrud 
gefpannt, den die Erklärung vom 13. in Frankreich her⸗ 
vorbringen würde; man zürnte Bonaparte, daß er fie dem 
Volke vorzuenthalten fuchte, und fpöttelte, das werde ihm 
doch nichts helfen. Günſtig lauteten die Nachrichten aus 
den füdlichen und den weſtlichen Departements, die Briefe 
aus Paris redeten von einer Dumpfen Stille. Nichtsdeſto⸗ 
weniger war Die Lage anderd geworden und man hörte 
fragen, ob man noch an die Bourbonen gebunden fei, ob 
auch dann noch, wenn Fein Aufſtand mehr möglich und der 
König mit Feinerlei Macht mehr den Allürten fich anſchließen 
koͤnne; ob noch an die Integrität des frangöfifchen Gebiets. 

Es wird, ohne genaue Zeitbeftimmung, erzählt*), Kaifer 
Alexander, den die eilige Flucht König Ludwig's verlegt, habe 
plöglih den Allürten den Herzog von Drleans zum Könige 
von Frankreich vorgefchlagen, wenn erſt Napoleon nochmals 
befiegt fein würde. Es fcheint, er hielt noch die Conſtitu⸗ 
tionnellen in Srankreih, denen Orleans willfommen fein 
mußte, für bie ftandhaften und muthigen Gegner Napo- 
poleon's, oder es folgte der beleidigte Kürft nur den Ein- 
gebungen ſeines Unmuths. Der Congreß war erflamt 
über den Vorſchlag, Lord Clancarthy erklärte, daß er keine 
Vollmacht befige, in fo wichtiger Angelegenheit einen Ent- 
ſchluß zu fafen, wie denn im Pitt'ſchen Syftem die Her- 
ftellung der Bourbonen von jeher für wünfchenswerth galt. 
Durch diefen engliſchen Widerftand wurde der Einfall des 
Czars für den Augenblick befeitigt. Run las Alerander in 
den fernern Berichten aus Paris über viele Perfonen ‚ die 
ihn vor einem Jahre als Frankreichs Befreier gepriefen 
und auf die er etwas gehalten hatte, auch fie wären in bie 
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Gunſt des Tyrannen zurüdgetreten, ja fie hätten Darum 
angefuht. Es war dies Rahrung für die in ihm keimende 
Verachtung der Franzoſen, Die er nicht mehr der Freiheit 
fähig glaubte; fie wurden ihm gleichgültig, er wehrte nicht 
mehr ihren Seinden. 

Wenn ed unverbürgt ift, daß dieſer Vorfall gerade in 
Diefen Zeitpunkt fällt, fo bot fi) doch auch ohne Alerander 
die Frage Dar, ob der Thron der Bourbonen ein nothwen- 
Diger Beſtandtheil der europäifchen Reftauration ſei; zu- 
nächft behauptete man, Ludwig XVIH, habe feinen Anfpruch 
auf den Vertrag vom 25. März mehr, worauf entgegnet 
wurde, daß hinter dieſem Vertrage der Geift der großen- 
Allianz noch immer in feiner Kraft ſtehe. 

Eo unwiderruflich, fo ausdrücklich hatten ſich nun die 
allüirten Mächte gegen Napoleon abgeſchloſſen, Daß fogar 
die würtembergifchen Behörden einen Boten, der mit Brie⸗ 
fen für den Kaifer von Oſtreich reifte, zurüchweifen zu müffen 
glaubten. Die Meinung, daß der Schwiegervater Napo⸗ 
leon's die Vermittelung zwifchen diefem und den übrigen 
Alliirten übernehnen ſollte, Fam indefien unter den mittleren 
Bürgerdafien in ſtreich vielfad vor, und auch manche 
höher ftehende Perfonen, die freilih dem Cabinete fremd 
waren, hielten diefe Politik noch immer für diejenige, bei 
welcher ihre Kaiferflaat eine eigenthümliche Größe und 
Sicherheit fände. Es wurde dabei vorauögefeht, daß Na⸗ 
poleon mit den Allürten und gewiß mit Oſtreich im Frie⸗ 
den zu bleiben wünfche; aber gerade Dagegen zeugte nun 
der, wie es ſchien, voreilige Angriff, den Oſtreich in Italien 
von Murat erfuhr. 

Dieſer hatte ſich nämlich nicht an die Weiſung Ra- 
poleon's gehalten, daß er fein Heer nur verflärken folle, 
bis fie das Weitere verabredet hätten. Er war nicht mehr 
der abhängige Fürft, der felbft auf dem Throne von Nea⸗ 
pel nur ein General feines Schwagers gewefen. Seit Diefer 
gefunten, wandelte er auf einem eigenen Wege, auf weichem 
er in feiner Zweideutigkeit es dazu gebracht hatte, die ein: 
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zige Ausnahme unter den legitimen Fürſten Europas zu 
bleiben. Gerade jebt mit einem neugefammelten Heere ver- 
fehen, im Befige fo vieler Verbindungen mit den Unzu⸗ 
friedenen im übrigen Italien, daß er der Letztern freudige 
Bewegung bei den Nachrichten von Napoleon ald eine gute 
Vorbedeutung für fich felbft aufnahm, wollte er noch feine 
ehrgeizigen Pläne verwirklichen, ehe fein Schwager der Be⸗ 
freier Italiens würde, oder ehe es die durchziehenden Oftreicher 
beſetzten. Reute ihn bei Napoleon's neuverflärter Größe 
feine Schuld an dieſem Helden, fo traufe er ſich nun fo 
große Dinge zu, daß er ſich bald wieder deſſen Stüße zu 
werden verſprach. Gegen ihn rühmte er fidh deshalb Des 
Eifer, womit er ihm nun fein Heer zuführen wolle. 
Dftreich ließ er feiner unveränderten Gefinnung verfidhern. 
Seinem eigenen Rathe und feiner Gemahlin, die den Unbe- 
dachtfamen zurüdzuhalten fi Mühe gaben, übertrieb er 
die Wichtigkeit feiner geheimen Einverfländniffe, ftelite die 
dringende Noth ver, fein übergroßed Heer außer dem Lande 
auf fremde Koften zehren zu laſſen, fchilberte die im Ge⸗ 
folge der Reftauration fchreitende Barbarei, aud der er 
Italien zu retten, die Frucht von dreißigjährigen Arbeiten 
und zweihundertjährigem Denken, die er ihm zu erhalten 
babe. Und fo reifte er, durch Napoleon’d Einzug in Lyon 
über die Ießten Bedenken gehoben, zur. Armee ab, die etwa 
40,000 Dann betrug, 309 an Rom vorbei, aus welchem 
der Papft mit vielen Cardinaͤlen mitten in ber beiligen 
Woche nad) Genua floh, und erließ von Rimini aus, den 
21. März, an bie Italiener einen Aufruf zur Unabhängig» 
feit, der gleich den Proclamationen vom Golfe Iuan ihm 
alle Wege öffnen folte. Konnte doch die feinige, indem 
fie cbenfald die Sremdberrfchaft abzumwerfen mahnte, noch 
an bie alte Größe Italiens erinnern. Sie Tündigte den 
Italienern von Mailand, Turin, Venedig und allen übri- 
gen heilen ein Heer von achtzigtaufend Stalienern aus 
Neapel an und Ind alle Tapfern ein zum Zuzug und alle 
erleuchteten Männer, daß fie in der Stille, wo die Leiden⸗ 
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fhaften fehweigen, die Verfaffung und die Gefeße vorbe- 
reiten, unter denen in Zufunft das unabhängige Italien 
leben folle. Alsbald ftellten fich Italiener in Menge ein, 
für welhe mit dem Worte lnabhängigfeit Alles gefagt 
war. Raſch und glänzend war Joachim's Marfch, zu Bo: 
logna zog er ald Befreier ein. Gleichwohl blieb die Wir- 
fung der Proclamation unfer feiner Erwartung. Viele 
vermißten darin den Namen Napoleon’d, den er in der 
That entweder aus Rückſicht auf die englifche Flotte oder 
weil fein eigener Name genügen follte, ũbergangen hatte; 
viele Andere verabfcheuten den freulofen Charakter und 
überhaupt in Norditalien erwartete man die Zreiheit nicht 
von einem neapolitanifhen Heere; das ganze Unternehmen 
fhien den Prüfenden vorfchnell, nicht im Verhältniß zur 
öftreichifchen Macht zu fein. 

Hatte das öftreihifche Cabinet Murat, ehe ihm deffen 
Prodamation bekannt war, durch Verfprehungen auf der 
Seite der Mürten zu erhalten gefucht, fo mußte es jebt 
ihn als Feind behandeln. Es verflärfte fein Heer, das 
unter General Brimont am Po fland, machte dem provifo- 
rifhen Zuſtande feiner italtenifchen Staaten dadurch ein 
Ende, daß es fie als lombardiſch⸗venetianiſches Königreich 
mit dem öftreichifchen Kaiferftaate vereinigte, und übernahm 
für den Krieg von der Erzherzogin Marie Lonife bie pro- 
viforifche. Verwaltung von Parma und Piacenza. Wegen 
des wieder eingetretenen Kriegszuftandes wurden öffentliche 
Gebete und Bittgänge angeordnet. 

So war e8 gerade Oſtreich, das von einem Fürften, 
der ald Napoleon’d Bundesgenoffe zu handeln fchien, den 
erſten Angriff erfuhr. Auch in den Augen feiner Völker 
ging dadurch feine vermittelnde Stellung verloren, die vom 
Cabinet längft aufgegeben war, und die neue Ötellung, 
die dieſes auf der Warte der Reftaurafion gefunden, fchien 
auf Die Proclamation von Rimini bin Jedermann von 
ſelbſt zu verftehen. 
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Auch in Preußen und im übrigen Deutfchland empfan- 
den die Völker die Bedeutung ded Krieges, wie die Fürſten 
fie auffaßten. Es konnte nicht ohne Wirkung auf die Ge- 
müther bleiben, daß die Freiheit, die man auch für fi 
gehofft hatte, in Frankreich wieder ſchuldbar geworden; eine 
Erfahrung, welche die Altern Männer in Deutfchland beim 
Einbruche der Schredenszeit fhon einmal auf eine unver- 
geßliche Weile gemacht hatten. Zwar wollten die Gifrigen 
bie deutiche Freiheit, nach der fie ſich fehnten, nicht mit der 
franzöfifchen der Conflitutionnellen oder gar der Revolu- 
fionsmänner verglichen wiflen; allein da die Verfechter der 
Reftauration, wie fte aus Süden kam, feinen Unterfchieb 
Dazwifchen machten und auch einige beuffche Fürften Die 
Wünſche ihrer Unterthanen nur als Regungen des fchlim- 
men Zeitgeifted zu behandeln fchienen, fo fühlte man, daß 
fih auch zu Haufe Die Sache des politischen Yortichritts 
im Nachtheile befand. Mit dem Congreffe, der den Hoff: 
nungen der deutſchen Ration fo wenig entfprocen, war 
man unzufrieden; aber bei Vielen war es Die ſchmerzlichſte 
Klage, daß aus ihrem eigenen Innern die große Gefinnung 
der Befreiungslriege fich verloren bafte, und Alle wurden 
entzüdt und hingeriffen von der Wiederkehr jenes heiligen 
Zornes gegen Bonaparte und die Franzofen, in Dem fi 
auch jeßt wieder, wie in den uuvergeßlichen Zagen, bie 
Deutichen einig und groß fühlten. Ganz lebte man wieder 
im alten Eifer gegen den Erzfeind, als fogar die Bona- 
partiften, Die ed einft in Deutfchland gegeben, wieder zum 
Vorſchein kamen und alle übrigen einheimifchen Gegenflände 
des Haſſes verdbrängten. Es waren neben ben einft Be 
günftigten eine Anzahl Kosmopoliten, bie an Napoleon 
glaubten ald an den überlegenen, glücklichen, unvergleichlich 
großen Mann, zur Verwirklichung des Weltreiched ausge: 
rüflet, für defien unwürdige Werkzeuge freilich Manche 
von ihnen die Franzoſen hielten; oder es waren überhaupt 
Leute, welche die Vorſtellung von feiner Unbefiegbarfeit 
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nie recht losgeworden; glänzend gerechtfertigt Durch Napo⸗ 
leon's Zug auf Paris, lebten die Einen und die Andern 
wieder auf. 

Am 7. April rief der König von Preußen von Wien 
aus fein Volk von Neuem unter die Waffen. Er verord« 
nete, fchleunig das ftehende Heer zu ergänzen, bie Abthei⸗ 
lungen der freiwilligen Jäger zu bilden, die Landwehr auf 
zubieten. Ehrenvoll rief er die alten Sreiwilligen wieder 
auf und zeigte an, dag von nun an Niemand, der ſeit Dem 
Sabre 1790 geboren, ohne gedient zu haben oder jetzt Dienſte 
zu nehmen, zu einem Amte vorgejchlagen werden fünne — 
„Mit dankbarer Anerkennung Deffen”, fagte der König, 
„was Dein treued Volk in dem großen Kampfe für Mich, 
für feine eigene Selbftändigkeit, für die Sache Europas 
gethan hat, ift ed Men reges Beſtreben geweien, es vor 
einem neuen Krieg, felbft wenn dies auch Mir empfindliche 
Dpfer erfordert hätte, fo lange als möglich zu bewahren. 
Diefe bi dahin Mich Jeitende Rückſicht hat aufgehört, 
feitdem ed wieder die Frage ift, ob die übermächtige Treu⸗ 
fofigkeit aufs Neue mit dem Erwerb der Länder ſchwelgen 
fol. Die Rothwendigkeit eines eruflen Kampfes wird der 
neue Vereinigungspunkt aller Fürſten und Völker.“ Micht 
anders war die Gefinnung der Preußen, ald ihr König fe 
angab. Sie wollten, der wegen Sachfen erlittenen Unbill 
zum Trotz, Die Vorderften unter den Deutfchen fein. Raſch, 
von oben geregelt, willig überall eingeftanden, fo bildete 
fih freudig das Heer. Für wie viele Jünglinge, die vor 
zwei Jahren zurücgehalten worden, fam die erfehnte große 
Stunde, wo fie in die nun claffiihen Reihen eintreten 
durften! 

Die Ausrüflung der Heere war der. Anlaß, wobei bie 
Fürſten die am Gongrefle ihnen zugeſprochenen Länder in 
Befig nehmen Ffonnten. Der König von Preußen begann 
mit feinen neuen xheinifchen Provinzen. Obgleich ihm die 
fächfifchen vom Könige Friedrich Auguft noch nicht abge 
treten worden waren, gab er dem Feldmarſchall Blücher 
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Vorgeben, daß ihn nur feine Zruppen durch ein gleich- 
güftiged Volt geführt, und daß nun Frankreich einer für 
Europa gefährlichen Prätorianerherrichaft verfallen fei, wel- 
cher der Wille der Nation fremd geblieben. Mit dem 
wunderbaren Glüde des Kaiſers fuchte die Oppofitiond 
preffe Eindrud zu machen; aber der Eifer, womit fie Alles 
berichtete, fhabete dieſem Zwecke. Sie machte großes Auf⸗ 
fehen davon, daß Bonaparte das englifche Heer nicht angriff, 
wie man fich eingebifdet hatte, und nun vollends von ber 
Heihe feierlicher Anreben und Antworten, worin ſich der 
Kaiſer ein Syſtem des Friedens, der Verzichtleiftung auf 
. frühere Pläne und liberaler Einrichtungen vorfagen ließ 
und auch felbft bekannte. Allein die Engländer, die über 
eine Preßfreiheit unter Napoleon gefpottet hatten, verbielten 
fih, um fich nicht zum Beſten haften zu laſſen, auch jetzt 
noch ungläubig. Iene Blätter mußten zugeben, daß «6 
auf die Erfüllung ankomme; Doch riefhen fie, nicht Durch 
einen Angriff Bonaparte zu reizen, daß er fein Verfprecdhen 
nicht halte, fondern ihn, wenn dies feine Abficht, ganz ins 
Unrecht zu fegen. Dann benußten fie die Abſchaffung des 
Sklavenhandels, die ihnen der Kaifer eigens an die Hand 
gegeben. 


Wenn das öſtreichiſche Gabinet ſchon durch die Er- 
flärung vom 13. März die Geſinnung in Europa zu ver: 
pönen beabfichtigt hatte, die an Bonaparte wieber eine 
neue Stütze befam, fo mußte in Wien diefer Gedanke durch 
die nähere Kenntniß der Prodamationen bed Ufarpators 
und der Lyoner Decrete vollends der leitende werben. Auf 
bie Reflauration war das Friedensſyſtem gegründet, bas 
Europa erhalten fohte, ſodaß es auch zerriffen war, wenn 
die Revolution nur in einem einzigen Lande den reflau- 
rirten Thron wieder umwarf und frifch und trotzig ſich 
wieder aufftellte. Die Fortſchritte Bonaparte's drängten, 


Einſprache des reftaurirten Europa. 243. 


der Erklärung vom 13. einen Vertrag über die Beiträge 
der einzelnen Mächte folgen zu laſſen. Dean fehritt dazu, 
als der Abfall Ney’s vorausfehen ließ, daß ſich der König 
wenigftend von Paris für den Augenblick werde entfernen 
müſſen. Ein Grund, diefes Ereigniß felbft nicht abzumwar- 
ten, war vielleicht, Daß es die Meinung in vielen Kreifen 
über die einmal feftgefeßte Aufgabe ändern konnte; wie fie 
fih ſchon jeßt in immer fchärferen Urtheilen über die Bour- 
bonen und über Talleyrand äußerte. Indeffen konnte der 
König von Frankreich einflweilen nicht unter die Theil⸗ 
nehmer am Vertrage aufgenommen werben, fondern es 
mußte feiner darin auf eine Weiſe gedacht werden, die, ohne 
ihm ſchon zu fchaden, noch jede Erläuterung zuließ. 

Am 25. März ſchloß jede der vier Mächte, Groß: 
britannien, Oftreih, Rußland und Preußen, mit jeder der 
brei übrigen folgenden Vertrag: „Im Namen der hodh- 
heifigen und unzerfrennlichen Dreieinigleit. Se. Maj.... 
und Maj...., in Betrachtung der Kolgen, weldhe Napo⸗ 
leon Bonaparte's Eindringen in Frankreich und die gegen- 
waärtige Lage diefes Königreiche für die Sicherheit Europas 
nach ſich ziehen können, haben in gemeinfamem Vertrage 
mit Sr. Maj.... und Sr. Maf.... befchloffen, die durch 
den Bertrag von Chaumont geheiligten Grundfäbe auf 
biefes wichtige Ereignig anzuwenden. Demzufolge find fie 
übereingefommen, durch einen feierlichen, von jeder der vier 
Mächte mit jeder der drei übrigen befonders unterzeichneten 
Vertrag die Verpflichtung zu erneuern, daß fie die fo glück⸗ 
lich hergeſtellte Drdnung der Dinge in Europa gegen jeden 
Angriff fhügen wollen, und die wirkfamften Mittel zum 
Vollzuge diefer Verpflichtung fowie zu derjenigen Aus⸗ 
dehnung derfelben zu ergreifen, welche die jetigen Umſtände 
fo gebieterifch fordern. (Folgen Die Namen der Benollmächtig- 
ten.) Genannte Benollmächtigte, nad) ordentlicher Auswechſe⸗ 
fung ihrer Vollmachten, haben folgende Artikel abgefchloffen. 
niet. 1. Die obgenannten hoben contrahirenden 

Mächte verpflichten fich feierlich, die Kräfte ihrer befref- 
16 * 
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fenden Staaten zu vereinigen, um die Beflimmungen des 
am 30. Mai 1814 zu Paris gefchloffenen Yriedens- 
‚vertrags, fowie die am Congreſſe zu Wien zur Ver- 
vollftändigung der Anordnungen dieſes Vertrags feft- 
gefegten und unterzeichneten Punkte in ihrer ganzen In⸗ 
tegrität zu behaupten und gegen die Pläne Napoleon 
Buonaparte's ficher zu fielen. Zu dem Ende verpflichten 
fie fih, wenn es der Fall erheifchen follte und im Sinne 
der Erffärung vom 13. März d. 3. gemeinſchaftlich und 
in allſeitiger Ubereinſtimmung ihre fämmtlichen Kräfte 
gegen ihn und gegen alle Diejenigen zu richten, Die fich 

- feiner action bereits angefchloffen haben, oder in der 
Folge fich mit ihr verbinden mögen, um ihn zur Ver⸗ 
zuhtung auf feine Pläne zu zwingen und ihn außer 
Stand zu ſetzen, in Zufunft wieder die Ruhe Europas 
und den allgemeinen Frieden zu flören, unter defien 
Schutze das Recht, die Freiheit und die Unabhängigkeit 
der Rationen noch kürzlich geftellt worden find. ‘‘ 

„Art. 2. Obwohl ein fo großer und fo wohlthätiger 
Zweck nicht geflattet, die zur Erreichung defielben er: 
forderlichen Mittel zu meffen, und obgleich die hohen con- 
trahirenden Mächte entfchloffen find, die ſammtlichen Mittel 
darauf zu verwenden, worüber fie in ihrer Lage verfügen 
Fönnen, fo find fie Doch übereingefommen, daß jede 150,000 
Mann in completem Stande und mit Inbegriff von we: 
nigſtens einem Zehntheil Cavallerie und einer verhältniß- 
mäßigen Menge Sefchüg, die Befatungen nicht eingerech⸗ 
net, beftändig im Felde halten und fie thäatig und im Zuſam⸗ 

menhange gegen den gemeinfamen Feind verwenden ſolle.“ 

„Art. 3. Die hohen contrahirenden Mächte verpflichten 
fih wechfelfeitig, die Waffen nur gemeinfchaftlih und 
nicht eher niederzulegen, als bis der in Art. 1 diefes 
Vertrages bezeichnete Zweck der Bewaffnung erreiht und 
Napoleon völlig ‘außer Stand gefebt fein wird, neue 
Unruhen zu fliften, und feine Verſuche, fich der oberften 
Gewalt in Frankreich zu bemärhtigen, wieder zu erneuern. 
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„Art. 4 Da fi diefer Vertrag hauptfächlich auf die 
jegigen Umftände bezieht, fo follen die Beftimmungen 
des Vertrags von Chaunont wieder ihre volle Kraft 
und Gültigkeit haben, fobald der gegenwärtige Zweck 
erreicht fein wird.” 

„Art. 5. Alles, was das Commando der verbundenen 
Urmeen, ihren Unterhalt u. f. w. betrifft, wird durch 
eine befondere Übereinkunft geordnet werden.‘ 

„Art. 6. Die hohen contrahirenden Mächte behalten 
fi) vor, den Oberbefehlöhabern ihrer Armeen gegenfeitig 
Dfficiere beizugeben, denen es zuftehen wird, mit ihren 
Regierungen zu correfpondiren und fie von den Kriegs⸗ 
ereigniffen und von Allem, was die Operationen der 
Heere betrifft, zu unterrichten.” 

„Art. 7. Da die durch den gegenwärtigen Vertrug 
beftimniten Verpflichtungen die Erhaltung des allgemei- 
nen Friedens zum Zwede haben, fo kommen die hohen 
contrahirenden Theile überein, alle Mächte Europas zum 
Beitritte einzuladen.‘ 

Art.8. „Da der gegenwärtige Vertrag einzig zum Zwecke 
hat, Frankreich oder jedes andere überfallene Land gegen die 
Unternehmungen Buonaparte's und feiner Anhänger ficher 
zu ftellen, fo wird S. Allerchriſtlichſte Mas. insbefondere 
eingeladen werden, Ihre Beipflichtung zu erflären und, 
im Falle Sie die im zweiten Artikel beftimmten Streit. 
fräfte in Anfpruch nehmen müßte, anzugeben, welde 
Hülfe Ihr die Umflände zu dem Zwecke des gegenwär- 
tigen Vertrags beizutragen erlauben werden.‘ 

„Art. 9. Gegemwärtiger Vertrag ſoll rafificirt und 
die Ratificafionen follen in Zeit von zwei Monaten oder 
wo möglich noch früher ausgewechfelt werben.‘ 

„Zu Beglaubigung dieſes haben ihn die bevellmächtig- 
ten Minifter unterzeichnet und mit ihrem Siegel bee 
kraͤftigt.“ 

„Gegeben zu Wien, den 25. März im Sabre der 
Gnade 1815.” 


216 Neuntes Kapitel. 


Schon den 28. März erfuhr man am Congreſſe den 
Einzug Bonaparte'd in Paris; die legte Hoffnung für den 
König ruhte nun auf der Stimmung des Volks in ben 
Departements und in der Hauptfladt, auf der Moͤglichkeit 
einer Auflehnung. Zunächft war man auf den Eindrud 
gefpannt, den die Erklärung vom 13. in Sranfreich her- 
Vorbringen würde; man zürnfe Bonaparte, daß er fie dem 
Volke vorzuenthalten fuchte, und fpöttelte, dad werde ihm 
doch nichts helfen. Günflig lauteten die Nachrichten aus 
den füdlichen und den wefllichen Departements, die Briefe 
aus Paris redeten von einer dumpfen Stile. Nichtsdeſto⸗ 
weniger war Die Lage anders geworden und man hörte 
fragen, ob man nody an die Bourbonen gebunden fei, ob 
auch dann noch, wenn Fein Aufſtand mehr möglich und der 
König mit Feinerlet Macht mehr den Allürten fich anfchließen 
könne; ob noch an die Integrität des franzöfischen Gebiets. 

Es wird, ohne genaue Zeitbeftimmung, erzählt *), Kaifer 
Alexander, den die eilige Flucht König Ludwig's verlegt, babe 
plöglich den Allürten den Herzog von Orleans zum Könige 
von Frankreich vorgefchlagen, wenn erft Napoleon nochmals 
beftegt fein würde. Es fcheint, er hielt noch die Conſtitu⸗ 
tionnellen in Frankreich, denen Orleans willlommen fein 
mußte, für die flandhaften und muthigen Gegner Napo- 
poleon’s, oder es folgte der beleidigte Furſt nur den Ein- 
gebungen feines Unmuths. Der Gongreß war erflaunt 
über den Vorſchlag, Lord Clamcarthy erflärte, daß er Feine 
Vollmacht befige, in fo wichtiger Angelegenheit einen Ent- 
ſchluß zu faflen, wie denn im Pitt'ſchen Syſtem die Her⸗ 
ftellung der Bourbonen von jeher für wünſchenswerth galt. 
Durch diefen englifhen Widerſtand wurde der Einfall des 
Czars für den Augenblick bejeitige. Run las Alerander in 
den ferneen Berichten aus Parts über viele Perſonen, die 
ihn vor einem Jahre ald Frankreichs Befreier gepriefen 
und auf die er etwas gehalten hatte, auch fie wären in Die 


) Bon Ghateaubriand im Congres de Verone. 


Einſprache des teflaurirten Europa. 247 


Gunſt ded Tyrannen zurüdgefreten, ja fie hätten Darum 
angeſucht. Es war died Nahrung für die in ihm keimende 
Verachtung der Franzoſen, die er nicht mehr der Freiheit 
fähig glaubte; fie wurden ihm gleichgültig, er wehrte nicht 
mehr ihren Beinden. 

Wenn ed unverbürgt ift, daß Diefer Vorfall gerade in 
diefen Zeitpunkt fällt, fo bot ſich doch auch ohne Alerander 
die Frage dar, ob der Thron der Bourbonen ein nofhwen- 
diger Beſtandtheil der europäifchen Neftauration fei; zu⸗ 
nächft behauptefe man, Ludwig XVIII habe Beinen Anſpruch 
auf den Vertrag vom 25. März mehr, worauf entgegnet 
wurde, daß hinter Diefem Bertrage der Geiſt der großen- 
Allianz noch immer in feiner Kraft ftehe. 

So unwiderruflich, fo ausdrücklich hatten ſich nun bie 
allüirten Mächte gegen Napoleon abgefchloffen, DaB fogar 
die würtembergifhen Behörden einen Boten, der mit Brie⸗ 
fen für den Kaifer von Oſtreich reifte, zurückweiſen zu müffen 
glaubten. Die Meinung, daß der Schwiegervater Napo⸗ 
leon's die Vermiftelung zwifchen biefen und den übrigen 
Alliirten übernehmen ſollte, kam indeſſen unter den mittlern 
Bürgerdafien in ſtreich vielfach vor, und auch manche 
höher ſtehende Perfonen, die freilich dem Cabinete fremd 
waren, bielten dieſe Politik noch immer für diejenige, bei 
weicher ihr Kaiferflast eine eigenthümliche Größe und 
Sicherheit fände. Es wurde Dabei vorauögefegt, daß Nas 
poleon mit den Alltirten und gewiß mit Oſtreich im Frie⸗ 
den zu bleiben wünfche; aber gerabe Dagegen zeugte nun 
der, wie ed fhien, voreilige Angriff, den Oſtreich in Italien 
von Murat erfuhr. 

Diefer hatte ſich namlih nicht an die Weiſung Ra- 
poleon's gehalten, daß er fein Heer nur verflärken folle, 
bis fie das Weitere verabredet hätten. Er war nicht mehr 
der abhängige Fürſt, der felbft auf dem Throne von Nea- 
pel nur ein General feines Schwagers geweſen. Seit Diefer 
gefunten, wandelte er auf einem eigenen Wege, auf welchen 
er in feiner Zweideutigkeit es dazu gebracht hatte, die ein 
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zige Ausnahme unter den legitimen Fürſten Europas zu 
bleiben. Gerade jetzt mit einem neugefammelten Heere ver- 
fehen, in Befite fo vieler Verbindungen mit den Unzu⸗ 
friedenen im übrigen Italien, daß er der Letztern freubige 
Bewegung bei den Nachrichten von Napoleon ald eine gute 
Vorbedeutung für fich felbft aufnahm, wollte er noch feine 
ehrgeizigen Pläne verwirklichen, ehe fein Schwager der Be- 
freier Itafiens würde, oder che es die Durchziehenden Oſtreicher 
beſetzten. Reute ihn bei Napoleon's neuverflärter Größe 
feine Schuld an diefem Helden, fo fraute er fi} nun fo 
große. Dinge zu, daß er ſich bald wieder deſſen Stüße zu 
werden verfpradh. Gegen ihn rühmte er fich deshalb Des 
Eiferd, womit er ihm nun fein Heer zuführen wolle. 
Öftreich ließ er feiner unveränderten Gefinnung verfihern. 
Seinem eigenen Rathe und feiner Gemahlin, die den Unbe⸗ 
dachtſamen zurückzuhalten fi) Mühe gaben, übertrieb er 
die Wichtigkeit feiner geheimen Einverfländniffe, ſtellte Die 
dringende Roth ver, fein übergroßed Heer außer dem Lande 
auf fremde Koften zehren zu Iafien, ſchilderte die im Ges 
folge der Reftauration fchreitende Barbarei, aud der er 
Italien zu retten, die Frucht von dreißigjährigen Arbeiten 
und zweihundertjährigen Denken, die er ihm zu erhalten 
babe. Und fo reifte er, durch Napoleon’d Einzug in Lyon 
über die legten Bedenken gehoben, zur Armee ab, die etwa 
40,000 Mann betrug, 309 an Rom vorbei, aus welchem 
der Papft mit vielen Cardinälen mitten in der heiligen 
Woche nach Genua floh, und erließ von Rimini aus, ben 
21. März, an die Italiener einen Aufeuf zur Unabhängig- 
teit, der gleich den Proclamationen vom Golfe Juan ihm 
alle Wege öffnen folltee Konnte doch die feinige, indem 
fie ebenfalls die Sremdherrfchaft abzumwerfen mahnte, noch 
an die alte Größe Italiens erinnern. Sie Tündigte den 
Stalienern von Mailand, Zurin, Venedig und allen übri- 
gen heilen ein Heer von achtzigtaufend Italienern aus 
Neapel an und Iud alle Tapfern ein zum Zuzug und alle 
erleuchteten Männer, daß fie in der Stille, wo die Leiden: 
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ſchaften ſchweigen, die Verfaflung und die Gefeße vorbe- 
reiten, unter denen in Zukunft das unabhängige Italien 
leben folle. Alsbald ftellten fich Italiener in Menge ein, 
für welche mit dem Worte Unabhängigkeit Alles gefagt 
war. Raſch und glänzend war Joachim's Marfch, zu Bo⸗ 
logna zog er als Befreier ein. Gleichwohl blieb die Wir- 
fung der Proclamation unter feiner Erwartung. Viele 
vermißten darin den Namen Napoleon's, den er in der 
That entweder aus Rüdfiht auf die englifche Flotte oder 
weil fein eigener Name genügen follte, übergangen hatte; 
viele Andere verabfcheuten den freulofen Charakter und 
überhaupt in Norditalien erwartete man die Freiheit nicht 
von einem neapolitanifchen Heeres; Das ganze Unternehmen 
ſchien den Prüfenden vorfchnel, nicht im Verhaͤltniß zur 
öftreichifchen Macht zu fein. 

Hatte das öſtreichiſche Cabinet Murat, ehe ihm deffen 
Proclamation befannt war, durch Verfprechungen auf der 
Seite der Miürten zu erhalten geſucht, fo mußte es jetzt 
ihn ald Feind behandeln. Es verflärfte fein Heer, das 
unter General Frimont am Po fland, machte dem provifo- 
rifhen Zuſtande feiner italtenifchen Staaten dadurch ein 
Ende, daß es fie als lombardiſch⸗venetianiſches Königreich 
mit dem öftreichifchen Kaiferflaate vereinigte, und übernahm 
für den Krieg von der Erzherzogin Marie Louife die pro- 
viforifche Verwaltung von Parma und Piacenza. Wegen 
Des wieder eingetretenen Kriegezuftandes wurden öffentliche 
Gebete und Bittgänge angeorbnet. 

So war e6 gerade Oſtreich, das von einem Fürften, 
der ald Napoleon’! Bundesgenoffe zu handeln fchien, den 
erften Angriff erfuhr. Auch in den Augen feiner Völler 
ging dadurch feine vermittelnde Stellung verloren, Die vom 
Cabinet laͤngſt aufgegeben war, und die neue Stellung, 
die Diefed auf der Warte der Reflauration gefunden, fchien 
auf die Prodamation von Rimini bin Jedermann von 
felbft zu verſtehen. 
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Auch in Preußen und im übrigen Deutſchland empfan- 
den die Völker die Bedeutung bed Krieges, wie die Fürften 
fie auffaßten. Es konnte nicht ohne Wirkung auf die Ge- 
müther bleiben, daß die Freiheit, Die man auch für fi 
gehofft hatte, in Srankreich wieder ſchuldbar geworden; eine 
Erfahrung, welche die älteren Männer in Deutfihland beim 
Einbruche der Schredenszeit ſchon einmal auf eine unver- 
geßliche Weiſe gemacht hatten. Zwar wollten die Gifrigen 
Die deuffche Freiheit, nach der fie ſich fehnten, nicht mit der 
franzöfifchen der Conftitutionnellen oder gar der Revolu- 
tionsmänner verglichen wiffen; allein da die Verfechter der 
Reftauration, wie fie aus Süden kam, keinen Unterſchied 
bazwifchen machten und auch einige deutfche Fürften die 
Wünſche ihrer Unterthanen nur als Regungen des ſchlim⸗ 
men Zeitgeiſtes zu behandeln ſchienen, ſo fühlte man, daß 
ſich auch zu Hauſe die Sache des politiſchen Jortſchritts 
im Nachtheile befand. Mit dem Congreſſe, der den Hoff: 
nungen‘ der deutfchen Nation fo wenig entfprodhen, war 
man unzufrieden; aber bei Vielen war ed Die ſchmerzlichſte 
Klage, daß aus ihrem eigenen Innern die große Gefinnung 
der Befreiungsfriege fich verloren hatte, unb Alle wurden 
entzüdt und bingerifien von ber Wiederkehr jenes beifigen 
Zorned gegen Bonaparte und die Franzofen, in dem fi 
auch jeßt wieder, wie in den unvergeßlihen Tagen, Die 
Deutichen einig und groß fühlten. Ganz lebte man wieder 
im alten Eifer gegen den Erzfeind, als fogar die Bona⸗ 
partiften, die ed einft in Deutfchland gegeben, wieber zum 
Vorſchein Famen und alle übrigen einheimifchen Gegenftände 
des Hafled verdrängten. Es waren.neben den cinft Be 
günftigten eine Anzahl Kosmopoliten, die an Rapoleon 
glaubten ald an den überlegenen, glücklichen, unvergleichlic) 
großen Mann, zur Verwirklichung des Weltreiches ausge⸗ 
rüftet, für deffen unwürdige Werkzeuge freilih Manche 
von ihnen Die Sranzofen hielten; oder eö waren überhaupt 
Leute, welche die Vorſtellung von feiner Unbefiegbarkeit 
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nie recht losgeworden; glänzend gerechtfertigt Durch Napo⸗ 
leon's Zug auf Paris, lebten Die Einen und die Audern 
wieder auf. 

Am 7. April rief der König von Preußen von Wien 
aus fein Volk von Neuem unter die Waffen. Er verord- 
nete, fchleunig das ftehende Heer zu ergänzen, die Abthei⸗ 
lungen der freiwilligen Jäger zu bilden, die Landwehr anf- 
zubieten. Ehrenvoll rief er Die alten Zreiwilligen wieder 
auf umd zeigte an, daß von nun an Niemand, der feit dem 
Sabre 1790 geboren, ohne gedient zu haben ober jeßt Dienfte 
zu nehmen, zu einem Amte vorgefchlagen werden könne. — 
„Mit dankbarer Anerkennung Deſſen“, fagte der König, 
‚was Mein treued Volk in dem großen Kampfe für Mid, 
für feine eigene Selbftändigfeit, für die Sache Europas 
gethan hat, ift ed Mein reges Beſtreben geweien, es vor 
einem neuen Krieg, felbft wenn Died auch Mir empfindliche 
Dpfer erfordert hätte, fo lange als möglich zu bewahren. 
Diefe bis dahin Mich leitende Rüdficht hat aufgehört, 
feitbem es wieder die Frage iſt, ob die übermächtige Treu⸗ 
lofigkeit aufs Neue mit dem Erwerb der Länder ſchwelgen 
fol. Die Nothwendigkeit eines eruften Kampfes wird ber 
neue Vereinigungdpunft aller Fürſten und Völker. Nicht 
anders war die Sefinnung ber Preußen, als ihr König fie 
angab. Sie wollten, der wegen Sachſen erlittenen Unbill 
zum Trotz, Die Vorderften unter den Deutfchen fein. Raſch, 
von oben geregelt, willig überall eingeftanden, fo bildete 
fih freudig das Heer. Für wie viele Jünglinge, Die vor 
zwei Jahren zurücdgehalten worden, kam die erfehnte große 
Stunde, wo fie in die nun claſſiſchen Reihen eintreten 
durften! 

Die Ausrüflung der Heere war der. Anlaß, wobei die 
Fürſten die am Congreſſe ihnen zugefprechenen Länder in 
Defig nehmen konnten. Der König von Preußen begann 
mit feinen neuen xheinifchen Provinzen. Obgleich ihm die 
fähfifhen vom Könige Friedrich Auguft noch nicht abge- 
treten worben waren, gab er dem Feldmarſchall Blücher 
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Befehl, unter dem bei der Armee des Niederrheins befind- 
lichen fächfifchen Armeecorps Die Ausfcheidung vorzunehmen. 
Hatte nun bier und da in Sachſen die Rückkehr Rapo- 
leon's vorlaute Hoffnungen hervorgerufen, fo erwarteten 
im Allgemeinen die Sachjen in diefer neuen Lage wenig: 
ftens ein ihre Gefinnungen fchonendes Verfahren bed Con⸗ 
greſſes. UUngläubig hörte die ſächſiſche Sarnifon von Lüt: 
tich von jenem preußifchen Befehle, und ald wirklich zur 
Volftredung, ohne Rüdficht auf die Bitte um einigen 
Aufſchub, bid die Zuftimmung des Königd angelangt wäre, 
gefchritten werden follte, entftand unter Blücher's Fenſtern 
ein Auflauf, der fih, nachdem einmal der milifairifche Ge⸗ 
horfam bei Seite gefeßt war, bis zum wildeflen Yusbruche 
fleigerte. Einzeln wurden Die Bataillone, die fich vergan- 
gen hatten, nach verfchiedenen Seiten ins Zreie geführt, 
von preußifcher Ubermacht umzingelt und, nachdem ſieben 
Rädelsführer gefallen und ihnen Die von der Königin ge: 
ſtickte Sahne verbrannt worden, entwaffnet als Gefangene 
abgeführt. 

In Folge des Vertrags vom 25. März wurde in Wien 
der Angrifföplen entworfen. Des Fürften von Schwaryen- 
berg Rath war: dem Feinde Doppelte Streitkräfte entge- 
genzufegen, ber franzöfiicgen Anarchie den Geift militairi⸗ 
fiber Ordnung und vollfländige Ubereinflimmung; er gab 
ed als den Zweck ded Krieges an, das franzöflfche Heer 
und feinen Anführer zu vernichten, ald den Gegenſtand der 
Dperationen Paris und die Maffe des franzöfffhen Heeres 
überall, wo dieſes angetroffen. werde; jeder der allüirten 
Armeen fei die der Lage ihrer Staaten enffprechende Dpe⸗ 
rationsbafid anzumweifen. Der Herzog von Wellington 
fhlug vor, da der rechte Flügel in Belgien, der vorberfte, 
nicht vorrüden Tönne, bis ihn bie übrigen Corps von einem 
Theil der Feinde befreit hätten, die Operationen am linken 
Flügel zu beginnen. Aus politifchen Gründen rieth er, fobalb 
man ſtark genug fei, keine Zeit mehr zu verlieren. Wenig 
ſcheint daneben die in einer Denkſchrift entwidelte Anficht 
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beachtet worden zu fein, Bonaparte nicht gleich anzugreifen, 
indem ihm dadurch die Franzoſen erft recht unterthan ge 
macht, bei einiger Zögerung hingegen felbft ihn bändigen 
würden. Won vier SKriegäheeren, außer dem öftreichifchen 
in Stalien, follte Frankreich zugleich betreten werden; es 
waren dasjenige des Oberrheins unter Schwarzenberg, am 
Mittelrheine ein preußifchruffifches unter Barclay de Zolly, 
das preußifche des Niederrheind unter Blücher und das 
englifche in den Niederlanden, Das fo lange zurückbleiben 
follte, biö Die Drei andern in gleiche Entfernung von Paris 
vorgerüdt wären. Schon Ende März reifte der Oberfelbd- 
herr des englifchen Heeres, der Herzog von Wellington, 
dem auch der Befehl über die niederländifchen Zruppen 
von ihrem Fürften anvertraut worden war, nach den Nie 
derlanden. Er richtete fich zur Vertheidigung ein, zu welchem 
Zwede ihm Blücher vom Niederrhein her näher kam. Sorg⸗ 
fältig wurde in Wien, damit Deutfchland nicht neuerdings 
von Kriege ausgezehrt werde, die Verpflegung der Zrup- 
pen geordnet. Unterdeſſen Tamen die ruffifchen Heere in 
Eilmärfchen hervor. Man bereehnete, daß der Angriff um 
die Mitte Juni werde beginnen Tönnen. 


Im englifhen Unterhaufe richtete am 3. April der 
fleeitfertige Whitbread an den Minifter Die Stage, ob das 
vom 13. März datirte Papier, worin angeblih auch ein 
englifcher Geſandter auf eigene Kauft Krieg erfläre und 
zum Meuchelmord auffordere, etwas Anderes, als ein in- 
fames Machwerk ſei. Der anweſende Minifter bemerkte, 
daß, wenn es echt ſei, die darunterſtehenden Namen nur 
einen ehrenwerthen Zweck anzunehmen erlaubten, und lehnte 
jede weitere Antwort bis zu einer nahen Gelegenheit ab. 
Es wollte nämlih das Miniſterium Die ganze Frage in 
felbfigewählter Korm dem Parlamente vorlegen. 

Der Vertrag vom 25. März, der eben noch anlangte, 
fol von einem Theile des Cabinets, wie die vorangegan- 
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gene Erflärung, getabelt worden fein. Da die Flucht der 
Bourbonen ſchon bekannt war, auf welche der Vertrag 
noch eine ausdrückliche Rüdfiht nahm, fo konnte Das eng- 
liſche Eabinet eine Verbefferung deſſelben vorfchlagen. Auch 
dazu mußte ed prüfen, wie viel die Stimmung bes Parla- 
mentes ertragen‘ möge, dem es aber, um felbft noch freie 
Hände zu haben, vom Vertrage nicht reden durfte; eine 
Verheimlichung, die ed immerhin mit der Ungewißheit, ob 
feine Alttirten felbft den Vertrag ratificiren würden, recht⸗ 
fertigen Fonnte. 

Die Minifter brachten alfo den beiden Häufern cine 
Botſchaft des Prinzen⸗Regenten, die fagte: Die neulichen 
Greigniffe in Frankreich, welche die im April des vorigen 
Jahres mit den alliirten Mächten eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen verlegen und in hohem Grade die Ruhe und Die 
Unabhängigkeit Europas bedrohen, hätten ihn beſtimmt, die 
Land» und Seemacht Er. Mai. zu vermehren; auch habe 
ee fih mit den Alliirten Sr. Maj. in Verbindung gefebt, 
um eine folche Ubereinftimmung zu treffen, daß für Die 
allgemeine und bleibende Ruhe Europas geforgt fei. 

Segen diefe fo mäßig gehaltene Botſchaft Tonnte die 
Dppofition, wie fie Die öffentlihe Meinung Tannte, mit 
Hoffnung auf Erfolg nichts einwenden. Ihr Verhalten 
durfte Bein anderes fein, ald es recht hervorzuheben, daß 
durch die Vermehrung der Land- und Seemacht und durch 
die Verbindung mit den Allüürten, welche beide Maßregeln 
auch die Vorficht gebieten konnte, der freien Wahl des Par: 
lamentes zwifchen dem Kriegs⸗ und dem Friedensſyſtem 
nicht vorgegriffen fei, und biefe Verficherung auch den Mi- 
niftern zu enfloden. Was die damit verfhobene Haupt: 
frage betrifft, wenn nicht die Miniſter den Folgen einer 
eigenmädhtigen Loͤſung fich ausſetzen wollten, fo ſcheint Die 
Dppofition theild auf Bonaparte's Friedensſyſtem in Frank⸗ 
reich, theild auf die Entzweiung des Congreſſes einige Hoff⸗ 
nung geſetzt zu haben. So benahm fich die Oppofition im 
DOberhaufe. Lord Liverpool, derjenige Minifter, dem man 
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bie Binfprache gegen neue Subfidien nachgeredet hatte, wie 
aber auf die Anerkennung eined Rechts zum Kriege, die 
ebenfalls in der Botfchaft fiege; ob ed nun weife fei, äußerte 
er fih, dieſes Hecht zu benugen, fei eine andere Frage, 
über die er nicht wünfche, Daß das Haus fich jebt erkläre, 
denn die Frage fei eine europäifche; er verfichere, daß das 
englifche Cabinet keineswegs die Mächte wider ihren Willen 
in ben Krieg zu treiben ſuche. Die Oppofition empfahl 
nun, auf völlige Einftimmigfeit der Alltirten zu balten, 
und ließ nur nebenbei fallen, es fei nicht gwedimäßig, das 
Recht zum Kriege auszufprechen, dba, wenn man diefen ver: 
meiden wolle, man den Schein von Schwäche tragen werde. 
Nachdem fie oft wiederhoft, welchen Sinn allein fie der 
Botfchaft gebe, trat fie der Adreſſe, wodurch dieſe gebilligt 
wurde, felbft bei. 

Im Unterhaufe rüdte Caftlereagh gleih mit der Er- 
Härung heraus, die Militairherrfhaft in Frankreich fei fo 
unverträglich mit ber Ruhe Europas, daß er nicht einfehe, 
wie der Krieg vermieden werden könne; doch Darüber bleibe 
das Urtheil noch frei, jetzt handle es fih nur um die bei⸗ 
den Punkte der Botichaft, die gewiß Jedermann einräumen 
werde. Er könne, entgegnete ber erſte Oppofitionsredner, 
für die Adreſſe flimmen, wenn bloße Vorſichtsmaßregeln 
dadurch gebilligt werden, nicht aber, wenn fte eine Einlei⸗ 
fung zum Kriege fein folle; nur um die Bourbonen wieder 
einzufeßen, die der Freiheit fich feindfelig gezeigt, möchte er 
nicht neue zwanzig Iahre Krieg. Er dagegen, ſagte der 
zweite Oppofifionsredner, flimme zur Adreffe, weil es guf 
fei, daß das Land in Vertheidigungszuftand gefeßt werde 
und fie dem Parlamente ganz freie Hände in Betreff von 
Krieg und Frieden laffe. Nur der nachfichtslofe Whitbread 
ging dem Gabinet mit allen Schleen zu Leibe, die nad) 
dem Dafürhalten der Oppofition bei den letztjaͤhrigen Ver⸗ 
trägen, darauf am Congreſſe, in Bonaparte's Bewachung 
und durch die Vernachläffigung der ihm gewährten Bedin- 
gungen begangen worden, und ſchlug ein Amendement vor, 
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das, indem ed die den Miniftern anverfraute Gewalt auf 
Vertheidigung befchräntte, den Mißbrauch der Adreſſe ver- 
hüten folte. Mit 37 Mitgliedern blieb er gegen 210, 
welche die Adreffe gewährten, in der Minderheit. 

In diefen Verhandlungen hatten die Minifter, mit 
Zuftimmung der Oppofition, die Verantwortlichkeit der Po- 
litik gegen Frankreich großentheild auf die Alliirten gewälzt. 
Inzwifchen war Bonaparte'd Schreiben an den Prinzen- 
Regenten vom 4. April eingelaufen. Das Cabinet ſchickte 
ed zur Beantwortung an den Congreß zu Wien. 

Was den Vertrag vom 25. März betraf, fo Fannte 
das Minifterium die Stimmung der beiden Haͤuſer nun 
binlänglih, um denfelben, fo weit er nur gegen Bonaparte 
gerichtet war, eingeben zu dürfen. Hingegen war es durch 
nichts zu einer Verbindlichkeit zu Gunften der Bourbonen 
berechtigt worden; vielmehr hatte Die Oppofition, unter an⸗ 
dern Verwahrungen dagegen, von ihm zu wiſſen verlangt, 
ob, wie das Gerücht fage, ein geheimer Artikel des Parijer 
Friedens die Bourbonen auf dem Throne zu erhalten ver: 
pflichte. Das englifche Cabinet ratificirte demgemäß am 
8. April den Vertrag vom 25. März mit der Erklärung, 
die im Grunde aus dem Pitt'ſchen Syſtem felbft bervor- 
"ging: daß der Artikel 8, dur den 3. Allerchriſtlichſte Mai. 
unter gewiffen Bedingungen zum Beitritte eingeladen werde, 
zu 'verftehen fei, ald verpflichte er die contrahirenden Theile, 
nach Grundfägen gegenfeitiger Sicherheit, zu einer gemein- 
famen Anflrengung gegen die Macht Rapoleon Bonapar- 
te's, wie es der Artikel 3 des Vertrags vorfehreibe; aber 
daß er nicht verflanden werden dürfe, als fei dadurch ©. 
Britannifche Maj. gehalten, den Krieg in der Abficht fort 
zufegen, irgend eine befondere Regierung Frankreich auf: 
zulegen, daß, wie angelegentlich auch die Theilnahme des 
Prinzen-Regenten an I. bem Throne wieder gefchenkten Aller: 
chriſtlichſten Mai. fein müffe, und wie fehr er auch wünſche, 
in Verbindung mit feinen Allürten zu einem fo glücklichen 
Ereigniffe beizutragen, er dennoch diefe Erklärung bei der 
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Auswechfelung der Ratificafionen geben zu müflen geglaubt, 
ſowohl in Rüdfiht auf Das, was die Intereffen I. Aller⸗ 
chriſtlichſten Mai. in Frankreich fordern, ald in Überein- 
flimmung mit den Grunbfägen, nad) denen Die englifche 
Regierung unwandelbar ihr Benehmen gerichtet habe. 

Zehn Tage fpäser geriefh der Vertrag vom 25. März 
in die Zeitungen und Sedermann fah nun, daß, als die Mi⸗ 
nifter zugegeben, die Kriegöfrage bleibe dem Parlamente 
noch vorbehalten, und damit einen Sieg erſchlichen hatten, 
der enticheibende Vertrag fchon beftanden; ja, e8 Fam ber- 
aus, daß ihn die Minifter fchon befeflen haften. Mit der 
Klage, fie ſei Hintergangen worden, zornig und drobend 
trat in beiden Häufern die Oppofition auf, und perfünlich 
beleidigt zeigten ſich Diejenigen, die fih in der Berathung 
der Adreſſe am zutrauensvollften geftellt hatten. Die. Mi- 
nifter behalfen ſich mit der Entfehuldigung, Daß fie die Ur- 
Funde, deren allfeitige Ratification noch gar nicht gewiß gewe⸗ 
fen, nicht häften verrathen dürfen, fowie mit ihrer eigenen 
Erläuterung derfelben, und als Whitbread mit dem Antrag 
drohte, daß dem Minifterium die Credite entzogen würden, 
fuhr ihn Caſtlereagh an: das fei pflihtwidrig, er folle die 
Frage rein vorbringen, folle nicht die Hand der Regierung 
Ihwächen, ſondern ihr zwar guten Rath geben, aber fie 
ftärfen. 

Whitbread brachte nun dem Haufe eine Adreſſe an 
den Prinzen: Regenten: er möchte verhüten, daß England 
in Krieg verwidelt werde, nur weil dieſe oder jene Perfon 
den franzöfifchen Thron inne habe. Er und feine Freunde 
fegten voraus, daß man in eine neue zwanzigjährige Kriegs⸗ 
zeit, ohne Dazu die Mittel zu befigen, freten würde, und 
führten alle die Zeichen der Veränderung in Bonaparte's 
Charakter an, deren die lebten Tage wieder neue gebracht. 
Saftlereagh verwies fie auf. die Stimmung ded Landes. 
Wenn das Haus, fagfe er, dem Rathe gefolgt wäre, den 
ihm der ehrenwerthe Herr von Jahr zu Jahr gegeben, fo 
würde Napoleon noch jest über Europa gebieten. Allzu 
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Lange hätten einzelne Mächte im Anfange ber Revolufions- 
zeit ſich eingebifdet, in der Abfonderung fich bergen zu kön⸗ 
nen, bis endlich Europa die befjere Politif erfannt, gemein- 
ſchaftlich ſich Sicherheit zu verfchaffen. Run frage es ſich 
nur, ob man Bonaparte die Zeit zu feinen Rüſtungen 
laffen wolles denn niemals werde man diefem Charakter 
trauen wollen, noch glauben, daß er fein Heer zu Haufe 
behalten konnte. Übrigens dürften die Alürten von den 
Franzofen fordern, denen fie einen überaus glimpflichen 
Frieden geſchenkt hätten, daß fie Bonaparte ausſtießen, und 
follten fie felbft ihn wollen, fo werde der Krieg auch fie 
treffen und fie im eigenen Lande die Folgen ihrer Doppel: 
züngigkeit und Schwächlichkeit erfahren. Bonaparte die 
Regierung zu entwinden, das fei der Zweck des Krieges; 
die Bourbonen wieder einzufeßen, fei wünfchbar, aber nicht 
unerläßlih. Während nun die Alliierten die äußerſten An- 
firengungen zu dieſem Zwecke machten, wolle die brittifche 
Ration nicht theilnahmlos daneben fiehen. Darum flimme 
er zu keiner Adreſſe, Die den guten Geift des Landes und 
feiner Alliirten dämpfen und nur die fchlechteften Leute in 
Frankreich freuen würde. 

Ein andered Mitglied wandte fih zu Whitbread: Es 
babe fih zu Wien beim Herzog von Wellington befunden, 
als diefer gelefen, wie der ehrenwerthe Herr die Erflärung 
vom 13. März für eine Aufforderung zum Mord ausge: 
geben; nie fei ein Mann fo betroffen geweſen, als der 
Herzog darüber, daß einer feiner Landsleute für mög: 
ich gehalten, daß er ein Papier diefer Art unterzeichnet 
babe; feine Meinung fei nur gewefen, daß Bonaparte alle 
feine politifchen Rechte verwirkt Habe. Er zweifle nicht an 
der Aufrichtigfeit Diefes Berichts, verfeßte Whitbread. Aber 
wenn der Herzog von Wellington auch nur im Drang ber 
Geihäfte den Sinn der Erklärung nicht gehörig erwogen, 
fo müfle es doc fein Land fehmerzen, daß fein Name, auf 
den es flolz fei, unter dieſem Papier fiche. Wer immer 
vorher gefragt worden wäre, weldher Mann ber legte fein 
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werde, eine folche Lehre zu billigen, der würde den Herzog 
von Wellington genannt haben. Er würde angenommen 
haben, der Herzog von Wellington denke: Möge Bona- 
parte erhalten werden für mich, damit er ein Heer befeh⸗ 
ligen Tann gegen mich! Nachdem er ihm der Reihe nad 
alle feine Hauptleute befiegt, Tag all fein Tünftiger Ruhm, 
alle Verherrlichung, die ihm noch zu Theil werden Fonnte, 
in dem Leben Bonaparte'd. Doch er hat das Papier un⸗ 
terzeichnet, und dieſes ift der Welt befannt geworden. Es 
möge nun ebenfalld der Welt befannt werden, daß nachher 
der Herzog von Wellington erflärt hat, von ihm werbe 
die Lehre des Mordes verabfcheut. 

Whitbread's Freunde fuchten ed noch als glaubhaft 
darzuftellen, DaB eine Veränderung in Bonaparte's Charak⸗ 
ter vorgegangen. Sie fragten, ob denn er allein unter 
den Menfchen dem Einfluſſe der Umftände nicht ausgeſetzt 
fei, und gaben zu bedenken, daß er für große Unternehnten 
gegen Europa fchon etwas alt geworben. Aber in Eng- 
land gab man es nicht zu, daß, was Bonaparte für Frei⸗ 
heit biete, mehr als ein Trugwerk fein könne. Nur 72 Mit- 
glieder flimmten der Adreſſe Whitbread's bei, 273 fanden 
zum Minifterium. 


Dem Vertrage vom 25. März gemäß unterhandelten 
die Mächte, die ihn gefchloffen, den Beitritt aller übrigen. 
Bald hatte ſich beinahe ganz Europa angefchloffen, nur 
Daß der König von Spanien, ſtatt beizutrefen, in einem 
eigenen Manifefte fich über die Nothwendigkeit ausfprach, 
Bonaparte als Feind ber Ruhe Europas, ja der chriſtlichen 
Religion zu befriegen. Das Cabinet von Stodholm wollte 
neutral bleiben. Auch die Fürften der Bleinern deutſchen 
Staaten trugen Bedenken, fi noch einmal dem Kriege 
auszuſetzen. Allein die Mächte erklärten den Sturz des 
Ufurpators dermaßen für Europas gemeinfame Sache, daß 
fie Hierin nicht einmal die Neutralität der Schweiz aner⸗ 
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kannten; im Verhaͤltniß zu Frankreich wohl möge fie befte- 
hen, nicht aber zu Bonaparte. So ließen fih denn Die 
vereinigten fouverainen Fürſten und freien Städte Deutfch- 
lands verfprechen, daß der Zuftand ihrer Befigungen, wie 
er damals war oder durch den Congreß würde beftimmt 
werben, nicht mehr ohne die Einwilligung je des betreffen- 
den Staats geändert werden dürfe, und traten unter Diefer 
Bedingung dem Vertrage bei. Die Schweiz übernahm im 
allgemeinen europäifchen Syſteme die Vertheidigung ihres 
Gebiets gegen Bonaparte, das aber nicht vom Kriege über: 
zogen werben burfte und den allürten Zruppen nur auf 
eine jebeömalige Bewilligung bin zu ſchnellem Durchzuge 
fih öffnen follte. 

Das Öftreichifche, ruffifche und preußifche Cabinet hat⸗ 
ten zu prüfen, ob fie in der Ratification des Vertrags den 
Vorbehalt Englands auch zu dem ihrigen machen wollten. 
Man hatte voriges Iahr den Krieg nicht ohne Wortheil 
mit der Erklärung begonnen, er fei nur gegen Bonaparte, 
nicht gegen Frankreich gerichtet; nun ſollten fie, Die erfte 
Hälfte der Verficherung wiederholend, die zweite mit dem 
neuen Zufaße vertaufchen, daß fie Beine befondere Regierung 
aufzubringen gefonnen fein. Sie begaben fih dadurd 
jeder Verbindlichkeit gegen Sranfreih in Beziehung auf 
feine Integrität und entfernten auch den Einfluß des Haufes 
Bourbon auf die Unterhandlungen über diefen Punkt. Daß 
fih Dagegen Zalleyrand um eine Garantie ſowohl für die 
Integrität des Landes, ald für fein Fürftenhaus, oder we: 
nigftend um Zufiherungen bewarb, ift wohl glaublich. 
Wurden nun von preußifcher Seite die Hoffnungen vieler 
Deutfchen auf eine leicht zu rechffertigende Schwächung des 
rubelofen $eindeslandes nicht zurüdgehalten, fo fand zwar 
das Öftreichifche Sabinet im Reftaurationswert neue Gründe 
gegen diefe ſchon vor dem letzten Kriege von ihm befämpf- 
‚ten Anfchläge. Aber auch ihm empfahlen Berechnung und 
Noth die Annahme des englifchen Vorbehalte. Es war 
gedenkbar, daß in Frankreich cin glücklicher Aufftand, der 
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nicht für Die Bourbonen unternommen worden wäre, ben 
Krieg entbehrlich machte. Aus den Umgebungen Bonapar⸗ 
te's kamen wirklich dem Zürften von Metternich neuerdings 
Vorſchläge oder Kragen über Die Regentfchaft zu. Er Fonnte 
Daraus ſchließen, daß zum Sturze des Kaiſers der Name 
der Bourbonen in den Hintergrund treten müſſe. Ob am 
Ende für dieſes Haus oder gegen daſſelbe der Vorbehalt 
dienen ſolle, das blieb auf die Zukunft verſpart. Und dieſe 
ſtand ſo gewaltig und doch ſo ungewiß da, daß auch der 
ſtrengſte Wahrer des Reſtaurationsſyſtems in dieſem neben 
den Haupttheilen, für die er alle Kräfte einſetzen wollte, 
einen mehr zufälligen Theil zu bezeichnen für klug hielt. 
Die Erklärung des englifchen Cabinets befam alfo die au: 
flimmung der drei mit ihm verbündeten Mächte. 

Erhielt nun Zalleyrand nichtödefloweniger für feinen 
König beruhigende Äußerungen, und namentlich daß einige 
Mächte ihre Minifter zu ihm nad) Gent reifen Iteßen, fo 
konnte er felbft Dazu rathen, über den Zeldzug den Namen 
Bourbon aus der Allianz auszufondern. Nicht nur Fam 
bei diefem Verhalten der König auf die Seite feiner Unter: 
thanen zu flehen, fondern der Minifter. felbft fand feinen 
Vortheil dabei. Sobald die Nation über ihre Regierung 
gefragt werden follte, war die conftitutionnelle Partei wie⸗ 
der die einzige, Die fchieflicherweife ald Wortführer der 
Revolutiondzeit auftreten durfte, und auch fie konnte in 
dem wahrfcheinlichen Gebränge der Umflände kaum einen 
größern Spielraum befommen, als um bei Ludwig XVII. 
auf neue Garantien zu beftehen; eine folche mußte die Ent: 
fernung feines Nebenbuhlerd, des verhaßten Blacas, fein, 
die Zalleyrand ſchon jetzt durch feine Agenten in Gent 
betrieb. Auch konnte der König feine Sache, fo lange fie 
bei den Mächien fih fo in der Schwebe befand, Nieman- 
dem anvertrauen ald ihm, der feit einem Jahre alle euro: 
päifchen Geſchäfte leiten geholfen. . 

Einer Conferenz der acht Mächte des Parifer Vertrags 
legte Fürft von Metternich im Auftrage feines Kaifers 
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einen Brief, den diefer von Bonaparte erhalten, noch un- 
entfiegelt zur Eröffnung vor. Alle fanden, daß men feine 
Antwort geben und auf die darin enthaltenen Friedensan⸗ 
träge Feine Rüdficht nehmen folle. Da indeffen von Paris 
der ftantöräthliche Bericht über die Erklärung vom 13. Marz 
angefommen war, gaben die Mächte einer Commiffion Die 
Fragen auf: ob durch Bonaparte's Ankunft zu Paris oder 
durch fein Anerbieten, den Parifer Vertrag zu fanttioni- 
ren, irgend eine Anderung im Syftem der Mächte, wie eö 
in der Erklärung vom 13. Mär; angegeben, begründet 
werden fönne, und ob eine neue Erklärung unftatt dere: 
nigen vom 13. März nöthig geworden fe. Die Com: 
miffion beantwortete Alles mit Nein und die Mächte be- 
fchloffen nur, ihren Bericht zu veröffentlichen. Das Pro» 
tocoll ward auch von Zalleyrand für Frankreich unterzeichnet, 
der Damit feinen König noch jest in der Stellung der Er- 
Märung vom 13. März zeigte. 

König Ludwig war nad feiner Auswanderung, und 
nachdem auch die Verſuche feiner Prinzen fehlgefhlagen, 
nichts mehr übrig geblieben, womit er in der Allianz gegen 
Bonaparte etwas hätte vorftellen können. Nicht einmal 
eine anfehnlihe Emigration hatte ſich eingeftellt, wie fie 
einft zu der ritterlichen Zeit von Condé gleihfam ald Frank⸗ 
reich in der Fremde aufgetreten war. Der ärmlihe Hof 
zu Gent beftand aus wenigen treuen Gefährten, einigen 
Geächteten oder Furchtſamen und einer Anzahl Politiker, 
die bier den Grund zu ihrem Gfüde legen wollten. Da 
wurde freilich, wie zu jener Blütezeit der Emigration, wie: 
der Allen, die in Frankreich geblieben, fowie den Spätlin- 
gen, ein geringerer Grab von Royalismus zugeftanden. 
Sie, die nichts haften, als die Nähe am König, fuchten 
fih eiferfüchtig mit der kleinſten möglichen Zahl darin feft- 
zufegen, und follte von ihnen Syſtem und Zuſammenſetzung 
der Töniglichen Regierung für die Zukunft ausgemacht wer: 
den, fo mußte es bier in Gent gefhehen, wo nicht wie 
um bie Zuilerien Frankreich eitie flörende Umgebung bil: 
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dete. Die meiften Anfprüde und Meinungen vereinigten 
fih aber zunächfl gegen den Grafen Blacas, den Inhaber 
aller Gunſt des Königs, zu welchem er, ungeachtet man 
übereingelommen, ihm das ganze Unglüd Schuld zu geben, 
auch bier wieder felbftgefälig den Zugang wehrte. Von 
den übrigen Miniftern befanden ſich nur Iaucourt und 
der Herzog von Feltre in Sent, zu denen noch Chateau: 
briand und Lally in den Rath des Känigs getreten waren. 
Aber der Mann, mit dem man Blacad verdrängen konnte, 
war Zalleyrand, damals die einzige Stütze des Throne, 
Diefer ließ es nicht daran fehlen, dem Könige die Fehler 
anzuzeigen, die man in Wien an feiner biöherigen Regie» 
rung rügte, und hatte feine Agenten felbft unter den Ultras, 
die in Blacas den Schugrebner der Charte verfolgten. 
Offentlich forderte man den Günſtling auf, feine Stelle 
niederzulegen, indeflen er im ruhigen Vertrauen auf den 
König nicht einmal Verlegenheit zeigte. 

Die Reiſenden aus Frankreich, die gegen die Mitte 
Apriis nach Gent famen, verficherten alle, die Erflärung 
vom 13. März fei, obgleich fie Bonaparte noch immer zu 
verbergen ſuche, dem Publicum bekannt geworden und habe 
eine plötzliche unglaubliche Änderung in der zuvor mit 
Briedensworten von Bonaparte bethörten öffentlichen Mei« 
nung bewirkt; überall greife e8 um fih, daß man es für 
unerträglich erfläre, für Einen Mann mit ganz Europa in 
Krieg treten zu müffen. Bon jebt an gaben einige der 
Ausgewanderten am Hofe, nach dem Beifpiele Vitrolles’ in 
Zouloufe, einen Moniteur heraus, der wöchentlich zweimal, 
jedoch auf den Wunſch der niederländischen Regierung nicht 
unter dieſem kecken Zitel, fondern ald Jonrmal universel 
erfhien. Den Franzoſen follte diefe Zeitung, nebft den Er- 
laffen ihres Könige, die Meinungen und Rüſtungen des 
Auslandes, Diefem die royaliſtiſche Stimmung Frankreichs 
befannt machen. Der Hof fing an, wieder in der Aufleh⸗ 
nung des Landes gegen Bonaparte die Kraft zu fuchen, 
die der Vertrag vom 25. März vom König forderte. Man - 
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bifligte e& nun, daß die Royaliften zu Haufe geblieben, 
und feste fih mit jo vielen Punkten als möglich in Ver⸗ 
bindung. Schon ließ Blacas den Herzog von Wellington 
bitten, bald in diefes, bald in jened Departement einige 
Truppen zu fhiden, indem es dort nur noch dieſer An- 
regung zum unfehlbaren Aufftande bedürfe. Auch in der 
Vendee folte die gute Sache nun wieder in Gang fom- 
men. Wellington theilte dagegen feine Beforgniffe über 
das bevorftchende Maifeld mit; zu Blacas' Befremden er: 
wartete er eine Erklärung der Nation für Bonaparte an 
diefer Verſammlung, und zeigte fich vorzüglich aus Diefem 
Grunde ungeduldig darüber, daß er den Krieg noch nicht 
eröffnen Eonnte. Über den englifchen Vorbehalt konnte fich 
der König weder durch den Nuten, den Zallepyrand 
daraus für das öffentliche Urtheil zog, noch durch Die 
immerhin unfichern geheimen Vorſchläge ganz beruhigen 
laffen, die er vichleicht über beffen Befeitigung erhalten. 
Wenigſtens fcheint nun die Ferne, worin ſich der Herzog 
von Orleans von Hofe hielt, und das Dafein einer fran- 
zöfifchen Partei unter den Ausgewanderten, Die nichts von 
dem Beiftande der Alliirten wiffen wollte, ſorglich beobady- 
tet worden zu fein; Doch verwendete gerade Wellington 
feinen Einfluß auf den Herzog zu Gunften des Königs. 
In Ludwig's Weſen lag ed, je weniger ſich Andere über 
feine Rechte ausfprechen wollten, deſto zuverfichtlicher und 
äußerlich ruhiger für Diefelben aufzutreten. So erließ er 
am 2. Mai, nachdem am Zage zuvor aus Wien ein Mit- 
glied feiner Geſandtſchaft angelommen war, eine Erflärung 
an feine Unterthanen über den bevorflchenden Kriegszug 
der europaͤiſchen Mächte: er habe fich zur Pflicht gemacht, 
dem Unterſchiede zwifchen dem Friedensflörer und der fran= 
zöffihen Nation Anerkennung zu verfhaffen, und da die 
Fürften, feine Verbündeten, Frankreich Unabhängigkeit und 
die Integrität feines Gebietes achten zu wollen erklaͤrt und 
ihm die feierlichften Verſicherungen gegeben hätten, daß fie 
in ded Landes innere Regierung fich nicht einmifchen wür⸗ 
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den, fo habe er fich entichlofien, unter diefen Bedingungen 
ihre edelfinnige Hülfe anzunehmen. Der Ufurpator, der 
umfonft die. Aftirten zu veruneinigen gefucht und nun ein 
. vorgebliches Maifeld veranftalte, um die Zahl feiner Mit: 
fchuldigen zu vermehren, habe Fein größeres Verbrechen ge: 
gen die Franzoſen begehen können, ald Daß er fie von der 
Familie der Bourbonen trennen wollen, die, feit Iahrhun- 
derten mit der Nation verwachfen, noch jetzt allein im 
Stande fei, die Stetigfeit der Legitimität der Regierung, 
die Rechte und die Freiheit des Volkes, die gegenfeitigen 
Interefien Frankreichs und Europas zu verbürgen; feine 
Unterthanen könnten die Gefahr nicht verfennen, denen fie 
ein von dem verfammelten Europa mit der Acht befegter 
Mann audfehes ihre Sefinnungen feien allen Mächten be: 
fannt, und er babe ſich des freundlichen Beiftandes derſel⸗ 
ben verfichert; nun foüten fie mit ihrem Muthe fidy befreien 
und an ihren König fi anfchließen, um einer Empörung 
ein Ende zu machen, deren längere Dauer dem Vater⸗ 
Iande verderblich werden Eönnte, und um durch Die Beſtra⸗ 
fung des Urhebers fo vielen Unheils eine allgemeine Ver: 
föhnung zu befchleunigen. Zu eben dem Zwecke verfaßte 
Chateaubriand ald Minifler ded Innern dem König einen 
Bericht über den Zuftand feines Landes, der fogleich ver: 
öffentliht wurde. „Der lebte Triumph“, erklärte der be: 
rühmte Schriftſteller, „der die Laufbahn Bonaparte’ 
frönt und Damit fehließen wird, hat nichts Erftaunliches. 
Es ift Feine cchte Revolution, es ift ein vorübergehender 
Einfall. In Frankreich iſt Feine wahre Änderung vorge: 
gangen, die Meinungen find wmverfehrt geblieben. Was 
wir fehen, ift nicht das unvermeidliche Ergebniß einer lan- 
gen Folge von Urfahen und Wirkungen. Der König bat 
fi einen Augenblick weggezogen, die Monarchie ift in ihrem 
ganzen Umfange ftehen geblieben.” Zu Begründung diefes 
Urtheils ließ Chateaubriand den zurüdgefommenen Bona- 
parte mit einem endlofen Lügenſyſtem auftreten, das anhob 
mit der dreiften Zügen, daß es Teinen Krieg mehr geben und 
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Marie Louife bald mit ihrem Sohne kommen werde, das 
dann feine Zügen für die Stunde, für den Tag, für die 
Wochen hatte, und nun zulekt in der tollen Züge, daß er 
die Freiheit bringe und daß die Bourbonen am Defpotis- 
mus gehalten, immer fort und fort trieb. Alle, worauf 
fih Bonaparte etwas zu Gute that, wies Chateaubriand 
im Zufammenhange dieſes Lügenfoflems vor, das ausge 
fpannt, wie eö ſchien, fich über die ganze Ration hin ver- 
folgen ließ, und dann zeigte er darunter Die moralifche 
Kraft der Zranzofen und den Strom der Meinung, wie 
fie ganz und gar für den König waren. Er glaubte fie 
fo nahe, die erkannte Zuge zu durchbrechen, daß er bies 
gerade am Maifelde für möglich hielt. Und noch einmal 
dDentete er auf Bonaparte, wie er in feinem Lügenſpftem 
fih verfangen hatte und, nur noch vom Augenblicke be: 
rathen, die Agonie des Deſpotismus ausſtand. Dagegen 
fhilderte er den Ruhm der Gefiunung und bes Muthes, 
womit ſich die Prinzen des Töniglihen Haufes und bie 
Tochter Ludwig's XVI. in diefen Leidenstagen verherrlicht, 
und alle die Treue, die der König nicht nur von den alten 
Gefährten feines Unglücks, diefen Veteranen des Erild, die 
auf ihren Poften ſich wieder eingefunden, fondern auch von 
vielen Marfhällen, von den beiden Kammern und fo vielen 
edlen Sranzofen erfahren babe Indem er endlich auch die 
Fehler durchging, die der Regierung der, Bourbonen vor: 
geworfen wurden, verglich er den milden, auf das Glück 
feiner Unterthanen bedachten Ludwig XVIIL mit Bonaparte, 
geftand aber, dag ſich das Miniſterium babe irren Tönnen, 
und öffnete die Ausfiht auf eine beffer überlegte Zukunft. 
Er meinte namlich‘, daß, da feit fünfundzwanzig Iahren 
Die Franzoſen an die thätigfte Regierung, die es je gegeben, 
gewöhnt wären, man vielleicht nicht plößlich die Federn 
abfpannen dürfe; vielleicht follte man mit augenfälliger 
Zhätigkeit der Manufacturen, des Handels, des Landbaus, 
- der Wiſſenſchaften und Künfte fi) annehmen; durch große 
Unternehmungen und glänzende Auszeichnung der Talente 
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ben Geiftern, den Sitten eine andere Richtung mittheilen, 
und um den militairifchen Ruhm ben Franzoſen gleich einen 
neuen bieten. Diefe beiden Actenflüde wurden den Ge 
fandten an den verfchiedenen Höfen zu ihrem Verhalten 
mit weitern Erläuterungen zugeftellt: die Mächte wollen 
in die innere Regierung Frankreichs nicht eingreifen und 
ihm nicht einmal die Wahl eined Souveraind vorzeichnen, 
wie auch in der That Feine Wahl zu treffen fei; aber alle 
ihre Wünfche, ihre Entwürfe unterflügen Ludwig XVII. 
und feine Dynaflie; in den Vertrag, der fie alle binde, 
fei der König getreten, al6 Mittler zwifchen ihnen und der 
Nation, ald Mäßiger ihres Zornes, als Wächter der In- 
tegrität, der Rechte und der Grenzen Frankreichs, kurz als 
der Schußengel des Vaterlandes. 

Diefe Erwartung vom Kriege haften in Deutfchland die 
entfernten Patrioten nicht. Drei Wochen früher hatte Juſtus 
Gruner, der Generalgouverneur von Düffeldorf, einen Auf⸗ 
ruf zum bevorflchenden Kriege erlaffen, worin er gegen das 
gottlofe Nachbarland einen heiligen Kreuzzug prebigte. 
Darüber hatte der Genter Moniteur die Franzoſen zu be 
rühigen ſich unterfangen. Alſo, rief jegt auf des Könige 
Procdamation bin ein deutſches Blatt, alfo deswegen follte 
Europa feine Träftigften Männer dem Tode entgegenführen, 
um einen Bourbon wieder gemächlich auf Frankreichs Thron 
zu heben und diefem Frankreich feine Unverfehrtheit zu 
fihern? Das fei fern von ben europäifchen Fürften und 
Völkern! Sie fechten für fih; die Mächte zu Wien haben 
erklärt, Daß fie nicht dem frangöfifchen Wolfe die Bour⸗ 
bonen aufbringen wollen, aber nirgends haben fie ihren 
Bölkern angekündet, daß fie wieder wie das erfle Mal aus- 
zuziehen beftimmt feien, um vor den uns abgelifteten Pro⸗ 
vinzen Slandern, Zweibrüden, zum Theil Elſaß, Lothringen, 
für Frankreich Schildwache zu fliehen. Wie kamen nun 
diefe Bourbonen dazu, gerade im Widerfpruche mit ben 
Mächten Erklärungen zu geben? Sie kommen dazu, weil 
fie Sranzofen find, die fi) alle gleichen, Ausgewanderte 


268 Neuntes Kapitel. 


und Gebliebene, weil Franzoſen fich einbilden, die Welt fei 
ihretwegen erfchaffen. So meinten ed in der That Die 
Patrioten mit dem Kriege, fo freuten fie fich darauf, und 
man zweifelte nicht an der Verwirklichung dieſer Hoffnun- 
gen, da felbft die Cabinete nun eingefehen haben mußten, 
was daraus entflanden war, daß man voriges Jahr den 
Franzofen noch Luft gelaflen. Die Zranzofen gaben vor, 
erinnerte eine Zeitung, fie wären nicht befiegt worden, fie 
hätten nur Unglüd gehabt; man Jachte damals über ihre 
Eitelkeit, aber nun muß man Diefer unruhigen Nation das 
Gefühl einer gänzlichen Befiegung bis zur Ohnmacht bei: 
bringen und ihr auf hundert Jahre die Luſt benehmen, 
Glück durch den Krieg zu machen. Cine andere Stimme 
fagte daſſelbe mit Bitterkeit über die Cabinete, die feit 
einem Jahre die deutſche Begeifterung verfchleift haften. 
Nun iſt ed bewiefen, daß Die Franzoſen Bonaparte wollen, 
nun ſchwäche man Frankreich. Man braucht ihm nur vice 
Fürften zu geben, ohne einen Kaifer, wie den Deutfchen; 
man braucht nur ein burgundtiches, ein neuflrifches und 
ein aquitanifched Volk daraus zu machen, die alle über: 
einander berrfchen wollen. Der Krieg gilt nun einmal den 
Sranzofen, nicht mehr nur Napoleon. Aber dazu bedarf 
es der Einigkeit unter den Deutfchen; feit einem Jahre 
find fo viele Zerreifungen und Zerfchneidungen deutſcher 
Völker vorgenommen worden, Daß es in Deutichland kaum 
noch drei Staaten gibt, zwifchen denen nicht die Erbitte⸗ 
rung aufs Höchfle gefliegen wäre. Darum ift es am beften, 
wieder alle deutfchen Länder gemeinſam zu verwalten, fo 
auf den Feind loszugehen und fie bernach mit größerer 
Schonung der Völker aufs Neue zu vertheilen. Für den 
Krieg aber werde uns eine Kraft, die und verbindet! Es 
werde und ein Kaifer! 

Wenn dieſe deutfchen Meinungen wie die Unfprüche 
der Bourbonen ſich im Augenblicke des Sieges den Gabi- 
neten aufdrängen wollten, fo könnten Diefe doch einiger- 
maßen die verfchiedenen Kräfte berechnen, die dann den 
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Ausſchlag geben würden; auch wollten fie noch Durch dem 
Abſchluß des deutſchen Bundes vorbauen. Aber vom Kriege, 
auf welchen vorher noch Alles ankam, befaßen die Diplo: 
maten nicht einmal Die Zeitung. 


tunen 


Dee König von Neapel hatte im erften Anlauf den 
Po erreicht. Sollten die Städte und Völker Italiens, 
denen feine Proclamation and Herz geredet, den Muth be- 
Fommen, ihm zu helfen, fo mußte er erft einen Sieg er- 
fochten haben. Run willfahrte er Lord Bentink, dem Be 
fehtshaber der englifchen Flotte, Der fich für das Gebiet des 
Königs von Sardinien bei ihm verwendet, und wählte 
außer demfelben den fehwierigen Pag von Ochiobello zur 
überſchreitung des Fluſſes. Er traf aber dort auf eine 
überlegene öſtreichiſche Macht und, ungeachtet er ſeine herr⸗ 
liche Tapferkeit aufbot, wurde er abgeſchlagen. Erſt jetzt 
Dachte er daran, ſich auf einen längern Krieg einzurichten, 
wozu ihm fogar eine Referve fehlte. Zum Rückzuge ent 
fehied ihn vollends die unvermuthete Kriegserflärung Lord 
Bentin!’s, der ihm mit dem Namen des Königs Ferdinand 
fein eigenes Land in Unruhe fegen konnte. Indem er die: 
fem ſich näherte, ging der König ja feinen Verſtaͤrkungen 
entgegen, indeſſen die Oftreicher, je weiter fie ihm nad)- 
rüden würden, fich ſchwächen zu müffen fihienen. Allein 
es kam ihnen Zuzug nach, deſſen Marfch auf feine Procla- 
mation von Rimini hin befchleunigt worden war. Gene: 
ral Bianchi, der mit etwa 25,000 Mann in Eilmärfchen 
die Straße von Florenz berzog, fuchte vor ihm den Ein- 
gang in fein Land zu erreichen. General Reipperg rüdte 
ibm mit 13,000 Mann auf dem Fuße nach, um feinen 
Mari zu verzögern. Er war Neipperg überlegen und 
Bianchi gewachſen; er prüfte, wo er diefen einzeln, ohne 
daß ihm jener zu Hülfe komme, antreffen werde, und febte 
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mit diefem Plane feinen Rüdzug bis Macerata fort. Sei⸗ 
nem Heere, das nicht den militairifchen Geift zu einem fol- 
chen Rückzuge befaß, zeigte er ed an, daß derfelbe auf eine 
Schlacht berechnet fe. Won Macerata aus fah er Die bei- 
den Heere des Feindes in den gewünſchten Entfernungen; 
er befaß eine Stellung, in welcher Napoleon und Friedrich 
der Große die erflaunlichflen Siege davon getragen haften, 
und fühlte Dabei, Daß er über dad Schidfal des Feldzugs, 
ja feiner Herrſchaft Tampfen werde. Zwei Zage lang 
dauerte bei Zolentino die Schlacht. Zu feinem Helden 
muthe an der Spite der Schwadron, dem Ruhnıe feines 
Lebens, befam bier Murat den Blick und die Gefchid: 
lichkeit des Seldheren, aber feine Befehle wurden übel voll- 
zogen, und fein in der Zucht beruntergefommenes Heer 
brach fih an ber Faltblütigen Tapferkeit und an ber zu⸗ 
nehmenden Stärke der Öſtreicher. Von nun an erhielt 
ce jeden Tag neue Beweife der üblen Gefinnung mancher 
Generale, und in feinem Lande erfuhr er viele Zeichen des 
Aufruhr, den Trotz der Garbonari, das Erfcheinen der 
Engländer und zu Allem noch das Mißfallen Napoleon's 
über feinen nun wirklich verunglüdten Zug. Er fchidte 
nach Neapel eine liberale Verfaffung, die er von Rimini 
und von dem Zage feiner Proclamation an die Italiener 
datirte. In Neapel fchloß aber feine Gemahlin einen Ver⸗ 
trag mit den Engländern über ben Hafen der Stadt, der 
ihr den Rüdzug auf ein engliſches Schiff ficherte und vor- 
erft noch Zeit ließ, die Vertheidigung zu Lande fortzufegen. 
Am 19. Mai kam der König, defien Zruppen nirgends 
mehr Stand gehalten, in feiner Hauptfladt an, und übergab 
am 20. durch den Vertrag von Cafalanzi fein Reich, das 
ſchon in offenem Übergange zu Ferdinand begriffen war, 
gegen eine allgemeine Amneſtie und andere politiihe Bürg- 
ſchaften für feine bisherigen Unterthanen an die Öftreicher. 
Darauf fuhr Murat nach der franzöfifchen Küfte ab. 
Dieſer erfle Waffenentfcheid in der erneuerten Welt: 
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Schlacht, der eine Unebenheit des Reſtaurationswerkes ent- 
fernte, gewährte den ſchwankenden Ahnungen des europät- 
ſchen Publicumd einen Ruhepunkt; bei dem allgemein ver: 
breiteten Irrthum, dag Murat auf Anftiften Napoleon’s 
gehandelt, meinte man, fein hülfloſes Dahinfallen verrathe 
des Letzteren Schwäche. 
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Napoleon und Frankreich vor dem Kriege. 


As der Koifer die Erneuerung des Kriegsbundes unter 
den Mächten erfuhr und die Boten mit feinem Brief an 
die Zürften überall abgewiefen ſah, ehe fie denfelden an Drt 
und Stelle gebracht, durfte er die Erklärung vom 13. 
März, deren Dafein doch fchon bekannt war, mit der Be: 
leuchtung feines Staatsraths nicht Tanger zurüchalten. Er 
wollte aber, um in den Augen Frankreichs nichts zu ver: 
fäumen, mit feinen friedlichen Schritten gegen Die Mächte 
fortfahren, die Durch feine Befignahme von Paris und nun 
vollends aller Provinzen immerhin auf andere Gedanken 
gebracht worden fein Eonnten. In feiner Umgebung bin: 
gegen fahen Die, welche ihm zugethan waren, mit Beklom⸗ 
menheit dem Augenblide entgegen, wo das Rand ftatt der 
fhönen Zäufchung, worin es den Kaifer empfangen, die 
Gewißheit befommen werde, daß ed mit ihm Die Deere 
Europas wieder auf fih gezogen habe; Cinigen flieg ber 
Wunſch auf, daß Napoleon ald Generallieutenant des 
Reiches aufträte, um für feinen Sohn zu unterhandeln. 
Dachten diefe dabei an Oſtreich, fo hatte ſich Fouché, der 
feine frühere Verbindung mit Metternich unterhielt, des 
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Gefchäfts ſchon bemächtigt, und rüdte aus fich felbft, nicht 
zweifelnd an Napoleon’s Unterkiegen, in die Stellung eines 
Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten, die ihm jener 
verfagt hatte. Er fuchte eine Regierung, der er am che: 
ſten den Geift der Revolution, wozu fi) Sranfreich wieder 
bekannte, verbunden mit der Nüchternheit, die diefer Geift 
in ihm felbft erreicht hatte, beibringen konnte; er hielt 
fi bereit zum Empfange jeder Regierung, die von den 
Umftänden begünfligt wurde, um ihr Diefe Politif zum 
Geſetze zu mahın, deren Unverträglichfeit mit Napoleon's 
Charakter theil6 Europa, theild das Land gegen diefen ein- 
nahm: fo lange e8 aber noch möglich war, daß ſich der 
Kaifer felbft mit den Mächten über einen Nachfolger ver: 
fländigte, konnte es nur die Regentfchaft fein, wofür 
Fouché auch unter den Parteien auf einen Anhang zählen 
durfte. Er fol dem Kaifer davon gefprochen haben. Nas 
poleon felbft wollte aber die Beruhigung, die Frankreich 
und die Zürften über feinen Herrfchergeift, die letztern wohl 
auch über das Aufkommen der Republik bebürfen mochten, 
durch die Verfaffung geben, die er fi) entſchloſſen hatte 
nicht erft die Verſammlung ded Maifelds an die Hand 
nehmen zu laffen, fondern fogleich dem Volke vorzulegen. 
Das Feſt, gleih vor dem Kriege, follte dann durch bie 
Verkündigung der von ihm gegebenen, vom Wolle an: 
genonmenen Verfaflung verberrlicht werden, anflatt, wie ex 
früher angezeigt hatte, durch die Krönung Marie Louife's 
und feines Sohnes. Sollte Napoleon jemals auf den 
Nothfall an die Regentichaft feiner Gemahlin gedacht haben, 
fo hatte er fich deſſen entfchlagen müflen. Eine Mit: 
theifung aus Wien ließ ihm beinahe feinen Zweifel mehr, 
daß Die Arglift auch der Erzherzogin beigefonmen war, ſo⸗ 
dag fie ihn nun floh, ihm nicht mehr angehörte. Nur feine 
Nächften bemerften, wie diefe Entdedung am Kaifer nagte, 
bei dem ſich ohnehin ein Körperleiden eingeflellt zu haben 
ſchien. 

Am Tage, nachdem die Erklärung vom 13. März 

I. 
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fanmt der Beleuchtung im Moniteur erſchienen war, lud 
der Kaifer Benjamin Conſtant in die Zuilerien, um fich 
mit ihm von Freiheit und Berfoffung zu unterhalten. Won 
ihm feibft, der, fo oft er die Freiheit organifiren wollte, 
vielmehr in bie Lehre von der Gleichheit einen Griff that, 
die conflitutionnelle Freiheit hingegen nicht fhöpferifch zu 
verarbeiten das Geſchick fand, konnte die Verfaffung nicht 
ausgehen. Bein Zaufch der Alleinhertſchaft mit diefer Art 
von Freiheit hatte auch bisher nicht anders gefchehen kön⸗ 
wen, ald daß er Darauf einging, mas ihn Andere vortrugen. 
Wie nun konnte Napoleon großartiger Die Zweifel an feine 
Aufrichtigkeit widerlegen, ald wenn er gerade den Mann, 
der nieht nur gezweifelt, fondern ihm den Vorwurf der 
Züge entgegengeſchleudert hatte, zu feinem Rathgeber wählte? 
Die Wirkung konnte zunächft auf Conſtant ſelbſt um fo 
weniger verfehlt werden, als deſſen Zweifel nun auf die 
Furcht ſich gründen mußten, daß fich der Kaiſer wegen 
feines Artikeld vom 19. März nod) an ihm rächen werde. 

Wirklich überlegte Benjamin Gonftant, ob er nicht 
geirrt haben könne, ald er es für unmöglich gehalten, daß 
ein Mann, der einmal despotifch geberrfcht hatte, noch der 
Breiheit gu dienen fähig ſei. Warum follte er es ablehnen, 
mit eigenen Augen zu prüfen? Wenn er einem einzigen 
guten Grundſatze beim Kaifer Eingang verfchaffen konnte, 
. fo war fein Schritt mehr als gerechtfertigt. Immer hatte 
er ja aus dem Vorhandenen das Beſte zu ziehen fich be 
mübt, eine Marime, mit der für die Gonfequenz feines 
Charakters Feine Gefahr mehr verbunden war. Denn feit 
er den Muth gehabt Hatte, einer beflchenden Ordnung, 
worin er ſchon geftanden, aufzufagen, durfte er wenig Be 
denken tragen, mit neuen Regierungen fich anfangs ein» 
zulaſſen. Indeſſen bangte ihm für feine Selbſtändigkeit, 
als er vor Rapoleon trat. Allein dieſer ließ ihm das volle 
Gefühl derſelben. Anſtatt fi gänzlich zu ihm zu bekennen 
und ihm jebe Gelegenheit zum Widerfpruch zu entziehen, 
kehrte er vielmehr die Eden feiner Meinungen wie feines 
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Gharakterd hervor, wodurch er ihm zugleich die Grenze 
feines Einfluffes vorzeichnete. Er behauptete, daß feine 
frühere Regierungsweife für jene Zeit Die rechte geweſen, 
erklärte fih aus dem Bedürfnig nach Thätigkeit, das in 
der Nation nach einjährigem Ausruhen vom Kriege er: 
wacht fei, den Wunſch, den fie jetzt nach Verfammlungen 
mit einer Tribüne befige, oder zu befißen glaube, ließ in- 
deffen diefe Richtung nur von ber Minderheit und keines⸗ 
wegs vom eigentlichen Volke gelten, das nur ihn wolle, 
und wiederholte mehrmals, daß feine Rückkehr auf den 
Thron nicht fo faft das Werk der Armee ale dieſes Volles 
fet, deſſen Zufammenfteömen auf feiner Reife er Conſtant 
fchifderte, Daß er ber Kaifer der Bauern, der Plebejer 
Frankreichs, ebenfo fehr ald derjenige der Soldaten ſei. 
Übrigens haſſe er die Freiheit nicht. Er habe fie aus fei- 
nem Wege geichafft, fo lange fie ihm Darauf hinderlich ges 
wefen: für die Weltregierung habe es unbefchränfter Macht 
bedurft; um Frankreich allein zu regieren, tauge vielleicht 
eine Verfaſſung beffer. Auch wolle er ihm nicht verbergen, 
dag er fich den Frieden erſt werde erfämpfen müffen, und 
zwar durch einen langen ernſten Krieg, worin ihn die 
Nation unterflügen müfle, Die dafür mit Freiheit werbe 
befohnt fein wollen. Bringen Sie mir alfo Ihre Ideen 
hierüber, fagte er: öffentliche Werbandfungen, freie Wahlen, 
verantwortliche Minifter, Preßfreiheit, Das Alles ift mir nun 
recht; ich kann mich zu der Ruhe eines conflitutionnellen 
Königs bequemen, Man ift im fünfunbvierzigften Jahre 
nicht mehr, wie man im dreißigſten geweſen, noch befler 
wird fi mein Sohn dabei befinden. Aus dieſen Außerun- 
gen, von denen er manche durch feine eigenen Bemerkungen 
hervorrief, Eonnte Benjamin Conftant die Schwachen des 
Kaifers, fowie die Vortheile auffaffen, worin er fich felbft 
befand. Um ſo leichter nahm ihn Napoleon ein, der, wenn 
er für die Unfichten eines Andern keinen Stan hatte, ſich 
doch auf die Geiſtesart verſtand und der es ſich angelegen 
fein ließ, den Zauber, den der bloße Verkehr wit ihm, dem 
18 
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Helden des Zettalterd, auf Männer von einigem literariſchen 
Namen auszuüben pflegte, bei Benjamin Eonftant mit Geift 
und Liebenswürdigkeit zu würzen. 

Conftant bafte fi gehütet, in der Zuſammenkunft 
felbft irgend etwas einzugehen. Über Napoleon Fam ihm 
jegt um vieles menfchlicyer vor; nachdem er ihn gefprodhen, 
fonnte er Manches, womit er ſich fonft in feinen Haß 
gegen ihn hinein geredet hatte, nicht mehr vorbringen. Er 
hatte noch einen befondern Genuß, deſſen er fich nicht mehr 
zu begeben im Stande war; es war ein Triumph für 
Frau von Stael, wenn Napoleon, der fie auf den Zob 
verfolgt hatte, fich jeßt, ba er fein Leben von vorne an 
fangen Tonnte, bei ihrem Zögling Rath erholte; der Kaifer 
hatte ſelbſt diefe Saite berührt, indem er ihm einige ſchmei⸗ 
chelhafte Worte zu ihren Handen gefagt. Für die Sache 
der Freiheit hatte Conſtant binlängliche Hoffnung in der 
Stimmung des Herrfhers gefihöpft, mehr aber beflimmte 
ihn die Möglichkeit von Rückfällen, bie ex daneben wahr- 
genommen, über Die gemachten Zugeftändniffe die Hand zu 
fchlagen. Er begründete in einem Briefe an Lafayette, 
defien Achtung für feinen Entſchluß er bedurfte, feine mun- 
mehrige Überzeugung, daß fi Pie neuen Intereſſen des 
Kaiferd mit denen der Freiheit vertrugn. Am age nad 
feiner Audienz in den Zuilerien erhielt er feine Ernennung 
zum Staatsrath. 

Neben Conſtant ließ der Kaifer die Commilfion dee 
Staatöraths, die er früher dazu beftellt hatte, an ber Ver: 
faffung ungeflört forterbeiten. Sie fol zur Beruhigung 
Europas einen Artitel aufgenommen haben, der den Krieg 
von einer Erklaͤrung der Nationalverfammlung abhängig 
machte. Auch aus dem Publicum hatten fich, feit Die Zei- 
tungen von biefen Anftalten gemeldet, eine Menge Rath- 
geber an. ben Kaifer gewandt, der balb eine reihe Aus: 

wahl von Entwürfen für alle gedenkbaren Regierungsformen, 
fogar für die unbefhränktefte Gewaltherrſchaft zu. befierem 
Schutze der Freiheit, beifammen hatte, ein Beweis, daß die 
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neue Richtung, Die er felbft einfchlagen wollte, noch Nies 
mandem klar war. Auch Benjamin Conflant war nod) 
unruhig, da er unter feinen Freunden verfchiedenartigen 
Urtheilen über feinen Schritt begegnet war; fehonend hatte 
ihm Lafayette von ihm felbft gefchrieben, man habe ihn 
fonft feinen Hang zum Zutrauen vorgeworfen, nun wiffe 
er nicht, warum fein Charakter gerade jest, da feine un- 
gläubigften Freunde Vertrauen gefaßt, in umgekehrtem 
Sinne ſich geändert habe. Indeffen wurden ihm vom Kai- 
fer alle Grundlagen feines Entwurfs ohne Einrede zu- 
geftanden ; es fiel ihm nur die Leichtigkeit auf, womit Dies 
auch bei dem Wichtigften geſchah, die ebenfowohl von der 
Abficht, ſich nicht lange daran zu halten, ald.von einem 
geringern Anfchlage folcher Srundfäße herrühren konnte. 
Im Verfolge glaubte Benjamin Conftant am Kaifer einen 
gewiſſen Leichtſinn zu bemerfen, womit er überhaupt dem 
Schickſale feines giganfifchen Unternehmens entgegenging, 
und der ſich fogar in augenblidlichem Mangel an feinem 
gewohnten Gefchäftsernft und an der Kraft feiner Selbft- 
beherrſchung äußerte; aus dem frühern Lehen Napoleon’s 
tonnte Conſtant diefen Zug nicht binlänglich erflären; cr 
rietb nur auf jene Menfchenverachtung, die den Kaifer 
früher zum Despoten gemacht und ihm nun, durch Die 
Erfahrungen eines Regierungswechfeld erneuert, die Kunft 
des Regierens entleidet haben konnte. 

Frankreich war von dem Lage an verändert, an dem 
es die Anzeige ded Krieges vom Kaifer felbft erhielt. Die, 
weiche fchon über den kaum begonnenen Sriedensgenuß durch 
die Rückkehr Rapoleon’d in Unruhe verfeßt worden waren, 
fanden fich gerechtfertigt, ohne um fo weniger beftürzt zu 
fein. Der Traum einer neuen Zeit mit einem neuen Na: 
polcon war für Alle zerflört. Mit dem Manne, welches 
nun fein eigener Sinn auch fein mochte, ftellte ſich der alte 
Krieg wieder ein. Wohl zürnte man dafür den Mächten 
und hielt fie für die Zeinde Frankreichs; aber. Die Regic- 
rung ded Kaifers konnte Niemand mehr für ein Glück hal 
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ten. Das Verhalten gegen ihn Tieß man zunächſt auf die Par- 
teien ber Patrioten anfommen, um deren Beiftand willen er 
gerade feine Anftalten zu einer Verfaffung traf. Aus der 
Mitte derfelben traten Schriften für die Einrichtungen der 
Freiheit auf, die mit dem Kaifer eine zubringlichere, beſtimm⸗ 
tere Sprache führten. Die Stimmung wurbe Daburch we⸗ 
nigftend noch in Spannung auf feine Entſchlüſſe erhalten. 
Es theilten indeffen felbft die Conflitutionnellen, die, feit 
ihnen die Charte genommen war, fi) nicht mehr gefchloffen 
und von den übrigen Parteien der Revolutiondzeit gefon- 
bert hielten, keineswegs alle Benjamin Sonflant’d Meinung; 
man folte die Verfprechungen des Kaiſers im Ernfte neh: 
men und ihm an die Seite treten; manche blieben bei ihrer 
Anficht, Napoleon fei an feine Vergangenheit gefeffelt, fei, 
je tiefer fein Weſen der Zeit fich eingeprägt, enger und enger 
von einem Kreife umzogen worden, außer dem er feine 
Kraft nicht finden könne; fie wollten ihm nicht einmal auf 
eine VBerfaffung hin trauen, feit ihm die Gelegenheit bevor: 
fland, neue Schlachten zu gewinnen. 

In diefen Tagen rüfteten Comte und Dunoyer einen 
neuen Band bes Genfeur, den fie fortfeßten, um ihre Sache 
gegen Bonaparte zu fehügen, vie gegen bie Bourbonen. 
Auch wirkte nun die ungewiffe, aber drohende Stimmung 
aller Petrioten fo, daß fie kühn, beinahe herausfordernd, die 
conftitutionnellen Vorfchriften zur Verfaffungsarbeit brach⸗ 
ten’ und diefelben, je mehr der Kaifer noch zu prüfen war, 
je fchärfer ſtellten. Sie beleuchteten die Trennung der 
gefeggebenden Gewalt von ber vollziehenden und, in Be⸗ 
ziehung auf dieſe, die Verantwortlichkeit der Minifter, wo⸗ 
neben der Begriff eines Kaifers dahin ſchwand; auch ver- 
hehlten fie es nicht, daß der Zitel König für das Haupt 
einer conflitutionnellen Monarchie der paffendere fi. Die 
Preßfreiheit nahmen fie fogleich ferbft in Anſpruch, Inden 
fie fogar die dem Kaifer verhaßte Philofophie zur Sprache 
brachten und ihr nahrühmten, daß fie im Menfchen das 
Gefühl feiner Mürde entwidele. Hatte es unter den Bour- 
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bonen gegolten, den Einfluß des Clerus und der Emigrir- 
ten zu befümpfen, fo griffen jet die Publiciften des Cen⸗ 
feur um fo bitterer, da der Krieg wieder nahte, die Sol- 
Datenberrichaft an. Statt des Ordens vom Löfchhütchen, 
Den der gelbe Zwerg zur Faſtnachtszeit verfchentt hatte, 
fchlugen fie nun einen Orden vom Säbel vor. Sie ließen 
aus allem Ruhme nichts geben, der nicht durch Verdienfte 
um die Menfchheit erworben ſei; und indem fie voraud« 
feßten, Napoleon fei erft von der Armee ausgerufen wor: 
Den, erflärten fie gerabezu, da Frankreich nicht den Sol⸗ 
Daten gehöre, die Regierung für eine proviforifche. Wenn 
Napoleon’d Thron einſt Iegitim gewefen durch die An- 
erfennung des fonverainen Volkes, fo babe diefes binwieder 
feinem Sturze allgemeinen Beifall gegeben; was die Rüd- 
kehr Ludwig's XVIII. Illegitimes an ſich getragen, das fei 
durch die Annahme der Charte erſetzt worden, und wenn 
ſich die Nation von den Bourbonen wieder abgewendet, ſo 
habe dies noch keinem Andern ein Recht gegeben; über 
Alles habe die Nation noch zu ſprechen. 

Dieſer Band des Cenſeur war noch nicht erſchienen, 
als Napoleon die Vorarbeiten zur Verfaſſung an die Hand 
nahm. Er hatte ſich bis jetzt geduldig von den Kennern, 
die er zu Rathe gezogen, Alles vorſagen laſſen, was zur 
Freiheit in einer Verfaſſung bedurfte; wenn ihm Vieles 
davon nicht einging, ſo erſchien ihm vielleicht das Werk, 
das er einmal zu ertheilen entſchloſſen war, nur als ein 
proviſoriſches. Was aber ſeine Geduld erſchöpfte, war, daß 
alle Kunſt der Rathgeber eigentlich darauf gerichtet war, 
ihn ſoviel als möglich zu verdrängen, ihm nur eine Stel 
lung zu laſſen, wohin cbenfo gut ein Anderer und er felbft 
nur dann pafle, wenn er feine frühere Regierung ſorgfäl⸗ 
tig verläugnen wolle. Er dinfte fich wohl zum Vorwurf 
machen, daß er fchon zu viel über fich ergehen Iaffen, wenn 
er bie mit jedem Tage übler gelaunte öffentliche Stimmung 
bemerkte; wie herrlich war fie geweſen, ald er noch allein 
dageftanden mit feinem Namen! Doch auch bei der Feſt⸗ 
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ftelung aller Punkte der Verfaflung, die nun vorgenom- 
men wurde, marktete der Kaifer an den einzelnen nicht. 
Er willigte, was Conftant die Hauptfache war, in eine 
vom Wolke zu wäblende, alle fünf Jahre zu ernenernde 
Repröfentantenfammer von 629 Mitgliedern, ausgeftattet 
mit der von ihm nur zu beftätigenden Wahl ihres Prafi- 
denten, mit Öffentlichkeit ihrer Sigungen, mit koſtbaren 
Garantien der perfönlichen Sicherheit und Unabhaͤngigkeit 
ihrer Mitglieder, von der alle Steuern, Anleihen, Zruppen- 
aushebungen abhingen, und der die Regierung durch ihre 
Minifter jeden mit dem Staatswohl verträglichen Aufſchluß 
geben follte. Vop einer erblichen Pairie, die Conftant eben: 
falls zur Beſchränkung des Kaiferd wünfchte, wollte diefer 
anfangs nichts wiffen; der jeßige Eifer für Gleichheit würde 
Dadurch verleßt, wandte er ein; auch fei außer den alten 
Familien, die ihm jebt fern fländen, der Stoff dazu nicht 
vorhanden, fünf oder ſechs große Namen genügten nicht. 
Alein Jedermann redete einer Pairskammer das Wort; er 
ließ fie ſich endlich als ein Mittel gefallen, eine Menge Er- 
wartungen zu befriedigen und einft vielleicht aud den alten 
Adel wieder an ſich zu ziehen. Die Geſetzgebung wurde 
zwifchen den Kaifer und die beiden Kammern fo vertheilt, 
daß nur von jenem Der Antrag ausgeben, die Kammern 
aber ihn um einen ſolchen erfuchen und ihm Amendements 
vorfchlagen Tonnten. Die Verantwortlichfeit der Minifter 
für die Volziehung der Geſetze und für die Unterfchrift, 
womit jede Regierungsacte durch einen von ihnen verfehen 
fein follte, wurde mit allen Garantien der Umfländlichkeit 
eingerichtet, die Conſtant in feiner Schrift angerathen hatte. 
Die Unentjegbarkeit der auf Lebenszeit gewählten Richter, 
Die Geſchwornengerichte, die Öffentlichkeit der Verhand⸗ 
lungen in Criminalfällen, die Beſchraͤnkung der Militair- 
gerichte auf Militairvergehen, Alles wurde aufgenommen. 
Der Kaifer gab fogar zu, daß Feine Verhaftung, keine 
Verweiſung außer den vom Geſetze bezeichneten Fällen und 
ohne die vorgefchriebenen Formen erlaubt fein fole. Aber 
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die Strafe der Confiscation ließ er ſich nicht nehmen. Alle 
feine Raͤthe erſchraken darüber, da die Abſchaffung dieſer 
Strafe der königlichen Charte zum Ruhme gereicht hatte; 
ſie wollten nicht ablaſſen. Man ſtößt mich, brach Napoleon 
aus, in einen Weg, der nicht der meinige iſt. Frankreich 
ſucht mich und findet mich nicht mehr; Frankreich will 
wiſſen, was aus dem alten Arme des Kaiſers geworden, 
den es wieder braucht, um Europa zu bändigen. Ich ſoll 
zugeben, daß Leute, die ich mit Gütern ausgeſtattet, mir 
damit Feinde fuchen. Das kann, das wird nicht fein. Iſt 
der Friede gefchloffen, fo wollen wir fehen. Alles hat 
feine Zeit, Ieder hat feine Natur. Mir ift ed nicht gege- 
ben ein Engel zu fein; ich wiederhole, man muß den alten 
Arm des Kaiferd wieder fehen. Man gab ed auf, in ihn 
zu dringen. 

Die übrigen Grundfäße, die anerfannt wurden, waren: 
die Gleichheit der Franzoſen vor dem Geſetze, gleiche Bes 
laſtung, gleiche Berechtigung zu allen Ämtern, die Freiheit 
des GSotteödienftes, die Preßfreiheit ohne Genfur, mit Ge 
fhwornen zu Richtern, endlich das Hecht zu Petitionen 
an den Kaifer, die auch den Kammern zur Empfehlung 
bei ihm übergeben werden durften. Der lebte Artikel, vom 
Kaifer beigefügt, erflärte: das franzöfifche Volk unterfage 
für alle Zeiten der Regierung, den Kammern und den ein- 
zelnen Bürgern jeden Antrag auf Einfegung der Bour- 
bonen, auf Herftellung des alten Adeld, der Lehensrechte 
oder eines bevorrechteten Cultus, auf irgend eine Beſtrei⸗ 
tung des Verfaufed der Nationalgüter. Nun theilte aber 
der Raifer feinen Entfchluß mit, dieſe Verfaffung dem Volke 
fogleih und zwar als eine Zufagacte zu den Eonflitutionen 
des Reiche zur Annahme vorzulegen. So hatten Ben: 
jamin Conſtant und feine Mitarbeiter es nicht verſtanden; 
nach. den Lyoner Decreten hatten fie an einem bloßen Ent: 
wurfe für die Verfammlung des Maifelbes zu arbeiten ge⸗ 
glaubt, und durch Die Anreihung an die alten Conftitutio- 
nen der Kaiferzeit ging alle ihre Mühe verloren, Napolcon 
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auf einen neuen Boden zu ſtellen. Diefer zeigte ifnen, dag 
in den kaiſerlichen Conftitutionen die ganze bürgerliche und 
Strafgefeßgebung verflochten war, die doch nicht mit Einem 
Male abgefchafft und erfeßt werben könne. Allein Conſtant, 
den der Zadel feiner Partei ängfllich gemacht, ſah das 
Mißtrauen voraus, das bie bloße Erwähnung dieſer Urkun- 
den des Dedpotismus erregen würde. Seine Vorftellungen 
blieben wirkungslos. Ihr wollt mir meine Vergangenheit 
nehmen, ich will fie behalten, erflärte Napoleon. Was fol 
denn aus meiner eilfiährigen Regierung werden? Ich 
glaube einigen Anfpruch darauf zu befigen. Die neue Ver 
fofjung fol an die alte ſich anfchließen, die Erinnerung 
an mehrjährigen Ruhm wird ihr einigen Werth geben. 
Umfonft bemübte fi) Benjamin Conftant, dem Kaifer be 
greiflich zu machen, daß ihm Popularität jekt nöthiger 
wäre, ald ruhmreiche Erinnerungen, daB ihm diefe fogar 
fchädlich werden könnten; er mußte befürchten, ihn durch 
fernere Zubringlichfeit zu einem unglücklichen Worte über 
die herrlichen Freiheiten zu reizen, bie er ihm abgewonnen 
hatte; an dieſen befaß er feine Rechtfertigung und hätte 
fi fogar mit der Errihfung einer ungehemmt verhandeln. 
den Deputirtenfammer begnügen fönnen, bie von jeher auch 
unter feinen conflitutionnellen Freunden für das unfehlbare 
Mittel gegen jede VBerfümmerung der Kreiheit gegolten hatte. 
Alle, die mit dem Kaiſer über bie Verfaffung zu fprechen 
Gelegenheit hatten, waren aber gleich bekümmert über fei- 
nen Entſchluß; fie erneuerten ihre Vorſtellungen bei jedem 
Schritte, den die Verfaflung machte, aber nach kurzen Ver⸗ 
bandlungen im vollftändigen Staatsrathe und im Miniſter⸗ 
rathe erfchien fie den 23. April im Moniteur mit folgender 
Einleitung: 

„Zufagacte zu den Eonflitutionen des Reichs. Na⸗ 
poleon, von Gottes Gnaden und durch die Gonflitutionen 
des Reichs Kaifer der Franzoſen, allen Gegenmwärtigen 
und Zufünftigen Gruß.‘ 


Napoleon und Frankreich vor dem Kriege. 288 


„Seit Wir vor funfzchn Jahren durch Frankreichs Wunfch 
zur Regierung des Reichs berufen worden find, haben 
Wir zu verfchiebenen Zeiten die Verfaffungsformen nach 
dem Bebürfnig und nah dem -Verlangen der Nation 
und mit Benubung der Lehren der Erfahrung zu ver- 
vollfommmen gefucht. Die Reichöverfaffungen Haben fich 
demnach aus einer Reihe von Xcten gebildet, die mit 
der Annahme des Volks verfehen worden find. Wir 
hatten damals zum Zwecke, ein großes europäifches Bundes⸗ 
ſyſtem zu organifiren, für das Wir uns entfchieden hat- 
ten, weil e8 dem Geift ber Zeit gemäß und dem $ort- 
fchritte der GSefittung günftig zu fein fhien. Um baffelbe 
vervollfländigen und ihm die ganze Ausdehnung und die 
Seftigkeit geben zu können, hatten Wir mehrere innere 
Einrichtungen verfehoben, die vorzugsweife die Freiheit 
des Buͤrgers zu fohügen geeignet waren. Jetzt haben 
Wir Teinen andern Zweck mehr, als Frankreich Wohl 
fahrt durch die Befefligung der öffentlichen Freiheit zu 
vermehren; daraus fließt die Nothwendigkeit mehrerer 
wichtiger Abaͤnderungen in den Verfaffungen, Senatus⸗ 
confulten und andern Acten, welche Diefes Reich regieren. 
Um aus diefen Gründen einerfeitd von dem Vergangenen 
beizubehalten, was gut und heilfam iſt, andrerfeits die 
Verfoffung in allen Stüden nach den Wünfchen und Be 
dürfniffen der Nation und nach dem Friedensfuße, worauf 
Wir mit Europa zu bleiben wünfdhen, einzurichten, haben 
Wir Uns entfchloffen, dem Volke eine Reihe von Ver: 
fügungen vorzufchlagen, die feine Verfaffungsacten ab» 
ändern und zu dem Zwecke vervolllommnen werben, den 
Rechten der Bürger völlige Sicherheit zu verleihen, dem 
Repräfentativfgftene feine ganze Ausdehnung zu geben; 
die Zwoifchencorpe mit "der wünfchbaren Achtung und 
Gewalt auszuflatten, kurz den hoöchſten Grab politifcher 
Freiheit und perfönlicher Sicherheit mit der Kraft und 
GSentraliftrung zu verbinden, die nöthig find, wenn das 
Ausland die Unabhängigkeit des franzöftfehen Volles und 
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die Würde unferer Krone achten fol. Demgemäß 
follen die nachfolgenden Artikel, ald eine Die Reichs⸗ 
verfaffungen ergänzende Acte, der freien und feierlichen 
Annahme aller Bürger im ganzen Umfange Frankreichs 
unterworfen werden.‘ 

Ein der Arte mitgegebened Decret beflunmte die Auf: 
legung von Regiftern, wo jeder Bürger feine Stimme 
darüber einzeichnen Tonnte, und fehte Die Verſammlung des 
Maifeldes, an der das Ergebniß aus den gefammten Re 
giftern gezogen werden follte, auf den 26. Mai feſt. 

Der erfte Bid auf Titel und Eiuleitung zeigte den 
Patrioten, daß der Kaifer noch der Alte war. Getäufcht 
war ihre Hoffnung auf ihn. Sie lafen gleichgültig den 
Anhalt der Verfaſſung felbft, überlegten argwöhniſch die 
vielen auf ihren Beifall berechneten Artikel; wenn fie auch 
die Zreulofigkeit, Die fie fuchten, nicht berausfanden, fo 
enthielt der Zisel doch Alles, was fie zu willen brauchten. 
Sie fpotteten, daß, wie die Bourbonen, nun auch Bona⸗ 
parte während feiner Abweienheit ununterbrochen regiert 
zu haben behaupte. Sie fprachen einer Verfaſſungsan⸗ 
nahme zum Voraus alle Wahrheit ab, der Feine öffentliche 
Verhandlung, keinerlei ‚Abftimmung uber die einzelnen 
Theile vorangegangen fein werde. In je ihrem beftigften 
Zadel trafen fie mit den Royaliften zufammen, deren An- 
griffe auf den Katfer feit der Wahrfcheinlichleit des Kric⸗ 
ges und befonders feit dem Auftreten des Moniteur von 
Gent an Munterfeit und Kraft mit jedem Tage zunah- 
men. Wie fie dazu bis jebt die vom Kaifer bewährte Preß⸗ 
freiheit benußt hatten, fo war fir ihre gefcheidten Köpfe, 
die jede Art von Freiheit für Napoleon’d Verderben hielten, 
dis neue Verfaffung ein Triumph“ Muthwillig ſtimmten 
fie in die Klagen der Patrioten über die Unaufrichtigkeit 
der freifinnigen Artifel ein und jene gaben ihnen darin 
Recht, dag in allen guten Theilen der Kaifer nur die Charte 
Zudwig’d XVII. ausgefchrieben habe, und Daß der charafte: 
rifche Unterſchied der beiden Verfaffungen in der Beibehal- 
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tung der Confiscation liege. Da fich die tyranniſchen Ab⸗ 
fichten des Kaiſers augenfcheinlich zunächft auf die Royali⸗ 
ften bezogen, fo flößten diefe allen Eiferern für die Freiheit 
ein perfönliches Intereffe ein. Sie redeten am lauteften 
in dem Sturm wider die Zufaßacte, und allgemein wurde 
ed als eine Hauptbefchwerde anerkannt, daß ſich Napoleon 
vermeflen hatte, der Nation die Berufung der Bourbonen 
für infmer zu unterfagen. Die Maffe der Parifer Bürger 
hatte nun ebenfalls die Sprache für ihren Mißmuth über 
den wiederkehrenden Krieg gefunden. Die Klage, daß Na⸗ 
poleon boch nur der Alte fei, war auch bie ihrige; fie hat- 
ten dabei an den Kriegsfürften gedacht, und da nun auch 
der Defpotismus gefommen war, fo hatte das Bild des 
Kaifers für die Parifer, Die es fo Tängft vor Augen gehabt 
und fid) überdies jener Zeit ſchon etwas entrückt fühlten, 
keinen Reiz mehr, 

Schon als die Einfprache Europas gegen den neuen 
Kaiferthron wahrfcheinlich geworben war, mögen vorfichtige 
Politiker für rathſam gehalten haben, mit den Erlaffen des 
Königs zu Gent fi) befannt zu machen und fich wentg- 
ſtens vor auffallenden Verſtößen dagegen zu hüten Durch 
einen Anfang perfönlicder Berübrungen, durch diefe ober 
jene Meine Intrigue hatten fie bereits auf die verfchiebenen 
Wendungen der Zukunft hin, eine Stellung eingenommen, 
über die fie bei jedem Wechſel der Ausficht aufs Neue mit 
fih zu Rathe gingen. In der jegigen Aufregung durfte ſich 
dies Alles hervorwagen; bei ben hundert Gelegenheiten, ſich 
mitzuthellen, fich zu finden, wurde Vielerlei angeknüpft, 
Manches beinahe fchon gezeitigt. Klugheit und Furcht, wie die 
geheime Feindſchaft und die durch das Beifpiel aufgetriebene 
Unzufriedenheit, Alles warf fich in den bösartigen, einflimmigen 
Verdammungslärm der öffentlichen Meinung über die miß- 
rathene Urkunde, durch welche Napoleon feine neue Regie: 
rung von der frühern hatte unterfcheiden wollen. 

Es traf fih, daß der eben fertige Band des Cenſeur 
ohne des Kaiferd Vorwiſſen mit Beichlag belegt wurde. 
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Died zog den ganzen Sturm des Publicumd auf ih. Ein 
eigener Abdrud bed verwegenen Artikels, worin Napoleon's 
Gäbelberrfchaft als proviforifch ſich Dargeftellt fand, wurde 
taufendfältig verbreitet und prägte fi) ber öffentlichen 
Meinung ein. Auf die Verwendung einiger Staatsraͤthe, 
unter benen ſich befonderd Conſtant die Sache angelegen 
fein ließ, befahl der Kaifer, den Beſchlag aufzuheben. 
Einen Tag fpäter als die Zufahacte hatte der Moniteur 
dad Decret veröffentlicht, wodurd die Mitglieder aller Wahl: 
collegien und eine Aborbuung von jedem Urmeccorps aufs 
Maifeld eingeladen wurden. Weder diefe Bürgfchaft, daß 
die Verfammlung ftatt finden werbe, noch der darin vor: 
gefchriebene Eid des Kaifers befchwichtigten aber die zor- 
nige Stimmung im geringften. Die Parifer hatten an dem - 
Maifelde, das Napoleon wieder aus feinen Erinnerungen 
an Karl den Großen gegriffen zu haben jdyien, niemals 
Geſchmack gefunden; man hatte fih ſtets vor einem Zruge 
gefürchtet, den man darin vorausſetzte, und ſchon in der 
Unfähigkeit einer ſolchen Menfchenmaffe zu einer tüchtigen 
Verhandlung fand. Jetzt würde man es Hieber geſehen 
baden, der Kaifer hätte feine Zufagacte aus eigener Macht: 
vollkommenheit ertheilt, ald daß er fie in Die Formen einer 
freiwilligen Annahme durchs Volt zu Beiden trachtete. 
Das Unglück der Verfaffung drüdte Benjamin Gon- 
ftant nieder, deffen Gemüth von der Gunſt der Freunde 
ber Freiheit lebte. Wenn er fich vorgeftellt hatte, man 
werde in den Kammern das Hulfsmittel gegen den Miß- 
brauch der äußern Form ber Acte erkennen, fo fand er jeht, 
daß ein Gcheimmiß fich nicht einer ganzen Nation anver- 
trauen läßt. Er mußte in aller Eile verfuchen, Durch Zei- 
tungsartißel das Publicum, das nicht weiter gelefen zu haben 
fhien, als bis and Ende der Einleitung, auf die vielen 
fhönen Freiheiten in der Werfaffung aufmerkjam zu machen. 
Die audgezeichnetften Publiciſten halfen ihm. Sie ftellten 
Vergleihungen der Zufagacte mit der Charte und mit ber 
Verfaffung vom Jahre VIIL an, die zu Gunften der erftern 
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audfielen; fie zeigten an, daB ihr Feiner der Vorzüge der 
englifchen Verfaffung fehlte, fie unterflügten mit Belegen 
aus Bladflone, Delolme, Monteöquieu die Behauptung, 
ed habe noch Fein neuerer Staat fo Liberale Geſetze beſeſſen. 
Das Publicum ließ fih zwar über manchen Punkt auf 
Haren, allein 'ed war Fein Mangel an Prüfung gewefen, 
woraus der Sturm hervorgebrochen. Die tiefſte Urſache 
war vielmehr, daß das Raͤthſel, wie es fich mit der An- 
derung von Napoleon’s Weſen verhalte, die ihm den An» 
ſpruch auf eine neue Regierung hätte geben follen, eine 
unbefriedigende Löfung erhalten hatte Gr war noch der 
der Alte, wie es die Patrioten ibm nun zum Vorwurfe 
machten. Aber er hatte Die zwingende Kraft feines Weſens 
aufzugeben ; dad bemerften nicht nur die Royaliften, ſon⸗ 
dern auch die Männer aus feiner eigenen Schule, von denen 
einige, die ihm bis jekt in Allem an ber Seite geftanden, 
nach einem folden Vertrage mit der Anarchie ſich plöglich 
von ihm abwandten. 

Napoleon felbft war betreten über das Schidfal feiner 
Zuſatzacte. Er hatte noch bis im lebten Augenblide er- 
wartet, fie werde den günfligen Eindrud machen, auf den 
er ed abgefehen. Er hielt fogar eine mit Luft von ihm 
entworfene Prodamation bereit, womit er bie Freude der 
Nation auffangen wollte. Nun fah er fih auf ein ihm 
fremdes Feld gerathen, wo ihn feine glädliche Kroft im 
Stiche gelaffen. Man will ihn um jene Zeit mehrmals 
Hagen gehört haben, daß er nicht mehr der gleiche ſei, daß 
er gealtert habe. 

Carnot hatte ihm einen Bericht erſtattet, der als ein 
fchönes Zeugniß feiner neuen Regierung aufgenommen wer: 
den mußte. Es unterfuchte nämlih der Minifter, wie 
man dahin gelangen koͤnne, daß die größtmögliche Zahl 
von Kindern in Frankreich einen tüchtigen Primatruntericht 
erhielte, und empfahl das Mittel des gegenfeitigen Unter 
richte. Der Kaifer erließ nun am 27. April ein Decret, 
das, jene Aufgabe anerkennend, eine noch vielfeitigere Ver⸗ 
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gleihung der beften Methoden und namentlich die Errich- 
fung einer Probefchule verordnete. 

In die Niederlage, die den Kaifer betroffen, waren 
feine Minifter und Alle, die für ihn fi bloßgeſtellt, mit 
ibm verwidelt. Um ihrer felbft willen traten fie zufammen 
und fuchten auch die angefehenften Patrioten auf, um aus: 
zumachen, auf welche Art ber Kaifer helfen müfle. Das 
gewichtigfle Wort ftand jegt Denen an, deren Stellung 
neben Napoleon die unabhängigfte war. Carnot hatte 
aber durch die Wirkung der Zufaßarte an Bedeutſamkeit 
verloren: denn er hatte übernommen, für den Kaifer, der 
die Streitkräfte Frankreichs ſammelte, den Aufſtand der 
Patrioten in Bereitfchaft zu halten, und konnte nun diefe, 
bie fie duch neue Mittel wieder gewonnen wären, nicht 
mehr faffen. Hingegen 308 Fouché's geheimnißvolle Macht 
in diefer Noth wieder an. Cr felber ſah, nachdem der 
Verfuch des Kaiſers fehlgefchlagen war, etwas Namhaftes 
zur Beruhigung zugleich des Landes und Europas durch 
eine Verfafiung auszurichten, Die Zeit für feine Plane ge⸗ 
fommen. Er erklärte den Verlegenen, man müfle vom 
Kaifer die Berufung der Kammern verlangen, dieſe würden 
ihm die Mittel zum Kriege verleihen koͤnnen, die ihm felbft 
nicht mehr zu Gebote fländen, und in dem Kalle, daß der 
Krieg eine unglüdliche Wendung .nähme, daß Rapoleon ge- 
flürzt würde, oder daß er einem Friedensfchluffe im Wege 
ftäande, könnten die Kammern für die Rechte und die 
Interefien Frankreichs eintreten. Da nur die Berufung 
der Kammern den Argwohn des Publicums, der Kaifer 
wolle mit feinen alten Eonftitutionen ein Defpot bleiben, 
niederfchlagen Tonnte, fo war man darüber einverflanden, 
Daß er feinen Miniftern dieſe Rechtfertigung ſchuldig fei. 
Benjamin Conftant, Lafayette, die Conftitutionnellen, die 
unter dem aufgebrachten Publicum flanden, wie Diejenigen, 
die von dem Sturme betroffen wurden, erflärten einftim- 
mig Die Berufung der Kammern für das einzige Auskunfts⸗ 
mittel. Sie fließen fih daran nicht, Daß Diefelbe der Ab⸗ 
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flimmung des Volkes über die Zufagacte vorgriff;z im Ge: 
gentheile war es ihnen erwünfcht, wenn der Kaifer Diefe 
Urkunde auf fih nahm, das Maifeld als eine bloße Cere- 
monie vorüberging, und unmittelbar darauf Die Kammern 
zur Berbefferung der Gonftitution fchritten. Napoleon 
widerfprach; aber er fand Niemanden mehr, der ihm nicht 
diefelbe Sprache führte. Er unterzeichnete am 30. April 
das Decret. Er babe gehofft, hieß es darin, aus den Wahl- 
colegien zum Maifelde eine allgemeine Commiffion bilden 
und damit in einigen Monaten feinen großen Zweck errei⸗ 
chen zu Eönnen; als er aber an den feindlichen Abfichten 
der fremden Mächte nicht mehr zweifeln dürfen, habe er 
fih dazu entfchließen müffen, entweder die Dictatur zu ver- 
längern, welche bie Umftände und das Vertrauen des Volks 
ihm übertragen hätten, ober die Bearbeitung der Verfaffungs- 
acte abzutürzen. Das Intereffe Frankreichs habe ihn auf 
Das Lebtere angewieſen; er habe dem Wolke eine Acte vor: 
gelegt, die theild feine Freiheit und feine Rechte verbürge, 
theils die Monarchie vor aller Umwälzung ficher ftelle; in- 
dem Diefelbe dad Verfahren bei der Gefeßgebung beflimme, 
enthalte fie die Grundlage jeder VBerbefferung, die den Wün⸗ 
ſchen der Nation entfprechen möge, wobei indeffen alle Ver: 
handlung über eine gewifle Anzahl unwiderruflich feftgeftell- 
ter Hauptpunkte unterfagt fei; er babe nur die Annahme 
des Volkes erwarten wollen, ehe er die Wahl der Deputir- 
ten veranftalte, doch abermals beberrfcht von ben Umſtän⸗ 
den, mache des Staates höchſtes Intereffe ihm zur Pflicht, 
fih fobald als. möglich mit den Nationalbehörden zu um- 
geben. Die Deputirten, deren Wahl Das Decret den Wahl- 
collegien aufgab, follten fich in Paris zur Verfammlung 
ded Maifeldes einfellen, um die Repraͤſentantenkammer bil- 
den zu können, die der Kaifer unmittelbar nach.der Ver: 
fündigung der Annahme der Verfaſſungsacte zu berufen 
gedenke. | 
Benjamin Conſtaut war eine Laſt vom Herzen ge 
nommen, und in feiner Freude ſchrieb er wieder on Lafayette 
11. 
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und drang in ihn, daß nun er fidy wählen laſſe. Auch 
Lafayette war ganz zufrieden und ließ ſich Napoleon als 
proviforifchen Dictator gefallen. 

Dem Bublicum war der Gegenftand feines Unwillens 
entzogen. Die Pafrioten, denen es damit Ernſt gemefen, 
behandelten nun die Zuſatzacte ald etwas Proviforifches, 
beffen Annahme oder Verwerfung von feinem großen Be: 
lange wäre. Sie fahen die Kammern vor fi), Die das 
Verfaffungswer? von vorne beginnen würden; Napoleon’s 
fänmtliche Gegner befaßen an bdenfelben das Mittel, feiner 
Meifter zu werden. Man nannte fie fhon eine Convention. 
Allein bis zur Eröffnung dauerte ed noch einige Wochen. 
Man fchaute fich wieder um, da jeder der großen Kräfte, 
die fih in Zhätigfeit befanden, Zeit vergönnt war, ein- 
zugreifen; vielleicht trat vorher Der Krieg ein, und ber 
Gedanke an diefen brachte wieder Unftcherheit in allen Glau⸗ 
ben, den man fonft den Worten Napoleon's ſchenken zu 
dürfen meinte, 

An einem der lebten Apriltage wurbe ein Handels» 
reifender aus Wien verhaftet, der Fouché einen Brief von 
Metternich gebracht hatte, von deſſen Inhalt er nichts wußte 
ald daß der Miniſter einen Agenten am 1. Mai nad Ba- 
fel zur Unterredung mit einem Baron von Werner fchiden 
folte. Da Fouchè bei einem Gefchäfte, wozu ihn der Kai: 
fer eilig befchied, Die Sache nicht berührte, faßte diefer, den 
der bösartige Sturm bes Publicums verfinftert haben mag, 
den Argwohn, daß eine Verſchwoͤrung gegen feinen Thron, 
vielleicht gegen fein Leben angezettelt werde. Den Minifter 
feft zu nehmen, war bie erſte Regung. Aber war ed nicht 
wahrfcheinfich, DaB derſelbe Die Belege feines Verraths fchon 
befeitig thatte? Und war es rathſam, dem Lande zu zeigen, 
daß diefer feine Kopf mit feinen Gegnern ſich eingelafien? 
Napoleon wünfchte aber in das Geheimnig von Baſel zu 
dringen. Zu allem Verdruß der letzten Tage hatte er ſich 
überzeugen müffen, daß, ungeachtet die Befeſtigung feiner 
Macht in Wien nun volftändig befannt war, das öſt⸗ 
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reichifche Eabinet jede Berührung mit ihm abwies. Es fie 
ihm ein, diejenige zu benugen, die feinem Miniſter ange: 
boten war, durch einen angeblichen Agenten Fouché's mit 
dem öftreichifchen Baron, infofern diefer nur vorläufige 
Erläuterungen über eine Regentichaft dem intriganten Dis 
nifter brachte oder von ihm holte, felbft einzutreten. Gr 
vertraute dieſe Sendung Fleury de EChabulou, feinem Se: 
eretair, und trug ihm auf, am Ende noch zu forfchen, ob 
Die Alliirten Eugen an der Spige ber Regentſchaft dul⸗ 
den würden. Baron von Werner wartete in Baſel. Die 
Antworten, bie er dem ausfragenden Fleury gab, brach⸗ 
ten Diefen auf Die Vorausſetzung, Metternich hoffe durch 
Fouché noh vor dem Kriege den Kaifer flürgen und 
den Bourbonen zum Throne verhelfen zu Eönnen, aber ein 
Anſchlag fei noch nicht vorhanden. Sobald er fi) darüber 
berubigt, redete Fleury dem Dftreicher von der friedlichen 
Sefinnung Napofeon’s und ging dann auf den Sohn beffel- 
ben und auf Eugen über. Werner verbarg ihm nicht, daß 
der Zürft von Metternich andere Gedanken bei Fouché ver 
muthet habe, und wurde wortfargs 'boch griff er die Er- 
wähnung bes Sohnes Napoleon’d auf und verabredete mit 
Fleury eine neue Zuſammenkunft. 

Inzwifchen hatte Kouche ſelbſt, der Alles erfahren, dem 
Kaifer mit dem Zone der Dffenheit und Leichtfertigfeit von 
feinem Briefe erzählt. Napsleon, der feinen Hang kannte, 
auch die Geſchäfte, die er mittheilen durfte, als eine In⸗ 
trigue zu behandeln, glaubte nicht länger an bie Abſficht, 
ihn gewaltfam zu flürzen, welchen Verdacht auch Fleury's 
Bericht nicht unterflügte. Er beauftragte nun felbft feinen 
Minifter, deffen Schritte er Doch nicht bewachen Fonnte, 
feine geheime Unterhandfung mit Metternich zu dem Zwecke 
fortzufeßen, Öftreich von der Coalition zu trennen. Wahr: 
fcheinlich hoffte er, daß es ihm Fouché mittheilen würde, 
wenn er für ‚die Regentſchaft etwas ausrichten Tonnte. 
Hatte doch ber Thron für ihm ſelbſt nicht mehr den frühern 
Sinn, fo lange es ungewiß war, ob fein Sohn ihn beſtei⸗ 
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gen Tönnte! Won Anzeichen fernerer Verbindungen Fouche'3 
mit England, fogar mit Gent, wandte er die Augen ab; 
je furchtbarer feine Rüflungen wurden, je näber er dem 
Kriege fland, defto gleichgüftiger konnten ihm alle nur auf 
deſſen Mißlingen angelegten Intriguen fein; Zouche aber 
ſah den Geift der Revolution dermaßen erftarfen, daß, 
welches auch die Fünftige Regierung war, feinen Rathſchlä⸗ 
zur Beherzigung bderfelben fie ſich nicht entziehen Tonnte; 
er wurde freier in feinen Verbindungen. 

Napoleon hatte bei feiner Ankunft in Frankreich nicht 
mehr die Armee gefunden, die er binterlaffen hatte. Ob: 
gleich feit Dem Frieden die aus den Feſtungen Deutſchlands 
und aus der Kriegsgefangenfchaft zurüdgekehrten Soldaten 
dazu geftoßen, war fie in Folge des Syſtems der Bourbo- 
nen und der Vernachläffigung, die fie erfuhr, auf 150,000. 
Mann heruntergefommen, von denen faum 100,000 unter 
den Waffen flanden. Darunter betrug die Kavallerie 
25,000. Mann mit etwa 16,000 Pferden. In den Maga- 
zinen befanden fich nur 150,000 neue Gewehre und 300,000, 
die ausgebefjert werden Tonnten. Für die Bekleidung war 
ſeit einem Jahre nichts mehr gethan worden. Nur der 
Vorrat) an Geſchütz war groß genug für die ftärkften 
Deere. Napoleon hatte alle feine alten Soldaten wieder 
zu ihren Corps eingeladen, aus den verabfchiedeten Officie⸗ 
ren die Cadres zu einem dritten, vierten und fünften Ba- 
taillon jedes Regiments gebildet, die Confcription von 1815 
einberufen. Er hatte den Regimentern ihre alten Ehren- 
namen, das unbefiegbare, das unperglgichliche, Eins gegen 
Zehn! zurüdgegeben, die Infanterie der alten Garde ver- 
doppelt, ihre Cavallerie verdreifacht. 10,000 Pferde waren 
der Cavallerie von der Gensd’armerie abgetreten worben, 
Die darauf das Geld bekommen, fich felbft zu verfehen. 
Carnot befchleunigte die Aushebung der Grenadiere und 
Jäger der Nationalgarde, im Schwunge war der Eifer 
ber Präfeeten, fie zu fördern und in allen Stüden den 
Beitrag ihrer Departements zu liefern; alle Soldaten, alle 
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Nationalgarden erfchienen pünktlich, freudig; unausgerüftet . 
wie fie waren, wurden fie meift über Paris, wo der Kaifer 
fie mufterte, nach den feften Pläben abgeführt, in Denen ihre 
Bewaffnung, Bekleidung, Organifafion vernollftändigt wer⸗ 
den follte. 

Rückten nun aber die Heere von ganz Europa gegen 
Frankreich, fo erforderte deſſen Vertheidigung 800,000 Mann. 
Napoleon getraute fih, die Armee mit Hülfe einer Aus- 
bebung von 250,000 Mann, die von ben Kammern be- 
gehrt werden follte, bis zum 1. Detober fo hoch zu brin- 
gen. Wahrſcheinlich waren aber die Feinde fihon un die 
Mitte Zuli zum Einmarſch gerüfte. Zur Vertheidigung 
aller Grenzen war dann die franzöfifche Armee noch zu 
ſchwach, und der Krieg mußte vor Paris und Lyon ent- 
fhieden werden. Napoleon hatte den Plan, feine Haupt- 
ftadt zu befeftigen, nach Dem herrlichen Feldzuge von 1805 
gefaßt, in welchem ihm das unbefefligte Wien in Folge der 
einzigen Schlacht von Um in die Hände gefallen war; 
theils um der Einwohner willen, theild zu fehr von feinen 
neuen Kriegen in Anſpruch genommen, hatte er die Aus: 
führung unterlaffen und ſich dadurch im letzten Jahre bie 
voreilige Übergabe der Stadt zugezogen. Nun überfrug 
er die Befefligung von Paris, wozu er felbft den Plan ent- 
warf, dem General Haro, diejenige von Lyon dem Genc- 
ral Ley. Darauf konnte ein Defenfivplan für den bevor: 
fichenden Krieg geftügt werden. Nach Carnot's militairi- 
fchen Anfichten folte er von Anfang an der Offenfive vor- 
gezogen werden. Bis die Alliirten den Weg vom. der 
Grenze bi zum Schauplabe des Entſcheidungskampfes 
zurüdgelegt hätten, würden die franzöſiſchen Rüſtungen 
um Vieles weiter gefchritten, Paris und Lyon befefligt fein. 
Zur Sicherheit innerhalb bed Kreifes der franzöfifchen 
Grenzfeftungen müßten die Alliirten beträchtliche Streit: 
Eräfte zurüdlaffen, wogegen in Frankreich, wenn die Keinde 
alle Schuld an dem Kriege zur Schau frügen, neue Ba- 
taiffone aus den Provinzen fi aufraffen und alle Wunder 
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. der Rationalvertheidigung fpielen würden. Carnot redete ſtets 
dem Defenfivplane beim Kaifer das Wort. Aber wenn er die 
größtmögliche Zahl von Bürgern unter die ahnen zu 
fammeln bedacht war, fo faßte Napoleon den im Gelbe 
flehenden Soldaten ins Auge, deſſen Muth die Dffenfive 
befeuerte. Er war eingenommen gegen einen Plan, nad 
welchem das Elſaß, Lothringen, die Freigrafichaft, Burgund 
und bie übrigen Örenzprovinzen ohne Noth preisgegeben 
werden follten. Gr hatte noch nicht Darauf verzichtet, den 
Krieg mit einem Überfalle der englifch- preußifchen Armee 
in Belgien zu eröffnen; aber der Yugenblid Dazu ging 
fpäteftens einen Monat, bevor die übrigen Heere der Alliir⸗ 
ten an der Grenze angefommen fein würden, verloren. Der 
moralifhe Nachtheil des erflen Angriffs follte zwar durch 
die deutliche Feindſeligkeit der europätfchen Diplomatie ver: 
ringert worden fein; allein er richtete ſich nun nach den 
Zaunen der öffentlichen Meinung in Frankreich und Tonnte 
in den erften Tagen des Mai noch nicht gering angeſchla⸗ 
gen werden. Was diefem Plane bei Napoleon einen be: 
fondern Werth gab, war die Hoffnung, daß ein Schlag auf 
die englifchen Truppen ber um den Frieden bemühten Op: 
pofition im Parlamente aufhelfen würde. 

Die Thätigfeit zur Ausrüftung der Armee hatte den 
gleiden Schwung erreicht, wie im Jahre 1793; nur war 
fie geregelter, mit Feiner Verfchleuderung verbunden, und 
lieferte die beffere, gleichfürmigere Waare. Napoleon, als er 
zurückkam, hatte in Frankreich noch jeden Vorrafh gefannt 
und die Überficht aller Kräfte des Landes zur Verfertigung 
von Tuch und Gewehren vor Augen gehabt. Er hatte fie 
alle für Das in Anfpruch genommen, worin er jede zur höch⸗ 
ften Ergiebigkeit zu bringen vermochte: Dadurch, daß er 
den kaiſerlichen Gewehrfabrifen die leichtere Arbeit abnahm 
und einfachere Mufter angab, hatte er fie befähigt, anftatt 
20,000 neue Waffen, ihm monatlich 40,000 zu liefern. 
Für die Ausbefferung der alten Gewehre Fonnte in allen 
feften Plaͤzen geforgt werden. In Paris waren für diefe 
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verfchiebenen Bedürfniſſe die Arbeiter aller verwandten 
Handwerke in ungeheure Werkitätten vereinigt worden, wo 
fie unter der Leitung von Dfficieren der Artillerie jeden 
Zag eine größere Fertigkeit erreichten. Das Geld dazu 
war vorhanden: nach der eiligen Flucht der Bourbonen 
hatte fich das fammtliche Süberzeug der Krone und in den 
Gaffen eine Summe von funfzig Millionen vorgefunden. 
Aus der Amortifationscaffe waren vier Millionen zurüd« 
gekaufte Renten zu 50 Procent abgefegt worden. Alles 
wurde baar bezahlt, mit Vorfchüffen den Fabriken nad 
geholfen. Pünktlih wurden die Zinfen der öffentlichen 
Schuld, Die Penfionen entrichtet; ja Napoleon machte einen 
Anfang mit der Wiederaufnahme der großen Bauten, welche 
die Regierung der Bourbonen unterbrochen hatte. Auch 
Das Volk einiger Gegenden fchien helfen zu wollen, indem 
die Steuern fchneller einliefen als gewöhnlich; von einzel» 
nen Bürgern kamen dem Kaifer patriotiihe Gaben zu; es 
verging Feine Muflerung, ohne daß fich Unbekannte ihm 
näherten, um ihm Päckchen mit Bankbillets zu überreichen. 

Mährend Napoleon ſich eine Armee fchuf, gingen an⸗ 
dere Rüftungen von den Bürgern aus. Das erfte Beifpicl 
gaben die patriotifchen Bürger von Nantes, Rennes und 
der übrigen Städte der Bretagne, die. während der Reftau- 
ration in beftändiger Unruhe vor den Chouans gelebt hat- 
ten und durch die kurze Erſcheinung des Herzogs von Bour- 
bon in der Vendee aufgefchredt worden waren. Wie fie 
das Land fannten, hielten fie die Gefahr auch nach der 
Abreiſe des Herzogs nicht für überflanden. In der Mitte 
des Aprils, als die Feindſchaft Europa® bekannt wurde, 
und ihre Gegenden zu einem Bürgerfriege ausgewählt zu 
fein ſchienen, der derfelben zu flatten ame, fchlug die Ju⸗ 
gend von Nantes der von Rennes vor, den bretagnifchen 
Föderationsact zu erneuern, den 1790 ihre Väter zu Pontivy 
geſchloſſen. Da die Hauptfladt einwilligte, famen aus vie 
len andern Städten der Bretagne Abordnungen auf den 
22. April zufammen. Ein Bundesverfrag wurde entworfen, 
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worin nirgends der Name bed Kaiſers fland. Nur auf 
die Vorftellung, daB er in Diefer Zaffung von der Regic- 
rung nicht zugegeben werden würde, fchaltefe man den Namen 
noch ein; es follte der Bund nun Dazu dienen, alle Freunde 
des Vaterlandes, der Freiheit und des Kaiferd enger zu 
vereinigen. Man verpflichtete jedes Mitglied, fi) nad 
den Worfchriften des eben erfchienenen Decretö über Die 
Nationalgarde zu bewaffnen; man wollte, daß die Födera⸗ 
tion zur Nationalgarde gehöre, nur daß fich Jedermann, 
den nicht ſchlechte Sitten ausichlöffen, einzeichnen Tönnte. 
Anftatt den allgemeinen Pflichten des Bürgers fi) zu ent- 
ziehen, follten die Mitglieder dieſes Ehrenbundes vor Allem, 
bei: Strafe der Ausſtoßung, zur Erfüllung derfelben gehal⸗ 
ten fein. Nicht eher follte die Föderation handeln, als bie 
fie von der öffentlichen Behörde Dazu aufgefordert oder 
bevollmächtigt worden, und nur fo lange beftehen, bis ber 
Kaifer erflärt haben werde, daß alle Gefahren ded Water: 
landes vorüber feien. Zur Aufgabe wurde ihr gemacht, 
aus allen Kräften die liberalen Grundfäge zu behaupten, 
die öffentliche Stimmung nach dem Bedbürfniß der gegen- 
wärfigen Umftände- zu erhalten, im Lande die öffentliche 
Sicherheit zu ſchützen, bedrohten Städten und Dörfern bei- 
zufpringen und jeden Anfchlag gegen Verfaffung, Freiheit 
und Kaifer zu vereiteln. Von Renned aus, wo ein Gen- 
. traleomite feinen Sig aufihlug, wurde der Bund durd 
alle fünf Departements der alten Bretagne organifirt und 
faßte nach wenigen Lagen die jüngern Männer der gebil- 
beten Stände in fih. Auf die Zufagafte bin wollten Viele 
den Namen des Kaiferd wieder geftrichen willen; fie lichen 
fih zeigen, Daß Died nicht anging, aber ihr Eifer nahm 
etwas ab. 

Dem Kaifer wurde diefer bretagnifche Part an einem 
jener legten priltage vorgelegt, wo Jedermann von ihm 
Nachgiebigkeit forderte, und zwar aus Beforgniß, durch Die 
unglüdliche Zufagacte möchte er bereit3 die Hülfe der Ra: 
tion im Kriege verfcherzt haben. Die Widerlegung, welche 
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biefe Erklärung aus der Bretagne brachte, ließ ihn wohl 
über Die Selbftändigkeit binwegfehen, womit ihre Urheber 
neben ihm gehandelt. Wichtig konnte gerade auf jenem 
Punkte der militeirifche Wortheil fein, und fo geftattete 
Napoleon, daß, zur Warnung für die Allürten, Die Urkunde 
der Föderation mit Erläuterungen in den Moniteur gefebt 
wurde, worin an den Höberirten hervorgehoben wurde, daß 
fie ihrem Stande nad) die Freiheit von der Ungebundenheit 
zu unterfcheiden wüßten. 

Die Royaliften zu Paris rächten ſich für den Streich, der 
innen im Weflen gefpielt wurde, Durch die Verficherung, 
die kaiſerlichen Commiffaire hatten dort die Anardhiften or: 
ganifirt. Mit Zadelfüchtigen, die dem Kaifer nur allge 
meine Zugeftändniffe an Die Zreiheit für etwas anrechnen 
wollten, bielten fie fich über die zweideutige Stellung der 
Föderirten neben der Nationalgarde auf. Gegen wen ſich 
diefe Leute denn eigentlich verbündet hätten? Gegen die 
Feinde des Staats feien ja alle Franzoſen verbunden und 
ein befonderer Bund eines Theild habe Feinen Sinn ober 
werfe einen Verdacht auf die übrigen; eine Regierung, die 
auf Alle zählen könne, dürfe partielle Bündniffe nicht dul- 
den, wenn fie nicht den Keim des Bürgerkriegs pflegen 
wolle. Die Royaliften flimmten noch immer muthwillig 
in den Zon ein, den manche Eiferer gegen den Kaifer an: 
genommen hatten, und machten zugleich für ihre eigene 
Sache einen bis zur Herausforderung gehenden Gebrauch 
von der neugewährten Preffreiheit. Die Nachfrage nad) 
royaliſtiſchen Schriften war fo ſtark, daß jene Menge der- 
felben, die vor einem Jahre nad) dem Sturze Bonaparte’s 
fi über ihn bergeworfen, im Preife flieg und vergriffen 
wurde, und die Verleger in neuen Stüden mit den fredy- 
flen Ziteln wetteiferten. Der Schade, den fich der Kaifer 
durch feine Hreiheitsgefchenfe zugefügt hatte, Fam den Roya⸗ 
liften in ihrem Eifer fo groß wor, daß fie anfingen, Die 
Ummege, auf denen fie bis jetzt für den König gearbeitet 
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hatten, zu verlaffen. Gin muthiger Bretone, Herr von 
Kergorlay, war vorangegangen;z er hatte veröffentlicht, daß 
er nicht für Die Zufagacte geflimmt habe, weil fie den Bür- 
gern die. Freiheit nicht laſſe, die Herflelung der Dynaftie 
der Bourbonen vorzufchlagen, worin er das einzige Mittel 
zum Glücke Frankreichs ſehe. Es durften die Ropaliften 
feit einigen Tagen aber auch wieder glauben, eine Macht 
zu fein. Die Verbindungen mit ihrer Partei in den füb- 
lichen Provinzen und in der Vendee, die durch Die Unfälle 
der Prinzen unterbrochen worden, waren hergeftellt. Des 
Königs Gewalt war ihnen durch den Bericht Chateaubriand’s 
gleichfam gegenwärtig geworden. ine Fünigliche Regie 
rung fohien im Lande neben ber Faiferlichen ſchon bin und 
wieder fpürbar zu werden; mit dem Eifer der Loyalität 
verbreiteten fie felbft Die Erlaffe derfelben, wie fie ihnen von 
Gent zukamen. Yuswanderungen dahin waren plöglich in 
Aufnahme gefommen, in Paris hatten die royaliſtiſchen 
Kreife neued Leben durch Chateaubriand befommen, der 
ihnen angegeben, dem Lügenſyſteme Bonaparte'd nachzuge⸗ 
hen; neues jagte ihnen die Befeſtigung der Stadt ein, 
woraus der Kaifer Diesmal Ernft zu machen fchien. 

Henn Napoleon aus feinen Zimmern, wo er immer 
nur nachgeben mußte, vor die Glieder eines Regiments 
hinauseilen konnte, fand er da wieder den alten Gehorfan, 
und in ihm erfchloß fich die alte Zutraulichkeit zum Sol⸗ 
Daten, der nun feine einzige Hoffnung war. ber auch 
bieber trug er in fih das Gefühl einer Veränderung, Die 
mit feiner Lage vorgegangen. Die Aufmerkfamkeit, Die er 
den Truppen felbft in Kleinigkeiten erwies, ſchien etwas 
vom Unglüd an ſich zu haben. Er erlaubte fich Teinen 
Vorzug, keine Gemächlichkeit mehr. Won der Militair- 
muſik durften die alten Weiſen des Nationalkriegd gefpielt 
werden, die feit den Zeiten ber Republit in Paris nicht 
mehr gehört worden waren. Der Umfang der Rüftungen, 
bie Napoleon in den ſechs Wochen feit feiner Ankunft un- 
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ternommen und gefördert hatte, fing in den erſten Mai⸗ 
tagen fichtbar zu werden an; er ließ Durch Die Zeitungen 
die Franzoſen und die Alliirten darauf aufmerkſam machen. 

Als die bretonifche Föderation vom Kaifer anerfannt 
worden war, beeilten fich die Patrioten von Angers, und 
im Öftfichen Sranfreich gleichzeitig Die von Burgund und 
Lyon, die ihrigen zu fliften. In dieſen Grenzprovinzen 
wollten fie nicht fo faft gegen innere Feinde, ald mit Na- 
poleon gegen die von Neuem anziehenden Alliirten auftreten. 
Da fie ihn auf feiner Reife vom Golfe Juan felbft gefehen 
und feine erften Verheißungen angehört hatten, fo waren 
fie um der Zufagacte willen nicht abtrünnig geworben; es 
genügte ihnen nun, daß er die Patrioten fich füderiren ließ, 
und fie nannten den Bund, den fie fliften wollten, einen 
Pact der Zreue mit dem Kaifer, der ihnen bie- Freiheit 
geben werde. Die von Dijon redeten zu allen Völkern des 
öftlichen Frankreichs: Wer hat ohne Entrüftung die Pro- 
clamationen der Allürten und eined Königs leſen können, 
der unfer Vater fi) nennt und uns zwölfhunderttaufend 
Feinde verfpricht? Föderiren wir und] denn in ihren Yugen 
find wir Alle mit Schuld beladen. Ihr aus Dauphind, 
die ihr den Helden, der uns befreit hat, zuerſt empfinget; 
Lyoner, die ihr fo ſtolz darauf feid, daß ihr ihm noch theu- 
rer geworden; alte Sreumde der Franche Comté; Elſaſſer, 
des franzöfifchen Namens fo würdig, den man uns’ rauben 
möchte; Lothringer, vor deren drohender Kraft der Feind - 
gezittert hat, und ihr unglüdlide Bewohner der Chanı- 
pagne: füderiren wir uns| Es meinen die alliirten Herr⸗ 
fiber, und zu veruneinigen, indem fie vorgeben, nur den 
Helden wollen fie ftürzen. Die Thörichten! rei wie un« 
fere Väter haben wir, den fie geächtet, zu dem unfrigen 
gemacht, mit uns haben fie es zu thuu! Stolz auf unfere 
Wahl, hat der Held unfere Wünfche gehört: fein edles und 
dankbares Herz wird fie gewähren. Allein die Lyoner hatten 
fih ſchon felbft an die Bewohner der fie umgebenden De: 
partements gewendet: Um den Kriegerfinn in ung zu erſticken, 
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der uns von jeher die Kraft gegeben, Freiheit und Ruhm 
höher als Ruhe zu achten, wollen die Könige Europas 
uns auseinander reißen. Ausgeſchieden unter den Benen- 
nungen jener alten Völkerichaften, deren barbarifche Kriege 
einige dunkle Jahrhunderte unferer Geſchichte füllen und 
welche die wohlthätige Politif in eine einzige Nation ver- 
fchmolzen hat, würden wir nicht mehr das gleihe Vater⸗ 
land, die gleichen Gefeße, den gleichen Fürſten haben. Wir 
würden unter dad Joch von ſchwachen und berrfchfüchtigen 
Zürften, die felbft wieder fremden Mächten dienſtbar find, 
ung beugen müffen, nachdem wir fo ſtolz auf unfere Frei⸗ 
beit gewefen, dag wir nur Den als unfern Fürſten aner- 
fennen wollen, den alle Völker für den Zapfern unter den 
ZTapfern, den Helden des Jahrhunderts, den größten Mann 
der Erde erflärt haben. Über dagegen ſteht die Nation, 
die immer Priegerifche, immer furdhtbare, auf. Die Könige 
wollen uns auflöfen: nun fo wollen wir und, wenn es 
möglich ifl, noch enger verbinden; Die Lyoner ſchlagen cuch 
einen beiligen Bruderbund vor. Sendet eure Abgeordne⸗ 
ten zu und: wir wollen jenes Bündniß erneuern, das zum 
Schreden der Könige am Morgenroth der Freiheit geichlofien 
ward, das Beifpiel unferer Väter befolgen, jener nie gebän- 
digten Völker Gallien und des alten Germaniens, die da- 
mit Der römischen Macht widerfianden. Erft einige Tage 
fpäter Famen die Patrioten von Straßburg mit ihrer Fö⸗ 
deration zu Stande: fie follte die Ehre des franzöfifchen 
Namens, die Unabhängigkeit und die politifchen Inſtitutio⸗ 
nen unter ber Regierung ded großen Mannes flüßen bel- 
fen gegen einen aller Givilifation feindlichen Krieg. An 
jedem beträchtlichen Drte bildeten nun die Föderirten einen 
Club, wo fie durch Freiheitsreden einander begeifterten. Ihre 
Freude war ed, wenn fich die Föderation über neue Depar- 
tements ausdehnte und wenn fie im Innern wuchs. Be: 
fonderd fahen fie darauf, daß die vornehmften Beamten des 
Kaiferd einträten, wogegen biefelben wirklich Fein Verbot 
erhalten zu haben fchienen, und daß ihre Urkunden und 
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Aufrufe im Moniteur erfchienen, was auch jedesmal erfolgte. 
Doc fehlte e8 an Zeichen der Ungunft beim Kaifer nicht, 
wie 3.8. die Bürger, die fhon in der Nationalgarde flan- 
den, nicht mehr Föderirte werden durften. 

Auch unter den Arbeitern der Vorftädte von Paris, 
von denen viele in den raſch errichteten Werkſtätten Ge: 
wehre verfertigen halfen, und wovon feit einigen Zagen eine 
neue Menge zur Befefligung der Stadt verwendet wurde, 
entftand der Wunſch, fi) zu füderiren. Mächtige Patrio- 
ten der Vorflädte, die ſchon in den Zeiten der Republik 
Diefelben geleitet hatten, follen nun dem Kaifer ihren Bei⸗ 
ſtand angeboten haben. Sie handelten dabei kaum anders, 
als im Einverftänbniß mit Fouché, der in den Vorftädten 
ebenfalls feinen alten: Anhang hatte. Napoleon ging auch) 
Darauf ein. Wenn er an eine Vertheidigung der Haupt- 
ſtadt dachte, jo mußte er fich diefer Bevölkerung dazu be- 
dienen; denn von den hablichen Bürgern, wenn fie nicht 
wie die Royaliften fchrien, zeigte fih Doch der größte Theil 
über die Anftalten erfhroden. Am 6. Mai ritt Napoleon 
in den Frühſtunden allein mit drei Adjutanten nach ber 
Vorſtadt St. Antoine, befichtigte Die großen Gewehrfabri- 
Ben, nahm der fi um ihn drangenden Bevölkerung freund- 
lich ihre Bittfchriften ab und kehrte auf Ummegen, die ihn 
Durch die ganze Vorfladt führten, Durch den volkreichften 
heil der innern Stadt nad dem Schloffe zurüd. So⸗ 
gleich 309 er aus der Vorſtadt eine größere Anzahl Arbei- 
ter für die Befeſtigung und ließ den Moniteur erzählen: 
Bei dem Beſuche des Kaifers hätten fi) viele Einwohner 
beflagt, daß ihnen 1814 die Waffen abgefchlagen worden 
feien; der Kaifer habe geantwortet: er hoffe, DaB dieſes 
Jahr Die Fremden nicht über die Grenze kommen werben, 
aber daß man jedenfalls zu Paris 40,000 Flinten und 
1000 Officiere von der Linie haben werde, damit die Be⸗ 
völferung bewaffnet und angeführt werden könne. Diefen 
Augenblick ergriff Fouché, um dem Kaifer einen Bericht 
über die zunehmenden Umtriebe der Royaliften vorzulegen, 
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gegen welche die biöherige Nachſicht der Polizei aufhören 
müffe. Um von der erflartenden Partei des Königs nicht 
überfehen zu werben, bedurfte er eines neuen Mittelö, fich 
ihe furchtbar zu machen. Der Kaifer verfügte, daß alle 
Franzofen, die fich beim Grafen von Lille oder im Dienfte 
deffelben außer Frankreich befänden, in Monatsfriſt zurück⸗ 
kehren follten, und Daß gegen jeden verbächtigen Verkehr 
mit Gent, fowie gegen das Tragen anderer Kennzeichen, 
als die dreifarbige Gocarde, eingefchritten werbe. 

Nun bildeten fi) Clubs nicht nur in den Faubourgs 
von Paris, fondern durch die ganze Stadt. Männer der 
alten revolutionairen Gerichte und Clubs fanden ſich bier 
unter den jüngern Patrioten zum erflen Mal feit der Re 
publif wieber öffentlih zufanmen. Wenig war bier von 
der Zuſatzacte Die Rede, welche die Eonftitufionnellen Durch 
ihre Kammerwahlen befeitigen mochten; wenig von dem 
ganzen Verfaffungsfpotte, ber im Vaudeville noch fortge- 
trieben wurde; weniger überhaupt vom Kaifer, ald von der 
Freiheit und von den Königen, worüber die erfien Zage 
der Republif die rechte, ewig wahre Sprache geführt hat⸗ 
ten. Zugleich föderirten fi die Vorſtädte St. Antoine 
und St. Marceau und erklärten in einer Proclamation: Sie 
Alle verlangten, bewaffnet und organifirt zu werden, weil 
fie Alle daſſelbe Recht anſprächen und diefelben Pflichten 
hätten; fie wollten die Plaͤnkner desjenigen Theiled der Na⸗ 
tionalgarde fein, der außerhalb der Mauern ſtreite; auch 
wollten fie durch ihre Haltung den VBerrätbern Schrecken 
einjagen, die zum zweiten Male das Vaterland fhanden 
möchten; fie ſchwüren, daß die Hauptflabt nicht wieder von 
Sremden das Geſetz bekommen folle; ihre Pack fei: es wid⸗ 
men alle waffenfähigen Einwohner ber beiden Faubourgs 
fih der Vertheidigung der Hauptſtadt und flellen fih un- 
ter die Behörde und unter die Chefs ber Nationalgarde; 
fie nähmen mit Freuden jeden Bürger der Hauptftabt auf, 
der nicht unter ber Nationalgarde fei; fie ſchwüren dem 
Kaiſer unbedingten Gehorfam und unverbrücdhliche Treue; 
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die Zofung ihres Bundes fei und bleibe: es lebe die Na⸗ 
tion! es lebe die Freiheit! e8 lebe der Kaifer! Der Plan 
einer eigentlichen Föderation von Paris wurde alsbald in 
einer Legion der Nationalgarde gefaßt, die darüber mit den 
übrigen Legionen in Unterhandlung trat. Noch hatten die 
Föderirten der Faubourgs, von denen viele, feit fie an den 
großen Revolutionstagen vor das Schloß gegogen waren, 
in den Faiferlihen Armeen ſich gefhlagen, den Wunfch, 
ihren Bund dem Kaifer überbringen zu dürfen: er gewährte 
ed ihnen auf naͤchſten Sonntag, den 14. Mai. Mit folcher 
Herablaffung, folher Achtung vom Saifer behandelt zu 
werden, war ein Triumph für die alten Socobiner, die er 
einft ald Ruheflörer aus dem Felde getrieben. Aber auch 
fie lebten in dem Peuereifer, der alle Patrioten ergriffen 
hatte. Vom frühen Morgen an wurden in den hundert 
Werkſtätten der Faubourgs bald Die Lieder der Republik, 
bald die von der Armee, bald ein neues gefungen, Das 
Freiheit und Kaifer verband, und im Takte fürderfen die 
Hämmer die Werkzeuge des Krieges. Mit Fahnen mar- 
fchierten des Morgens Züge der Föderirten zu den Erbar- 
beiten am Montmarfre und des Abends ind Yaubourg 
zurüd. Auf der Straße fanımelte man ſich bald um ben 
Ausrufer eines Flugblattes, bald um einen Rebner, und 
immer war der Inhalt: wieder ein 1795, aber Feine Se: 
waltherrfchaft ! 

Dagegen war in die höhere Geſellſchaft auch bie um- 
heimliche Dde Diefes Schredensiahred eingezogen. Den 
Royaliſten zwar diente die Auferwedung ber "Iacobiner 
mitten in ihrer Furcht zu neuen LZäfterungen auf den Kai- 
fer. Aber unter den Anhängern defjelben ſchätzte man ihn, 
fhon lange zaghaft und ohne Glauben an ben Befland 
feined Thrones, für unreftbar verloren, nachdem er fidy an 
die Factionen gewendet hatte, benen er Frankreich einft ent- 
riffen. Niemand nahm mehr für ihn Partei, als Diejeni- 
gen, die ihn nichtsdeſtoweniger noch ben Einzigen nannten, 
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der das Land vor Anarchie bewahren Fönne; Die, welche 
aus Intereffe oder Gewohnheit an ihm hielten, führten 
ebenfalls diefen Grund dafür an, wenn fie nicht bereits 
mit den Patrioten vorgaben, nur um des Krieges wollen 
ihn zu unterflügen; denn ed war fo weit unter dem Kaifer 
gekommen, daß fich Ieder über feine Partei mit Gründen 
zu rechtfertigen wiflen mußte. Welch ein Abſtand gegen 
jene Zeit, da Napoleon nicht nur die Fackionen und alle 
Kraftmänner der Republif und die ganze Ration gehorchen 
lehrte, ſondern nach feinem eigenen, damals fo frifchen, fo 
unwiberftehlichen Vorbilde fie umfchuf! Jetzt, anflatt wie 
der voranzugehen, fragfe er, gab er Gehör und beberrfchte 
fo wenig mehr, daß überall die alte Natur, die er nieder: 
gehalten hatte, fich wieder frei fühlte und ihm über den 
Kopf wuchs. Sogar unter feinen Marfhällen und Gene: 
ralen war Moreau’s alte Partei von Republilanern wieder 
leicht von den Gefährten feiner erften Feldzüge zu unter 
fiheiden und auch Die Letztern hatten fich feither Den Bour⸗ 
bonen angefchloffen. Um zu zeigen, daß fie nur wegen des 
Waterlandes wieder beim Kaiſer Dienfte genommen, fuchte 
Jeder die Unabhängigkeit feines Urtheils zur Schau zu tra- 
gen. Ste erörterten die Vorzüge der Defenfive und der 
Dffenfive, als ob nicht Alles auf Napoleon anfäne. We- 
nige waren für einen Ausfall in Belgien, theils weil die 
Eroberung diefed Landes den ‚Frieden erfchweren mußte, 
theild weil es ſchien, ein Vertheidigungskrieg würbe Den 
Einfluß, den jeßt Viele neben dem Kaifer hatten, weniger 
aufheben. In der Unficherheit aller Dinge war die Frei⸗ 
beit, fh vorzufehen, zu wählen, die Rapoleon dadurch, daß 
er nicht mehr hinriß, Jedem gewährt hatte, Dasjenige, vor 
deſſen Verluſt man ſich am meiften fürchtet. Die went- 
gen Perfonen, deren Treue am Kaifer niemals leiden konnte, 
wie Lavalette, Baffano, waren muthlos und glaubten doch 
von Einem zum Anden gehen zu müflen, um den Eifer 
nicht überall entweichen zu laſſen. Cambaceres und andere 
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Talente ohne Charafterflärke, die einft am fichern Kaifer: 
throne hoch geflanden, wurden gar nicht mehr in Anfchlag 
gebracht. 

Wenn Napoleon beim Anbli des feurigen Zreibens 
Der Föderirten den alten Spott wieberfand, womit er einft 
die Factionen zur Ruhe gebracht hatte, fo war doch auch 
er nicht guten Muthes dabei. Der Empfang vor den Zui- 
lerien, womit er fie am Sonntag unterhalten follte, konnte 
ihn indeffen von ihrem Mißtrauen befreien, und er hatte 
fein Vergnügen an dem Schreden, den die ropaliftifche 
Geſellſchaft, vieleicht auch an dem, den manche alte Ver: 
ehrer feines Abfolutismus deshalb ausftanden. lm "die 
Zöderirten an dem Feſte in Orbnung zu erhalten, fehrieb er 
ihnen einen militairifchen Aufzug vor, der ihnen fchmeichelte, 
und ließ zu gleichzeitiger Muſterung einige Regimenter 
Zinientruppen aufrüden. Er hatte im Sinne, hernach nur 
vierundzwanzig Bataillone Plaͤnkler der Nationalgarde aus 
ihnen organifiren zu laffen und ihnen nur an ein paar 
Wachtpoften, die fie beziehen follten, eine Anzahl Gewehre 
in die Hände zu geben. Vom Baftilfeplag, wo Die Züge 
aus den beiden Vorftädten zufammengeflogen waren, famen 
die Föderirten, ihre wilden Freiheitslieder fingend, über die 
Boulevard heraufgerüdt. Es mochten an fünfzehntaufend 
fein, die alle mit einem dreifarbigen Bande gefhmüdt wa- 
ren. An ihrer Gefihtöfarbe, an ihrer Haltung, an ihren 
berußten oder mit Mehl befläubten Kleidern unterfchied 
man leicht die verſchiedenen Arbeiterclaffen, und bie und da 
blickte aus einem Gliede eine jener entfeglichen Höllenge- 
ftalten, die feit den Schreckenstagen nicht mehr in der 
Stadt gefehen worden waren. Im Hofe der Zuilerien 
trat Napoleon vor fie. Ihr Wortführer ſprach ihn in fin- 
flerer republifanifcher Sprache um Waffen an und verficherte 
ihn, daß fie deffen würdig feien. „Iſt dann der Sieg 
erfochten durch unfern Muth und Ihr Genie”, fagte er, 
„bann kehren wir freudig an unfere Arbeit zurüd und 
bfeiben um fo friedlicher daran, als wir zum Tobi für Die 
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Dpfer von fünfundzwanzig Jahren eine Verfeflung, dic 
Freiheit und einen Fürſten unferee Wahl erhalten haben 
werden.“ Napoleon richtete einige kurze Säge an fi. Er 
verfprach ihnen Waffen und Dfficiere mit ehrenvollen Nar- 
ben. „Ich werde feine Angft um die Hauptfladt haben, 
wenn die Nationalgarde und Ihr mit der Vertheidigung 
beauftragt feid, und follten wirklich Die Fremden den freu: 
Iofen Plan ausführen wollen, unfere Unabhängigkeit und 
unfere Ehre anzutaften, fo werde ih von der Benutzung 
des Sieged aus Feiner Beforgnig abflehen müffen. Sol: 
baten der Föderation, wenn ed in den höhern Claſſen der 
Geſellſchaft Leute gibt, die dem franzöfifchen Namen Schande 
gemacht haben, fo bat die Vaterhandsliebe und das Gefühl 
ber Nationalehre ſich doch unverfehrt in dem Volk der 
Städte, den Bewohnern der Landichaft und den Soldaten 
der Armee erhalten. Es freut mid, Euch zu fehen. Ich 
babe Zutrauen zu Euch. Es lebe die Nation!" Indem 
die Föderirten dafür feinen Namen ausriefen, ritt er ihre 
Glieder entlang und ließ fie endlich vor fich abziehen, wor- 
auf die Truppen einrücten, die außerhalb ded Hofes auf: 
geftelt geweien. Sie waren ergrimmt darüber, daß man 
fie für eine Ehrenwache diefer Horde hatte anfehen Tonnen. 
Napoleon war verflimmt, feine Freunde feinetwegen beftürzt. 
In allen royaliftiichen Gefellfchaften jubelte man, nachdem 
der Zag überflanden war: nun habe ſich der Kaifer gemein 
gemacht. 

Die in der Nationalgarde entworfene Föderation von 
Paris war fo weit zu Stande gekommen, daß ſie auf eben 
diefen Sonntag, den 14., einen Aufruf an alle Einwohner 
der innern Stadt veranftalten konnte. Da ſich Earnot und 
einige angefehene Patrioten an die Spige geftellt, fo hatte 
Eifer für die Sache die Studirenden, die Schreiber und 
andere bewegliche Claffen ergriffen; bei ihnen aber war es 
bis jetzt fichen geblieben, fo dag man für nöthig hielt, in 
dem Aufrufe zu zeigen, daß ed zu baldigem Frieden bes 
Zufammenhaltens aller Bürger und bed Anfchluffes an den 
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großen Mann, der ihe Führer fei, bedürfe. Von Beamten, 
die man in dic Föderation einlud, erfuhr man aber Ab- 
fhläge, die fih nur mit ber Sefinnung des Kaiſers erklä⸗ 
‚ren ließen. Der Eindrud, den die Scene vom Sonntag 
auch auf das Publicum gemacht, mag die Einfchreibungen 
noch mehr ins Stoden gebracht haben. Die Eifrigen fans 
den, daß Napoleon feine Stellung nicht begriff, in der mit 
Halbheiten nichts ausgerichtet, fondern ein freies Hinaus- 
treten an bie Spige der Nation das einzige Große und 
Wirkſame fei. 

Seit. einigen Wochen war die Empörung der Wenbee, 
worauf man in Gent den Plan einer Befreiung mit eige 
nen Kräften zu bauen ſchien, unter den mächtigften Häup⸗ 
tern der verfchiedenen Landfchaften, dem feinen und erfah- 
renen Marquis von Autichamp, ben tapfern Herren von 
Suzannet und Sapineau und Yuguft von Larochejaquelin 
in neue Überlegung genommen worden. Zugleich erbat ſich 
der Bruder des Letzten, der Fühne Marquis Louis von La⸗ 
rochefaquelin, vom Könige, dem er gefolgt war, die Erlaub⸗ 
niß, in die Vendée zurüdzufehren, die feine Kamilie von 
jeher im Dienfte ihres Fürſtenhauſes zu leiten den Ehrgeiz 
hatte. Er reifte über London und konnte feiner heimath⸗ 
lichen Küfte mit englifhen Subfidien und einer 2adung 
Gewehre zufteuern. Die Nachricht davon entfchieb die 
Großen des Landes: Sie ließen am 15. Mai die Sturm- 
glode läuten und Jeder brachte, da ſich theild unter den 
Bauern felbft noch einige Luft dazu fand, theild das Ver⸗ 
fahren bei Auffländen durch feine Regelmäßigkeit nöthigte, 
mehrere taufend Dann zufammen, denen, nachdem Der Mar: 
quis von Zarochefaquelin feine Landung bewerkſtelligt hatte, 
die englifchen Waffen unter ſtarker Begleitung zugeführt 
wurden. Allein ber im Lande flehende General Travot 
überfiel diefelbe und nahm ..ihr einen Theil des Zransportes 
ab. Dem Kaifer rieth diefer General, der fih auf Die Be- 
fhwichtigung ber Vendee von den Kriegen mit der Repu- 
blik ber verfland, die Anwendung gutlicher Arien; denn 
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er erkannte die Abneigung der meiften Bauern gegen einen 
neuen Krieg und fah einen Rangftreit zwifchen dem ehr⸗ 
geizigen, auf England porhenden Louis Larochejaquelin und 
den alten landfchaftlichen Häaupfern der Föniglichen Armee 
voraus. Wirklich erhob fich ein folcher über den Dberbe- 
befehl, den der junge Held dem Marquis von Autichamp, 
dem ältern Manne, ftreitig machte und an fi riß, da er 
feine Aufträge vom Könige felbft empfangen. 

Napoleon richtete unverzüglich beträchtliche Streitkräfte 
aus den umliegenden Divifionen gegen die Vendée und 
überfrug das Commando dem General Lamarque mit der 
Anweifung, rafch zu handeln, aber zugleih in Verbindung 
mit Zravot güfliche Verſuche anzuftellen, damit auf die 
eine oder die andere Weiſe bis zur Eröffnung des Felbzugs 
die Truppen wieder verfügbar würden. Auch Fouché half 
ein Unternehmen .befeitigen, das die Rückkehr der Bourbo- 
nen vorbereiten Fonnte, ohne daß ein nambaftes Verdienſt 
darum ihm zu Theil geworden wäre: er beredete mit der 
Einwilligung des Kaiferd drei angefehene Vendeer, die ſich 
zu Paris befanden, heimzureifen und ihren alten Waffen- 
gefaͤhrten vorzuftellen, durch das franzöfiihe Blut, das fie 
vergießen wollten, würde die Sache des Königs nicht ge: 
fördert werden; ber Streit um die Regierung werde nur 
an den Grenzen entfchieden werden fünnen, und bis der: 
felbe beginne, würben fie erdrückt worden fein. 

Es war aber nicht die Vendee allein, wo der Kaifer 
feine Streitkraͤfte ſich verftriden fah. Im oͤſtlichen Frank⸗ 
reich, wie in allen Provinzen des Weftens, trat jener roya- 
liſtiſche Widerfland erft jetzt hervor, den die königliche Re⸗ 
gierung gegen Napoleon’d Vorrüden zu ſpät zu organifiren 
unternommen hatte. Kleine Abtheilungen Perteigänger 
bintertrieben auf einzelnen Punkten die Aushebung der 
Zruppen und die Entrihtung „der Steuern, fingen den 
Briefwechfel der Behörden auf und behaupteten fi) hie und 
da eine kurze Zeit auf einer Strede der ‚Landftraße. Der 
ganze Süden aber hatte fih von feiner Überrafchung durch 
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Napoleon's Durchmarſch und durch die Keldzüge gegen die 
Prinzen erholt, und in allen feinen größern Städten, vor- 
aus in Marfeile und Bordeaur, trug Die Jugend der hö⸗ 
bern Geſellſchaft, fowie die Maſſe der Bevölkerung, trotzig 
und kühn ihren Royalismus zur Schau. Wie in der Ven- 
Dee, mußte Napoleon in Marfeile und Zoulon ein Heer 
von 15,000 Mann ftehen laffen, das er dem alten Repu- 
biifaner Marfhall Brune übergeben hatte Doch kaum 
Diefer, noch weniger die ſchwachen Befatungen der übrigen 
Städte würden das Land unterworfen gehalten haben, wenn 
fie nicht überall zu ihrer Hülfe die Leidenfchaft einiger 
Volfötheile gegen Die übrigen hätten richten können, das 
Landvolk gegen dad Stadtvolk, oder die Proteflanten gegen 
Die Kathofifen, oder die ehemaligen Sacobiner gegen die 
Royaliſten. Diefe Schrecdensmittel vereinigten vollends Die 
böhern Stände des Südens gegen den Kaifer, deffen Herr- 
ſchaft ihnen auch im übrigen Fraukreich nur auf die Föde⸗ 
rirten geflügt erfcheinen Tonnte. Ein allgemeiner Aufftand 
war voraudzufehen, fobaldb die Feinde auf franzöfifchem 
Boden fländen, und es bedeutfam für den König würde, 
das ſich ein Theil feined Volks für ihn erhöbe. Diefe Ge 
fahr verbot, nach dem Defenfiovplane die Alliirten ind In- 
nere ded Landes herankommen zu laſſen: Napoleon mußte 
feine Truppen aus der lähmenden Umgebung eines um fidh 
greifenden Abfalls hHinauswerfen auf den Feind; er entichied 
fih für feinen Offenfioplan. 

Wenn die Ropyaliften in Paris ſich nun dem Zorne 
des Kaifers mehr ald bisher ausgefegt glauben mußten, 
fo flüfterten fie einander dagegen Beifpiele von Fouché's 
Nachfiht gegen einzelne unter ihnen zu. Anſtatt fich zu 
‚ mäßigen ‚überließen fie fi alfo geradezu dem UÜbermuthe 
über das Friegerifche Auftreten ihrer Partei, und jeder 
trogige Einfall gewährte ihnen den Reiz eined linerlaub- 
ten, das ihnen der Feind ihres Königs doch nicht mehr 
verwehren konnte. Ausdrücklich waren andere Erfennungs» 
zeichen, als die nationalen drei Farben, unterfagt; allein 
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die ropaliftifchen Pariferinnen, denen man den Ramen des 
Kaiſers nicht mehr ausfprechen durfte, feit er mit den Fö⸗ 
derirten umgegangen, haften in den Moden des Sommers 
das Blau als royaliftifche Farbe aufgebracht und legten im 
Sefpräche, wie in flüchtigen Bemerkungen, ed um die Wette 
auf ein: „Er kommt zurüd”, unverfehend und lieblich an. 
Das ernfihafte Geheimniß ihrer Gefelfchaft war, daß Na⸗ 
poleon's Geift nicht mehr derfelbe fei, wie früher, ſondern 
abgenommen babe, worüber eigene Worte des Kaifers, wie 
auh Wahrnehmungen naher Zeugen im Umlauf ſich befan- 
den. Auch an Caricaturen fehlte ed den Royaliften nicht. 
Un feinen Thron lehnte fich bier der Kaifer, in der Hand 
einen Spieß mit aufgeftedter rother Mübe, zu der er hin- 
aufblickte; unter ihm fland: man komme Dod immer wie 
der zu feiner erften Liebe zurüd. Zwei andere Blätter 
zeigten ihn unter feinen Föderirten; auf dem einen ſchlen⸗ 
dert er mit zwei Betrunfenen am Arme, denen er bie 
Weinflaſche trägt, auf dem andern wandelt er ald Zumpen- 
fammler einher, mit Laternchen, Miſtſtocker und einem Korb 
auf dem Rüden, worein ihm von allen Seiten Bittfchriften 
geworfen werden. Auch Pandora war abgebildet, wie fie 
aus ihrem Füllhorn einen Bonaparte mit einer Menge 
Schlangenköpfe, Fledermäuſe, Kanonenläufe und Kugeln 
über Frankreich ausſchüttet. Andere Caricaturen erinner- 
ten an die Verbrechen der frühern Regierung ded Kaifers. 


Am 22. Mai wurde den beiden englifhen Parlaments: 
bäufern der Vertrag vom 25. März mit einer Botſchaft 
des Prinzen⸗Regenten vorgelegt, die deffen Hoffnung aus- 
ſprach, fie würden ihn in den Stand feßen, die barin ber _ 
zeichneten Verpflichtungen in Übereinflimmung mit feinen 
Alliirten zu erfüllen. Die öffentliche Meinung in England 
hatte feit den legten Verhandlungen ber Häufer im Kriege 
ohne Widerrede die Rationalfache erkannt, fo daß Die Oppo⸗ 
fition felbft nicht mehr einig dagegen war. Man hatte fich 
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ſogar mit dem Wunſche, daß die Bourbonen wieder einge⸗ 
ſetzt werden möchten, vertraut gemacht, auf welchen Fall 
hin man vorausſetzte, daß die Alliirten noch eine Zeit lang 
Beſatzungen in ben franzöſiſchen Feſtungen laſſen würden. 
Gegen eine in der Eile zuſammengeleſene Verfaſſung muß⸗ 
ten die Engländer eingenommen fein, wenn fie auch etwas 
darauf bielten, daß die ihrige zum Mufter gedient hatte. 
Vor den Verhandlungen des Parlaments trafen die erften 
Nachrichten von dem Aufſtande der Vendee ein, wozu die 
Minifter zur rechten Zeit die Hand geboten. Die Minifter 
fchlugen den beiden Häufern eine Adreſſe vor, die das Echo 
der Botfchaft war. Lord Kaftlereagh erklärte geradezu: 
Nicht zwifchen Krieg und Frieden fei zu wählen, benn Eng⸗ 
land befinde ſich längft im Kriege; in Folge der bloßen 
Rückkehr Bonaparte'd, welche den Vertrag von Paris ber: 
fett habe, fei der vorbergeführte Krieg wieder eingetreten, 
und ed könne fih nur fragen, ob England, feine Alliirten 
im Stiche Taffend, in Unterhandlungen mit Bonaparte 
treten wolle. So kamen auch die ubrigen minifteriellen 
Redner, mit neuen Berufungen auf die vielen an Napoleon 
gemachten Erfahrungen, immer auf den Sag zurüd, man 
habe nur die Auswahl, den Krieg entweder jegt mit den 
" Arten oder fpäter allein zu führen, da eine fo uneigen- 
nüßige, nur auf das allgemeine Intereffe gerichtete Allianz, 
durch Unterhandlung einzelner Glieder einmal geftört, ſich 
kaum mehr bilden würde. Für Die Bourbonen ſprachen 
fie ſich unverholener aus, ald früher, und flanden nur vor 
dem Grundfage flille, daß Fein Volk das Recht habe, einem 
andern vorzufchreiben, welche Regierung es fich geben folle, 
wogegen ber Umſturz einer mit dem Ftieden unverträglichen 
Regierung den Nationen Europas zuftehe. Die Oppofition 
fegßte die Abſicht der Minifter, die Bourbonen wieder auf: 
zubringen, ald gewiß voraus. Sie erinnerte an die noch 
frifche Erfahrung, daß Frankreich unter dieſem Zürftenhaufe 
nicht minder ein revolutionaires Land fel, gegen welches 
die übrigen Staaten in einem Poftfpieligern Kriegsſtande 
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verharren müßten, als unter Bonaparte, zu deſſen Gunften 
fie neuerdings behaupteten, ein von fo ungeheuren Zhaten 
aufgezehrted Leben müfle frühe zu dem der Ruhe bedürfti- 
gen Alter gelangen. Übrigens ergriffen nur wenige Reb- 
ner der DOppofition dad Wort; in der Abflimmung aber 
erhoben fih gegen die Adreſſe 44 Pairs und 92 Mit: 
glieder der Gemeinen, von denen viele die Ablöümmlinge der 
befannteften Patrioten waren, die einft das Haus Braun. 
ſchweig auf den Thron gefeßt hatten. 

Am Tage darauf nannte Caſtlereagh dem Unterhaufe 
die Subfidien, die England übernommen: es waren für das 
am 1. April begonnene Jahr fünf Millionen Pfund Ster⸗ 
ling an die drei großen Mächte zu bezahlen; den Pleinern 
Tamen bie Entfhädigungen zu, die England für jeden Mann 
fehuldig war, den «8 an den 150,000 fehlen ließ, die der 
Vertrag von ihm wie von den übrigen Großmaͤchten for 
derte. Der Minifter gab die Heere, welche die ſaͤmmtlichen 
Mächte ins Feld ſtellen würden, auf 1,011,000 Mann an. 
Das Haus bewilligfe die Gelder. 

Wellington’d Armee in den Niederlanden war aus 
40,000 Engländern, 20,000 Hanoveranern, 30,000 Rieder: 
ändern und einigen taufend Braunfchweigern und Rafjauern 
zufammengefegt. Er bildete Daraus mit der Kunft, womit 
er in Spanien die noch ungleicher gearteten fpanifchen, por- 
fugiefifchen und englifchen Truppen zuſammengehalten hatte, 
zwei gemifchte Corps, von denen er dad eine dem Prinzen 
von Dranien, das andere Lord Hill anverfrayte, und eine 
Referve, womit er felbft fich in Brüffel hielt; den Dfftcie- 
ren jeder Nation blieb dagegen Alles, was Disciplin und 
Verforgung ihrer Truppen betraf, überlaffen. Die Caval⸗ 
lerie vereinigte er unter dem Befehle, des Grafen von Ur- 
bridge. Alle feften P läge des Landes ließ er ausbeſſern 
und mit Gefchüg verfehen. Blücher hatte fein Haupt: 
quarfier zu Namur; der Maas entlang lag fein Heer, an 
117,000 Mann ftarf, von Lüttich bis Charleroi. Die Stel- 
lungen beider Armeen waren zu befjerer Verpflegung weit 
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auseinander gerüdt. Der preußifchen Armee war Fleurus 
auf ihrem rechten Flügel zum Vereinigungspunft angewie⸗ 
fen, der niederländifchen Nivelled auf ihrem linken. Wel- 
lington rechnete auf frühzeitige geheime Berichte aus Paris 
über Zag und Richtung eines Angriffs Bonaparte's. 

Am Hofe von Gent hatte fich beinahe das ganze di⸗ 
plomatifche Corps wieder eingefunden, das in den Zuilerien 
vom Könige beglaubigte worden war. Auch Wellington 
erfchien mehrmals zum Befuche. Alle wurden in den Streit 
über das Fünftige Syſtem und die fünftigen Minifter herein- 
gezogen. | 

In angefirengten Märfchen rüdten durch Deutjchland 
die ruffifchen Zruppen, bis zu deren Ankunft am Rheine 
die Eröffnung des Feldzugs verfhoben bfieb. Alexander 
hatte den Polen, die er nicht abtreten müffen, durch den 
Strafen ODſtrowsky eröffnen laffen, DaB er den Zitel eines 
Königs von Polen annehme. Bis in den Krieg hinein 
durfte der König von Sachen feinen Widerftand nicht fort: 
feßen, um fo weniger, als dad Verhalten feiner Truppen 
in Züttih, die von den Preußen ſchon ald Empörer be 
handelt worden, ihm den Verdacht flräflicher Hoffnung auf 
Napoleon zugezogen hatte. Am 18. Mai unterzeichnete er 
die Abtretung des ihm abgeforderten Gebietes und ent: 
lieg am 22. durch eine fehmerzliche Urkunde die Bewohner 
defjelben ihres Eides, wogegen der König von Preußen in 
ermunternder Anrede fie verficherte, Daß nur Deutſchland 
gewonnen babe, was Preußen erworben. Da fein wefent- 
ficher Theil der dem Wicner Congreß aufgegebenen Staaten: 
verordnung unentfchieden bis nad) dem Kriege bleiben durfte, 
fo wurde zu Wien am 23. Mai noch eine Reihe von Eon- 
ferenzen über den beutfchen Bund eröffnet, für den man 
fich freilich, wie ſich Metternich äußerte, nun mit Grund» 
zügen der politifchen Föderation begnügen mußte. Am Tage 
vorher, den 22., verordnete der König von Preußen für 
feine eigenen Staaten.eine Repräfentation des Volks Durch 
zeitgemäß eingerichtete Provinzialftände in allen "Provinzen, 
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aus denen eine VBerfammlung der Landrepräfentation ge- 
wählt würde; eine Commiſſion follte am 1. September eine 
Verfaffungsurfunde nach diefen Grundfägen auszuarbeiten 
anfangen. Am 26. reifte der König von Wien nach Ber: 
fin ab, die beiden Kaifer von Rußland und Öftreich un- 
mittelbar ind Hauptquartier zu Heidelberg. 

Seit dem Abbruche der frühern Conferenzen über den 
deutfihen Bund haften Öftreih und befonderd Preußen 
in ihrem Beftreben, den deutichen Staaten mehr Gemein: 
famkeit in der Leitung und in den Volksrechten zu ver 
leihen, eine Reihe von Bundesenfwürfen mitgetheill. Der 
jegige Augenbli® drängte aber nur zu einem Gicherheits- 
bunde gegen Napoleon, fodaß die beiden großen Mächte 
theild den mittlern in manchem Punkte nachgaben, theils 
der Fünftigen Bundeöverfammlung die Erlaffung der Grund: 
gefeße des Bundes übertrugen. Zu den Gonferenzen wur: 
den die Bevollmächtigten der freien Städte Deutſchlands 
zugezogen. Anſtatt des entworfenen Bundesgerichtes wurde 
nur eine Aufträgalinftanz eingeführt. Daß ed in allen 
Bundesftaaten Landftände geben folle, war hierüber die ein- 
zige Beflimmung. Dagegen wurde den Unterthanen jedes 
Staates der Genuß einiger Rechte im ganzen Umfange des 
Bundes zugefihert. Der Bundeszwed wurde in Behaup- 
tung theild der äußern und innern Sicherheit Deutfchlands, 
theild der Unabhängigkeit und Unverlegbarkeit der einzelnen 
Bundesftaaten geſetzt. Am 8. Iuni unterzeichneten Die 
Bevollmächtigten aller Bundesgenofien mit Ausnahme derer 
von Würtemberg und Baden die Artikel des Bundes. Den 
folgenden Zag erhielt Die Haupt» und Schlußacte, welcher 
die Ergebniffe fanmtlicher Unterhandlungen des Congreijes 
einverleibt waren, die Unterfchriften der Bevollmächtigten 
derjenigen Mächte, mit Ausnahme von Spanien, welche den 
Parifer Vertrag unterzeichnet hatten. Der Congreß löfte 
ſich auf. 
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Segen das Ende des Mai trafen die franzöfifchen 
Wahlmanner, die dem Maifelde beimohnen wollten ober 
hernach die Kammer zu bilden beflimmt waren, in der 
Hauptfladt ein. Sie wurden fogleih in die Clubs der 
Datrioten wie in die Salons ber Conftifutionnellen und 
Ähnlich gefinnter Großen, Carnot's, Lucian's, gezogen. Es 
waren größtentheild Männer aus den Revolutionsparteien 
Der Departements, die Der Kreiheit und der Unabhängigkeit 
Frankreichs vor Allem fich zugethan zeigten, übrigens den 
Kaifer für das nothwendige Haupt der Nation erklärten 
und den Fremden zu beweifen verfprachen, daß die Fran⸗ 
zofen nichts mehr von den Bourbonen wiffen wollten. Zu 
einigem Schreden für Viele, die fich der erflen National: 
verfammlung erinnerten, machte fi unter den Tünftigen 
Repräfentanten eine ebenfo ftarke Zahl redfeliger Advocaten 
wie 1789 bemerkbar. 

Die Wahlcollegien, deren Mitglieder angelommen wa: 
ren, im Jahr 1802 auf Lebenszeit befeht, faßten vermög- 
liche, beinahe nur ältere Männer, und zwar aus allen Par⸗ 
teien in fich, die ſich der erſtarkten Macht des erſten Con⸗ 
ful8 unterzogen hatten. Won den eben abgehaltenen Ver⸗ 
fammlungen war die Menge Derer, die zu ruhigen Bürgern 
geworden, wegen der Ungewißheit der Zukunft ausgeblieben; 
Die Royaliften hatten fi und Andern die Zheilnahme unter: 
fagt und zum Voraus fich gefreut, an den Wählern von 
1815 eine ftraffällige Elaffe zu befommen, und Die Wenigen 
aus ihnen felbft, Die an einzelnen Drten hingegangen, waren 
ausgefchloffen worden, da fie das gewöhnliche Gelübde, den 
Reichsverfaſſungen und dem Kaifer zu gehorchen, ver: 
weigert. Der Wahlplatz war alfo Denen geblieben, die, ob» 
gleich fie mit fpärlichen Ausnahmen dem Kaifer einige Jahre 
lang unterthan gewefen, feit dem vorjährigen Sturze deffel- 
ben wieder einigen Muth für ihre frühern rerolutionairen 
Meinungen gefunden hatten. Doc auch von ihnen hatte 
da, wo, wie im Süden, bie Ropaliften herrfchten, nur eine 
geringe Zahl fi zu zeigen gewagt. Sie hatten an ben 
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“einen Orten, den Ropaliften zum Trotze, vorzüglich Befiger 
von Nationalgütern gewählt; an andern mehr die Selb- 
ftändigfeit Der Kammer neben dem Kaifer ind Ange gefaßt, 
und da ed von den Veteranen von 1789 bis zu den Be- 
wunberern Rapoleon’s Feine Revolutionspartei gab, deren 
Belenner im Laufe der lebten zwölf Monate nicht einen 
Augenblid im Vordergrunde geflanden hätten, fo war Die 
neue Kammer ein Ausſchuß aus allen denfelben, die nun 
dem Schidfale, dad Frankreich befchieden war, fich bloß- 
geftellt fand. 

Es ergab fi bald, daß Die Mehrzahl ſowohl Diefer 
Deputirten, als der eifrigen Wahlmänner, die fie auf eigene 
Koften begleitet hatten, den Eonftitutionnellen näher kamen, 
ale den eigentlichen Pafrioten; dieſe vermißten an ihnen 
den freudigen Glauben an die Rationalkraft, die aus der 
Maſſe der Bevölkerung gezogen werden konnte, und fanden 
dadurch das Vorurtheil betätigt, das fie gegen eine auf 
Lebenszeit gewählte vermögliche Claffe gehabt haften. Die 
Conftitutionnellen Dagegen gewannen die Ankoͤmmlinge theils 
durch manche ebenfo patriotifche und doch ganz ungetrübte 
Namen, theild duch ihre Erfahrungen im parlamentarifchen 
Auftreten neben einer Regierung. Nicht mehr um ihrer 
beftimmten Ideen willen, Die ja ziemlich vollfländig in Die 
Verfaffung aufgenommen worden, war die conftitutionnelle 
Partei verbunden, fondern weil fich in ihr der Widerftand 
der höhern Stände gegen den Kaifer organifirte. Die 
neuen Repräfentanten und die Conftifutionnellen brauchten 
alfo ihre Grundanfichten nicht gegen einander zu erörtern, 
man wollte nur Feine Senatsconfulten mehr, Feine ftummen 
Kammern, keine Wilffür, keinen Gebieter mehr; die ein» 
zige Role, worin diefe Nefle der verfchiedenen Revolutions⸗ 
parteien fi) bewußt waren, Napoleon nicht entbehren zu 
fönnen, war Die eines Moderators. Man redete von ihm 
gewöhnlich als einem großen Manne und drüdte Damit, 
wenn man nicht gerade an den Krieg dachte, feine Ver⸗ 
Icgenheit über ihn aus. Das Urtheil der meiften Deputir: 
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ten über Frankreichs Lage, auf welche das unzweifelhaft 
gewordene Ausbleiben der Kaiferin das flärkfte Licht fallen 
ließ, war, daß fi) der Kaifer nicht werde behaupten kön⸗ 
nen. Der Gedanke an eine Regentſchaft, der mit Dem 
Gerüchte, daß Fouché darüber unterhandle, unter die Leute 
gefommen war, wurde von einem Theile derfelben freilich 
unter ſtarkem Widerfpruche aufgegriffen; Manche fanden, 
Das wahrhaft Große, was Napoleon thun könnte und follte, 
wäre eine freiwillige Abdankung; ja, man erwartete diefen 
oder einen andern außerordentlichen Schritt an dem fonft 
bebeutungslofen Maifelde. 

Die Zreunde des Kaiſers febten den Deputirten an 
ihrem Vorhaben, die Verfafjung umzuarbeiten, nicht aus, 
und fuchten ihnen nur begreiflih zu machen, daß vorerft 
der Feind gefchlagen werden müfle Allein gerade dies 
wecte das tiefe Mißtrauen der Deputirfen und der Wahl 
männer, daß Napoleon nur auf einen Sieg warte, um 
wieder zu befehlen. Wie überzeugte Patrioten, verficherten fie, 
Frankreich fei flarf genug, um den Feind zu fchlagen, wenn 
ed angegriffen werde; jedes Departement würde eine Vendee 
werden; fie feßten Teinen andern Krieg voraus, als einen 
defenfiven. 

Wie viele Unterfchiede ed auch in der großen Maſſe 
der Wähler und der Patrioten von Paris gab, fo wurden 
Doch alle Hingeriffen von dieſem Zufammenfluffe freidenfen- 
der Franzoſen, diefem edlen Leben der Clubs, dieſem noch 
immer muthig fcheinenden Zroße gegen die Bourbonen, 
dDiefen Zügen von Arbeitern, bier nach den Schanzen am 
Montmartre, dort nad) dem zum Amphitheater. fich geftal- 
tenden Marsfelde, an das, in Ermangelung einer deutlichen 
Vorftellung vom nahen Zefte, ſich die Erinnerungen aus 
Föderationsfeft von 1790 Fnüpften, endlich von diefem En- 
thufiasmus der Soldaten. Um einige Zage mußte die 
Geier verfchoben werden, da noch aus manchen Departements 
die Wähler eintreffen follten. WVerfammlungen der Ange 
tommenen fanden aber zur Unterfudhung der Abftimmung 
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über die Zufagacte flatt. Die meiften Stimmen der Haupt- 
ftadt Famen aus den Faubourgs; nach allem Spotte, den 
die Zufaßacte erfahren, hatte man in der Stadt nicht mehr 
flimmen mögen. Die Patrioten der Departements hatten 
diefen Grund nicht in gleichem Grade gefannt, Doch waren 
auch bei ihnen viele, um nicht für Die Reichsverfaſſung zu 
flimmen, weggeblieben, und überall fland die Stimmenzahl 
weit unter derjenigen früherer Verfaflungen, was von den 
Ropyaliften nun freilich als Beweis ausgelegt wurde, daß 
Frankreich dem Könige zugethan fei. Nun verlangte Die Re- 
gierung von den Wahlmännern ein öffentliches Zeugniß der 
Sefinnungen Frankreichs gegen die Pläne des Auslandes. 
Auch in den conflitutionnellen Kreifen war man nach ver: 
fhiedenen Vorfchlägen, was Die Repräfentanten Frankreichs 
am Maifelde unternehmen follten, auf nichts Anderes als 
eine Rede gefommen. Peurige Entwürfe dazu wurden in 
der Zufammentunft von einigen Mitgliedern vorgelefen. 
Derjenige, ber den Vorzug erhielt, verwies auf den Willen 
des Volkes, der dem Kaifer die ohne Erlaubniß nieder: 
gelegte Krone wieder aufzunehmen zur Pflicht mache, der 
von den allüürten Königen verlegt werde, und der ihnen 
doch für die Beobachtung der Verträge bürge. Den Bour⸗ 
bonen wurde gefagt, fie Fönnten ebenfo wenig mehr an die 
Eide der Franzoſen glauben, als diefe an ihre Verfprechun- 
gen; ihnen haben fich entfremdet eine Milton Beamte, die 
feit fünfundzwanzig Jahren nach denfelben Anfichten ge 
handelt und unter denen nun die Repräfentanten bed Lan⸗ 
des gewählt worden feien, fünfhunderttaufend Soldaten, 
ſechs Millionen Bürger, welche die Revolution zu Cigen- 
thümern gemacht, und eine noch größere Zahl aufgeMärter 
Bekenner der Grundfäße, die in Frankreich zu politifchen 
Dogmen geworden fein. Dem Kaifer wurde bie Zufiche- 
rung aller Dpfer, Die Frankreichs Ehre und Unabhängigkeit 
erheifche, bei jeder neuen Wiederholung mit rauher republi« 
kaniſcher Begründung verbittert, und ihm in Gemeinſchaft 
mit ben beiden andern Theilen ber gefeßgebenden Gewalt 
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die Vervollkommnung des conflitutionnellen Syſtems auf: 
gegeben. Der flimmfertige Dubois übernahm den Vortrag. 

Allgemein unter den Eifrigen war der Wunſch, daß 
am Nationalfefte der Kaifer felbft mit der größten Einfady- 
beit erfchiene. Allein Napoleon wollte im Gegentheil an 
diefem Tage, wo den Fürſten Europas gezeigt werden follte, 
wie fein Thron vom franzöftfhen Volke anerkannt war, 
alle Taiferliche Pracht entfalten. Die Parifer hatten ihre 
fertiges Urtheil über die kalten Zefte des Kaiſerthums, wo: 
gegen die Wähler mit ihrer Rede von einer Feier, wie das 
unvergeßliche Föderationsfeſt, eine große Vorftellung behal⸗ 
ten zu müflen glaubfen. So umfangreich maren indeffen 
die Anflalten gewefen ‚ daß an dem fihönen Morgen des 
1. Juni neugierig Alles hinausſtrömte. 

Die Zufchauer befegten die Wähle, wovon die weite 
Ebene des Maröfeldes eingefaßt if. Vor ihnen flellten 
Die Taiferlihe Garde und die Rationalgerde fih auf. Won 
der im Hintergrunde befindfihen Militairfchule aus, an 
weiche das Throngeruft mit feinen reich behangenen Neben: 
gerüften gelehnt fland, Tief ein Amphitheater von Sigen, 
vorne gegen den Fluß hin offen, auf welchem theild Die 
Abordnungen der Armee, theild die Wahlmäanner nebft den 
zur Ausfüllung eingeladenen Perfonen Platz nahmen. Ein- 
zeln in der Mitte des Feldes fland ein zweites Throngerüft 
und auf halbem Wege zwifchen beiden ein Altar. Die höchften 
Staatsbehörden bezogen die Seitengerüfte am Throne. Eine 
Geſchützſalve Fündigte des Kaifers Abfahrt von den Tuilerien 
an, eine zweite die Ankunft der Spitze feines Begleites am 
vordern Eingange des Feldes. Es war die Reiterei der 
Garde, die ſich vor ihre Infanterie reihete. In einem lan⸗ 
gen Zuge von bräunen Sechsgeſpannen, vierzehn an der 
Zahl, fuhren die Großen bed Hofes herein. Im lebten 
Wagen faßen des Kaifers Brüder, die gefallenen Könige, 
in koſtbaren prinzlichen Gewändern. Es dauerte eine Weile, 
bis, nad einer neuen Schwadron und vielen Adjutanten 
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und Pagen, gezogen von acht gefihmüdten feurigen Schim- 
meln, der Wagen des Kaiferd erfhien. Ein Beifalrufen, 
von den zu Außerft figenden Abordnungen der Armee aus- 
gegangen, lief bier ftärker, dort fhwächer Durch das Am- 
phitheater. Der Wagen, von mehrern Lakaien vorn wie 
binten beftiegen, trug eine ungeheure Krone, war vergol- 
det und mit Glaswänden verfehen, Durch die Napoleon in 
einer Müge mit Federbuſch und im Faiferlichen Mantel 
fihtbar wurde. Von der Mititairfchule herab fprang eine 
Schaar von Pagen, zwifhen denen der Kaifer den Thron 
beftieg. Nachdem der Geſchützdonner, der ununterbrochen 
gedauert, aufgehört hatte, wurde am Altar von einem Erz 
bifhof und fünf Bifchöfen eine Meſſe gelefen. Man fing 
an, ungeduldig zu werden. Darauf eilte eine Abordnung 
von nahe an fünfhundert Wahlmännern an die Stufen bes 
Thrones, und Dubois hielt die Rede. Gegen den Kaifer 
gewandt, wurde er rüdwärts, ungeachtet er lebhaft fprach, 
nicht weit verflanden, der lange Vortrag ging verloren; 
man beobachtete nur Napoleon, der, bededten Hauptes, un⸗ 
ter deflen Federbuſch ein großer Diamant flrahlte, faß, und 
einige Verbroffenheit von Anfang an zu zeigen gejchienen 
hatte. Es folgte die Eröffnung der Verfaſſungsannahme. 
Sambaceres, im fürftlichen Kleide eines Reichskanzlers, legte 
dem Kaifer die Stimmenzahlen vor. Es waren 1,288,357 
bejahende Stimmen von Bürgern, 4207 verneinende; von 
der Armee 222,000 Ia, 320 Nein; von der Marine 
22,000 Ia, 275 Nein. Auf einen Wink des Kaiferd rief 
ein Waffenherold, nachdem die Trommeln gerührt worden, 
die Zufaßacte fei vom franzöfifehen Volke angenommen wor⸗ 
den. Einiges Rufen aus der Verfammlung und eine Ge: 
fhügfalve feierte diefen Augenblid. Gin Kämmerer flellte 
ein Zifhchen vor den Kaifer, Prinz Joſeph empfing aus 
ber Hand des Reichskanzlers eine Feder und reichte fie dem 
Kaifer, der ſchnell die Acte unterzeichnete. Darauf ſprach 
er figend, mit in etwas größerer Gerne vernehmlicher Stimme 
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und ausdrudsvollen Mienen, auf die alle Blicke gerichtet 
waren, folgende Worte: 

„Meine Herren WBahlmänner der Departements und 
Arrondiffementscollegien; meine Herren Abgeordnete 
der Land- und Seearmeen zum Maifeldel Als Kaifer, 
Conſul, Soldat, habe ich Alles vom Volke erhalten. Im 
Glücke, in der Wiverwärtigkeit, auf dem Schlachtfelde, 
im Rathe, auf dem Throne, im Exil ift Frankreich 
der einzige und beftändige Gegenfland meiner Gedanken 
und meiner Handlungen gewefen. Wie jener König von 
Athen, babe ich für mein Volt mid) geopfert und gehofft, 
ed werde Dann dad gegebene Work gehalten werden, daf 
der Vollbeftand Frankreichs, feine Ehre und feine Rechte 
ihm gefichert bleiben follten. Mein Unwille, als ich dieſe 
echte, Die heilige Erwerbung von fünfundzwanzig Sieges- 
jahren, verfannt und bingeworfen fah, der Schrei der 
gefchändeten franzöfifchen Ehre, der Wunſch der Na- 
tion haben mic) zu diefem Throne zurüdgeführt, der mir 
theuer ift, weil er das Palladium der Unabhängigkeit, 
der Ehre und der Rechte des Volkes ift. Franzoſen! als 
ih unter dem Jubel der Einwohner die verfchiebenen 
Provinzen ded Reiche, Die zu meiner Hauptſtadt führten, 
durchreifte, habe ich auf einen Tangen Frieden zählen müffen ; 
die Nationen find gebunden durch die Verträge, die von 
ihren Regierungen, wer auch diefe feten, gefchloffen wor- 
den find. Mein Yugenmert richtete fich jetzt ausſchließ⸗ 
lich auf die Mittel, einen feſten Grund der Freiheit durch 
eine Verfaflung zu legen, die dem Willen und dem Bor» 
theil des Volkes entfpräcdhe. Ich habe dad Maifeld be- 
rufen. Bald erfuhr ich, daß die Fürften, die alle Grund- 
fäge verfannt,; den Meinungen und den Intereſſen fo 
vieler Volker Hohn gefprochen haben, uns angreifen wol 
Ien. Sie beabfihtigten, das Königreich der Niederlande 
zu vergrößern, ihm eine Grenze aus allen unfern feften 
Pägen im Norden zu machen und die Anſprüche, worüber 
fie unter fi) noch im Streite liegen, bei der Vertheilung 
II. 21 
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Lothringend und des Elſaſſes zu befriedigen. Es wurbe 
nöthig, fih zum Kriege zu rüften. Uber da ich meine 
Perfon den ungewiffen Kämpfen ausfeten follte, fo habe 
ich darauf bedacht fein müffen, unverzüglich die Nation 
zu Rathe zu ziehen. Das Voll hat die Acte angenom- 
men, bie ich ihm vorgelegt habe. Franzoſen, wenn wir 
diefen ungerechten Überfall abgeworfen haben werben, und 
Europa belehrt worden fein wird, was man den Rechten 
und der Unabhängigkeit von achtundzwanzig Millionen 
Franzoſen ſchuldig ift, wird ein feierliches Geſetz, in den 
von der Zufabacte vorgefchriebenen Formen erlaflen, die 
verfchtedenen Beflimmungen unferer jest zerflreuten Con⸗ 
flitutionen vereinigen. Franzoſen! Ihr Eehrt in Eure 
Departements zurüd. Sagt den Bürgern, daß Die Lage 
groß ift, Daß wir mit einiger, angeſtrengter Kraft als 
Sieger treten werden aus diefem Kampfe eined großen 
Volkes gegen feine Unterdrüder, daß die künftigen Ge: 
fhlechter eine firenge Prüfung unferd Benehmens an: 
ftellen werden, daß eine Ration Alles verloren hat, wenn 
fie der Unabhängigkeit verluftig worden. Sagt ihnen, daß 
die fremden Könige, die ich auf den Thron gehoben habe, 
oder die ed mir verdanken, daß fie ihre Krone behalten 
haben, die zur Zeit meines Glückes indgefammt um mein 
Bündniß und um den Schuß des franzöſiſchen Volkes 
angehalten haben, alle ihre Streihe jeßt gegen meine 
Derfon richten. Sähe ich nicht, Daß fie dem Vaterlande 
zu Leibe wollen, fo würde ich ihnen dieſes Dafein gön⸗ 
nen, auf das fie fo grimmig zu fein fcheinen. Aber fagt 
ebenfalld den Bürgern, daß, fo lange die Franzojen mir 
die liebreiche Seftnnung bewahren, wovon fie mir fo viele 
Beweife gegeben, dieſe Wuth unferer Zeinde eine ohn- 
mächtige fein wird. Franzoſen, mein Wille ift der des 
Volkes, meine Rechte find die feinen, meine Ehre, mein 
Ruhm, mein Glück können nicht verfchieden fein von ber 
Ehre, dem Ruhme und dem Glüde Frankreichs.” 
Dft war dieſe Rede von den am Fuße des Throne 
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fiten gebliebenen fünfhundert Wählern mit eifrigem Zurufe 
unterbrochen worden, flürmifcher braufte der Ruf am Schluſſe 
und wurde nun von immer weitern Kreiſen bis von den 
Wällen her wiederholt. Ein Erzbifchof hielt Eniend die 
heilige Schrift in die Höhe, auf welder der Kaifer den 
Eid den Eonftitutionen des Reichs leiſtete. Inm Namen 
des franzöfifhen Volkes Ieiftete Cambacered den Eid des 
Gehorſams gegen die Verfaffungen, der Treue gegen 
den Kaiſer. Ein Tedeum erfcholl. Die Trommeln fielen 
ein, an die Stufen des Thrones wurden die Adler der 
Nationalgarden aller Departements und derjenigen ber 
Armee getragen. Raſch entfchlug ſich Napoleon des Faifer- 
lichen Mantel, flieg herab, nahm von Carnot den Adler 
der Nationalgarde der Seine, von Davouft den des erften 
Regimentes von der Linie, von Drecred den des erften 
Marinecorps, ließ fie ſchwoͤren, dieſe Adler gegen Die Feinde 
des Vaterlandes und des Thrones zu vertheidigen, gab fie 
ihnen zurüd. Er fchritt mit feinem ganzen Gefolge, das 
von den Zribunen aufgebrochen war, durch Die herrfiche 
Schaar, und beflieg den freiftehenden hohen Thron, auf 
deſſen ringsabfallende Stufen die Marfchälle, der Hof und 
Die Adler traten; eine von Gold ftrahlende Pyramide, in der 
Mitte zwifchen den Reihen der alten Garde und denen ber 
Noationalgarde von Paris und einer aus zahlloſen Menfchen- 
köpfen gejchichteten Borte. Mit Eingendem Spiele ſetzten 
die beiden Barden ſich in Bewegung und Drangten ſich 
nahe um ben Thron zufammen. Napoleon ließ Die Natio⸗ 
nalgarde von Paris ſchwören, es nicht gefihehen zu laffen, 
daß der Feind noch einmal die Hauptflabt der großen Na- 
tion beflede; er ließ die Soldaten der Faiferlichen Garbe 
fchwören, im nahen Feldzuge ſich felbft zu übertreffen. Nun 
zogen die Truppen, Die Marfeillaife fingend, am Throne 
den Kaifer grüßend, vom Maifelde ab. Napoleon Tehrte 
nad) der Zribune an der Militairfchule zurück und ver- 
ſchwand' in dieſem Gebäude. 

Die Wahlmänner beflagten fi, daß ber Kaifer ſtatt 
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des Nationalcongreſſes, den er berufen, eine unfruchtbare 
Fahnenvertheilung gehalten; fie hatten nun gefehen, wie 
ferne er dem Volle fand. Die Parifer ergingen fi in 
Epigrammen und Wortfpielen über das durchgefallene Stück 

Napoleon ließ Diefe üble Wirkung des Maifeldes auf 
die MWablmänner nicht auf fi beruhen. Des Zaubers 
gewiß, der feiner perfünlihen Anrede an den Einzelnen 
inwohnte, wollte er fie nächften Sonntag in den Tuilerien 
verfammeln. Den Vorwand dazu gab ihm die am Mai: 
felde übergangene Darreichung der Den einzelnen Departe 
ments gehörigen Fahnen. Richt fo leicht war das Mittel 
zur Leitung der Kammer gefunden. „Dergleichen Verſamm⸗ 
lungen‘, äußerte er, „haben Siege nöthig.” Er baute viel 
auf feinen Bruder Lucien, der ihm zu St. Cloud als Prä- 
fivent der Fünfhundert geholfen und jet vom Departement 
der Ifere zum Repräfentanten gewählt war. Eine andere 
Stüge mußte er fi) an der Pairsfammer zu verfchaffen 
fuchen, deren Zufammenfeßung fein nächftes Geſchäft war. 
Unter dem alten Abel fand er nur wenige patriotifche 
Männer, die nicht entweder Die Rüdficht auf die zweite 
Kammer ausfchloß, oder von denen er nicht einen Abſchlag 
zu gewärfigen hatte. Ein folcher erfolgte auf mehrere vor⸗ 
läufige Anfragen, die er behutfam bei felbfländigen Cha⸗ 
rakteren halten ließ, und einer war ihm fo unangenehm, 
als derjenige des hochfinnigen Macdonad. Daneben fehlte 
ed nicht an Leuten, die, ungeachtet des allgemeinen lin» 
glaubens an Napoleon's Zukunft, fich um die Pairswürde 
bewarben, fei es, Daß fie darin auch einer Regentichaft 
nahe zu ftehen bofften, oder daß der Reiz ded Zitelö fo 
mädfig war. Am Abend des 2. Juni kam eine Paire- 
fammer zu Stande, die zur einen Hälfte aus Militaire, 
zur andern aus hohen Beamten und ehemaligen Senatoren 
zufammengefegt war. Napoleon verfannte nicht, daß fie 
feines Beiftandes neben der Repräfentantentammer viel 
eher felbft bedurfte, als einen ſolchen für ihn abgeben Fonnte. 
Um noch Lucian aufnehmen zu können, wenn ihn die Re- 
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präfentanten nicht zu ihrem Präftdenten wählen follten, 
machte er dad Verzeichniß der Mitglieder noch nicht be 
kannt. 

Am 3. traten die Repräfentanten zuſammen. Die bedeut⸗ 
famften wurden für Lucian angegangen. Alsbald galt die 
Präfidentenwahl für die Frage, auf welche die Selbftändig- 
feit Der Kammer ankam. Obgleich man nun insgefammt einig 
war, bis auf die zu etwa ſechszig Köpfen gefhähten Bona- 
partiften, den Bruder des Kaifers nicht zu wählen, zagte 
man Doch vor diefer Herausforderung Napoleon’s. Man 
fand, daß Lucian von Rechtswegen Pair fei; man erhob 
biefe Einwendung bei der Prüfung der Vollmachten, legte 
Die Vollmachten des Departements der Ifere bis nach Conſti⸗ 
fuirung der Kammer zurüd, indeffen man unter einem an- 
dern Vorwande den Kaifer um das Verzeichniß der Pairs 
erfuchen lieg. Der berühmteſte Mann der Kammer war 
der alte Zafayette, der feit dem fchönen Anfang der Re⸗ 
volution erft jeßt wieder den pelitifchen Schauplah betrat; 
auf dieſe Eigenthümlichkeit fFügten Viele ihre hohe Meinung 
von diefer neuen Kammer und dachten nicht anders, als 
daß Lafayette deren Vorſteher würde. Neben ihm eignete 
fich der Graf Lanjuinais Dazu wegen feines großen Rufs von 
Unbefcheltenheit und von Gewiffenhaftigkeit gegen die eigene 
Meinung. Als einer der firengften Bekenner des conftitu- 
tionnellen Rechts Tonnte er über die Wuͤnſche der zahl: 
reichen Partei der Töniglichen Charte weniger ald Lafayette 
hinausgehen, während für die einmal ergriffene Sache fein 
Muth mit dem Widerflande zunahm, Lafayette empfahl 
Lanjuinais ebenfalls, da er felbft fich feheute, noch ungewiß 
über den Charakter der Majorität, feinen Namen ald Prä- 
fivent zu Unterthänigfeiten berzugeben. Die Sitzung vom 
4. wurde durch den Antrag eines Mitgliedes unterbrochen, 
fi) in den Verhandlungen der Zitel zu begeben. Die abgele- 
fene Rede verfehlte ihren Eindrud, obgleich fie an den Enthu- 
ſiasmus erinnerte, womit die erflen Nationalrepräfentanten 
Sranfreih6 in der Nacht vom 4. Auguft fich ihrer, Vor⸗ 
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rechte entledigt hatten. Die meiften Titel der jekigen Mit- 
glieder waren erworbne, und gerade Die mancherlei Revolu- 
tionsnamen, die in diefer Kammer fi zufammengefunden, 
machten ihre Zierde aus. Das Verzeichnig der Pairs war 
abgefchlagen worden. Ohne daß über Lucian's Anerkennung 
mehr eingetreten worden wäre, wurde Lanjuinais, den Dro- 
bungen mit Auflöfung der Kammer zum Zroße, die einige 
Bonapartiften herumboten, von einer großen Mehrheit 
zum Präfidenten gewählt. Ebenſo wenig berüdfichtigte 
man den Kaiſer bei der Wahl der vier WVicepräfideuten, 
unter welche Lafayette aufgenommen wurbe. 

In denfelben Stunden fand in den Zuilerien der Em- 
pfang der Mitglieder der Wahlcollegien flat. Sie zogen 
am Kaifer, der auf feinem Throne faß, vorüber und über: 
reichten ihm Adreffen. In der Gemäldegalerie des Louvre 
fteliten fie fih darauf der rechten Seite entlang nach ihren 
Departements auf, ihnen gegenüber flanden die Abordnun⸗ 
gen der Armee. Napoleon fehritt durch Diefe herrlichen 
Glieder, reichte dem Präfidenten jedes Collegiums den Adler, 
fagte jedem ein glüdliches Wort über fein Departement, 
nahm überall Bittfchriften ab. Doch während er die Ein- 
zelnen gewann, ermübdete die vielgliedrige Werfammlung und 
raufchte nur im flürmifchen Nachrufe auf, ald der Kaifer 
binausfrat. Er felbft hatte fich durch diefen Umgang mit 
zehntaufend eifrigen und hochftehenden Franzoſen ermuthigt. 
Ariftatt die Wahl von Lanjuinais zu verwerfen, wie e8 ihm 
zuftand, entfchloß er fih, nach dem erften Unmuthe, auch 
mit dieſem Manne fih zu unterhalten und ihn darauf an- 
zuerfennen. Lanjulnais entging bdiefer perfünlihen An⸗ 
näherung nicht, da ihm der Kaifer Teine Gelegenheit zum 
Widerſpruche gab. 

Das Benehmen diefer Repräfentantenkammer beftärkte 
Napoleon in dem Entfchluffe, den Krieg nicht ind Innere 
ded Landes heranfommen zu laſſen. Gleich am folgenden 
Zage griff fie einen kleinen Verſtoß gegen ihre Selbftän- 
bigkeit wieder auf, um ihm einzufchärfen, Daß er fie als 
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einen ihm zur Seite gefeßten Staatsförper, nicht etwa als 
einen bloßen Rath zu behandeln habe. Er mußte ſich fchon 
fragen, ob er fih zum offenfiven Kriege auch nur ruhig 
von ihr entfernen dürfe. Denn fowohl Lucian’s Prafident- 
fchaft als die Aufficht einer Fräftigen Pairskammer, worauf 
er ſich Hätte verlaffen können, waren verfehlt worden, fo 
daß er bereits mit feiner Perfünlichkeit eingreifen mußte. 
Er wollte darım auch noch eine kaiſerliche Sitzung der 
beiden Kammern halten. 

Nun gab ed Deputirte, die an dem bei dieſer Feier⸗ 
lichkeit üblichen Eide Anftog nahmen. Andere warnten da⸗ 
vor, durch öffentliche Erörterung diefer Frage den Feinden 
einen Streit zwifchen Nation und Kaifer zu zeigen, und 
Lafayette entwarf mit König Iofeph, der fih an ihn zu 
wenden pflegte, eine Übereinkunft, wonach der Eid nicht 
von jedem einzelnen Deputirten, fondern im Chore von der 
ganzen Kammer geleiftet werden follte. Allein der junge 
Advocat Dupin flellte von der Zribune den Antrag, theils 
folle ein Eid, damit es ein conftitutionneller fei, nur in 
Kraft eines Geſetzes geleiftet werben, theils folle er das 
Recht nicht fchmälern, die Verfaffung zu verbeffern. Rafch 
erhoben ſich Dagegen vorzüglich die Oppofifionsredner. der 
vorigen königlichen Kammer: die Zufaßacte fei nun einmal 
vom Volke angenommen, der Kaifer der erfle Nepräfentant 
der Nation; man fchwöre diefer, wenn man jene beiden 
nenne; ein Glück, daß die Sache öffentlich zur Sprache 
gebracht fei, da nun der fürmliche Beſchluß eines von jedem 
Deputirten zu leiftenden Eides den Fremden die Einigkeit 
in Frankreich beweifen könne. Die Kammer war für diefe 
patriotifchen Rüdfichten ebenfo leicht erregbar, als für ihre 
Schftändigkeit, und da noch Feine Parteien in ihr beftan- 
ben, deren Stärke auch in diefem Falle hätte geprüft were 
ben müſſen, fo verlangte Niemand eine Abflimmung. ' 

Den 7. Juni erfchien der Kaifer mit feinem Hofe in 
der Repräfentantentammer, wo auch die Paird verfammelt 
waren, Alle leifteten den Eid. Als die Reihe an Lafayette 
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Fam, merkte neugierig die ganze Verfammlung auf und 
Napoleon felbft betrachtete den berühmten Gegner. In fei- 
ner Rede pries er ſich glüdlich, Daß er nach dreimonat⸗ 
licher unbefchränkter Gewalt endlich Beute Die conſtitutionnelle 
Monarchie beginnen Fünne: erwähnte ber Verſchmelzung 
der zerftreuten Conftitutionen, kündigte Berichte feiner Mi⸗ 
nifter über die Lage der Staatögefchäfte an und deutete 
auf feine baldige Ubreife. „Die Armee und ich werben 
unfere Pflicht thun. Geben Sie, Paird und Repräfentan- 
ten, der Nation voran in Zuverficht, in Energie und Pa- 
triotismus und faffen Sie den Entſchluß, gleich dem Se- 
nate des großen Volks des Alterthums, lieber zu flerben, 
als die Entehrung und Erniedrigung Frankreichs zu erleben. 
Die heilige Sache des Vaterlandes muß obſiegen.“ Cine 
unwillftührliche Bewegung mit der Hand begleitete Diefe 
letzten, mit plöglich erhobener Stimme gefprochenen orte. 
Enthuſiaſtiſch erhoben fi die Kommern, mit immer ver: 
flärftem Nachrufe ermunterten fie den abtretenden Kaifer, 
der mehrmals banfend fi) umwendete. In der Sigung 
des folgenden Tages wünfchte ein Mitglied, daß die Ge- 
finnung, welche die Kammer durch den Eid bezeugt, noch 
beftimmfer durch die Adreffe ausgedrüdt werde. Felix Le 
pelletier, der ehemalige Iacobiner, flellte den Antrag, Na- 
polcon den Namen eines Retter des Vaterlandes zuzuer- 
fennen! Lärmend unterbrach ihn die unwillige Verſamm⸗ 
lung. Nichts Half es, daß er einen ſolchen Befchluß Die 
befte Antwort auf Die Verläumdung der Gabinete der Kö- 
nige nanntes nichts, Daß er auch ans franzöftiche Volk zur 
Huldigung gegen feine Souverainetät eine Adreſſe zu rich⸗ 
ten vorſchlug. Dupin rief: er hoffe, daß fi Die Kammern 
vor jener Anbetung hüten werde, welche frühere Kammern 
nur zu fehr irre geführt habe. Lepelletier Tonnte vor dem 
Rufen zur Tagesordnung nicht mehr zum Worte fommen. 

Rapoleon hatte feine Linientruppen in fieben Armee: 
corps und vier Beobachtungscorps vereinigt, Die Anfangs 
Juni die feſten Pläße der mobilen Nationalgarde zu über: 
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laſſen und ind Feld zu rüden bereit waren. Sammt 2a- 
marque's Armee in der Vendée waren ed 217,000 Mann. 
Jedes Armeecorps beftand aus drei oder vier Disifionen 
Infanterie, einer Divifion Cavallerie und fünf oder ſechs 
DBotterin. Das fünfte Corps unter Rapp hatte fih im 
Elſaß zufammengezogen, dad fiebente unter Suchet bei 
Chambery; durch fie und die vier Beobachtungscorps wa⸗ 
ren die öftlichen und füdlichen Grenzen gededt. Die übri- 
gen Armeecorps ftanden im nördlichen Frankreich. Napo- 
leon richtete die vier erflen unter den Generalen d’Erlon, 
Kelle, Vandamme und Gerard nach ber Rordgrenze zwi» 
fchen Sambre und Maas; ald Neferve ließ er eben dahin 
Das ſechſte Corps unter Lobau und eine für die entfcheiden- 
den Schläge des Feldzugs aus vier Corps gebildete Caval⸗ 
lerie-Referve unter Marſchall Grouchy marfchiren. Dem 
Feinde verbarg er den Ort diefed Zuſammenzugs dadurch, 
Daß er die Nordgrenze in ihrer ganzen Länge bis Dünfir- 
chen theild durch Freiwillige, theils durch Abtheilungen 
der Sarnifonen befeben ließ, deren vorzügliche Stärke auf 
dem linken Flügel das Urtheil irre führen ſollte. Wie die 
Corps neugebildet waren, fo Fonnte Napoleon diefen Feld: 
zug auch nicht mehr mit den an ihn gewöhnten Marfchäl- 
len unternehmen. Zum Chef des Generalftabs, wo der ihm 
untreu gewordene Berthier während fo vieler Jahre genau 
und unverdrofien feine Gedanken verarbeitet, hatte er den 
felbftändigen Soult gewonnen, ber nur Das Maifeld hatte 
vorübergehen laſſen, um in einem Tagsbefehle, auf den 
Nationalwillen fi) berufend, der Armee das wieder geöff- 
nete Feld des Ruhms zu weifen. Auch in der Auswahl 
der übrigen Chefs fah Napoleon auf die Zuverläffigfeit, 
die Durch Fehltritte gegen Die Bourbonen verbürgt zu fein 
fhien. Um bie Mitte des Juni mußte er den Feldzug 
eröffnen, wenn er das Heer in Belgien noch vereinzelt auf- 
reiben wollte. So ließ er feine Garden am 8. Juni von 
Paris ausrüden. Durch fie flieg die Armee, die ſich an 
der Nordgrenze zufammenzog, auf etwa 115,000 Mann 
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über die Zuſatzacte ſtatt. Die meiften Stimmen der Haupt⸗ 
ftadt kamen aus den Faubourgs; nach allem Spotte, den 
die Zuſatzacte erfahren, hatte man in der Stadt nicht mehr 
flimmen mögen. Die Patrioten der Departements batten 
diefen Grund nicht in gleichem Grade gelannt, doch waren 
auch bei ihnen viele, um nicht für Die Reichsverfaſſung zu 
flimmen, weggeblieben, und überall fland die Stimmenzahl 
weit unter derjenigen früherer Verfaffungen, was von den 
Royaliften nun freilich ald Beweis ausgelegt wurde, daß 
Frankreich dem Könige zugethan fei. Nun verlangte die Re⸗ 
gierung von den Wahlmännern ein öffentliches Zeugniß der 
Gefinnungen Frankreichs gegen die Pläne des Auslandes 
Auch in den conflitutionnellen Kreifen war man nad) ver- 
ſchiedenen Vorfchlägen, was Die Repräfentanten Frankreichs 
am Maifelde unternehmen follten, auf nichts Anderes als 
eine Rede gekommen. Yeurige Entwürfe dazu wurden in 
der Zufammenkunft von einigen Mitgliedern vorgelefen. 
Derjenige, der den Vorzug erhielt, verwies auf den Willen 
des WVojkes, der dem Kaifer die ohne Erlaubniß nieder: 
gelegte Krone wieder aufzunehmen zur Pflicht mache, der 
von den allürten Königen verlegt werde, und ber ihnen 
Doc, für die Beobachfung der Verträge bürge. Den Bour: 
bonen wurde gefagt, fie Fönnten ebenfo wenig mehr an die 
Eide der Franzoſen glauben, als diefe an ihre Verfprechun: 
gen; ihnen haben fich entfremdet eine Milion Beamte, die 
feit fünfundzwanzig Jahren nach benfelben Anſichten ges 
bandelt unb unter denen nun die Repräfentanten des Lan⸗ 
des gewählt worden feien, fünfhunderttaufend Soldaten, 
ſechs Millionen Bürger, welche die Revolution zu Gigen- 
thümern gemacht, und eine noch größere Zahl aufgeMärter 
Bekenner der Grundfäbe, die in Frankreich zu politifchen 
Dogmen geworden fein. Dem Kaifer wurde die Zufiche- 
rung aller Opfer, die Frankreichs Ehre und Unabhängigkeit 
erbeifche, bei jeder neuen Wiederholung mit rauher republi⸗ 
kaniſcher Begründung verbittert, und ihm in Gemeinſchaft 
mit den beiden andern Theilen ber geſetzgebenden Gewalt 
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die Vervollkommnung des conflitutionnellen Syftems auf: 
gegeben. Der flimmfertige Duboid übernahm den Vortrag. 

Allgemein unter den Eifrigen war der Wunſch, dag 
am Nationalfefte der Kaifer felbft mit der größten Einfach: 
beit erſchiene. Allein Napoleon wollte im Gegentheil an 
Diefem Tage, wo den Fürſten Europas gezeigt werden follte, 
wie’ fein Thron vom franzöftfhen Wolke anerfannt war, 
alle kaiſerliche Pracht entfalten. Die Parifer hatten ihre 
fertiges Urtheil über die Falten Feſte des Kaiferthums, wos 
gegen die Wähler mit ihrer Rede von einer Zeier, wie das 
unvergeßliche Köderafiondfeft, eine große Vorftellung behal- 
ten zu müffen glaubten. So umfangreich waren indefien 
die Anftalten geweſen ‚ daß an dem ſchönen Morgen des 
1. Juni neugierig Alles binausftrömte, 

Die Zufchauer befegten die Wälle, wovon die weite 
Ebene des Marsfeldes eingefaßt if. Vor ihnen flellten 
Die kaiſerliche Garde und die Nationalgarde fih auf. Won 
der im Hintergrunde befindlichen Militairfchule aus, an 
weiche das Throngerüft mit feinen reich behangenen Reben- 
gerüften gelehnt fland, lief ein Amphitheater von Sigen, 
vorne gegen den Fluß bin offen, auf welchem theils die 
Abordnungen der Armee, theils die Wahlmänner nebſt den 
zur Yusfüllung eingeladenen Perfonen Pla nahmen. Ein: 
zeln in der Mitte des Feldes fland ein zweites Throngerüft 
und auf halbem Wege zwifchen beiden ein Altar. Die höchften 
Staatöbehörden bezogen die Seitengerüfte am Throne. Eine 
Geſchützſalve kündigte des Kaifers Abfahrt von den Zuilerien 
an, eine zweite die Ankunft der Spike feines Begleites am 
vordern Eingange des Feldes. Es war Die Reiterei ber 
Garde, die fih vor ihre Infanterie reihefe. In einem lan» 
gen Zuge von braunen Sechsgeſpannen, vierzehn an der 
Zahl, fuhren die Großen des Hofes herein. Im legten 
Wagen faßen des Kaiferd Brüder, die gefallenen Könige, 
in koſtbaren prinzlfichen Gewaͤndern. Es dauerte eine Weile, 
bis, nach einer neuen Schmadron und vielen Adjutanten 
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und Pagen, gezogen von acht geſchmückten feurigen Schim⸗ 
meln, der Wagen des Kaifers erfhien. Ein Beifallrufen, 
von den zu äußerft figenden Aborbnungen der Armee aus: 
gegangen, Tief hier flärker, dort fehwächer Durch das Am- 
phitheater. Der Wagen, von mehrern Lakaien vorn wie 
hinten befliegen, trug eine ungeheure Krone, war vergol- 
det und mit Glaswänden verfehen, Durch die Napoleon in 
einer Mütze mit Federbuſch und im kaiſerlichen Mantel 
fihtbar wurde. Won der Mititairfchule herab fprang eine 
Schaar von Pagen, zwiſchen Denen der Kaifer den Thron 
beftieg. Nachdem der Gefchügdonner, der ununterbrochen 
gedauert, aufgehört hatte, wurde am Altar von einem Erz- 
bifhof und fünf Bifhöfen eine Meffe gelfn. Man fing 
an, ungeduldig zu werben. Darauf eilte eine Aborbnung 
von nahe an fünfhundert Wahlmannern an die Stufen des 
Thrones, und Dubois hielt die Rede. Gegen den Kaifer 
gewandt, wurde er rüdwärts, ungeachtet er lebhaft ſprach, 
nicht weit verflanden, der lange Vorfrag ging verloren; 
man beobachtete nur Napoleon, der, bedeckten Haupfes, un- 
ter deſſen Federbuſch ein großer Diamant ſtrahlte, faß, und 
einige Verdroffenheit von Anfang an zu zeigen geſchienen 
hatte. Es folgte die Eröffnung der Verfaffungsannahme. 
Sambaceres, im fürftlichen Kleide eines Reichskanzlers, legte 
dem Kaifer die Stimmenzahlen vor. Es waren 1,288,357 
bejahende Stimmen von Bürgern, 4207 verneinende; von 
der Armee 222,000 Ja, 320 Nein; von der Marine 
22,000 Ia, 275 Nein. Auf einen Wink des Kaifers rief 
ein Waffenherold, nachdem die Trommeln gerührt worden, 
die Zufaßacte fei vom franzöftfchen Volke angenommen wor-- 
den. Einiges Rufen aus der Verfammlung und eine Ge 
fhügfalve feierte dieſen Augenblid. Cin Kämmerer ſtellte 
ein Tiſchchen vor den Kaifer, Prinz Iofeph empfing aus 
ber Hand des Reichskanzlers eine Feder und reichte fie dem 
Kaifer, der fchnell die Acte unterzeichnete. Darauf ſprach 
er figend, mitin etwas größerer Berne vernehmlicher Stimme 
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und ausdrudsvollen Mienen, auf die alle Blicke gerichtet 
waren, folgende Worte: 

„Meine Herren WBahlmänner der Departements und 
Arrondiffementöcollegin; meine Herren Abgeordnete 
der Land- und Seearmeen zum Maifeldel Als Kaifer, 
Conſul, Soldat, habe ich Alles vom Volke erhalten. Im 
Stüde, in der Widermwärtigkeit, auf dem Schlachtfelde, 
im Ratbe, auf dem Throne, im Eril iſt Frankreich 
Der einzige und beftändige Gegenfland meiner Gedanken 
und meiner Handlungen gewefen. Wie jener König von 
Athen, babe ich für mein Volk mich geopfert und gehofft, 
ed werde dann das gegebene Wort gehalten werben, daß 
der Vollbeſtand Frankreichs, feine Ehre und feine Rechte 
ihm gefichert bleiben follten. Mein Unwille, als ich diefe 
Rechte, die heilige Erwerbung von fünfundzwanzig Sieges- 
jahren, verfannt und bingeworfen fah, der Schrei der 
gefhändeten franzöfifchen Ehre, der Wunfch der Na- 
tion haben mic) zu Diefem Throne zurüdgeführt, der mir 
theuer ift, weil er Das Palladium der Unabhängigkeit, 
der Ehre und der Rechte des Volkes ift. Franzoſen! als 
ich unter dem Jubel der Einwohner die verfchiebenen 
Provinzen des Reichs, Die zu meiner Haupfflabt führten, 
durchreifte, habe ich auf einen langen Frieden zählen müffen ; 
Die Nationen find gebunden durch Die Verträge, die von 
ihren Regierungen, wer auch dieſe feten, gefchloffen wor- 
den find. Mein Augenmerk richtete fich jetzt ausſchließ⸗ 
lich auf die Mittel, einen feflen Grund der Freiheit durch 
eine Verfaflung zu legen, die dem Willen und dem Bor: 
theil des Volkes entſpraͤche. Ich habe das Maifeld be- 
rufen. Bald erfuhr ich, daß die Zürften, die alle Grund» 
fäge verfannt,; den Meinungen und den Intereſſen fo 
vieler Völker Hohn gefprochen haben, und angreifen wol⸗ 
Ien. Sie beabfihtigten, dad Königreich der Niederlande 
zu vergrößern, ihm eine Grenze aus allen unfern feften 
Dlägen im Norden zu machen und die Anfprüdye, worüber 
fie unter fi) noch im Streite liegen, bei der Vertheilung 
II. 21 
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Lothringens und des Elſaſſes zu befriedigen. Es wurde 
nöthig, fich zum Kriege zu rüften. Uber da id meine 
Perfon den ungewiffen Kämpfen ausfegen follte, fo habe 
ich Darauf bedacht fein müſſen, unverzüglich die Nation 
zu Rathe zu ziehen. Das Voll hat Die Acte angenom: 
men, die ich ihm vorgelegt habe. Franzoſen, wenn wir 
dieſen ungerechten UÜberfall abgeworfen haben werden, und 
Europa belehrt worden fein wird, was man den Rechten 
und der Unabhängigkeit von achtundzwanzig Millionen 
Franzoſen ſchuldig ift, wird ein feierliches Geſetz, in ben 
von der Zufagarte vorgefihriebenen Formen erlaffen, die 
verschiedenen Beflimmungen unferer jetzt zerflreuten Eon- 
flitutionen vereinigen. Branzofen! Ihr kehrt in Eure 
Departements zurüd. Sagt den Bürgern, daß Die Lage 
groß ift, daB wir mit einiger, angeſtrengter Kraft als 
Sieger treten werden aus diefem Kampfe eined großen 
Volkes gegen feine Unterbrüder, daß die künftigen Ge: 
fehlechter eine flrenge Prüfung unſers Benehmens an- 
ftellen werden, daß eine Nation Alles verloren hat, wenn 
fie der Unabhängigkeit verluftig worden. Sagt ihnen, daß 
die fremden Könige, die ich auf ben Thron gehoben habe, 
oder Die ed mir verdanken, Daß fie ihre Krone behalten 
haben, die zur Zeit meines Glückes insgefammt um mein 
Bündniß und um den Schub des franzöftfchen Wolkes 
angehalten haben, alle ihre Streiche jeßt gegen meine 
Derfon richten. Sähe ich nicht, Daß fie dem Vaterlande 
zu Leibe wollen, fo würde ich ihnen dieſes Dafein gön⸗ 
nen, auf das fte fo grimmig zu fein fheinen. Uber fagt 
ebenfalld den Bürgern, daß, fo lange die Franzofen mir 
die liebreiche Sefinnung bewahren, wovon fte mir fo viele 
Beweiſe gegeben, dieſe Wuth unferer Feinde eine ohn- 
mächtige fein wird. Franzofen, mein Wille ift der des 
Volkes, meine Rechte find die feinen, meine Ehre, mein 
Ruhm, mein Süd Fönnen nicht verfchieden fein von der 
Ehre, dem Ruhme und dem Glücke Frankreichs.” 

Dft war dieſe Rede von den am Fuße des Throne 
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figen gebliebenen fünfhundert Wählern mit eifrigem Jurufe 
unterbrochen worden, ftürmifcher braufte der Ruf am Schluffe 
und wurde nım von immer weitern Kreifen bis von den 
Wällen ber wiederholt. Ein Erzbifchof hielt kniend die 
heilige Schrift in Die Höhe, auf welcher der Kaifer den 
Eid den Eonftitutionen ded Reichs leiftete. Im Namen 
des franzöfifchen Volkes leiſtete Cambaceres den Eid des 
Gehorſams gegen die Verfaſſungen, der Treue gegen 
den Kater. Ein Tedeum erfhol. Die Trommeln fielen 
ein, an Die Stufen des Thrones wurden die Adler der 
Nationalgarden aller Departements und berjenigen ber 
Armee getragen. Raſch entfchlug ſich Napoleon des Faifer- 
lichen Mantels, flieg herab, nahm von Carnot den Adler 
der Nationalgarde der Seine, von Davouft den des erften 
Regimentes von der Linie, von Drecres den des erften 
Marinecorps, Tieß fie ſchwoͤren, dieſe Adler gegen die Feinde 
des Vaterlandes und bed Thrones zu vertheidigen, gab fie 
ihnen zurüd. Er fchrift mit feinem ganzen Gefolge, das 
von den Zribunen aufgebrochen wer, durch die herrliche 
Schaar, und beftieg den freiftehbenden hohen Thron, auf 
defien ringeabfallende Stufen die Marfchälle, der Hof und 
die Adler traten; eine von Gold ftrahlende Pyramide, in der 
Mitte zwifchen den Reihen der alten Garde und denen der 
Nationalgarde von Paris und einer aus zahlloſen Menfchen- 
köpfen geſchichteten Borte. Mit klingendem Spiele festen 
die beiden Garden ſich in Bewegung und drängten fich 
nahe um den Thron zufammen. Napoleon lieh die Natio⸗ 
nalgarde von Paris ſchwören, ed nicht gefchehen zu laffen, 
dag der Feind noch einmal die Hauptfladt der großen Na⸗ 
tion beflede; er ließ die Solbaten der Faiferlichen Garde 
fhwören, im nahen Feldzuge fich felbft zu übertreffen. Nun 
zogen bie Zruppen, bie Marfeillaife fingend, am Throne 
den Kaifer grüßend, vom Maifelde ab. Napoleon kehrte 
nach der Zribune an der Militairſchule zurück und ver- 
fhwand' in diefem Gebäude. 

Die Wahlmänner beklagten fi), daß ber Kaiſer ſtatt 
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des Nationalcongreſſes, den er berufen, eine unfruchtbare 
Fahnenvertheilung gehalten; fie hatten nun gefehen, wie 
ferne er dem Volle fland. Die Parifer ergingen fih in 
Epigrammen und Wortfpielen über Das Durchgefallene Stück 

Napoleon ließ Diefe üble Wirkung des Maifelbes auf 
die Wahlmänner nicht auf fich beruhen. Des Zauber 
gewiß, der feiner perfünlihen Anrede an den Einzelnen 
inwohnte, wollte er fie nächften Sonntag in den Zuilerien 
verfammeln. Den Vorwand dazu gab ihm die am Mai- 
felde übergangene Darreihung der den einzelnen Departe: 
ments gehörigen ahnen. Nicht fo leiht war das Mittel 
zur Leitung der Kammer gefunden. „Dergleichen Verſamm⸗ 
lungen“, äußerte er, „haben Siege nöthig.‘ Er baute viel 
auf feinen Bruder Lucian, der ihm zu St. Cloud ald Pra- 
fivent der Zünfhundert geholfen und jegt vom Departement 
ber Iſere zum Repräfentanten gewählt war. Eine andere 
Stüse mußte er fih an der Pairskammer zu verfchaffen 
fuchen, deren Zufammenfeßung fein nächfte® Gefchäft war. 
Unter dem alten Abel fand er nur wenige patristifche 
Männer, Die nicht entweder die Rückficht auf die zweite 
Kammer ausfchloß, oder von benen er nicht einen Abſchlag 
zu gewärfigen hatte. Ein folcher erfolgte auf mehrere vor 
läufige Anfragen, Die er behutfam bei felbftändigen Cha⸗ 
rafteren halten ließ, und Feiner war ihm fo unangenehm, 
als derjenige Des hochfinnigen Macdonald. Daneben fehlte 
es nicht an Leuten, Die, ungeachtet des allgemeinen lin» 
Hlaubens an Napoleon's Zukunft, fi) um die Pairdwürde 
bewarben, fei es, Daß fie darin auch einer Regentichaft 
nahe zu flehen bofften, oder daß der Reiz des Titels fo 
mächtig war. Am Abend des 2. Zuni kam eine Paire- 
kammer zu Stande, die zur einen Hälfte aus Militairs, 
zur andern aus hoben Beamten und ehemaligen Senatoren 
zufammengefegt war. Napoleon verlannte nicht, daß fie 
feines Beiftandes neben der Repräfentantenlammer viel 
eher felbft bedurfte, ald einen folchen für ihn abgeben Eonnte. 
Um noch Lucian aufnehmen zu Fünnen, wenn ihn die Re- 
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präfentanten nicht zu ihrem Präfidenten wählen follten, 
machte er dad Verzeichniß der Mitglieder noch nicht be 
kannt. 

Am 3. traten die Repraͤſentanten zuſammen. Die bedeut⸗ 
ſamſten wurden für Lucian angegangen. Alsbald galt die 
Praͤſidentenwahl für die Frage, auf welche die Selbſtändig⸗ 
feit der Kammer ankam. Obgleich man nun insgeſammt einig 
war, bis auf die zu etwa fechözig Köpfen geſchätzten Bona- 
partiften, den Bruder des Kaifers nicht zu wählen, zagte 
man doch vor dieſer SHerausforderung Napoleon’s. Man 
fand, daß Lucian von Rechtswegen Pair ſei; man erhob 
dDiefe Einwendung bei der Prüfung der Vollmachten, legte 
Die Vollmachten des Departements der Iſere bis nach Conſti⸗ 
tuirung der Kammer zurüd, indeffen man unter einem an- 
dern Vorwande den Kaifer um das Berzeichniß der Pair 
erfuchen lieg. Der berühmtefle Mann der Kammer war 
der alte Lafayette, der feit dem fchönen Anfang der Re 
volution erft jeßt wieder den politifchen Schauplat betrat; 
auf diefe Eigenthümlichkeit flüßten Viele ihre hohe Meinung 
von diefer neuen Kammer und dachten nicht anders, als 
daß Lafayette deren Vorſteher würde. Neben ihm eignete 
fich der Graf Lanjuinais Dazu wegen feines großen Rufs von 
Unbefcholtenheit und von Gewiſſenhaftigkeit gegen die eigene 
Meinung. Als einer der firengfien Bekenner des conftitu- 
tionnellen Rechts Tonnte er über die Wünfche Der zahl: 
reichen Partei der Föniglichen Charte weniger ald Lafayette 
hinausgehen, während für die einmal ergriffene Sache fein 
Muth mit dem Widerftande zunahm, Lafayette empfahl 
Lanjuinais ebenfalls, da er felbft fich feheute, noch ungewiß 
über den Charakter der Moajorität, feinen Namen ald Prä- 
fivent zu Unterthänigfeiten herzugeben. Die Sitzung vom 
4. wurde durch den Antrag eines Mitgliedes unterbrochen, 
fie in den Verhandlungen der Zitel zu begeben. Die abgele- 
fene Rede verfehlte ihren Eindrud, obgleich fie an den Enthu: 
fiasmus erinnerte, womit die erflen Nationalrepräfentanten 
Frankreichs in der Naht vom 4. Auguſt ſich ihrer, Wor- 
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rechte entlebigt hatten. Die meiften Titel der jekigen Mir: 
glieder waren erworbne, und gerade bie mandherlei Revolu⸗ 
tionsnamen, die in diefer Kammer fih zufammengefunden, 
machten ihre Zierde aus. Das Verzeichniß der Pairs war 
abgefchlagen worden. Ohne daß über Lucian's Anerkennung 
mehr eingetreten worden wäre, wurde Lanjuineis, Den Dro- 
bungen mit Auflöfung der Kammer zum Trotze, die einige 
Bonapartiften herumboten, von einer großen Mehrheit 
zum SPräfidenten gewählt. Ebenſo wenig berüdfichtigte 
man den Kaiſer bei der Wahl der vier Vicepräſideuten, 
unter welche Lafayette aufgenommen wurbe. 

Sn denfelben Stunden fand in den Zuilerien der Em: 
pfang der Mitglieder der Wahlcollegien flatt. Sie zogen 
am Kaifer, der auf feinem Throne faß, vorüber und über: 
reichten ihm Adreffen. In der Gemälbegalerie des Louvre 
ftellten fie fich Darauf der rechten Seite entlang nach ihren 
Departements auf, ihnen gegenüber flanden die Abordnun- 
gen der Armee. Napoleon fehritt durch Diefe herrlichen 
Glieder, reichte dem Präfidenten jedes Collegiums den Adler, 
fagte jedem ein glüdliches Wort über fein Departement, 
nahm überall Bittfchriften ab. Doch während er die Ein- 
zelnen gewann, ermüdete die vielgliedrige Verfammlung und 
rauſchte nur im flürmifchen Nachrufe auf, als der Kaifer 
hinaustrat. Er felbft hatte fich durch diefen Umgang mit 
zehntaufend eifrigen und hochftehenden Franzoſen ermuthigt. 
Anſtatt die Wahl von Lanjuinais zu verwerfen, wie es ihm 
zuftand, entfchloß er fih, nach dem erften Unmuthe, auch 
mit Diefem Manne ſich zu unterhalten und ihn darauf an- 
zuerfennen. Ranjulnais entging dieſer perfünlichen An- 
näherung nicht, da ihm der Kaifer Teine Gelegenheit zum 
Miderfpruche gab. 

Das Benehmen diefer Repräfentantenfammer beftärfte 
Napoleon in dem Gntfchluffe, den Krieg nicht ind Innere 
des Larides heranfommen zu -Iaffen. Gleich am folgenden 
Zage griff fie einen kleinen Verſtoß gegen ihre Selbftän- 
digkeit wieder auf, um ihm einzufchärfen, daß er fie als 
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einen ihm zur Seite geſetzten Staatskörper, nicht etwa als 
einen bloßen Rath zu behandeln habe. Er mußte fich fchon 
fragen, ob er fih zum offenfiven Kriege auch nur ruhig 
von ihr entfernen dürfe. Denn fowohl Lucian's Präfident- 
ſchaft als die Aufficht einer Fraftigen Pairskammer, worauf 
er fich hätte verlaſſen können, waren verfehlt worden, fo 
DaB er bereits mit feiner Perfönlichkeit eingreifen mußte. 
Er wollte darum auch noch eine Faiferfiche Sitzung der 
beiden Sammern balten. 

Run gab ed Deputirte, Die an dem bei Diefer Feier⸗ 
lichkeit üblichen Eide Anftog nahmen. Andere warnten da⸗ 
vor, durch öffentliche Erörterung diefer Frage den Feinden 
einen Streit zwifchen Nation und Kaifer zu zeigen, und 
Lafayette entwarf mit König Joſeph, der ſich an ihn zu 
wenden pflegte, eine Übereinkunft, wonach der Eid nicht 
von jedem einzelnen Deputirten, fondern im Chore von der 
ganzen Kammer geleifiet werden ſollte. Wllein der junge 
Advocat Dupin flellte von der Zribune den Antrag, theils 
folle ein Eid, damit es ein conflitufionneller fei, nur in 
Kraft eines Geſetzes geleiftet werden, theild folle er das 
Recht nicht fchmälern, die Verfaffung zu verbeffern. Rafch 
erhoben ſich Dagegen vorzüglich die Oppofitionsredner der 
vorigen Eöniglichen Kammer: die Zufagacte fei nun einmal 
vom Volke angenommen, der Kaifer der erſte Nepräfentant 
der Nation; man ſchwöre dDiefer, wenn man jene beiden 
nenne; ein Glück, daß die Sache öffentlih zur Sprache 
gebracht fei, ba nun der fürmliche Beſchluß eines von jedem 
Deputirten zu leiftenden Eided den Fremden die Einigkeit 
in Frankreich beweiſen könne. Die Kammer war für Diefe 
patriotifchen Rüdfichten ebenfo leicht erregbar, als für ihre 
Selbftändigkeit, und da noch Feine Parteien in ihr beftan» 
den, deren Stärke auch in dieſem Zalle hätte geprüft wer: 
den müſſen, fo verlangte Niemand eine Abftimmung. ' 

Den 7. Juni erfihien der Kaifer mit feinem Hofe in 
der Repräfentantenfammer, wo auch Die Pair verfammelt 
waren, Alle leifteten den Eid. Als die Reihe an Lafayette 
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kam, merkte neugierig die ganze Verſammlung auf und 
Napoleon felbft betrachtete den berühmten Gegner. In fei- 
ner Rede pried er ſich glüdlih, daß er nach Dreimonaf- 
licher unbefchräntter Gewalt endlich heute die conflitufionnelle 
Monarchie beginnen koönne: erwähnte der Verfchmelzung 
der zerftreuten Conftitutionen, kündigte Berichte feiner Mi⸗ 
nifter über die Rage der Staatögefchäfte an und Deufefe 
auf feine baldige Abreife. „Die Armee und ich werden 
unfere Pflicht thun. Gehen Sie, Paird und Repräfentan- 
ten, der Nation voran in Zuverfiht, in Energie und Pa- 
triotismus und faffen Sie den Entfchluß, gleich dem Se 
nate des großen Volks des Alterthums, lieber zu flerben, 
ald die Entehrung und Erniedrigung Frankreichs zu erleben. 
Die heilige Sache des Vaterlandes muß obfiegen.” Cine 
unoillführlihe Bewegung mit der Hand begleitete Diefe 
legten, mit plögfich erhobener Stimme gefprohenen Worte. 
Enthufiaftifch erhoben fich die Kammern, mit immer ver- 
flärftem Nachrufe ermunterten fie den abtretenden Kaifer, 
der mehrmals dankend fi) ummendefe. In der Sigung 
des folgenden Tages wünfchte ein Mitglied, daß die Ge- 
finnung, welche die Kammer durch den Eid bezeugt, noch 
beflimmter Durch die Adreffe ausgedrüdt werde Felix Le 
pelletier, der ehemalige Jacobiner, flelte den Antrag, Na- 
polcon den Namen eines Retters des Vaterlandes zuzuer- 
kennen! LXärmend unterbrach ihn die unwillige Verſamm⸗ 
lung. Nichts half es, daß er einen ſolchen Befchluß Die 
befte Antwort auf die Verlaumdung der Cabinete der Kö- 
nige nannte; nichts, daß er auch ans franzöfifche Volk zur 
Huldigung gegen feine Souverainetät eine Adreſſe zu rich⸗ 
ten vorfchlug. Dupin rief: er hoffe, daß fih die Kammern 
vor jener Anbetung hüten werde, welche frühere Kammern 
nur zu fehr irce geführt habe. Xepelletier Tonnte vor dem 
Rufen zur Tagesordnung nicht mehr zum Worte kommen. 

Napoleon hatte feine Linientruppen in fieben Armee⸗ 
eorps und vier Beobachtungscorps vereinigt, die Anfangs 
Juni die feften Pläge der mobilen Nationalgarde zu über- 
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laffen und ins Feld zu rüden bereit waren. Sammt La- 
marque’d Armee in der Vendée waren ed 217,000 Dann. 
Jedes Armeetorps beftand aus drei oder vier Divifionen 
Infanterie, einer Divifion Eavallerie und fünf oder ſechs 
Batterien. Das fünfte Corps unter Rapp batte fi im 
Elſaß zufammengezogen, das fiebente unter Suchet bei 
Chambery; durch fie und die vier Beobachtungscorps wa- 
ren die öfllichen und füblichen Grenzen gededt. Die übri- 
gen Armeecorps ftanden im nördlichen Frankreich. Napo⸗ 
leon richtete die vier erflen unter den Generalen d’Erlon, 
Reille, Vandamme und Gerard nach der Nordgrenze zwi- 
fen Sambre und Maas; als Neferve ließ er eben dahin 
das ſechſte Corps unter Lobau und eine für Die enticheiden- 
den Schläge des Feldzugs aus vier Corps gebildete Caval- 
lerie-Referve unter Marſchall Grouchy marfchiren. Dem 
Feinde verbarg er den Ort diefed Zufammenzugs dadurch, 
dag er die Nordgrenge in ihrer ganzen Länge bi Dünkir⸗ 
chen theild duch Sreimillige, theils durch Abtheilungen 
der Sarnifonen befegen ließ, deren vorzügliche Stärke auf 
dem linken Flügel das Urtheil irre führen ſollte. Wie Die 
Corps neugebildet waren, fo konnte Napoleon diefen Feld: 
zug auch nicht mehr mit den an ihn gewöhnten Marfchäl- 
len unternehmen. Zum Chef des Generalftabs, wo der ihm 
untreu gewordene Berthier während fo vieler Jahre genau 
und uwerdroſſen feine Gedanken verarbeitet, hatte er den 
felbftändigen Soult gewonnen, ber nur das Maifeld hatte 
vorübergehen laſſen, um in einem Tagsbefehle, auf den 
Nationalwillen fich berufend, der Armee das wieder geöff- 
nete Held des Ruhms zu weifen. Auch in der Auswahl 
der übrigen Chefs fah Napoleon auf die Zuverläffigfeit, 
die durch Fehltritte gegen Die Bourbonen verbürgt zu fein 
fchien. Um die Mitte des Juni mußte er den Feldzug 
eröffnen, wenn er das Heer in Belgien noch vereinzelt auf- 
reiben wollte. So ließ er feine Garden am 8. Iuni von 
Paris ausrüden. Dur fie flieg die Armee, die ſich an 
der Nordgrenze yufammenzog, auf etwa 115,000 Mann 
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mit 350 Gefchügen, worunter die Infanterie etwa 85,000 
Mann, die Cavallerie 21,000 betrug. 

Im Laufe des Monats mußte die Ausrüftung von 
Rinientruppen, die Mobilifirung der Nationalgarden, die 
Ausfcheidung von Zirailleurd aus Paris noch viele Fort: 
fehritte machen. Um die Hauptfladt und um Lyon näherte 
fih die Befefligung mit jedem Tagewerk der vielen taufend 
Arbeiter ihrem Ende, und an den Straßen, auf welden 
der Feind anrüden konnte, wurde jede vortheifhefte Stelle 
zu feinem Empfange zugerüftet. Wenn ihm der Schlag in 
Belgien mißrieth, fo fand Napoleon einen Reichthum an 
neuen Streitkräften und konnte fi) dann noch auf den 
Vertheidigungsfrieg verlegen, dem er nur aus politifchen 
Gründen vorgriff. Died war fein Plan, allein er ordnete 
nichts zum Voraus an. Mißtrauiſch gegen die Hegierung, 
die er in Paris zurüdließ, wollte er nichtd von Dem, was 
er nach einem Fehlſchlag thäte, aus feinen Händen geben, 
behielt Alles fich felbft vor und feste im Grunde fein Glück 
ganz auf den Zug, der ihn einer Rage entrüden follte, 
worin er nicht mehr den freien Gebrauch feiner Glieder 
bafte, und deren er vor den Fürſten Europas fich fchämte. 
Er glaubte an Fouché's Verrätherei, an Iutriguen defjelben 
in ber feindlichen Repräfentantentammer, an Verabredungen 
für den Fall feiner Niederlage. In feinen übrigen Miniftern, 
Carnot ausgenommen, fand er Feine Kraft Dagegen: viel: 
mehr fchienen die einen in ber Dunklen Zeit ihre Verantwort⸗ 
lichkeit als fügfame conflitutionneleMinifter leichter zu finden, 
als wenn fie allein mit dem Kaifer ausgefebt wären. Im 
Kriege mußte ſich Napoleon feine Macht wieder holen. Das 
Einzige, was er für feine Abwefenheit vorfehrte, war, daß 
er der Regierung, die aus feinen Brüdern Joſeph und Lucian 
und den verantwortlichen Biniftern beftand, noch die Grafen 
Defermon, Regnault, Boulay und Merlin, auf deren Zreue 
er zählen Tonnte, als Staatöminifter ohne Portefeuille bei- 
gab und insbefondere mit bem Verkehr der Regierung mit 
den Kammern beauftragte; er gab vor, daß feine verantwort⸗ 
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lichen Minifter des parlamentarifchen Auftretens nicht fo 
gewohnt feten, als diefe vier Männer, deren Außerungen 
ed auch weniger auf ſich häfte zurüdzunehmen. 

Was Napoleon die Zukunft noch verbüfterte, war das 
Schickſal feines Schwagerd Murat; er hatte diefem, als er 
an der franzöfifchen Küfte gelandet, die Reife nach Paris 
unterfagt, um den Anblid eined den Feinden ſchon erlege- 
nen Yürften von deffen Publicum abzuhalten. Es ift wahr: 
fheinlih, daß er es in einzelnen Yugenbliden für einen 
fiegreihen Ausgang anfah, wenn er feinem Sohne den 
Thron erhalten Tonnte, an deffen Fünftiges Genie er mit 
derfelden Zuverfiht geglaubt haben fol, womit er fonft 
feinem Glücke vertraut hatte. 

Am 11. Juni empfing der SKaifer noch die Adreffen 
der beiden Kammern. Der Pairskammer ſchien an nichts 
Anderem gelegen zu haben, ald jedem Scheine von Unter⸗ 
thänigkeit zu entgehen. Durch Kälte fuchte fie zu verleug- 
nen, baß fie vom Kaiſer gewählt worden. &ie verficherte 
ihn übrigens, daß fogar Das Unglück ihre Beharrlichkeit 
nicht ſchwaͤchen, ihre Anhänglichfeit an ihn verdoppeln 
würde, fowie die Inftitufionen des Landes Europa dafür 
bürgten, daß niemald Die franzöfifche Regierung von den 
Lockungen des Sieges hingeriffen werden könne. „Daß das 
Glück und zu weit führe”, verfeßte der Kaifer, „das ift nicht 
die Gefahr, wovon wir bedroht find. Unter Dem caudini- 
ſchen Zoche wollen die Fremden uns hindurchfreiden. Die 
Gerechtigfeit unferer Sache, der Hochfinn ber Nation und 
der Muth der Armee geben Hoffnung auf den Sieg; aber 
wenn uns Unfälle träfen, dann, vorzüglich dann wünfchte 
ich die ganze Thatkraft Diefed großen Volles zu fehen, dann 
würde ich von der Pairskammer den Beweis ihrer Anhäng⸗ 
lichkeit an das Vaterland und an mic erhalten. In ber 
Noth offenbaren die großen Nationen, wie die großen Män- 
ner, Die ganze Energie ihre® Charakters und erwerben die 
Bewunderung der Nachwelt.” 

Die Nepräfentanten gedachten in ihrer Worefle wie 
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des Momented, wo der Kaifer den Anfang der conflitution- 
nellen Monarchie angezeigt, fo feiner Außerung über die 
Verſchmelzung der Conftitutionen, und verfprachen ihren 
Theil der Arbeit zu übernehmen. Worüber Frankreich ſich 
verwundere, fuhren fie fort, fei, daB fremde Fürſten mit 
den Waffen von ihm Nechenfchaft über eine innere Ande⸗ 
rung forderten, Die, vom Volföwillen ausgegangen weder Die 
Verhältniffe zu andern Regierungen, noch deren Sicherheit 
gefährde. Vom franzöfifchen Wolke werde Bein ehrgeiziger 
Plan gehegt; ja, nicht einmal der Wille des fiegreichen Für⸗ 
fien vermöcdhte die Nation über die Erforderniffe ihrer 
eigenen Vertheidigung hinauszuführen; aber um ihr Ge 
biet zu fchügen, ihre Zreiheit, ihre Ehre, ihre Würde zu 
behaupten, ſei fie bereit zu allen Opfern. Wohl fei es 
eine vergebliche Hoffnung, Daß Diefe gewaltigen Rüflungen 
zum Kriege dem allgemeinen Friedensbedürfniß noch weichen 
würden. Die Kammer erwarte nur Die ihr angefündigten 
Documente, worin fie ohne Zweifel Die Beweile von 3. Mai. 
Bemühungen für den Frieden finden werde, um aus allen 
Kräften zu den Mitteln zum Kriege beizutragen, und wäh- 
rend der Kaifer im Siege nur ein Mittel zu dauerhaften 
Frieden fuche, glaube die Kammer an demfelben Werke zu 
arbeiten, wenn fie der Vervolllommnung des Vertrages 
obliege, der die Einheit von Volf und Thron noch verflär: 
fen und für Europa die Inftitutionen Frankreichs zu einem 
noch beſſern Pfande machen folle. — Napoleon erwiederte 
nach einem Worte der Zufriedenheit: „Der nahe bevorſtehende 
Krieg nimmt alle meine Gedanken in Anſpruch. Ich werde 
diefe Nacht abreifen, um mich an die Spige meiner Armee 
gu feben. Es wäre mir lieb, wenn während meiner Ab: 
weienheit eine Commiſſion von jeber Kammer unfere Con⸗ 
ftitutionen in Überlegung nahme. Die Verfaſſung tft un- 
fer Polarftern in dieſen Stürmen. Jede öffentlihe Ver⸗ 
handlung, wodurch Das Vertrauen darauf gefchwächt würde, 
wäre ein Unglüd für den Staat; wir würden uns unter 
Klippen ohne Compaß befinden. Der Augenblid ift ernft. 
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Nehmen wir ein Beifpiel am Untergange des römtifchen 
Reichs, das dem Spotte der Nachwelt verfallen ift, weil 
es fih in abflracten Verhandlungen erging, während der 
Sturmbod die Shore der Stadt brach. Helfen Sie mir 
Das Waterland retten. Als der erſte Repräfentant. habe 
ich die. Verpflichtung eingegangen, die ich nochmals befenne, 
in rubigern Zeiten mit allen Vortheilen der Krone und 
mit der Fleinen Erfahrung, die ich erworben habe, Ihnen in 
der Verbefferung unferer Conftitutionen behüfffich zu fein.‘ 

Bei jener Erinnerung an Das römifche Reich batte 
Napoleon einen fcharfen, forfchenden Blid an die Deputir- 
ten, denen die Warnung galt, gerichtet. Sie erflärten her⸗ 
nach feine Worte für ungeziemend gegen die Kammer. 

Bon der Abreife Napoleon’d an fchwebten die Depw 
tirten in Angſt vor feiner fiegreichen Rückkunft. Ste wuß- 
ten nit, ob fie ihm Glück im Kriege oder Unglück wün⸗ 
ſchen follten. Sie beichäftigten fih aber nur mit den Ge 
fahren ferner .Zriumphe; denn daß auch eine Niederlage 
möglich fei, daran dachten fie kaum; dem wiberfprady das 
Bi des Kaiſers. Ein Aufſatz indeffen, der vor wenigen 
Zagen im Cenfeur erfchienen war, gefland nur denjenigen 
Fürſten wahre Macht zu, die vom Geift ihres Zeit: 
alter8 getragen würden, und meinte damit jeden Zweifel 
wiederzufchlagen, theild DaB Frankreich, wie von fo mancher 
früheren Regierung, fo von dem Gemenge von Defpotis- 
mus und Demagogie der jeßigen werde befreit werden, 
theils daß es auch aller Conlitionen fpotten dürfe. 

Die Royaliften rührten fi, mit frifhem Muthwillen, 
nachdem der Kaifer abgereift war. Zwar erwarteten auch 
fie zunächft einige Siege deffelben, aber fie vertrauten für 
Die Folge des Feldzugs auf die große Überlegenheit der allür- 
fen Streitmaffen. 

In ihrer Abhängigkeit von dem Kampfe der großen 
Parteien im Lande und noch mehr von den Schlägen des 
Krieges wußte die NRepräfentantenfammer auf Feine Weife 
einzugreifen, ja nirgends recht zu flehen. Die Anträge, 
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die ihe von einzelnen Mitgliedern geftellt wurden, waren 
darum in der Regel Eleinlih, zumal da fie zuweilen nur 
zufälligen Erinnerungen früherer Revolufionsjahre ent- 
nommen waren. Denn welchen Vorzug der Kammer aud) 
das Beifammenfein vorzügliher Männer aus allen Epochen 
ber Revolution gab, bejaßen Diefe doch nicht mehr Die 
fchöpferifche Friſche der Überzeugung, und Jeder hielt fich, 
gerade weil er die Andern neben ſich fah, in feinen Grieb- 
niffen an Das, was in Diefer Verhandlung ihm eigen war. 
Der junge Dupin eignete fi den Ruhm zu, den Antrag 
zuerft zu bringen, den die Kammer vorzugsweile behandeln 
wollte: daß namlich eine Commiſſion die Zufagacte mit den 
Taiferlichen Conftitutionen verſchmelze und die Wünfche zu 
deren Verbefierung fammle. Er empfahl biefen Antrag als 
das der Kammer zuftändige Mittel, während des Feldzugs 
den Nationalgeift zu heben; einmüthig erflärte ihn die Kam⸗ 
mer für erheblich. Ebenfo günflig nahm fie den Antrag 
eines andern Mitgliedes auf Abfchaffung der Eonfiscation 
auf. Als hingegen der furchflofe Leguevel aus Morbihau 
den Entwurf eines fcharfen Verfahrens gegen die Räuber 
vorlas, die als FTönigliche Banden einige Departements 
durchftreiften, unbefümmert um die Rache, Die fie dafür an 
feinem beimathlichen Drte nehmen Eonnten, entſtand bei dem 
Vorfchlag, fie mit ihren Aſcendenten und Defcendenten für 
vogelfrei zu erklären, ein Zumult, in welchem Die Kammer 
zur Tagesordnung ſchritt; vergnügt erzählte man, dag auch 
Die ehemaligen Schredensmänner, die ed in ber Kammer 
gab, an diefem Ausbruche der Entrüftung Theil genommen 
hätten. 

Es Tonnte Kouche nicht fehwer fallen, diefer Kammer, 
in welcher er den Stoff zu einer Gegenregierung gegen 
Napoleon zu ſuchen hatte, unfchlüffig und unbeholfen wie 
fie war, die Befchäftigungen und Zeidenfchaften beizubrin- 
gen, die auf ſolches Auftreten fie vorbereiten mußten. Er 
bafte Dazu feine Zeute in der Kammer. Seine perfönliche 
Einwirkung freiih war durch die Dazwifchenkunft der 
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neuen Staatsminifter unmöglich geworden. Jeder Minifter 
hatte einen an den Kaifer geftellten Bericht über feinen 
Geſchaͤftskreis ausgearbeitet, deſſen Mittheilung an die Kam⸗ 
mern der auferordentlichen Hülfe, die Napoleon von ihnen 
erwartete, zur Grundlage dienen follte. Carnot's Bericht, 
Alles umfafjend, zählte insbefondere die bisherigen Rüftun- 
gen auf; derjenige Caulaincourt’3 belegte mit Actenſtücken 
die Hartnädigkeit wie die Vergeblichkeit der Friedensverſuche. 
Nach Verlefung des letztern fragte ein von Fouché gelei- 
teted Mitglied, von wen die Kammer fernern Auffchluß 
über einzelne Punkte erhalten könnte, und beklagte fich 
Darüber, daß nicht der Minifter ſelbſt, der allein folchen 
geben Fönnfe, erfchienen war. Er reihete fi) Dadurch un- 
fer die Eiferer für Die Würde der Kammer, die es eigent- 
lich erforderte, daß die für fie beflimmten Berichte nicht 
dem Kaifer, fondern ihr erflattet würden. Die Kammer 
gab die Streitfrage einer Commiffion auf. In feinem 
eigenen Berichte fchilderte Fouché mit grellen Farben die 
Macht, zu der ed die Royaliften und Unzufriedenen in vie 
fen Departements gebracht, und erörterte die Zuläffigkeit 
der alten Schredensmaßregeln, zwar in mildem Zone, aber 
mit der größten Kaltblütigfeit, ohne am Ende feine Mei- 
nung darüber gefagt zu haben. Er mußte vorausfegen, 
Daß die meiften Mitglieder darin nur die geheimen Wünfche 
des Kaiferd ſehen und aufs Neue das flärkfte Mißtrauen 
gegen diefen faffen würden. War das feine Abficht, fo 
hoffte er doch vermuthlich ebenfalls, die Kammer werde 
der Verfuchung zur Initiative für einige ſchreckende Maß⸗ 
regeln, die in der Unbeſtimmtheit feines Berichtes Tag, nicht 
widerftehben können, und eine Commiſſion beftellen, die, in 
unmittelbarer Verbindung mit ihm, eine Art Beruf hätte, 
in außerordentlichen Fällen zu handeln. Groß war in der 
That die Aufregung der Kammer über die Abfichten bes 
Kaiferd; die Deputirten aus Den Departements, die als 
Beute der Royaliften gefchildert waren, zeugten gegen die 
Überfreibungen des Berichtes. Auch die Ernennung einer 
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Commiffion fand eifrige Verfechter an Denen, die gerne 
überall die Initiative der Kammer begründet hätten; aber 
theild aus Miftrauen gegen Houche, theild Damit in ber 
mißfichen Sache die Regierung ſich audzufprechen genö- 
thigt werde, widerfprachen Andere, und Die Kammer unter: 
fieß es. 
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Napoleon erreichte Aveſnes am 13. Juni. Püunktlich wa⸗ 
ven alle Corps eingetroffen; der Zuſammenzug war ges 
glückt und dem Feinde, wie es ſchien, ganz unbekannt ge: 
blieben. Denn jenſeits der Sambre lagen ſowohl die Preu⸗ 
gen als Wellington's Truppen noch immer in fo weit ge⸗ 
trennten Santonnirungen, Daß der Zufammenzug jedes ein- 
zelnen preußifchen Corps und jeder englifchen Divifion einen 
halben Zag, Die ganze vereinte Armee aber zwei volle Tage 
Toften mußte Es war nun der Plan Napoleon’: die 
Sambre bei Charleroi zu überfchreiten, von wo eine Land⸗ 
ſtraße durch den linken englifchen Flügel nach Brüffel, eine 
andere rechts über Namur und Lüttich in der Operations» 
linie der Preußen lief, auf diefen Straßen rafch mit feinen 
beiden Klügeln die noch zerftreuten feindlichen Heere aus: 
einander zu treiben und mit Hülfe der Garden das eine 
vollends aus der Verbindung zu werfen und unfähig zu 
machen, zur Entſcheidungsſchlacht, Die er Dem andern liefern 
würde, ſich einzuftelen. Da Blüher in Namur feinen 
Angriff früher erfahren mußte, ald Wellington in Brüffel, 
fo bot fih das preußifche Heer dem erflen Schlage dar. 
Napoleon urtheilte auch nad dem Charakter der beiden 
Geldherrn, daß der bedächtige Wellington Be weniger 
II. 
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ſchleunig beifpringen werde, als er felbft, wenn er zuerft 
angegriffen würde, von dieſem Hülfe befäme, und daß 
Bücher fich leichter als Wellington vor der vollftändigen 
Vereinigung feiner vier Corps zu einer Schlacht werde 
reizen laſſen. Schlug er darauf aud das englijche Heer, 
go fiel ihm Brüffel ald Preis biefed Zuges zu. 

Am 14. erinnerte Napoleon in einem Tagsbefehl die 
Soldaten daran, daß es der Jahrestag von Marengo und 
Friedland war; hieß ſie Jenas gedenken, wo ſie gegen dieſe 
anmaßlichen Preußen wie einer gegen zwei geſtanden, und 
von Denen, die in engliſcher Kriegsgefangenſchaft gelebt, 
ihre Qualen ſich erzählen laſſen; kündigte ihnen einen theuer 
mit Eilmärſchen, Schlachten und Gefahren jeder Art zu 
erfaufenden Sieg an. 

An diefem Zage entwich der Chef von Gerard's Ge- 
neralftab, General Bourment, mit zwei andern Dfficieren 
zum Feinde, doch waren ihm die Bewegungen der übrigen 
franzöfichen Corps wenig bekannt. 

Am Abend lag das Herr nur eine Meile von ber 
Grenze hinter einer Hügelreihe. Die Soldaten verbargen 
ihre Feuer hinter Gehölzen ober Anhöhen. Sorgfältig war 
der ganze Lauf der Sambre bewacht. Spione brachten dem 
Kaifer die Nachricht, daß in Charleroi ‚, Ramur, Brüſſel 
Alles ruhig fe. - 

Blücher erhielt jedoch einige Angaben über feindliche 
Truppenmaſſen. Ohne gerade auf den nächften Tag einen 
Ungriff zu erwarten, ſchickte er in der Naht an Ziethen, 
der mit dem erflen Corps an der Sambre fland, den Be— 
fehl, ſich langſam, wenn er angegriffen würde, auf Fleurus 
zurückzuziehen; an die Drei übrigen Gorps, von denen das 
vierte unter Bülow noch in Lüttich Tag, dem Verſammlungs⸗ 
punkte Fleurus fich zu nähern. In Brüffel hingegen flörte 
noch nichtd die Meinung ber Engländer, man werde noch 
frühzeitig genug -von dem Bufanmenzuge Bonaparte'd un⸗ 
terrichtet fein, da er viermal mehr Zeit Dazu bebürfe, als 
die Alliirten zu dem ihrigen. 


Der Feldzug in Belgien. 839 


Vor Tagesanbruch den 15. Juni marfchirte Das fran- 
zöfifche Heer in drei Colonnen, die feindlichen Vorpoſten 
werfend, meift durch Wald auf fchlechten Nebenmwegen, nad) 
der Sambre, welche die mittlere Eolonne auf der. Brüde von 
Charleroi, die Seitencolonnen links bei Marchienne, rechts bei 
Chatelet überſchreiten ſollten. Überraſcht, wie Ziethen war, 
konnte er die Vereinigung feines Corps nur noch rüdwärts 
gegen Fleurus bewerffielligen; ‚dahin richtete ex feine Dritte 
und vierte Brigade und befahl dem Brigadechef von Pirch, 
mit Der zweiten Brigade an den Flußübergängen Wider⸗ 
ftand zu leiſten und dadurch der erften, die noch in der 
Gegend von Picon ftand, zum Rüdzug über Boffelies, 
quer über Die Brüffeler Straße, Zeit zu verfchaffen. Der 
Fürzefte der Wege, auf denen fich die Sranzofen der Sambre 
näherten, war der nach Thuin; nm neun Uhr erzwang 
bier eine Abtheilung der Linken den Übergang und drängte 
Die Preußen nach Marchienne hinunter, von deſſen Brüde 
fie um 10 Uhr der Reſt der Colonne vertrieb. Noch hiel⸗ 
ten fie fi) in Charleroi. Vandamme, der ſchon dort fein 
ſollte, hatte ſich veriert, aber gegen elf Uhr feßte Pajol's 
leichte Reiterei über den Fluß, umd gleich darauf zog der 
Kaiſer ein. Er ließ feine Truppen und jede neue Abtheilung, 
die anfam, unverzüglich dem Feinde nachräden, theild auf 
der Brüffeler Straße nach Goſſelies, theils auf der Straße 
nah Namur. Alle waren erfrifcht von der glüdlihen Er- 
Öffnung des Feldzugs. 

Als Blücher am Vormittag den Angriff der Franzo⸗ 
fen erfuhr, gab er bie nöthigen Befehle, um Ziefhen bei 
Fleurus aufzunchmen und die Vereinigung der drei übrigen 
Corps zwifchen Fleurus und Namur, bei Sombref, wo er 
Wellington am nächften ftand, zu befchleunigen. 

Napoleon bekleidete den Marſchall Ney, der eben an: 
Fam, mit dem Commando über den linken Flügel der Armer. 
Er gab ihm dazu Die Corps Reille und d'Erlon, Die leichte 
Cavallerie der Garde ımter Lefebore Desnouette's und 
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Kellermann's herrliches Cuiraſſiercorps, das ſich noch hin: 
ter der Sambre befand, zufammen 47,800 Dann. Er be- 
fahl ihm, auf der Brüffeler Straße Alles zurüdwerfend, 
über Goſſelies vorzudringen, bid zu dem Dörfchen Quatre⸗ 
bras am Kreuzwege von Nivelles nad) Sombref und Ra- 
mur, dem Punkte, durch defien Befekung die Vereinigung 
der von Nivelles und von Brüffel anrüdenden Engländer 
verhindert und Wellington’d ganze Armee von der Unter: 
ftügung Blücher's abgehalten werben mußte; noch am Abend 
ſollte Ney vorwärts von Quatrebras eine Stellung beziehen 
und ftarfe Poften, theild gegen Nivelled, theild gegen Na: 
mur ausftellen. Vandamme, der nun anlangte, und Grouchy 
mit der Savallerie erhielten Befehl, auf der Straße nach 
Namur vorzurüden. 

Hier hatte die Brigade von Pirch bei Gilly, eine 
Stunde von Charleroi, an einem mit Gehoͤlz verjehenen 
Abhang eine Stellung bezogen, in der fie hoffen konnte, fo: 
wohl ihrer erften Brigade ald der ganzen preufifchen Armee 
die ihnen nöfhige Zeit zu verfhaffen. Ihr Tinker Flügel, bie 
gegen Chatelet geſtreckt, hielt noch die dortige Brüde be- 
fest; denn gleich Vandamme, hatte fih auch die Colonne 
Gerard's hinter der Sambre verirrt. So kräftig beant- 
worteten die Preußen das franzöfifche Feuer, dag Grouchy 
und Bandamme die feindliche Hauptmacht angerüdt glaub: 
ten und fi zwei Stunden lang aufhalten Tießen. Der 
Kaifer kam herbeigeeilt, erkannte den Irrtum der Mar: 
ſchälle und befahl einen neuen Angriff, der, mit Gerard's 
gleichzeitigem Eintreffen, die Preußen zum Rüdzuge nö- 
thigte. In gefchloffenen Vierecken wurde diefer angetreten ; 
unfer unausgefeßten Verluften, Die ihnen die heftig nad): 
drängenden Sranzofen beibrachten, festen ihn die beherzten 
Truppen mit vieler Drbnung gegen den Wald von Fleu⸗ 
rus fort. Ungeduldig hieß Napoleon den General der Co⸗ 
vallerie, Letort, der es, wie Keiner, verftand, Mann und 
Roß zu befenern, mit vier Schwabronen fich auf die Nach⸗ 
but werfen. In zwei Vierecke brad der Zapfere cin, 
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vernichtete ein ganzes Bataillon; aber er felbft erhielt die 
Todeswunde. Die Verfolgung ging bei Zambufart, wo ſich 
die Preußen, von ihrer dritten Brigade aufgenommen, in 
einer neuen Stellung zur Wehr febten, aus der fie am 
fpäten Abend über Fleurus ſich zurüdzogen. Eben. dahin 
hatte die erſte Brigade ſich über Goffelied durchgeſchlagen. 
Ziethen's Corps hatte dem preufifchen Heere diefen Zag mit 
einer Einbuße von etwa zweitaufend Mann erfauft. 

Napoleon, nach Charleroi zurüdgelehrt, wo er fein 
Hauptquartier hatte, erfuhr: auf der Brüffeler Straße fei 
Dad Corps Reille, nachdem eine zu Wellington’d Armee 
gehörige Brigade fi zurüdgezogen, im Marfche auf Quatre⸗ 
bras begriffen geweſen; aber der Marfchall habe wegen ber 
Stärke des Feuers, das er in der Richtung des Waldes 
von Fleurus gehört, ein weiteres Vorrücken für unflug 
gehalten, ſodaß die Truppen Die Nacht zwifchen Goſſelies 
‚ und Frasnes zubrächten und nur Vedetten bis nach Quatre⸗ 
bras ausgeſtellt feien. Napoleon ſchickte an Ney den Be: 
fehl, die Stellung bei Tagesanbruch zu beziehen, bie er 
bereitö einnehmen folte. In der Borausfegung, Daß es 
gefchehen werde, glaubte er die Aufgabe des erflen Tages, 
die feindlichen Heerführer auseinander zu halten, erreicht 
zu haben, wenn nur Diefelben fich nicht befännen, rüd: 
wärts in der Gegend von Brüffel ihre Vereinigung zu be 
werkſtelligen. 

Die franzoͤſiſchen Truppen waren ermüdet von den 
beſchwerlichen Märfchen der vorigen Nacht und ded ganzen 
Tages. Was fie von dem Plane ded Kaiferd errathen 
hatten, gab ihnen froben Muth. Aber die Verſtöße 
und Zögerungen, die fo manche Abtheilung ihrem Com⸗ 
mandanten Schuld zu geben hatte, beflärkten das allge: 
meine Mißtrauen, dad die Zruppen vor dieſem Feldzuge 
in den Eifer der Marfchälle und Generale für den Kaifer 
geſetzt hatten. 

Unvorbereitet befam der Herzog von Wellington den 
15. Abends um fünf Uhr die erfle Anzeige von dem Über: 
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fall auf die Preußen. Da es ein Scheinangriff fein Eonnte, 
308 er vorerft einen Bericht von Mond ein, von welcher 
Seite her er Bruͤſſel eher bebroht geglaubt hatte. Indeſſen 
fchicfte er den Befehl an alle Corps, fih marfchfertig zu 
halten. Wellington fland in der Anficht, daß, in dem ihm 
umvahrfcheinlihen alle einer Offenfive gegen Belgien, 
die Einnahme von Brüffel Napoleon's politücher Zweck 
wäre, und hatte darum fein Heer, gleich wachſam auf alle 
Ausgänge aus Frankreich, in einem concentrifchen Kreife 
um diefe Stadt verlegt. Um fo fefler mag in ihm jener 
Gedanke geworben fein, als die Gerüchte über den franzö⸗ 
fifchen Geift vieler Einwohner und die Anhänglichkeit, Die 
bagegen feinen Truppen von andern bemwiefen wurde, ihn 
täglich mit ber politifchen Bedeutung ber Stadt befchäf- 
tigten. 

An jenem Abend gab die Herzogin von Richmond 
einen Ball, dem die Herzoge von Wellington und von 
Braunfchweig mit ihren Dfficteren beiwohnten. Um Mit: 
ternacht empfing bier Wellington die noch erwartete Aus⸗ 
kunft und ließ nun die Befchle an alle Zruppen verfenden, 
fih fehleunig nach Duafrebras in Bewegung zu feken. 
Vor wenigen Stunden war General Picton aus England 
angetommen, ber die englifche Divifion in Brüffel, den 
Kern der Referoe, zu befehligen hatte. Stille wurden bie 
böhern Dffictere vom Balle gemahnt und entfernten fidh 
file. Generalmarſch wurde durch Brüſſel gefchlagen und 
im Parke fammelte fi die Reſerve. Die Soldaten erhiel- 
ten Rationen für vier Tage. Bei Tagesanbruch marſchir⸗ 
ten fie ab aus der Stadt, Die theild über den Ausbruch 
des Krieges fchon in Bewegung war, theild an dem Schei- 
ben der lange gepflegten Hausgenoffen Antheil nahm. Zwei 
bochlänbifche Hegimenter, die man den ganzen Winter be- 
fefjen, fangen nun ein Kriegslied ihrer Heimath. Auch die 
ſchwarzen Braunfchweiger zogen aus mit ihrem Herzoge. 
Wellington ſelbſt eilte dieſer fchönen Reſerve, die raſch 
durch den Wald von Soignes marfcirte, nach Duatre- 
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brad voraus. Um Yusyang jenes Waldes beim Dorfe 
Waterloo befand ſich die Stellung, die er fihon voriges 
Sahr bei feiner Durchreife fih für den Fall, daß er jemals 
Brüffel zu vertheibigen häfte,. zum Schlachtfeld ausgewählt 
hatte. Die Pflicht, den Preußen beizuftchen, verwies ihn 
num aber auf feinen äußerften linken Flügel. 

Der englifche Feldherr fand Quatrebras, wo er um 
11 Uhr ankam, von den Seinigen beſetzt. Der Prinz von 
Dranien hatte aus dem linken Flügel an neuntaufend Mann 
Dafelbft gefammelt und war vom Zeinde noch nicht an: 
gegriffen worden. Da Blücher's Berichte vermuthen ließen, 
Die franzöftfche Hauptmacht fei gegen ihn im Anmarfche, 
fo bielt der Herzog Quatrebras für Hinlänglich gefchügt, 
um den einzeln anlangenden Abtheilungen feines Heeres 
zum Vereinigungspunkte zu dienen. Inzwifchen begab er 
fih zu Blücher, mit ihm die Art zu verabreden, wie er 
ihm helfen follte. 

Er traf den Preußen auf den Höhen zwifchen Bry 
und Sombref, rechts von der Landſtraße nach dieſem letz⸗ 
tern Orte. Es war die Stellung, die ſchon lange der preu- 
Bifhen Armee ald Sammelpunft und Schlachtfeld ange- 
wiefen war. Hier fland der muthige Blücher feit mehrern 
Stunden bereit, ſich zu fihlagen, um dem Heere Welling- 
ton’d Zeit zu verfchaffen, wie geftern Ziehen dem feinigen.. 
Theils fein Charakter. hatte ihn feftgehalten und die Rüd- 
ſicht auf Wellington, deſſen Truppen bei Quatrebras durch 
feinen Abzug audgefeht worden wären, theild hatte er ben 
Angriff Bonaparte’, und zwar mit großer Übermacht, fo 
frühe und fo raſch erwartet, DaB ihm Die Zeit zum Rüd: 
zug gemangelt hätte. Er hatte hier feine drei erſten Corps 
beifammen- und erwartete nach Bülow's Berichten, dem in 
Züttich feine Befehle nicht zu rechter Zeit zugekommen, 
einen heil des vierten noch auf den Abend. So lange 
glaubte ex, wenn ihn dann auch die Engländer unterflügen 
könnten, fih in der feſten Stellung halten zu fünnen. In 
der Fronte zog fi, von Sombref aus, die von Lignybach 
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Commiffion fand eifrige Verfechter an Denen, die gerne 
überall die Imitiafive der Kammer begründet hätten; aber 
theild aus Mißtrauen gegen Fouche, theild damit in der 
mißlihen Sache die Regierung ſich auszufprechen genö- 
thigt werde, widerfprachen Andere, und die Kammer unter: 
ließ es. 
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Napoleon erreichte Aveſnes am 13. Juni. Pünktlich wa⸗ 
ren alle Corps eingetroffen; .der Zufammenzug war ge: 
glüdt und dem Zeinde, wie es ſchien, ganz unbekannt ge- 
blieben. Denn jenfeits der Sambre lagen fowohl die Preu- 
Ben ald Wellington’! Truppen noch immer in fo weit ge 
trennten Santonnirungen, Daß der Zufammenzug jedes ein- 
zelnen preußifchen Corps und jeder englifchen Divifion einen 
halben Zag, die ganze vereinte Armee aber zwei volle Tage 
toften mußte. Es war nun der Plan Napoleon’: die 
Sambre bei Charleroi zu überfchreiten, von wo eine Land⸗ 
ftraße durch den Tinten englifchen Flügel nach Brüffel, eine 
andere rechts über Namur und Lüttich in der Operationd- 
linie der Preußen lief, auf dieſen Straßen raſch mit feinen 
beiden Flügeln die noch zerftreuten feindlichen. Heere aus: 
einander zu treiben und mit Hülfe der Garden das eine 
” vollends aus der Verbindung zu werfen und unfähig zu 
machen, zur Entfcheidungsfchläacht, die er dem andern liefern 
würde, fich einzuftelen. Da Blücher in Namur feinen 
Angriff früher erfahren mußte, ald Wellington in Brüſſel, 
fo bot fi das preußifche Heer dem erſten Schlage dar. 
Napoleon urtheilte auch nach dem Charakter” der beiden 
Feldherrn, daß der bedächfige Wellington re weniger 
II. 
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ſchleunig beifpringen werde, ald er felbfl, wenn er zuerft 
angegriffen würde, von diefem YHulfe befäme, und daß 
Blücher ſich leichter ald Wellington vor der vollftändigen 
Vereinigung feiner vier Corps zu einer Schlacht werde 
reizen laſſen. Schlug er darauf auch das englifche Heer, 
go fiel ihm Brüffel als Preis diefed Zuges zu. 

Am 14. erinnerte Napoleon in einem Tagsbefchl Die 
Soldaten daran, daß ed der Jahrestag von Marengo und 
Friedland war; hieß fie Jenas gedenken, wo fte gegen dieſe 
anmaßlichen Preußen wie einer gegen zwei geflanden, und 
von Denen, bie in englifcher Kriegögefangenfchaft gelebt, 
ihre Qualen fich erzählen laffen; Tündigte ihnen einen fheuer 
mit Eilmärfchen, Schlachten und Gefahren jeder Art zu 
erfaufenden Sieg an. 

An dieſem Tage entwich der Chef von Gerard's Ge: 
neralftab, General Bourment, mit zwei andern Officieren 
zum Feinde, doch waren ihm die Bewegungen der übrigen 
franzöfiden Corps wenig befamt. 

Am Abend: lag das Herr nur eine Meile von ber 
Grenze binter einer Hügelreife. Die Soldaten verbargen 
ihre Zeuer hinter Gehölzen ober Unhöhen. Sorgfältig war 
der ganze Lauf der Sambre bewacht. Spione brachten dem 
Kaifer die Nachricht, dag in Charleroi, Namur, Brüflel 
Alles ruhig ſei. | 

Blücher erhielt jedoch einige Angaben über feindliche 
Truppenmaſſen. Ohne gerade auf den naͤchſten Tag einen 
Angriff zu erwarten, ſchickte er in der Naht an Ziethen, 
ber mit dem erſten Corps an dee Sambre fland, den Be⸗ 
fehl, ſich langſam, wenn er angegriffen würde, auf Fleurus 
zurückzuziehen; an die drei übrigen Corps, von denen das 
vierte unter Bülow noch in Lüttich lag, dem Verfammlungs- 
punkte Fleurus ſich zu nähern. In Brüffel hingegen flörte 
noch nichtE die Meinung ber Engländer, man werde noch 
frühzeitig genug von dem Bufammenzuge Bonaparte'd un⸗ 
terrichtet fein, da er viermal mehr Zeit Dazu bebürfe, ale 
die Alllirten zu dem ihrigen. 
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Vor Tagesanbruch den 15. Juni marfchirte Das fran- 
zöftfche Heer in drei Colonnen, die feindlichen Vorpoſten 
werfend, meift durch Wald auf fchlechten Nebenwegen, nach 
der Sambre, welche die mittlere Eolonne auf der. Brüde von 
Charleroi, die Seitencolonnen links bei Marchienne, rechts bei 
Chatelet überfchreiten ſollten. Überrafcht, wie Ziethen war, 
konnte er die Vereinigung feines Corps nur noch rüdwärte 
gegen Fleurus bewerkſtelligen; dahin richtete er feine dritte 
und vierte Brigade und befahl dem Brigadechef von Pirdh, 
mit der zweiten Brigade an den Flußübergängen Wider: 
ftand zu leiften und dadurch ber erften, die nod in der 
Gegend von Picon fland, zum Rüdzug über GBoffelies, 
quer über die Brüffeler Straße, Zeit zu verfchaffen. Der 
Fürzefte der Wege, auf denen fich die Franzoſen der Sambre 
näherten, war der nah Thuin; mm neun Uhr erzwang 
bier eine Abtheilung der Linken den Übergang und drängte 
die Preußen nah Marchienne hinunter, von deſſen Brüde 
fie um 10 Uhr der Heft der Colonne vertrieb. Noch hiel- 
ten fie fich in Charleroi. Vandamme, der ſchon dort fein 
ſollte, batte fich verirrt, aber gegen elf Uhr ſetzte Pajol's 
leichte Reiterei über den Fluß, und gleich darauf zog der 
Kaiſer ein. Er ließ feine Truppen und jede neue Abtheilung, 
die ankam, unverzüglich dem Feinde nachrüden, theild auf 
der Brüffelere Straße nach Goſſelies, theild auf der Straße 
nah Namur. Alle waren afriſcht von der glücklichen Er⸗ 
öffnung des Feldzugs. 

Als Blücher am Vormittag den Angriff der Franzo⸗ 
fen erfuhr, gab er die nöthigen Befehle, um Ziefhen bei 
Gleurus aufzunehmen und die Vereinigung der Drei übrigen 
Corps zwifchen Fleurus und Namur, bei Sombref, wo er 
Wellington am nächften ftand, zu befchleunigen. 

Napoleon bekleidete den Marfchall Ney, der eben an- 
fam, mit dem Commando über den linken Flügel der Armee. 
Er gab ihm dazu die Corps Neille und d’Erlon, die Leichte 
Savallerie der Garde unter Lefebvre Denuette? und 
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Kellermann's herrliches Euiraffiercorpe, das ſich noch hin⸗ 
ter der Sambre befand, zufammen 47,800 Mann. Er be 
fahl ihm, auf ber Brüffeler Straße Alles zurückwerfend, 
über Goffelies vorzudringen, bis zu dem Dörfhen Quatre⸗ 
brad am Kreuzwege von Rivelled nady Sombdref und Na: 
mur, dem Punkte, durch deſſen Beſetzung die Vereinigung 
der von Nivelles und von Brüffel anrüdenden Engländer 
verhindert und Wellington’d ganze Armee von ber Unter: 
ſtützung Blücher's abgehalten werden mußte; noch am Abend 
follte Ney vorwärts von Quatrebras eine Stellung beziehen 
und ſtarke Poften, theild gegen Nivelled, theild gegen Na⸗ 
mur ausftellen. Vandamme, der nun anlangfe, und Grouchy 
mit der Cavallerie erhielten Befehl, auf der Straße nad) 
Namur vorzurüden. 

Hier hatte die Brigade von Pirch bei Gilly, eine 
Stunde von Charleroi, an einem mit Gehölz verjehenen 
Abhang eine Stellung bezogen, in ber fie hoffen konnte, fo: 
wohl ihrer erften Brigade ald Der ganzen preufifchen Armee 
die ihnen nöfhige Zeit zu verfchaffen. Ihr linker Flügel, bie 
gegen Chatelet geftredt, hielt noch die dortige Brüde be- 
fest; denn gleich Vandamme, hatte fi) auch bie Colonne 
Gerard's hinter der Sambre verirrt. So kräftig beant: 
worteten die Preußen das franzöfifche Feuer, daß Grouchy 
und Bandamme die feindliche Hauptmacht angerüdt glaub- 
ten und fi zwei Stunden lang aufhalten Tießen. Der 
Kaifer kam herbeigeeift, erkannte den Irrthum der Mar- 
fchäfle und befahl einen neuen Angriff, der, mit Gerard's 
gleichzeitigem Eintreffen, die Preußen zum Rüdzuge nö- 
thigte. Im gefchloffenen Vierecken murde diefer angetreten; 
unter unausgefeßten Verluften, die ihnen die heftig nad) 
drängenden Franzoſen beibrachten, feßten ihn die beherzten 
Truppen mit vieler Ordnung. gegen den Wald von leu- 
ru6 fort. Ungeduldig hieß Napoleon den General der Ca- 
vallerie, Letort, der «8, wie Keiner, verftand, Mann und 
Noß zu befeuern, mit vier Schwabronen ſich auf die Rad: 
but werfen. In zwei Vierecke brach der Tapfere ein, 
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vernichtete ein ganzes Bataillon; aber er felbft erhielt die 
Zödeswunde. Die Verfolgung ging bei Lambufart, wo ſich 
bie Preußen, von ihrer dritten Brigade aufgenommen, in 
einer neuen Stellung zur Wehr febten, aus der fie am 
fpäten Abend über Fleurus ſich zurüdzogen. Eben. dahin ' 
hatte die erſte Brigade fich über Goffelied durchgeſchlagen. 
Ziethen's Corps hafte dem preußifchen Heere diefen Tag mit 
einer Einbuße von etwa zweitaufend Mann erkauft. 

Napoleon, nach Eharleroi zurüdgelehrt, wo er fein 
Hauptquartier hatte, erfuhr: auf der Brüffeler Straße fei 
Dad Corps Reille, nachdem eine zu Wellington’d Armee 
gehörige Brigade. fich zurüdigezogen, im Marſche auf Quatre⸗ 
brad begriffen gewefen; aber der Marfchall habe wegen ber 
Stärke deö Feuers, dad er in der Richtung des Waldes 
von Fleurus gehört, ein weiteres Vorrüden für unklug 
gehalten, ſodaß die Truppen die Nacht zwifchen Goffelies 
. und Frasnes zubraͤchten und nur Vedetten bis nach Quatre⸗ 
bras ausgeftellt feien. Napoleon ſchickte an Ney den Be: 
fehl, die Stellung bei Tagesanbruch zu beziehen, die er 
bereit8 einnehmen follte. In der Vorausſetzung, daß es 
gefchehen werde, glaubte er Die Aufgabe des erflen Tages, 
die feindlichen Heerführer auseinander zu halten, erreicht 
zu haben, wenn nur Diefelben ſich nicht befännen, rüd- 
wärts in der Gegend von Brüffel ihre Vereinigung zu be 
werfftelligen. 

Die franzöſiſchen Zruppen waren ermüdet von den 
befehwerlihen Märfchen der vorigen Nacht und des ganzen 
Zaged. Was fie von dem Plane des Kaiferd errathen 
hatten, gab ihnen froben Muth. Aber die Verſtöße 
und Zögerungen, die fo manche Abtheilung ihrem Com⸗ 
mandantn Schuld zu geben hatte, beftärkten das allge: 
meine Mißtrauen, dad die Truppen vor Diefem Feldzuge 
in den Eifer der Marfchälle und Generale für den Kaifer 
gefegt Hatten. 

Unvorbereitet befam der Herzog von Wellington den 
15. Abends um fünf Uhr die erfte Anzeige von dem lber: 
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fall auf die Preußen. Da es ein Scheinangriff fein konnte, 
309 er vorerft einen Bericht von Mond ein, von welcher 
Seite ber er Bruͤſſel eher bebroht geglaubt hatte. Indeſſen 
fchicfte er den Befehl an alle Corps, fich marfchfertig zu 
haften. Wellington fand in der Anficht, dag, in dem ihm 
unwahrfcheinlihen Falle einer Dffenfive gegen Belgien, 
die Einnahme von Brüffel Napoleon’s politiſcher Zweck 
wäre, und hatte darum fein Heer, gleich wachſam auf alle 
Ausgänge aus Frankreich, in einem concentrifchen Kreife 
um Diefe Stadt verlegt. Um fo fefler mag in ihm jener 
Gedanke geworben fein, als die Gerüchte über den franzö- 
fifchen Geiſt vieler Einwohner und die Unhänglichkeit, Die 
Dagegen feinen Truppen von andern bemiefen wurde, ihn 
täglich mit der politifchen Bedeutung ber Stadt befchäf: 
tigten. 

An jenem Abend gab die Herzogin von Richmond 
einen Ball, dem die Herzoge von Wellington und von 
Braunfhweig mit ihren Dfficteren beiwohnten. Um Mit- 
ternacht empfing bier Wellington die noch erwartete Aus- 
kunft und ließ nun die Befehle an alle Eruppen verfenden, 
fih fehleunig nah Quatrebras in Bewegung zu cken. 
Bor wenigen Stunden war General Picton aus England 
angelommen, der die englifhe Divifion in Brüffel, den 
Kern der Referve, zu befehligen hatte. Stille wurden die 
böhern Dfficiere vom Balle gemahnt und entfernten fich 
file. Generalmarſch wurde durch Brüuͤſſel geichlagen und 
im Parke fammelte fi) die Reſerve. Die Soldaten erhiel- 
ten Rationen für vier Tage. Bei Tagesanbruch marfdir- 
ten fie ab aus ber Stadt, die theild über den Ausbruch 
des Krieges ſchon in Bewegung war, theild an dem Schei⸗ 
ben der lange gepflegten Hausgenofien Antheil nahm. Zwei 
bochländifche Regimenter, die man ben ganzen Winter be 
feffen, fangen nun ein Kriegslied ihrer Heimath. Auch die 
ſchwarzen Braunfchweiger zogen aus mit ihrem Herzoge. 
Wellington felbft eilte dieſer ſchoͤnen Reſerve, die raſch 
durch den Wald von Soignes marfchirte, nach Quatre⸗ 
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brad voraus. Am Yusgang jeneß Waldes beim Dorfe 
Waterloo befand ſich die Stellung, die er fihon voriges 
Jahr bei feiner Durchreife fi für den Fall, daß er jemals 
Brüffel zu vertheidigen häfte, zum Schlachtfeld ausgewaͤhlt 
hatte. Die Pflicht, den Preußen beizuftchen, verwies ihn 
nun aber auf feinen äußerften linken Flügel. 

Der englifche Feldherr fand Quatrebras, wo er um 
11 Uhr ankam, von den Seinigen befebt. Der Prinz von 
Dranien hatte aus dem linken Flügel an neuntaufend Mann 
Dafelbft gefammelt und war vom Feinde noch nicht an- 
gegriffen worden. Da Blücher’8 Berichte vermuthen ließen, 
Die franzöfiiche Hauptmacht fei gegen ihn im Anmarfche, 
fo bielt der Herzog Quatrebras für binlänglich gefchügt, 
um den einzeln anlangenden Abtbeilungen feines Heeres 
zum Vereinigungspunfte zu dienen. Inzwiſchen begab er 
fih zu Blücher, mit ihm die Art zu verabreden, wie er 
ihm belfen follte. 

Er traf den Preußen auf den Höhen zwijchen Bry 
und Sombref, rechts von der Landſtraße nach dieſem letz⸗ 
tern Orte. Es war die Stellung, die ſchon lange der preu⸗ 
Bifhen Armee ald Sammelpunft und Schlachtfeld ange: 
wiefen war. Hier fland der muthige Bluͤcher feit mehrern 
Stunden bereit, ſich zu fihlagen, um dem Heere Welling- 
ton’d Zeit zu verfihaffen, wie geflern Ziefhen dem feinigen.. 
Theils fein Charakter: hatte ihn feftgehalten und die Rüd- 
fiht auf Wellington, deffen Truppen bei Quatrebras durch 
ſeinen Abzug ausgeſetzt worden waͤren, theils hatte er den 
Angriff Bonaparte's, und zwar mit großer übermacht, ſo 
frühe und fo raſch erwartet, daß ihm die Zeit zum Rück⸗ 
zug geimangelt hätte. Er hatte bier feine drei erften Corps 
beifammen: und erwartete na) Bülow’s Berichten, dem in 
küttich ſeine Befehle nicht zu rechter Zeit zugekommen, 
einen Theil des vierten noch auf den Abend. So lange 
glaubte er, wenn ihn dann auch die Engländer unterſtützen 
fönnten, fich in der feſten Stellung halten zu können. In 
der Fronte zog fih, von-Sombref aus, die vom Lignybach 


314 Eiftes Kapitel. 


durchfloffene Schlucht, in welcher das Dorf Ligny und das 
weiter rechts nahe vor Fleurus gelegene St. Amand mit 
ihren Bauernhöfen, ſteinernen Häufern und engen Gäßchen 
als Vorwerfe dienen konnten. Ein Theil des erſten Come 
hielt diefelben beſetzt, der Reft fand als Referve Dahinter. 
Die vielfach durchfchnittenen Abbänge waren für Das Ge: 
fhüg benugt worden; am Windmübhlenberge bei Bry, von 
welchem böchften Punkte der Stellung Blücher die Schlacht 
feiten wollte, flanden zwei Batterien, welche die bintern 
Ausgänge der beiden Dörfer beherrfchten. Auf den Höhen 
bei Sombref hielt ſich im zweiten Zreffen das zweite preußifche 
Corps. Das dritte war, noch den Rüdzug an ben Rhein 
zu fichern, auf der Landftraße von Sombref gegen Ramur 
aufgeftellt und befeßte vor feiner Kronte die Dörfer Zon- 
grined und Zongrenelle und einige Höfe. In das zweite 
Treffen hinter diefem linken Flügel folten die Truppen 
Bulow’s einrüden. In diefer Stellung Tonnte St. Amand 
von Quafrebras aus in den Rüden genommen werben. 
ber Wellington verſprach, feine Truppen, wie fie gegen 
Abend dort einrüden würden, heranzuführen, indem er nach 
Blücher's Mittheilungen nicht annahm, daß Bonaparte, 
ihn felbft zu drängen, fich vieler Truppen begeben hätte. 
Jede Stunde, die verging, ohne daß der franzöfifche An⸗ 
griff erfolgte, Fürzte übrigens nicht nur die Zeit ab, welche 
die Engländer noch ausbleiben Eonnten, fondern verringerte 
auch die Möglichkeit, daß felbft eine große feindliche Über: 
macht noch einen volftändigen Sieg erfüchte und in bedenk⸗ 
lichem Grade benugte. Nachdem Alles verabredet war, 
kehrte Wellington nad) Quatrebras zurüd. 

Napoleon zog in der Frühe Diefes Tages Die noch 
jenfeits der Sambre flehenden Zrappen berüber und ließ 
fowohl den rechten Flügel, der geftern Die Preußen vor ſich 
ber getrieben, nebft dem dazu gehörigen Corps Gerard, als 
die Garden auf Fleurus rüden. Nur das zur Reſerve 
beftimmte Corps Lobau follte, fo Tange die Entſchlüſſe der 
alliirten Befehlshaber unbekannt waren, in Charleroi blei: 
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ben. Sei es nun wegen der. Pflege, deren die Truppen 
nad) dem geftrigen firengen Zage bedurften, oder durch 
irgend eine Schuld ging Die Bewegung fo langfam vor 
fih, daß die Armee und Napoleon felbft erft um Mittag 
aus dem Walde von Fleurus hervortrat. Auf dem Wege 
hatte er zu feinem Verdruffe erfahren, daß Ney noch immer 
nicht Quatrebras angegriffen. Ihn felbft beengte die vor: 
gerückte Tagesſtunde in der Wahl des Zweckes, den er der 
Schlacht, die immerhin die Preußen für einige Tage vom 
Schlachtfelde entfernen follte, noch geben konnte. Er ftieg 
auf mehrere Höhen, um die feindliche Stellung zu unter: 
ſuchen. Die Generale, die ihn begleiteten, urtheilten, hinter 
dem rechten Flügel, der bei St. Amand in die Luft geftellt 
zu fein fchien, müſſe die englifche Armee vereinigt ftehen. 
Napoleon hingegen, nach deſſen Berechnung der englifchen 
Märfche Died unmöglich war, nahm fid) die Vernichtung 
Diefeß rechten Slügeld vor, wozu Ney, nachdem er bei Qua⸗ 
trebras fich aufgeflelt hätte, einen Theil feiner Truppen 
nach Bry entfenden follte, Durch welches derſelbe ſich zurüd, 
ziehen mußte; er felbft wollte zu gleicher Zeit mit den Gar: 
ben das feindliche Centrum bei Ligny durchbrechen, bis das 
bin aber die ganze feindliche Linie befchäftigen und durch 
die Bewegung gegen St. Amand die Streitkräfte Blücher's 
vom Centrum auf diefen verlorenen Flügel berüberziehen. 
Mit feinen 60,000 Dann, die er herangeführt, hoffte er 
dieſe Schlacht über die Preußen, die er auf 90,000 fchäßte, 
zu gewinnen. lnverzüglich ließ er durch einen Oberften 
dem Marfchall Ney fein Mißfallen ausdrücken, daB er noch 
niht auf Quatrebras vorgedrungen, den Befehl dazu er: 
neuern und ihm nun aud die Entfendung von dort aus 
in den Rüden der Preußen mit dem Bebeuten auftragen, 
daß Frankreichs Loos in feinen Händen liege. Durch cine 
Frontänderung brachte er feinen rechten Flügel, zwei Ca⸗ 
valleriecorps unter Grouchy, vor Sombref, Gerard's Corps 
vor Ligny, indeffen Vandamme vor dem nahen St. Amand 
ftand, auf feiner Linken unterflügt durch die zum Flügel 
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Ney's gehörige Divifion des tapfern Gerard, Die in den 
geftrigen Bewegungen herüber gefommen war. Seine Bar: 
den hielt Napoleon hinter Fleurus und ließ nun Lobau von 
Charlervi nachkommen. Um drei Uhr begaun der Angriff. 

Auf das Gefchügfeuer, das ihm diefen anzeigen würde, 
hatte Ney den ganzen Zag gewartet, um feinerfeits auf 
den Feind, der vor ihm fland, loszugehen. Vielleicht dag 
am Morgen feine Truppen fich erſt Lebensmittel hatten 
verfchaffen müflen. Aber aucd nachher fcheint er auf der 
Vorſicht beftanden zu haben, ungeachtet der Befehle Napo⸗ 
leon's, nicht weiter vorzurüden, fo lange Dad preußifche 
Heer unangegriffen in feinem Rüden fland. Get Rey 
eine Schuld auf dem Gewiffen trug, war er des beitern 
Gehorfamd im Felde nicht mehr fähig. Er hatte Diele 
Richtſchnur feined Verhaltens verloren und mußte jeden 
Entſchluß in feinem eigenen Urtheile fuchen. Die Behutſamkeit 
aber war in dieſem Zeldzuge ihm mit den meiſten Anfüh- 
tern gemein, da fie der kleinſte Fehler ind Verderben füh⸗ 
ven Tonnte, und fie dafür vielleicht nicht mehr dem Kaifer, 
fondern Jeder dem Vaterlande verantwortlich waren. Selbft 
ald er den neuen Befehl Napoleon’s erhielt, ließ Rey bei 
Frasnes das erfte Corps unter d'Erlon und Lefebvre Des⸗ 
nouette's Reiterei zur Beobachtung der Preußen fliehen und 
rüdte nur mit drei Divifionen des zweiten Corps und mit 
Kellermann’d Euirafftieren auf Quatrebras vor, wo er wahr: 
foheinlich noch Feinen ſtarken Feind vermuthete. Die Plänf- 
ler geriethen balb ind Gefecht, und als Das Feuer von 
Sleurus her vernehmlich wurde, ordnete Ney, nun wieder 
der feurige Krieger, auch feinen Angriff. 

Unter dem Schutze einer flarfen Kanonade drangen 
Vandamme's Truppen, wüthend, da es ben verhaßten Preußen 
galt, in das Dorf St. Amand durch alle Eingänge zu: 
gleih und, da die Gegenwehr ebenfo hartnädig war, links 
durch die Gärten, über die Heden, fo daß fie das Dorf, 
das fchon in Brand gerathen, bis an den Bach eroberten. 
Die am jenfeitigen Ufer flehende Divifion Girard ſchickte 
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fih an, das Dorf zu umgehen, und dehnte fid) immer wei⸗ 
ter durch die Allen und Hohlwege aus, die gegen Bry 
und die Landftraße hinführen. Da dieſe Bewegung nicht 
nur die Abficht angeigte, St. Amand zu nehmen, defien 
Verluſt denjenigen Ligny’s nach ſich ziehen mußte, fondern 
auch die Verbindung der Preußen mit den Engländern zu 
unterbrechen, fo ſchickte Blücher von der Höhe, indeſſen alle 
Binter St. Amand ftehenden Truppen für Diefed verwendet 
wurden, zwei Brigaden des zweiten Corps ab, die Umge⸗ 
bung zu vereiteln. Bald flanden die Preußen mit den 
Franzoſen auf allen diefen Punkten im Handgemenge. 
Beide haften einander wie keinen andern Feind. Voll per⸗ 
fönlicher Erbitterung kaͤmpften die Einzelnen mit Bajonet 
und Kolben. Aus den erhisten franzöfifchen Schaaren, 
wo Vandamme's bebächtige Leitung den Argwohn gegen 
Die Chefs des Heeres aufregte, rannte ein Dfficter zum 
Kaiſer: der Marſchall verrathe ihn. Zu wiederholten Mas 
len drangen die Preußen ins Dorf, einmal eroberten fie es 
bi8 an den ummauerten Kirchhof; aber mit neuen Maffen 
ſchlugen die Branzofen fie wieder hinaus, Gegen große 
Übermacht ftritt Girard's ſchwache Divifion mit Vortheil, 
ftandhaft ungeachtet jeden Verluſtes; ihr tapferer Führer 
ſelbſt fan? tödtlich verwundet; er befaß einen Heldennamen 
in der franzöfifchen Armee, die von ihm Züge aus mancher 
Schlacht zu erzählen wußte. 

Auch die auf Ligny gerüdten Franzoſen hatten ſich 
bald des Dorfes bis an den Bach bemächtigt. Aber ge 
fügt durch Die bier fleifen Ufer hielten ſich die Preußen 
in der jenfeirigen Hälfte, und der bartnädige Kampf blieb 
Stunden lang ſtehen, während welcher ganzen Zeit an 
zweihundert Stüde Geſchütz von den beiderfeitigen Höhen 
das Dorf befhoffen, das überall in Flammen fland. Nie. 
gelang ed den Preußen, nie den Sranzofen, Die gegenüber: 
liegende Dorfhälfte auch) nur auf Yugenblide einzunehmen; 
nur um einige Häufer drängten fie einander bald auf dieſe, 
bald auf jene Seite, und an jedes ftüßte fi) wieder das 
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mörderifche Gefecht. So verzehrten fi an einander Die 
Streitfräfte, doch viel fchneller Die preußifchen; denn es 
ftanden theild ihre gefammten Maffen auf den anfteigenden 
Wegen fo offen da, daß die franzöfifchen Kugeln, wenn fie 
über die Kämpfenden felbft weggingen, in die Reſerven 
fchlugen, wogegen die in Referve gehaltenen Truppen Ge- 
rard's in Vertiefungen flanden; theild unterhielt diefer ge- 
ſchickte General das Gefecht, wahrjcheinlih vom Kaifer zu 
deſſen Verlängerung angawielen, immer nur mit den nöthi- 
gen Kräften. Die preußifchen Dffictere hingegen, welche 
die Vorftelung von der überlegenen Stärke des franzöſi⸗ 
ſchen Heeres, die fie mit Blücher theilten, beunruhigt zu 
haben fcheint, riefen voreilig nach Hülfe, und leicht wurde 
fie ihnen von den Brigabechefd gewährt, fo daß ſchon um 
fünf Uhr nicht nur vom erften, fondern auch vom zweiten 
Armeecorps alle Truppen, die nicht nad) St. Amand ver: 
wendet worden, auf Ligny herangezogen waren. Mit wach: 
fender Beforgnig harrte nun Blücher, deſſen Heer eine 
Referve unter des Feldheren unmittelbaren Befehlen man- 
gelte, der Ankunft der Engländer oder feines vierten Corps. 
Dos dritte zu ſchwächen, dad Grouchy vor Sombref be- 
fhäftigte, dazu entfchloß er fih nicht. Ebenſo ungeduldig 
erwartete Napoleon die Entjendung Ney's von Duatrebras 
ber, auf die er den Stoß feiner Referve gegen Ligny hatte 
verfparen wollen. Als Gerard’ ganzes Corps in den 
Kampf verwidelt war, bielt er feine Garden bereit. 

Im Anrücen gegen Quatrebras, auf welches die Vor: 
poften Oraniens zurüdgeworfen wurden, befegte Ney zuerft 
den füblichen Theil des Boſſuholzes, das fih zur Linken 
ber Brüffeler Straße bid an den Kreuzweg von Nivelled 
binaufzieht, darauf den an der Landftraße ſelbſt gebauten 
Pachthof Gemioncourt, einen Kanonenfhuß von Quatre⸗ 
brad. Rechts dehnte er feine Stellung gegen den auf 
Sombref führenden Arm des Kreuzweges aus und warf 
einige Zruppen in das nahe an demfelben gelegene Dorf 
Piermont. Eben traf die Divifion Picton in Quatrebras 
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en. Ohne auszuruhen von ihrem langen Marfch in der 
brennenden Sonne, mußte fie unter dem Zeuer des franzo- 
fifchen Geſchützes und den Anfällen leichter Reiterei auf 
dem Wege nach Sombref aufmarfchiren und ihren linken 
Flügel an Piermont lehnen. Ron der feindlichen Reiterei 
wurden ihr zwei Compagnien Schotten zufammengehauen, 
aber fie nahm Piermont den Franzofen wieder ab. Kurze 
Zeit nach Picton Iangten die Braunfchweiger an und bil: 
deten das zweite Treffen. Vorgeſchoben am Boſſuholze 
zur Seite der Brüffelee Straße fanden die zu Oranien 
gehörigen Naffauer. Den Raum zwifchen beiden Stellun- 
gen behauptete Die franzöftfche Reiterei und ſchlug einen 
Angriff ‘der beigifhen ab. Wellington ließ vier braun« 
fchweigifche Battaillone auf der Landſtraße, an die Naffauer 
gelehnt, gegen Gemioncourt vorrüden. Allein fie geriethen 
in dad Feuer einer franzöfifehen Batterie, gegen weiche nur 
vier englifche Kanonen aufgeführt werben Tonnten. Ohne 
feine Artillerie und feine Cavallerie, Die noch einen weiten 
Weg zu machen hatten, konnte Wellington nicht fiegen. 
Ney bedurfte dazu feiner Reſerve bei Srasnes. Beide An» 
führer waren auf einen viel flärfern Feind getroffen, als 
fie erwartet hatten, und behielten wenig Hoffnung mehr, 
noch an der Hauptfchlacht, deren Donner fie hörten, Theil 
nehmen zu koͤnnen. 

Von der Reſerve bei Frasnes hatte aber D’Erlon’s 
Corps einen Seitenweg auf St. Amand eingefihlagen. Es 
ift ungewiß, ob d’Erlon aus eigenem Antriebe nach dem 
ſtarken Gefchüßfener hinmarſchirt ift, oder ob der Oberfte, 
der an Ney den Befehl zur Abfendung von Quatrebras 
aus gebracht, auch dieſes noch verfügbare Corps dem Kai. 
fer zugefchiedt hat, oder ob ein Mißverfländnif die Schuld 
getragen. WIE Ney die Bewegung erfuhr, fandte er zornig 
an d'Erlon den gemeffenen Befehl, auf ihn zurückzukommen. 

Die bei St. Amand kämpfenden Franzoſen wurden 
unruhig über das befremdliche Erfcheinen eined Truppen: 
corps von Brasned her. Sogleich hielten fie ed für ein 
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feindliches. Die Diviſion Girard räumte, um es zu empfan- 
gen, einen Theil des Dorfes. Vandamme's Zruppen waren 
erfchüttert. Der Marfchall meldete die Ankunft des neuen Fein⸗ 
des Dem Katfer. Auch dieſer Fonnte eine Bewegung für feine 
franzöftfche halten, die nicht von Quatrebras herkam und 
anftatt auf Bry, Das er Ney bezeichnet hatte, auf St. Amand 
gerichtet .war. Er ſchickte einen Adjutanten das Corps zu 
beobathten aus und wandte feine Garden, die er eben gegen 
Ligny zu führen im Begriffe geftanden, links nach St. Amand 
bin. Vandamme's Zruppen ließen fich einen Theil Diefes 
Dorfes von den Preußen entreißen. Es hatte fih nämlich 
Blücher felbft an die Spitze einer der Brigaden geſetzt, Die 
dort im Kampfe geflanden. Kühn, da ihm der Angriff 
geglüdt und fogar an den franzöfifhen Garden eine rück⸗ 
gängige: Bewegung bemerklich wurde, wollte er jetzt die 
Schlacht Dadurch entfcheiden, daß er auf Fleurus vorrückte 
und das Gefecht bei Ligny in den Rüden nähme; er zog 
für diefen Schlag alle Truppen an fich, Die hinter Ligny 
in jenem Augenblick entbehrlich waren. Allein was Blücher 
an den franzöftfehen Garden bemerkt hatte, war deren Um⸗ 
kehr zum Stoße auf Ligny gewefen, den Napoleon, fobald 
er erfahren, daß d'Erlon der angebliche Feind geweſen, aber 
wieder verfhwunden fei, um eine Stunde verfäumt, eilig 
noch ordnete. Während die Truppen auf beiden Flügeln, 
fowohl zu St. Amand und vor Sombref als zu Ligny 
felbft, gleichzeitig ihren Angriff erneuerten, gingen rechts 
von dem letztern Dorfe acht Bataillone der Garde, zwan= 
zig Schwadronen Guirafiiere und achtundvierzig Gefchüge 
reitender rtillerie über den Bach. Schleunig mußten Die 
Preußen im Dorfe, in die Flanke genommen, zurüdweichen, 
ohne noch eine Referve zu finden, die fie aufnahme. Nir- 
gende ließ Die franzöfifche Reiterei diefe erfchöpften Trup⸗ 
pen, wie wader fie ſich auch hielten, fich wieder aufftelen. 
Die frifchen Garden, unwiderſtehlich, räumten im Sturm: 
fhritt Die ganze Stellung bis hinauf gegen Bry. Blücher 
an der Spike von fechs in Eile gefammelten Schmadronen 
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kam ben Cuiraſſiren entgegengeſtürzt; auch fein Angriff 
wurde abgeſchlagen. Des Feldmarſchalls Pferd, von einer 
Kugel getroffen, rannte im Schmerze dahin, bis es todt zu 
Boden fiel. Er ſelbſt lag betäubt unter dem Thiere. Ohne 
ihn zu bemerken, jagten die lebten der Seinigen vorüber. 
Es fprengten auch die verfolgenden Euiraffiere alle vorbei. 
Nur Graf NRoftiz, fein Adjutant, erwartete fein Schickſal 
mit ihm, über den er feinen Mantel gebreitet. Noch eins 
mel jagfen die wieder geworfenen Franzoſen daher; als 
endlich die Preußen nachkamen, wurde Blücher herisorgezo: 
gen und beftieg ein Dragonerpferd. lnterdeffen hatte, da 
Blücher nicht zu finden gewefen, General von Gneifenau 
die Befehle zu dem dringlich gewordenen Rüdzug, und 
zwar auf Wavre, um von den Engländern fich nicht zu 
trennen, an die Eorps verfandt. In der .eingebrochenen 
Dunkelheit gelang es, Die Augänge zum Dorfe Bry zu 
beden, durch welches ſich Der preußifche rechte Flügel, nur 
von einer vorgefchobenen Batterie beſchoſſen, ans feiner 
Stellung von St. Amand glücklich hinwegzog. Die Sran- 
zofen feßten die Verfolgung nicht fort, um 10 Uhr hörte 
auch ihre Geſchützfeuer auf: Ohne beunruhigt zu werden, 
räumte: die preußifche Nachhut Bry um ein Uhr Nachts 
und ſchloß fi) dem Rückzuge ded Heeres über Tilly an. 
Um diefelbe Stunde marfchirte das dritte Corps, das ſich 
in Sombref immer behauptet hatte, rechts auf Gemblour 
ab, wo es die Truppen Bülow’s fand. 

Herrliche, aber vergebliche Angriffe waren von Ney 
auf Uuafrebras in den legten Abendflunden unternommen 
worden. Hinter feinem Gefchüge bei Gemioncourt bifdete 
er zwei Colonnen, welche die wachlende Macht der Britten 
überwältigen folten. Die eine zog fi durch den manns⸗ 
hohen Roggen ungefehen ind Boſſuholz, vertrieb daraus 
die Belgier, die ihr widerflanden, in der Richtung von 
Nivelles und näherte fich der bis an Duatrebras reichenden 
Spibe des Waldes. Auf der Landſtraße drängte bie an- 
dere Colonne, dreitaufend Mann nebft Kellermann's Cui⸗ 
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raffiercorps,, die Braunfdhweiger bis an Wellington’ zweite 
Linie zurüd, in welcher jeded Regiment fchleunig ein Viereck 
ſchloß. In einem Verſuche, mit feinen wieder gefammelten 
Ulanen die Divifion Ierome Bonaparte's zu werfen, fanf 
der tapfere Herzog von Braunfchweig, dur Hand und 
Unterleib gefhoffen, und wurde fterbend aus der Schlacht 
weggetragen. Ein Angriff der Franzofen folgte dem an- 
dern auf die feindlichen Vierecke. Umfonft wurden alle 
Waffen verfucht gegen die von Neiterei und Gefchüß bei- 
nabe enfblößten Engländer. Wild betrachteten einander 
dieſe unerfchütterlichen Zruppen und die mit Eifen bepan- 
jerten Guiraffiere; aber es mochte dieſe noch fo wüthend 
binanflürgen, von zwei, drei Seiten zugleich, fie fanden die 
Vierecke felfenfefl. Mit jeder Stunde wuchs der Ungeftüm 
diefer Kämpfe. An der Spitze eines Cuiraffierregiments 
flürmte Kellermann mitten in dad Kreuzfeuer der Englän- 
der, ritt hinter den Vierecken durch mehrere Infanterielinien 
und fand fih, ald der Rauch fi bob, mit wenigen Rei- 
tern allein inmitten der Feinde. Sie fuchten den Rudweg; 
er felbft, dem das Pferd erfchoffen wurde, zog ſich zu Fuß 
heraus. Von einem fchottifchen Regimente, das ein Wort 
des Herzogs von Wellington zum Lömenmufhe entflammt, 
waren die Guiraffiere getrennt und die Hintern unaufbalt- 
fam zurüdgetrieben worden, bis die Divifion Jerome's fte 
aufnahm. Allein fo weit waren die Schotten nachgeflürmt, 
daß fie den Rüdzug mit dem Verluft ihrer Fahnen und 
dreihundert Mann erfauften. 

Inzwifchen war das Dorf Piermont in die Hände der 
Sranzofen gerafhen und auf dem entgegengefehten. Slügel 
zeigte fih an der Waldede die Spike der erfien franzöfi: 
ſchen Colonne. Wellington, der ermaß, daß der nächſte 
Angriff auf fein Centrum nun glüden konnte, trug der 
erften englifchen Gardebrigade, die eben bei Duatrebras ein⸗ 
getroffen war, die Räumung bed Waldes auf. Diefe geüb- 
ten Truppen trieben von Baum zu Baum Die in foldden 
Gefechten für unüberwindlich gehaltenen Franzoſen, über: 
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wanden die hartnädigfte Gegenwehr, Die dieſe an einem 
den Bald durchfließenden Bache leiſteten, fchlugen fie hin⸗ 
aus aus dem Walde und fehten auch außer bemfelben die 
Berfolgung fort; doch von Diefer, die fie den Anfällen der 
Reiterei bloßftelte, mußten fie unter ſtarker Einbuße in 
Das Gehölz zurücweichen, wo fie fi) behaupteten. Bei 
Quatrebras war auch Die zweite englifche Garbedivifion 
und im fcharfen Zrabe die braunſchweigiſche Artillerie an⸗ 
gelangt. Mit dieſer Verſtaͤrkung ging Wellington auf der 
Landftraße zum Angriff über. or. der Übermadt. wichen 
Die Sranzofen. Bon der Fronte, vom befeßten Walde, von 
der Rechten ber, wo Piermont wieder verloren. ging, wur: 
den fie zugleich angegriffen. Sie fingen an zu wanken. 
Den Marfchall, der fich vergebens nach feiner entwichenen 
Reſerve umfab, erfüllte ein finfterer Todesmuth, worin er 
mit den wildeften Reiterangriffen den Kampf berauftellen 
fi) bemühte; ed gelang aber nur, den Ungeflüm der Ver: 
folgung etwas zu :hemmen. Das frangöflfche Heer bezog 
wieder ſeine Stellung bei Frasnes. 

Der Mangel an Geſchütz und Reiterei hatte den Her⸗ 
zog von Wellington manches Menſchenleben gekoſtet. Mehr 
als zweitaufend. vierhundert Britten „waren tobt ober vers 
wundet, und Der ganze Verluſt ſeines Heeres mit Einfchluß 
der Hanoperaner und der übrigen Zruppen belief fich auf 
fünftaufend Mann, . während die gefchlagenen Franzoſen 
mit einer Einbuße von. dreifaufend und einigen bunderten 
davon gefommen waren. Unter den Zobten. wurden tapfere 
Dfficiere genannt, die der Feldmarſchall in Spanien fchägen 
gelernt hatte. Auch die Engländer bedauerten. ben „Herzog 
Friedrich Wilhelm von Braunfchweig, der gegen Die Frans 
zofen ebenfo gerne, wie einft fein Water, das Leben einzu: 
feßen pflegte und nun durch einen ähnlichen Tod frühe 
unvergehlich geworden war. Dranien war an:der Schul: 
ter verwundet. Einen Augenblid hatte er ſich mitten unter 
den Zeinden befunden; durch ein belgiſches Bataillon ge 
rettet, warf er feinen Orden unter daffelbe und Fü „Kine 
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der, ihr habt ihn alle verdient!" Nun trugen fie den Or⸗ 
den an ihrer Fahne. Der flandhafte Picton verheimlichte 
eine Hunde, Die er empfangen. 

Eine immer zunehmende Angſt berrichte in Brüſſel 
feit dem Beginn der Schlachten, deren Donner Einzelne 
zu hören oder cher zu empfinden behaupteten. Wie der: 
felbe in der Stille deö Abends hörbarer wurde, ſchien er 
fi zu nähern. Die Straßen blichen den größten Theil 
der Nacht mit Menfchen gefüllt, unter welche abenteuer- 
fiche Gerüchte von einer verlornen Schlacht geriethen. Hier 
und da fuhr eine Kutfche nad Antwerpen ab. Die Ge: 
rüchte, Die der Morgen brachte, waren zwar minder ſchreck⸗ 
ich, als Diejenigen der Nacht, aber beftimmter, und die 
Aufforderung, Bettflüde und Leinen ben Verwundeten mt: 
. gegenpufchiden, nahm für das Unglüd die Stadt ſelbſt 
fhon in Anſpruch. 

Es regnete bei Tagesanbruch. Wellington, deſſen 
Armee in der Nacht durch bie Ankunft des Corps Hill und 
der Kavallerie unter Urbribge volftändig gavorden, war 
nun ſtark genug, um, fobald fich die Zruppen theild vom 
Marfche, theils von der Schlacht erholt hätten, mit Blücher 
in Verbindung zu treten; er Tannte den Ausgang von 
defien Schlacht noch nicht, er wußte nur, Daß ein preußi- 
ſcher Officier mit Depefhen an ihn des Nachts auf der 
Landſtraße erfchoffen worden war; aber wenn nicht Blücher 
feine Stellung behauptet hätte, fo wäre wohl Rey, der fi 
ganz ruhig verhielt, bereit gegen Quatrebras vorgerüdt. 
Durch einen Zufall erfuhr er um fieben Uhr den Rückzug 
Blücher's gegen Wavre; fchnell war fein eigener zur Dedung 
von Brüffel befchloffen, denn in Quatrebras, getrennt von 
den Preußen, durfte er fein erfihöpftes Herr dem vereinten _ 
Angriff Napoleon's und Ney’s nit ausſetzen. Er gab 
nur Die Zeit zum Abbrechen, heftimmte Mrbriige und die 
Divifion Alten zur Nachhut, den Kückzug zu decken, und 
wies für dieſen dem Corps Oranien und ber Reſerve bie 
große Landſtraße auf Waterloo, dem Corps Hill den Weg 
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über Nivelled auf Braine Ta Leud an; eine Entfendung 
von neunzehntaufend Mann nach Hal follte Brüſſel auch 
gegen eine Umgehung des Waldes von Soignes beden. 
Vor dem Abmarfche Fam ein günfliger Bericht von Blücher 
aus Wavre; er wünfche nur fo viel Zeit, meldete ber rü- 
flige Preuße, als nöthig fei, um feine Truppen mit Pa- 
tronen und Lebensmitteln zu verſehen. Wellington ant« 
wortete, er würde bei Waterloo die Schlacht annehmen, 
wenn ihn Blücher mit zwei Corps unterflügen könnte. 
Um zehn Uhr marfchiete Alles, nur die Nachhut war in 
Quatrebras geblieben. 

Die erften Befehle Rapoleon’d am frühen Morgen 
waren, Daß bie leichte Reiterei Pajol's die Preußen verfolge 
und daß Rey der englifchen Nachhut heftig zuſetze; er ver- 
mutbete namlich, Wellington werde den Rüdzug ſchon be- 
gonnen haben. Napoleon mußte ſich geſtehen, Daß die Nie 
derlage, die er Blücher'n beigebracht, nicht fo vollſtaͤndig 
war, daß er forgenfret von ihm ablaffen und den Englän- 
dern nachrücken durfte. Non einem Charakter, wie derje⸗ 
nige Blücher's, mußte er auf diefen Fall bin fogar erwar⸗ 
ten, daß er, anſtatt an den Rhein zurüdgugeben oder hinter 
Brüffel die Verbindung mit Wellington zu fuchen, Dem 
eigenen Unfalle zum Trotz auf Charleroi verbringen und 
feinen Rüden bedrohen würde. Sollte er nun Blücher'n 
eine zweite Niederlage zufügen, oder war ed möglich, auf 
je kürzere Zeit Die erfte die Preußen vom Schauplatze ent⸗ 
fernen konnte, deſto rafcher gegen Wellington zu handeln? 
Durfte ex hoffen, diefen, noch diesſeits Brüffel, noch heute 
zur Schlacht zu wöthigen? Er fchidte Truppen auf Kund⸗ 
ſchaft gegen Duatrebras aus. Einen mächtigen Reiz mag 
übrigens auch die Ausſicht auf Napoleon gebt haben, wenn 
ihm Wellington entginge, am Abend ſchon in Brüffel ein 
zurüden; denn um wie viel flärfer müßte in Frankreich 
der Eindreud der Schlacht von Ligny fein, wenn die Eros 
berung Brüffels die unmittelbare Folge davon, wäre! 
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Er ſelbſt fuhr aus Fleurus wo er die Nacht zugebracht 
hatte, auf das Schlachtfeld hinaus und hielt Mufterung 
über die Zruppen, die ihn mit Jabel empfingen. Am 
meiften hatte das Corps von Gerard gelitten, das bei Ligny 
gekämpft, nächft demfelben das von Vandamme, die Garde 
nur wenig. Der Verluft des Heeres betrug fieben bis acht: 
taufend Mann; aber viel dichter Tagen überall die verwun⸗ 
deten ober todten Preußen im Regen herum, Die Schäkung 
überflieg gwanzigtaufend. Der. Kaifer gab Befehl zur Ver⸗ 
pflegung der Verwundeten und verweilte geraume Zeit im 
Geſpraͤche mit Grouchyh und Gerard .über die Wichtigkeit 
der ſiegreichen Eroͤffnung des Feldzuges, über Paris und 
die dortigen Parteien: . Ein Bericht von Duatrebras ber, 
daß das ganze englifche Heer noch dort flehe, entfchied ihn 
zum‘ Aufbruche mit den Garden, ben Guitaffieren Mil- 
haut's und dem Gorpe Robau, das fi ich geſtern nicht geſchla⸗ 
gen hatte. 

Die Verfolgung der Preaufen übertrug er dem Mar: 
ſchall Brouchy, dem er dazu nebft den Zruppen, bie fchon 
unter Pajol abgegangen, die Corps Gerard und Wandannne 
und Exelmans’ Dragoner zurüdtieß, zufammen ehva vier 
unddreißigtaufend- Mann. Der Marſchall fragte nach der 
Richtung Blücher's und ſtellte dem Kaifer vor, DaB Die 
Soldaten der beiden Corps, die an der Schlacht Theil ge: 
nommen, auf einen Marfch nicht gefaßt wären, inden fie 
die Waffen auseinander. genommen umd fich zerſtreut haͤt⸗ 
ten. Napoleon entgegnete Grouchy ungehalten: es fei an 
ihm, die Preußen zu fuchen, fie ſchleunig anzugreifen und 
ihre Niederläge zu vervoßfländigen. Zweifelhaft ift, ob in 
den. Befehlen die dem Marſchall gegebenen Zruppen als 
Der vechte Flügel des Heeres bezeichnet waren, der zwilchen 
ber. Brüffeler Straße und den Preußen ſich beiländig in 
ber Mitte zu halten hatte; Napoleon behauptete ed in ber 
Folge, der Marſchall ſchien feinen Yuftrag nicht fo ver- 
flanden zu haben. Er wählte nur zwilchen der Richtung 
auf Namur, woher Pajol einige erbeutete Kanonen gefandt, 
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und der auf Gemblour, in welcher das dritte preußifche 
Corps fich entfernt hatte, gegen das er felbft in der Schlacht 
geftanden, und fehlug endlich den letztern Weg ein. Doc 
währte es lange, bis alle Truppen ſich auf den Marfche 
befanden. 

In frömendem Regen zog der Kaifer auf Quatrebras. 
Bon Gefangenen, die feine Vorpoften machten, erfuhr er, 
daß Wellington nicht mehr dort war. Auch die Nachhut 
trat, als er näher kam, ihren Rüdweg an. Er ließ fie 
Durch zwei reitende Batterien befchießen. Aber auf die 
Truppen Ney'ß mußte er in Quatrebras eine Stunde lang 
warten. Wetter und Nachhut hatten dem Marfchall den 
Abzug des Feindes verborgen, den er hätte beunruhigen 
und aufhalten follen; daß er hingegen denfelben befchleu: 
nige Durch voreiligen, vielleicht auch gefährlichen Angriff 
auf die Stellung felbft, das hatte nicht die Meinung des 
Kaiſers fein können. Er flammelte cine Entſchuldigung 
des Fehlers, auf dem er immerhin betreten worden war, 
und blieb dem Zorne des Kaiſers über fein geftriges Be⸗ 
nehmen bloßgeftelt. Aus dem Corps Erlon und Cavallerie - 
ward eine Vorhut gebildet, die den Engländern haſtig durch 
den Koth nachrückte und in Verbindung mit den voraus—⸗ 
gefandten Batterien der Nachhut flarfen Abbruch that. 
Mehrere Male mußte fi diefe zur Wehr fegen. Auf der 
werdorbenen Straße und in den tief erweichten Feldern 
famen Die Angegriffenen und die Angreifer nur langſam 
vorwärte. So befand fi, mit Ausnahme der Nachhut, 
dad ganze englifche Heer in ungeflörtem Marſche. Welling⸗ 
ton erhielt von Bücher. zur Antwort: Richt nur mit zwei 
Corps, fondern mit allen feinen Kräften wolle er morgen 
zur Schlaht kommen, wenn der Feind bei Waterloo an- 
greife; fei Died nicht der Fall, fo wollten fie ihm übermor: 
gen mit vereinten Kräften auf den Leib gehen. Der ehren- 
fefte Bücher hatte ſchon in der Brühe des Tages Daraus, 
daß er fo wenig verfolgt wurde, gefhloffen, Napoleon ſei 
Wellington auf der Ferſe, und mar gegen die gewöhnlichen 
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Regeln in der Richtung weiter gezogen, worin er dem 
weichenden Gefährten fobald als möglich nahe kommen 
mußte. Nun hatte er um Wavre, wenige Mellm von 
Waterloo, alle feine vier Corps beiſammen, zwei ſchon dies⸗ 
feit8 der Dyle, dem Walde von Soignes zugefehrt, zwei 
noch jenfeits vor dem nachfeßenden Feinde. Die allürten 
Heere ſollten alfo, nachdem jedes ſich zufammengezogen, 
rückwärts der voraus beflimmten Sammelpläge Fleurus 
und Quatrebras, einen neuen Verſuch machen, ihre Verei⸗ 
nigung während einer Schlacht zu bewerkſtelligen, und 
zwar auch jegt wieber fo, daß das eine gegen den Feind 
Stand hielte, bis ihm das andere zu Hülfe käme; die Rol- 
len waren aber getauſcht, vielleicht Daß fie den Charakter 
der Heere richtiger trafen. 

Die franzöfifche Vorhut erfuhr bei Planchenoit, in der 
Nähe des Waldes von Spignes, ſtärkern Widerftand. Der 
herbeigeeilte Kaiſer hielt dafür, daß die Nachhut vermehrt 
worden fei, um ben Rückzug des Heeres durch den Wald, 
durch den es ihm in diefem Augenblicke entgehe, zu be: 
fhüßen, doch auf Die Annäherung einiger Reiterei eröffne- 
ten wohl fechözig Schlünde ihr Feuer; die ganze englifche 
Armee mußte noch da fein, aber es war zu fpät am Abend, 
ihr die Schlacht zu liefern. Mißmuthig ließ Napoleon Die 
Bivouacs beziehen. Den ganzen Zag hatte er Fein Gefecht 
zu feiner Rechten gehört, das ihm Die Richtung der Preußen 
und Grouchy's angezeigt hätte. Er ſchickte nun, wie nadh: 
ber verfichert worden, einen DOfftcier mit dem Befehle an 
diefen Marfchall aus, wo Blücher fich auch befinden möge, 
morgen zur Schlacht ſich über St. Lambert an die Rechte 
der franzöfifchen Armee anzufchließen. Als er ein paar 
Stunden fpäter einen Bericht von Grouchy erhielt, wor- 
nach dieſer die Preußen noch nicht entdeckt und fih amı 
Abend nur bis Gemblour, zwei Meilen von Sombref, her: 
vorgewagt hatte, Tieß er ihm bdenfelben Befehl nach Gem: 
blour zugeben. . Es beunrubigte ihn aber die Wahrfchein: 
lichkeit, daß Wellington dieſe flürmifche Regennacht zu 
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feinem Abzuge benutze. Konnte er denſelben doch hinter 
Dem Walde nicht mehr an der Vereinigung ‚mit Blücher'n 
hindern, durch die aller Erfolg feiner Berechnungen und 
bisherigen Anftrengungen verloren ginge. Ja, ed braud)- 
ten ihm bie beiden feindlichen Anführer nur eine Eurze 
Zeit audzumweichen, biß die übrigen allüirten Heere zum Ein- 
marſch in Sranfreih auf andern Punkten bereit fländen, 
um feinen ganzen Feldzug nach Belgien zu vereiteln. Un⸗ 
ruhig ging der Kaiſer Nachts um ein Uhr, von Soult 
begleitet, aus. Er war entfchloffen, wenn die englifche Ar⸗ 
mee aufbräcde, fie ungeachtet ber Dunkelheit anzugreifen. 
Der Wald von Soignes war ganz beleuchtet von den 
Beuern der Bivouacs. Kein Geräufch unterbrach die nächt- 
liche Stile. Die beiden Armeen lagen im tiefen Schlafe. 
Noch gegen Morgen brachten Dfficiere die Werfickerung, 
der Feind rühre fih nicht. Napoleon's einzige Beforgniß 
war jebt, daß ihm das Wetter am Morgen nicht frühzeitig 
genug den Angriff erlauben werbe. 

Brüffel verbrachte die Nacht in Verwirrung. Man hielt 
Die Niederlage der Preußen für grenzenlos, feit man den 
Darauf erfolgten Rückzug der Engländer kannte, den Nie- 
mand von einer Flucht unterfchied. Um neue Auskunft 
redete man auf der Straße, unbefannt oder bekannt, ein- 
ander an, theilte Das, was man gehört, dem Erften Bellen 
mit. Run wurbe ber Leichnam des Herzogs von Braun- 
ſchweig bereingefahren, der vor nicht vollen achtundvierzig 
Stunden vom glänzenden Ball zum Treffen hinausgeeilt 
war. Die ganze Nacht flahlen fi) Ausreißer aus ber 
Stellung vor Waterloo in die Stadt und erſchreckten mit 
ihrer Rechtfertigung die Volkshaufen, auf die fie fließen. 
Einzelne Anhänger der Franzoſen wagten ed, durch vor: 


ſchnelle Prahlereien ſich auszuzeichnen. Nur noch auf 


Stunden verſchoben die engliſch geſinnten Familien ihre 
Abfahrt nach Antwerpen und zögerten endlich nicht laͤnger. 
Fuhrwerke waren Feine mehr zu bekommen. 

Stef vom Schlafe in den naſſen Bivouacs, rüſteten 


- 
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fi die brittiſchen Soldaten in noch regneriſcher Morgen- 
ftunde zu der Schlacht, die ihnen an diefem Sonntag auf- 
gegeben war, Hätten fie nicht allegeit dem fichern Blicke 
ihres Führers vertraut, fo würden fie einen übeln Ausgang 
gefürchtet: haben... Denn auch fie hatte der Rüdyug ver- 
flimmt, den fie: wegen der Niederlage der Preußen nach, 
dem theuer erfauften Siege von Duatrebras hatten anfre- 
ten müffen. Zur Bezwingung von Ney nur durch Über- 
macht gelangt, glaubten fie jeßt neben den Truppen dieſes 
Marſchalls noch beinahe volfländig bes Kaiſers Heer, dem 
die Preußen erlegen, vor fich zu haben, und gering war 
ihre Meinung von der Züchtigfeit, ja von der Zreue ber 
vielen fremden Truppen in ihrem Heere, namentlidy der 
belgiſchen, wegen deren doch die Behaupfung dieſer Stel- 
lung vor Brüflel ihnen nötig zu fein fehlen. Doch Jeder 
bereitete fih zur Schlacht und zur Aufopferung vor. 
Wellington war von Tagesanbruch an mit Blücher 
durch die bufchigen Päſſe von St. Lambert in Verbindung 
und kannte deffen Aufbruch von Wavre; nur war ed mög- 
ih, Daß die faft unmwegfam gewordenen Pfade den Marfch 
der Preußen lange aufbielten. Won Grouchy wußte ber 
Herzog nichts, der vielmehr, wie feine Truppen, im Ange: 
fihte der ganzen franzöfifchen Armee zu ſtehen glaubte. 
Es beſtand alfo feine. Aufgabe darin, bis zur Ankunft der 
Dreußen - fi gegen die franzöfilche Übermacht zu balten. 
Dazu diente ihm ein ſchmaler Höhenzug mit fanften wellen- 
fürmigen Abdachungen, der vor dem Waldrande ſich unre- 
gelmäßig etwa eine Stunde hinſchlängelte. Die Land- 
ſtraße von Charleroi überfehrite den Rüden in der Mitte, 
recht8 in der Entfernung einer Viertelftunde Fam die Straße 
von Nivelles; beide trafen an der hintern Abdachung beim 
Dorfe Mont St. Jean zuſammen, von wo nur noch Eine 
Straße fich nach Brüffel hinunterzog, ſtark mit Häufern 
und Gärten befeßt, welche die Vertheidigung erleichtern 
konnten, bis fie beim Dörfchen Waterloo fih in den Bald 
vertiefte. Auf dem Höhenzug wies der Herzog die Strede 
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zwifchen den beiden Straßen, als Centrum feiner Stellung, 
dem Corps Dranien und den Braunfchweigern an; fie ord- 
neten fih in zwei Zreffen,- von denen das hintere tiefer 
ftand, im dritten Treffen hielt fich der größte Theil der 
Savallerie von Upbridge. Den linken Zlügel bildeten die 
Zruppen Picton’s; fie behnten fh auf der Höhe von der 
Straße nach Charleroi eine Wiertelftunde weit aus und 
befeßten vor ihrer äußerften Linken die Dörfer La Haie 
und Papelotte; noch etwas verftärkt warb ihre Stellung 
theils durch das Buſchwerk des in diefer Gegend hervor: 
reichenden Waldes, theild vor der Fronte durch einen Hohl⸗ 
weg mit Hecken, über -die man wegfeuern konnte. Als 
rechten Flügel nahm Wellington das Corps HIN von Braine 
la Leud auf den Höhenzug herüber, deffen. zurückgebogenes 
Ende es bis an ein tiefes Thal beſetzte; Worpoften blieben 
in Braine la Leud und noch weiter rechts aufgeftellt, theils 
auf den Fall, daß Napoleon die Straße von Rivelled zu 
feiner Operationslinie wählen. follte, theils um, gleich der 
Enifendung nach Hal, jede Umgehung nach Brüffel zu ver- 
hüten. Ins erfte Zreffen hatte Wellington überall feine 
Kerntruppen gerüdt und ben vordern Rand der Höhen 
ſtark mit Geſchütz verfehben. Durch Schleppverhaue waren 
Die beiden Landflraßen der feindlichen Reiterei verfperrt, 
die Stärke des dazwifchen liegenden Centrums war durch 
die Befegung zweier Vorwerke erhöht. Hanoverſche Scharf: 
fügen Jagen nämli in dem maſſiv gebauten Pachthofe 
Haie Saincte am Fuße des Hügels, hart an der Straße 
nach Charleroi, und eine ſtarke Befakung von Naffauern 
und englifchen Garden hatte ber Herzog in das vor dem 
rechten Centrum mitten im Zhalgrunde liegende Hougou⸗ 
mont gelegt, eines Edelmannes Landhaus mit Thurm und 
Sinnen nad) alter fränfifcher Bauart; der weite Garten 
war von einer. Ziegelmauer umgeben, in welche Die 
Engländer Schießfcharten gebrochen, und davor dehnte ein 
ſtrauchloſer Luſtwald fieh noch weithin aus. Außer diefen 
zwei Punkten war der ganze Grund vor den Höhen offe- 
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ned Kornfeld mit tief erweichtem Boden. So erwartete 
Wellington mit ungefähr 70,000 Mann und. 230 Geſchützen 
den Angriff des Kaiferd Napoleon. 

Zweitaufend Schritte von der engliichen Stellung hebt 
fi) der Boden gelinde wieder. Auf diefen Gegenhöhen 
hatten die zwei erflen franzöfifchen Corps, weiter rüd: 
wärtd die Garden und das feste die Nacht zugebracht. 
Frühe ging von Grouchy der neue Bericht ein, daß er des 
Marſches der Preußen auf Wavre nun gewiß fe umd mit 
Tagesanbruch dahin nachrücken werde. Aus fich ſelbſt hatte 
er diefen Entfchluß gefaßt, der ihn wenigſtens dem Schlacht: 
felde näher bringen mußte, ohne den Befehl auf St. Lam⸗ 
bert, wenn anders ein folder abgegangen, ſchon zu Tennen. 
Der Kaifer verließ fih nun Darauf, dag Grouchy feinen 
Auftrag an diefem Tage löſen werde, und feheint eine wei- 
tere Rückficht auf die erwähnte Nähe der Preußen für den 
Augenblick nicht genommen zu haben. Es war fünf Uhr. 
Das Wetter heiterte fi auf. Napoleon prüfte bie feind- 
liche Stellung. Er triumphirte über die Unvorſichtigkeit 
des englifhen Anführer, nicht nur Die Schlaht ihm lie: 
fern zu wollen, fondern fich mit dem Rüden an einen 
Wald zu flellen, der fein ganzes Heer, wenn es gefchlagen 
wurde, auf die Landftraße beſchraͤnkte. An Zahl der Zrup- 
pen Fam er Wellington ungefähr gleih, und vertraute 
darauf, daß die feinen felbft einem viel ſtaͤrkern Feinde über- 
legen wären. Großes erwartete Napoleon auch heute von 
der Meifterfchaft feiner alten Soldaten und rebete im Kreife 
der Generale, in den er zurückkehrte, mit Zuverficht und 
Hochgefühl von dem fo lange erfehnten Siege, wozu ihm 
der Feind faſt unverhoffterweife noch flehen geblieben, und 
in die Generale kehrte für diefen Tag, an welchem unter 
den Befehlen des Kaifers felbft Feine weitere Verantwort⸗ 
lichkeit ſie flörte, das Feuer der fchönften Schlachten -zurüd. 
Um acht Uhr wurde gemeldet, der Boden werde balb be- 
fahrbar fein. Napoleon ritt noch einmal zur Beſichtigung 
der feindlichen Linie aus. Um einen großen Sieg zu er- 
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reichen, wie die Lage Frankreichs es erforderte, mußte er 
das englifche Centrum durchbrechen und Durch rafche Be⸗ 
ſetzung der Landſtraße ed Dazu bringen, bie beiden Flügel 
vernichten zu Tünnen. Leichter fchien freilich ein Angriff 
auf die fehwächere Linke zu fein, aber nicht fo erfolgreich; 
indeffen Tieß der Kaifer die Ausführung in manchem Stüde 
auf die Bewegungen der feindlichen Flügel und wohl auch 
auf Grouchy und bie Preußen ankommen. Nach feinen 
Befehlen bezog das Corps Reille eine Stellung zwifchen 
den Straßen, gegenüber dem Centrum ber Engländer, bad 
Corps Erlon gegenüber ihrer Linken; jedem ordnete ſich 
die Reiterei auf den äußern Ylügel. In zweiter Linie hielt 
das Corps Lobau ſich neben der Straße von Eharleroi in 
geſchloſſenen Colonnen zum Durkhbrechen des Gentrums, 
die Cuiraſſiere Milhaut's zur Rechten, die von Kellermann 
zur Linken; in derfelben Linie ſtellten zwei leichte Reiter: 
Disifionen, Suberwic und Daumont, fi) ein. Als Re 
ferve in der Hand des Kaiferd trat in die dritte Linie die 
Garde, ihre Neiterei auf den Flügeln. Die Straße von 
Charleroi blieb für das Geſchütz der Referve in ihrer gan- 
zen Ränge frei. Unter dem Spiele der alten belannten 
Weiſen der Kaiſerſchlachten war jede Colonne an ihre 
Stelle marfchiert; raſch gereihet, war nach zehn Uhr die 
Ordnung fertig. Prachtvoll war nun ber Anblick des 
franzöfifden Heeres, wie ed ganz, fichtbar bis auf den letz⸗ 
ten Mann, dem Beinde vor Augen fland. Die alten Sol- 
Daten berietben fi) über den Plan des Kaiſers. Er ſelbſt 
ritt mit Wohlgefallen an feinen herrlichen Colonnen vor: 
über, die in wilden Jubel ihn begrüßten, Die Infanterie 
ihre Tſchacos am Bajonete, die Reiter am Gäbel empor: 
baltend. Er verfügte fi) Hinter feine Garde, wo er auf 
hohem Punkte fein. Heer und den Feind überfah. Allem 
mußte bie Eroberung von Hougoumont vorangehen, das jeben 
Angriff auf das Centrum in die Flanke nahm, bingegen 
zur Schugmauer ſich eignete, hinter welcher bie Angriffe 
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fi) bilden konnten. Um elf Uhr gab Rapoleon dem Mar: 
ſchall Ney den Befehl dazu. 

Auf der ganzen erſten Linie eröffneten Schwärme von 
Planklern das Gefecht. Won den äußerfien Stügeln riß 
Die leichte Reiterei fi) los; ihre Entwidelung auf der 
Straße von Nivelled bedrohte des Feindes rechten Flügel 
mit einem ernften Angriff... Iebt tauchte aus der Vertie⸗ 
fung vor Hougoumeont die Spike von Jerome's Divifion 
hervor und flürmte gegen den Luſtwald. Zwei englifche 
Batterien fandten ihr ganz aus der Rähe ihr Feuer; fie 
barg fih durch eiligen Rüdzug. Unter dem Schutze fran- 
zöſiſchen Geſchützes kamen aber der General Foy und wie 
der Ierome berauf und fchlugen in wien Angriff die 
Raffauer aus dem größern Theile des Waldes. Am Ein: 
gange des Schloßhofes entbrannte ein heißer Kampf zwi- 
fcher den englifchen Garden und verwegenen Franzoſen, 
.von denen ein Dfficier und wenige Mann bis ind Innere 
gelangten, aber Ale erlagen; in furchtbarem Ringen glüdte 
ed den Barden, zu .fhließen. Nun wogte der Kampf noch 
im Walde von Baum zu Baum und zugleich um die drei 
Seiten des Schloſſes, in dad Wellingten noch ein frifches 
englifches Bataillon geworfen; er verzehrte den Sranzofen 
koſtbare Kräfte und rieb immer mehr die Belagerten auf. 

Die übrige franzöftfche Rinie wartete auf die Erobe- 
rung von Hougoumont, ald Napoleon rechts in der Ferne 
Truppen bemerkte, die aus dem Engpaffe von St. Lambert 
beroorfamen. Er ſchickte ihnen, Yramd oder Brind, Die 
leichte Reiterei von Daumont und Gubervic entgegen. 
Ein eingebrachter preußifcher Hufar trug den Beriht an 
Wellington bei fih, daß es Bülow's viertes preußifches 
Corps war. Der Kaifer erfuhr von dem Gefangenen, Daß 
Die Drei übrigen Corps bei Wavre flanden. Er berechnete, 
um dieſe Stunde werde Grouchy eben dafelbft angelangt 
fen. Soult mußte demfelben die Bewegung Bülow's mel: 
den, damit er ohne Verzug diefe Preußen in den Rüden 
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faffe und zu ihrer Vernichtung fi) mit dem vechten Bügel 
des Heeres in Verbindung fege. Sie von vorne anzugrei⸗ 
fen, trug Napoleon nebft den zwei Reiter -Divifionen dem 
Marſchall Lobau auf, der aldbald fein ſechſtes Corps vom 
Centrum ded zweiten Treffens wegzog und ſich eine für 
feine neue Aufgabe geeignete‘ Stellung wählte. Umſeonſt 
richtete man die ernröhre ‚gegen Wavre hinauf; auch 
kein Kanonenfchuß gab Grouchy's dortige Ankunft nor den 
Preußen zu erkennen. In Bülow's Bewegung war ein 
Stilftand eingetreten: er fchien fein Geſchütz zu erwarten. 

Napoleon überlegte, ob er feine Operationslinie von 
der Straße von Charlersi auf die von Nivelles übertragen 
und den Preußen, . deren. Eingreifen er .zu erwarten hatte, 
entrüden wolle. Er verzichtete darauf, weil Grouchy's 
Bavegung dadurch gefährbet md. die Berbindung der 
Preußen mit dem. englifchen Heer erleichtert. würde. Hin⸗ 
gegen beſchloß er,..da Hougoumont . nach. zweiflündigem 
Kampfe noch nicht. erobert war, dürch Das „Corps Erlen 
einen Angriff auf die. Linke des Feindes unternehmen zu 
laffen, der ihm theils ben Pachthof Hate Sainete, zum An- 
griff auf das Centrum ebenſo unentbehrliih, als jenes. Schloß, 
theils auf der, änferften Linken. La Haie verſchaffen ſollte, 
das die Engländer von. den Preußen ſchied. Er überließ 
Dazu Ney die Euiraffiere Milhaut's und verſtärkte fein .Ge- 
ſchütz aus der Meferve bis auf achtzig Stüde Schloß 
Hongoumont befahl er. in Brand zu fleden. . :. 

Die achtzig. Schlünde eröffneten ihr fürchterliches Feuer 
auf. den linken englifchen Flügel, vor welchem eilends Die 
Schwärme. der Plänfler zerſtoben. Wellington zog einen 
Zheil der Infanterie etwas. hinter die Höhe Auf der 
Straße nach Brüffel begann die Flucht des Gepacks. Um 
das linke Centrum an jeder Bewegung gegen den bevor: 
ftchenden Infanterie- Angriff zu. bindern, jagte:ein Theil 
von Milhaut's Euiraffieren links um Haie Saincte hinauf. 
Schnell verließen die engliſchen Kanoniere, nut noch feuernd, 
ihre Stücke und flüchteten ſich in die Viereche. Durch die 
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erfte Linie hindurch flürmten die Cuiraſſiere auf die ſchwar⸗ 
zen braumfchweigifchen Regimenter, die als Vierecke ſchach⸗ 
bretartig aufgeftellt waren; umnfcheinbäre Häufchen gegen 
den fchweren gepanzerten Reiterſtoß. Kaltblütig behielten 
fie aber ihr Teuer; erſt wann der Feind in ein Zwiſchen⸗ 
feld gerathen, ſchoſſen zugleich das Regiment im Hinter- 
grunde und die zwei von den Selten. Mit einer englifchen 
Gavalleriebrigade warf Lord Sommerfet die franzöfiigen 
Heiter ganz in die Flucht, und hurtig fprangen die Kano- 
niere aus den Vierecken am ihre Stüde heraus und ſand⸗ 
ten ihnen eine Ladung nad). 

Unter der Rauchdede, die in der ſchwülen Mittags⸗ 
flunde nur Iangfam aufflieg, rückten aus dem Gorps Erlon 
vier tiefe Divifionscolonnen vom linken Zlügel flaffelweife 
vor. Am Pachthofe vorbei, fliegen die Spigen, raſch alle 
belgiſchen Truppen zurüddrängend, an den Hohlweg hinan 
und bis hart vor die Dffuungen des brittifchen Geſchützes, 
defien volle Ladung fie zum Stillſtand brachte Auf bie 
fen Augenblid gefaßt, führte Picton zwei fchottifche Regi- 
menter heran; als er felbft, an ber Schläfe getroffen, dahin⸗ 
ſank, ſtürzten diefe Hochländer mit fo umwiderftchlicher Wuth 
auf die Iranzofen, daB Diefe wankten und, nicht gehörig 
unterflügt von dem noch unentwiddten Hintertheile ihrer 
Solonnen, in Verwirrung zurüdgingen. Zwar kam ihnen 
der Theil von Milhaut's Euiraffieren zu Hülfe, der hinter 
dem Fußvolke gebliehen. Allein aus der Ziefe des engli- 
ſchen Heeres Rüemte Ponſonby mit fchwerer Reiterei her⸗ 
über. Sie traf auf die Cuiraſſiere, als dieſe verwegen über 
ben Hohlweg fegten, warf fie und hieb im die hülfloſe 
Flanke ber naͤchſten Eofonne ein; zwei Adler wurden exbeu- 
tet, an taufend Gefangene rüdwärts geſchickt, und indem 
die englifchen Reiter bie Verfolgung durch ben Raud) um- 
aufhaltſam fortfegten, begegneten fie fünf feflgefahrenen 
Batterien ohne Bebedung und erflachen die Roſſe, an der 
Fortſchaffung des Geſchützes auch felbft verzweifelnd. 

Napoleon war in diefen grauenhaften Kampf herun- 
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tergeftiegen und hatte, feine Zruppen zu ermuntern, ber 
Kugeln nicht geachtet, von denen ihm eine den tapfern 
General Devaur von ber Seite nahm. Endlich führte er 
Die leichte Gavallerie der Garde, die Lefebore Desnouettes 
befebligte, hinter die fi) fammelnden Euiraffiere Milhaut’s; 
neu geflärkt, warfen diefe nun die englifchen Reiter und 
bieben, den ganzen Rüdweg fie verfolgend, einen großen 
Theil nider. Auch Sir William Ponfonby erlitt den Tod; 
er ſah, mit dem Pferde eingefunfen, polnifche Lanzen an- 
fprengen, und wollte nur noch feine Uhr und das Portrait 
feiner Geliebten dem Adjutanten reichen, als die Lanzen 
fie Beide burchbohrten. 

Sobald Rey das Fußvolk wieder ordnen können, führte 
er es unmittelbar gegen Haie Saincte und bemächtigte fich 
Des Hofes, deſſen Befakung fich verfeuert Hatte. Hougou⸗ 
mont ftand in Klammern. Um vier Uhr waren diefe Vor⸗ 
werke. erobert, und der Angriff auf Das Centrum Fonnte 
beginnen, wenn Lobau's Truppen vom rechten Flügel weg⸗ 
gezogen oder bie Barde dazu verwendet werden durfte. 
| Aber es hatte dem Kampfe der Feldmarſchall Blücher 
am Engpaſſe von &t. Lambert zugefeben. Von Anfang 
an batte er fi) dort bei Bülow's Vorhut befunden und _ 
ungeduldig auf die Ankunft des übrigen Gorps geharrt, 
defien Marſch zu Wavre durch eine Feuersbrunſt Stunden 
lang aufgehalten worden umd darauf Durch die verſchwemm⸗ 
ten Hohlwege des Dylethals nur langſam von flatten ge 
gangen war. Das zweite Ürmeecorpe mußte nach Dem 
vierten noch denſelben Paß durchziehen, das vierte Fam 
durch den nicht minder unwegfauen, Der reits von St. 
Lambert.bei Dhain mündete, und das dritte follte nach den 
Befehlen, die Blücher hinterlaffen, noch zu Wavre als 
Referve bleiben. Die Ungeduld bes Feldmarſchalls war 
duch den Anblid der Schlacht aufs Höchſte gefpannt, als 
General von Thielemann, ber Diefe Nachhut befehjligte, den 
Bericht ſchickte, daB er angegriffen fei. Ohne Bedenken 
antwortete Blücher, er folle ſich wehren, fo gut ex könne, 
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denn bie übrigen Corps müßten erſt Napoleon ſchlagen. 
Wäre doch überall Die Sammlung der zwifchen zwei Fein- 
den zerfireut marfchirenden Truppen noch gefährlicher ge- 
weien, ald auf dem Schlachtfeldel Als Blücher, mit un- 
verwandten Blid auf Diefes, den Augenblid vorausfah, 
wo Napoleon, in feinen Angriffen fiegreich, feine beften 
Truppen gegen Wellington führte, ließ er endlich den Don- 
ner feines Geſchützes über Die Gegend rollen und die an- 
gefammelten Zruppen, etwa zwanzigfaufend Mann, aus 
Dem Gehölze, wo ex fie verborgen gehalten, fich entwickeln. 
Durch die Beſetzung des Waldes bei Frichemont wurbe 
die Verbindung mit Wellington gewonnen. Rechts an 
diefen Punkt gelehnt, ſtreckte fih die Sronte der Preußen 
parallel mit der Straße von Charlervi gegen Planchenoit 
bin, und nun rüdte fie langfam, da unaufhörlih Verſtär⸗ 
fung nachkommen mußte, Dad Gefchug voraus, den wellen: 
förntig fich hebenden Grund gegen jene ‚Straße. binan, an 
welcher das Wirthshaus Belle Alliance. den Schlüffel der 
franzöfifchen Stellung fo ‚Deutlich zu bezeichnen ſchien, daß 
Btücher es allen Zruppenführern als. Ziel ihrer Angriffe 
nennen ließ. Bald kamen die Preußen mit Lobau ins 
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Napoleon ſchickte an. Ney den Befehl, auf die Be— 
bauptung von Haie Saincte fich zu befchränten, ba vorerſt der 
Erfolg des Gefechts gegen Bülow abgewartet werden mußte. 
Um diefelbe Zeit erfuhr .er, daß. Grouchy erſt foät am Vor⸗ 
mittage von Genappe aufgebrochen war. Diefer Marſchall 
hatte in der Nacht Feinen Befehl vom Kaiſer erhalten. 
Die unbeflimnfe Weiſung, die Preußen zu verfolgen, war 
noch) die einzige, die cr hatte, und wie cd ſcheint, drückte 
ihn die Werantwortlichfeit, die ihm damit aufgelegt war, 
dermaßen nieder, daß er fi) fo lange ald möglich an Die 
Vermuthungen, die der Kaifer ſelbſt über Blücher's Ent⸗ 
ſchlüſſe geäußert, zu halten ſuchte. Um fo nöthiger mag 
er dies gefunden haben, als mehrere Generale darüber un- 
willig waren, unter ihm flehen zu müflen, und mit An- 
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ſprüchen auf Überlegenheit jeben feiner Schritte beurtheil⸗ 
ten. So fürchtete er noch an diefem Morgen einen March 
der Preußen über Quatrebras in den Rüden des Kaifers 
und die Rüdficht auf diefe Gefahr mußte, nebft dem Wet- 
ter und den üblen Wegen, feinen Marjch verzögern. Als 
gegen Mittag der Donner der Schlaht vom Walde von 
Soignes herfam, und Gerard und Erelmans den Rath ga- 
ben, dorthin einen Theil der Truppen zu entjenden, hielt 
ed Grouchy im Begentheil für feine Aufgabe, die Preußen, 
die nach feinen Berichten in Wavre flanden, von der Schlacht 
entfernt zu halten. Freilich konnte Blücher bereits dahin 
abgezogen fein! Der muthige Grouchy, dem in der Schlacht 
wieder leicht geworben wäre, fol endlich geſchwankt haben, 
als feine Vorhut meldete, daß fie bei Wavre das preußifche 
Heer getroffen und angegriffen habe. Er blieb in diefem 
Irrthum, da er zu fpät nach Wavre kam, um die fchon 
abgezogenen Corps noch zu bemerken. Das, was Napoleon 
von allem Dem erfuhr, war genug, um ihm die Hülfe Grou⸗ 
chy's ganz ungewiß zu machen. . 


Das Corps Lobau, wie gefhidt es auch mandvrirte, 


war zu Mein gegen die Übermacht der Preußen. Immer 
weiter überflügelten fie feine rechte Flanke und drüdten es 
fo nahe heran, daß ihre Kugeln ſchon auf die Straße von 
Charleroi fielen, auf welcher der Kaifer mit den Garden 
fand. Obgleich feinen Befehlen zuwider auch im englifchen 
Centrum dee Kampf aufs Neue entbrannt war, ließ Napo⸗ 
leon die junge Garde und bald darauf noch vier Bataillone 
der alten Garde fi rechts an Lobau anfchließen. Ein 
neuer Angriff auf 2a Haie unterbrach wieder die Verbin⸗ 
dung der feindlichen Heere. 

Wellington hatte die Zeit, die ihm der Stillſtand in 
den franzöfifchen Angriffen gegönnt, dazu benutzt, überall 
die Ordnung berzuftellen. Zur Verftärtung des Centrums 
hatte er einen Theil feines wenig befchäftigten rechten Flü⸗ 
geld herübergezogen und war dann zu einem Angriffe auf 
Der Saincte geſchritten. Länger ertrugen N Milhaut's 


v 
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Cuiraſſiere nicht, unthätig zu bleiben, während rechts das 
Feuer der Preußen fo nahe gerüdt wars; gebrochen wurde 
der englifche Angriff, und fie und Lefebvre's Reiterei der 
Garde verfolgten die Fliehenden zur Stellung hinauf. Am 
englifchen Gefchüge, das den Rand befränzte, warteten bie 
Kanoniere bis zum letzten Augenblick, brannten los und 
eilten, die unbeſpannten Stücke den Franzoſen überlaſſend, 
in die hohlen Vierecke. Die Reitermaſſen ſtürmten durch 
die Infanterie bis zur dritten Linie, und ihnen nach fuhren 
die franzoͤſiſchen Batterien auf und ſpieen ihr mörderiſches 
Feuer in die Vierecke der Englaͤnder. 

Ein Freuderuf entfuhr bei dieſem Anblicke mehr als 
einem der den Kaiſer umſtehenden Officiere, die bisher mit 
ſorglichem Auge den Bewegungen der Preußen gefolgt wa⸗ 
ven. Auch bie Soldaten von der Garde ſchauten den Kai: 
fer an, ob man Sieger oder in Gefahr ſei. Sein Antlig 
zeigte ruhige Zuverfiht. Er ſah jedoch, da die Cavalerie 
zu frühe angegriffen, bevor ihre Infanterie ihr zu folgen 
bereit war, eine rüdgängige Bewegung voraus; und da in 
biefem Augenblick jede üble Wirfung auf das Heer verhin- 
dert werden mußte, fo ſchickte er dem Euiraffiercorps Keller: 
mann's, das noch nicht im Feuer geweien, den Befehl, den 
Angriff zu unterſtützen. Zur Rechten hatte indeffen Lobau 
fammt der Verflärtung aus der Garde Die Preußen auf: 
gehalten, und ihre Linie fing wieber an zu weichen. 
Links aber, ald Kellermann's Corps im ſtarken Zrabe 
dahinflärmte, folgte demſelben in vorfihnellem Muthe, von 
ber Seite des Kaiſers ſich trennend, auch die ſchwere Garde» 
cavalerie von Guyot. Es war Napoleon's Reiterreſerve, 
die in allen Schlachten nur auf feinen mündlidhen Befehl 
an den Chef vorrüden durfte. Nun waren die Grenadiere 
ber Garde das einzige Corps, das er noch in feiner Hand 
behielt. 

Schauerlich wurde die Schlacht, als bie frifehen Cui⸗ 
rafftere in die englifche Stellung trabten. Auf den flärfflen 
und mutbigflen Pferden waren es abgeftählte Männer, mit 
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langen Schwertern und mit Piſtolen. An ihren Helmen 
brachen die Säbel, an der gewoͤlbten eiſernen Bruſt prall⸗ 
ten die Kugeln ab. Seine Reiterei war ihnen gewachfen, 
nicht die briftifche leichte, nicht einmal die deutſche Legion. 
Nur das Fußvolk in feinen Vierecken hielt auch ihnen Stand, 
unentwegt, felbft wenn fie fo wüthend anftürmten, daß 
manches Pferd an den Bajonetten ſich ſpießte. Dann 
fpreugten die Cuiraffiere plöglich in Die Zerne, und bie 
franzöfiſchen Batterien beſchoſſen fortwährend die Vierecke 
mit ihren Feuerfchlünden; aber die Engländer flanden, kam 
der Beind zum Angriff zurüd, über den Zeichen ihrer Ca⸗ 
meraden fo feft, wie auf ber ſchwarzen Erde. Inzwifchen 
entwickelte ſich das dreißigſte Regiment, fo oft die Feinde 
fih entfernten, zur Verfolgung, um ihnen al fein Feuer 
nachzuſchicken, und auf den Ruf: nun wieder ind Feuer! 
ftand es jedesmal im rechten Yugenblide fertig. Zornig 
fprengten die Cuiraſſiere manches Mal um biefed Tühne 
Regiment herum und ritten dann zu einem andern, Wo 
fie zur Seltenheit eine Verwirrung erblidten, jagten fie 
fpornfleeih hinein und hieben nieder. So kamen oft die 
Guiraffiere, ein Viered nach dem andern verfuchend, zu 
demfelben zurüd, daß man die Gefichter wieder erkannte, . 
Langſam risten fie um jedes herum und fpähten, wie ber 
kreiſende Adler, wo fie einfallen Tönnten. Einige der Cui⸗ 
raffiere waren fo verwegen, daß fie zuweilen das Pferd 
aus den Gliedern wendeten und ihre Piſtole hart an den 
Britten losdrüdten, um diefen ihr Feuer zu entloden; und 
bie und da wurde ein franzöſiſcher Reiter bemerkt, der, 
um den Seinigen einen Sieg zu bahnen, ſich wiſſentlich 
aufopferte, ohme daß fein Name je genannt werben Tonnte. 
Der Verluft war groß, den Diefe Reiterei in dem ununter⸗ 
brochenen Kreuzfeuer der englifchen Vierecke erlitfs denn 
diefe fparten und verwandten ihr Feuer aufs Trefflichſte 
und gehorchten mitten in dem entfeglichen Getöſe der Schlacht 
der Stimme ihrer Dfficiere pünktlich, wie auf ber Parade, 
fodaß diefe, wenn Fein Feuer befohlen un „ruhig außen 
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herumreiten durften. Auf die ſchwachen Punkte eilte Wel⸗ 
lington felbft herbei, befeftigte Die Ordnung, wo fie litt, 
ermunterte jedes Viereck mit einem kurzen Zufpruch. 
Nachdem ſich ale übrige Reiterei als zu ſchwach gegen 
die franzöftfchen Cuiraſſiere erwieſen hatte, brachte Sir John 
Elley die Leibgarde, die Orforder Blauen und die Schotti- 
ſchen Grauen zum Angriffe eines Theils derſelben herauf. 
In diefem Reitergefechte, dem blutigften Des Tages, wur⸗ 
den die Guiraffiere in fürchterlicher Verwirrung gegen ihr 
Fußvolk hinuntergeworfen, das endlich vorgerüdt war. 
Allein da die brittifche Cavalerie ohne Unterflügung von ihrer 
eigenen gefchwächten Infanterie blieb, mußte auch fie wieder 
zurücgehen, und die Euiraffiere behaupteten ſich in der engli- 
ſchen Stellung. Schon anderthalb Stunden hatte das Fußvollk 
unter den Anfülen der Guiraffiere zugebracht. An Gefal- 
Ienen, an Leuten, welche Diefelben vom Schlachtfelde trugen, 
an Ausreißern aus den jüngern Zruppen, vornehmlich ben 
fremden, war der Abgang fo groß, daß nur noch efwa 
breifigtaufend Mann im Gefechte fanden. Selbſt Uner⸗ 
ſchrockenen ſchien die Schlacht auf der Reige zu fein, und 
fie blickten unruhig bald nach den Preußen, deren Bewe- 
gung wieder rüdgängig geworden, ba ſahen fie fih nad 
der Straße auf Brüffel um, wo fich das fliehende Gepäd 
und die Wagen mit Verwundeten dergeftalt geflodt hatten, 
daß an feinen Rüdzug zu denken war. In einigen Vier 
eden, wo ed an Mannfchaft zu gebrechen anfing, um Die 
zu dünnen Stellen zu verſtärken, feßten die Sergeanten den 
Soldaten ihre Piken an den Rüden, um ihnen bie $eftig- 
feit der Verzweiflung zu geben. Die Zruppen, die Wel⸗ 
lington aus der zweiten Linie heraufnehmen fonnte, waren 
die geringern. Ein beigifches Regiment, daB er ſelbſt holte, 
brachte er nicht weiter als bis an den Rand, der Höhe, wo 
es in das franzöftfche Geſchützfeuer gerieth. Ein General 
mußte Dem Herzog anzeigen laſſen, daß feine Leute einer 
kurzen Ruhe ſchlechterdings bebürften. ‚Sagt ihm”, ent- 
gegnete Wellington, ‚‚baß er Unmögliches begehrt! Er und 
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ich und jeder Britte auf dem Schlachtfelde muß bier fein 
Leben laſſen.“ Der General war es zufrieden. Oft fah 
Wellington nach der Uhr, wie lange es bis zur Dunkelheit 
noch dauern Fönne, und berechnete, daß bis dahin fein Heer 
nicht ganz zufammengehauen und dann die Nacht gewon- 
nen fein werde, in welcher unfehlbar die Preußen kom⸗ 
men würden. 

Ein flarfed Geſchützfeuer von Wavre ber verfündete 
endlich gegen fieben Uhr, daB Grouchy fein Gefecht eröffnet 
hatte und einen heil der Preußen in der Zerne feftbielt. 
Diejenigen, die das Schlachtfeld betreten hatten, "waren um 
diefe Zeit von Lobau und der Garde zurüdgebrängt. Die 
Sefahr ſchien überflanden zu fein, worin fi) Die franzö« 
fifhe Armee während dieſes Seitenangriffs eines neuen 
Beindes befunden hatte. Der Kaifer zog wieder feine ganze 
Garde an fih und ordnete fie zum entfcheidenden Stoß 
auf das englifche Centrum, und fchon diefe Vorbereitungen 
trugen frifhen Muth den Sranzofen über Das ganze 
Schlachtfeld zu. Doch ein anderer Anblid machte wenige 
Augenblicke darauf, indem er das Vertrauen der englifchen 
Vierecke auffallend bob, die ſich dazwifchen behauptende Rei⸗ 
terei wieder ſtutzig. Sie fowohl ald der Kaifer bemerkten 
feitwärts von St. Xambert, bei dem mehr im Rüden der 
englifchen Linken gelegenen Dhain, die Entwidelung neuer 
Preußen. Nur Augenblide waren noch für den Sieg vor- 
handen. Ohne die vollfländige Sammlung feiner Garden _ 
abzuwarten, führte Napoleon vier Bataillone mittlerer Garde 
über das Feld und ließ der weichenden Infanterie, der er 
begegnete, die nahe Ankunft Grouchy's anzeigen. Alles 
ſchloß fi) der Garde an. Napoleon übergab fie bei Haie 
Seine dem Marſchall Ney und eilte Die alte Garde zu 
ordnen. 

Wellington fah den Anzug der berühmten Truppe. Aber 
er wußte, daß Ziefhen mit dem erflen preußifchen Corps 
bei Ohain bervorbrah; nachdem er fi den ganzen Tag 
gehalten, hatte er nur noch die legte Probe zu beftehen. 
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Er ließ die brittifchen Fußgarden hinter der Höhe, um ge⸗ 
gen das Zeuer geſchützt zu fein, fih auf den Boden legen, 
und richtete Alles zur Abwehr ein. Der rechte Flügel hatte 
ſich allmälig, da die franzöftfchen Angriffe auf der Straße 
von Nivelles nachgelaffen, vorwärts gebogen, ſodaß auch 
fein Yeuer die furchtbaren vier Bataillone beftrih. Aber 
Faltblüfig, wie viele der Cameraden auch niederfanten, Das 
Gewehr im Arm, rüdte die Garde an den Abhang auf die 
Höhe und drängte unaufhaltſam Alles zurüd. Ihr Füh- 
ner Friant mußte mit töbtlicher Wunde zurüdgehen, Gene- 
rat Michel fiel kurz darauf; Doch Ney führte fie, zu Fuß 
mit gezogenem Degen. Gin Angriff der Braunfchweiger, 
von Wellington felbft geleitet, mißlang. Die Naflauer 
brachte Dranien umfonft mit gefäßtem Bajonet heran 
und wurde verwundet. Unter Dem Kartätfchenhagel einer 
englifchen Batterie und dem gefammten, von allen Seiten 
auf fie gerichteten Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer ftrebte die 
Spike der Colonne, immer zu Boden geftredt, lange vergeb- 
U, auf der Höhe Raum zu gewinnen. Endlid Drang fie 
auch bier vor, als auf des Herzogs: auf, ihr Barden! 
auf den Feind! mit breimaligem Schlachtrufe die brittifchen 
Fußgarden auffprangen und, vier Mann hoch in Linie, 
mit dem Bajonet beranftürmten. Die franzöfifchen Gar- 
den und die brittifchen hatten ih noch nie mit einander 
gemeſſen; es entftand ein fürchterliches Gefecht, bis neue 
Angriffe, von dem zur Referve gewordenen rechten Flügel 
der Engländer ber, das Weichen der mittleren Garde, der 
die alte nicht mehr nachfolgte, entfchieden. Der Donner 
des preußifchen Geſchützes rollte wieder über das Schlacht: 
feld, wie bei Bülow’s erftem Erfcheinen. „Da fommt ber 
alte Blücher endlich, und ganz wie er ift!" rief Welling- 
ton freudig aus, Er verfolgte mit ſcharfem Auge die Sort: 
Schritte der Preußen, beurtheilte die Lage der Schlacht und 
gab feiner ganzen Linie den Befehl, im Sturmmarfch vor- 
zurücken. 

Die alte Garde ſtand zwiſchen Belle⸗Alliance und 
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‚ Haie Sainde auf der Straße, die fie Hatte hinaufſteigen 

wollen, und bot gegen Blücher Fronte, der mit Ziethen’s 
Corps dur La Haie, das er überrumpelt, auf das 
Schlachtfeld einbrach. Die zerfprengten, beinahe aufgelö- 
ſten Zruppen Erlon’d gewannen ihre Zaffung nicht ein- 
mal durch die Garde mehr; zwei frifche englifche Reiter: 
brigaden, die auf der äußerften Linken ihres Heeres durch 
die Preußen abgelöft worden, jagten um bie Garde, deren 
Gavalerie Fängft von den Kämpfen im englifchen Eentrum 
verfchlungen worden, herum und hieben in das Fußvolk 
Reille's ein. Der Kaifer opferte gegen fie feine letzten 
Reiter, vier ſchwache Schwadronen feiner Bebedung, 
und traf in ein DViered der‘ Garde. Bülow nahm allen 
Raum wieder ein, aus dem er zurüdgedrängt worden, 
und zu feiner Linden fchlug fih das nachgefommene dritte 
preußiſche Corps mit dem flandhaften Lobau um den 
Befig von Planchenoit, mit welchem der ſichere Rüd- 
zug des franzöfifchen Heeres verloren geben mußte Im⸗ 
mer fihneller rüdte von der Seite die preußifche Linie, vom 
Rüden die englifche vor; immer allgemeiner, fchredenvoller 
ſtroͤmte, da felbft die mittlere Garde gebrochen war‘, bie 
Flucht des ganzen franzöfifchen Heeres, Reiter und Fuß⸗ 
volk gemifcht, über dad Schlachtfeld zurüd, in deſſen Mitte 
die Vierecke der alten Garde, wie Felſen in der Brandung, 
noch eine Zeit lang flanden. Dann fraten fie den Rück 
marfch Sangfam an und flritten als Helden noch fort und 
fort, doch nur, um den Feind ihre Leben theuer bezahlen zu 
laſſen. Die englifhe Reiterei hatte fie zur Hälfte nieber- 
gehauen, als der Anführer der Schottifchen Grauen, fi 
zu ergeben, fie aufforderte. „Die Garde ſtirbt und ergibt 
fich nit!” rief Cambronne. Ron der Maffe der Feinde 
wurden die Garden nach und nad) auseinander gedrängt, 
vom Strome der Fliehenden mitgeriffen. Auf einer An⸗ 
höhe bei Planchenoit wartete noch ein einziged Regiment 
der Garde. Rapoleon erreichte es und verfuchte auch hier 
noch die Flucht aufzuhalten. Allein in der Naht, Die 
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eingetreten war, kannten die Soldaten ihren Kaifer nicht 
mehr. Er bieß auf die anflürmende Reiterei noch die letz⸗ 
ten Kanonen abbrennen. Er wollte diefen Zag nicht über: 
leben. Da ergriff Soult den Zügel feines Pferdes und zog 
ihn mit fih fort. 

Um neun Uhr trafen Wellington und Blücher bei 
Belle- Alliance zufammen und begrüßten einander als Sie- 
ger. Der Preuße erflärte: nun müſſe man ſpornſtreichs 
auf Paris ziehen, und wurde übel gelaunt, ald Wellington 
darüber lächelte. Hingegen war ed diefer zufrieden, daß 
Blüher, da auf derfelben Straße nicht beide Deere ohne 
Unordnung vorrüden Eonnten, die Verfolgung übernähme; 
er gönnte feinen Truppen die Ruhe. Wo nun preußifche 
Muſik an den Engländern vorüberzog, hielt fie einen Yugen- 
blick und fpielte: Gott erhalte den König. Munter ging 
die Verfolgung durch die mondhele Sommernacht. In der 
Hauptſtraße von Genappe, wo die Sranzofen, verfucht bat- 
ten, fih zur Wehre zu feßen, traf man ein reiches Gepäd 
nit vielen Koftbarkeiten an. Auch Napoleon’d Wagen be: 
fand fich darunter. General von Sneifenau fehte auf eines 
der Pferde defjelben, halb zum Scherz, einen Trommler, 
der die ganze Nacht hindurch bei der vorderſten Cavalerie 
ſchlagen follte. Aus jedem Bivouak, den die Franzofen be- 
ziehen wollten, wurden fie denn durch Hörner und Trom⸗ 
mel und Durch Das Feuer der Preußen fehnell wieder auf: 
gefhredt. Bei Tagesanbruch hatten Die preußifchen Vor⸗ 
truppen ſchon Goffelies erreicht. 

Alle Bemühungen Napoleon’d, einige Truppen zu fam- 
meln, waren vergeblih. Als er auf die Vertheibigung der 
Sambre verzichten mußte, beftimmte er Laon zum Sam: 
melpunfte ſowohl der einzelnen Zlüchtlinge, ald der im 
Rüdzuge befindlichen Abtheilungen, meldete Died an Grouchy 
und ertheilte allen Seftungen der Nordgrenze den Befehl, 
fih aufs Außerfte zu balten. Lamarque aus der Vendee, 


Rapp vom Rheine ber und Lecourbe aus dem Jura ließ er 


in Eilmärfchen auf Paris kommen. Der Defenfioplan 
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folte nun aufgenommen werden. Wenn alle Kräfte der 
Nation in feine Hände gelegt würden, wenn nur die Kam⸗ 
mern ihm beiftänden, fo getraute fich Napoleon, Alles wie 
der herzuftellen. 

Der Ort der nädhften Gefahr war alfo Paris. La⸗ 
bedoyere, der für die nationale Vertheidigung entflammt 
war, behauptete, der Kaifer müfje perfönlich mit der offe- 


nen Wahrheit vor die Kammern treten. Andere waren - 


Dagegen der Meinung, er dürfe fein gefchlagened Heer nicht 
verlaffen. - Den flärkften Eindrud auf Napoleon fcheint die 
Erinnerung daran gemacht zu haben, dag vor einem’ Jahre 
feine Abweſenheit von Paris fein Unglück geweſen; den 
verderblihen Gerüchten, die ohne ihn freies Spiel zu Pas 
ris hätten, konnte auch jeßt nur durch fein perfünliches 
Eintreffen ein Ende gemacht werden. Als er nun in Laon 
einige Zage vor fih ſah, Die er auf fein Heer noch hätte 
warten müſſen, entfchloß er fi) zu der Reife nach Paris, 
ohne die Zuverficht zu befigen, DaB er das Rechte gewählt. 

Aus eigenem Antriebe führte Grouchy fein Corps nach 
Frankreich zurüd. Er hatte am Abende der Schlacht erft 
um fieben Uhr den Befehl erhalten, den ihm Soult vom 
Schlachtfelde geſchickt. Seine Truppen flanden damals bei 
Wavre im Gefecht mit dem dritten preußifchen Corps, das 
er noch) immer für Blücher's gefammte Armee hielt. Er 
gab dem Kampfe größern Nachdruck, um noch an demfel- 
ben Abende einen Theil der Truppen Daraus zurüdziehen 
und, dem Befehle gemäß, dem Kaifer zufenden zu Tünnen, 
über deffen Sieg er übrigens, nach dem Briefe Soult's, 
außer Sorgen war. Allein die Nacht fiel ein. Ohne 
Nachrichten von Waterloo erneuerte Groudy am Morgen 
den Angriff auf Das preußifche Corps, das anfangs glaubte, . 
ihn nur noch verfolgen zu müffen, dann aber den unnöthig 
gewordenen Kampf gegen überlegene Kräfte nicht mehr 
länger fortſetzte. Grouchy war Sieger, ald er die Nieder: 
Yage der Armee des Kaifers erfuhr. Durch einen Rüdzug 
an die Sambre glaubte er ſich ihr nähern zu müſſen. Exel⸗ 
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mand kam in der Belegung von Ramur einer preufifchen 
Abtheilung, die Blücher links entfendet hatte, noch an dem⸗ 
felben age zuvor. Vandamme vertheidigte am folgen- 
den Zage die Stadt mit der Nachhut bis in die Nacht. 

Als die Alliirten die Franzoſen verfolgten, blieb hinter 
ihnen das Schlachtfeld von Waterloo verlaffen mit einem 
Heere von Leichen und noch ftöhnenden Bermunbeten. 
Viele waren mit ihren lebten Kräften in den Wald ober 
in nahe Kornfelder gefrochen. Von ihnen, wie von Denen, 
die ed nicht mehr vermocht, waren viele noch vor dem 
Morgen geftorben. Bei allen Hatten fich in der Elaren, Falten 
Nacht die Wunden verfchlimmert. Nun kamen die Brüffe- 
ler und holten die noch Xebenden zu menfchenfreundficher 
Pflege; in der Auswahl beobachteten fie, deren Eifer für 
und gegen die Sranzofen während der Schlacht aufs Höchfte 
geipannt worden, wieder den Unterſchied der Nationen, 
den die armen Verwundeten felbft vergefien haften. Vom 
Könige Ludwig aus Gent gefendet, kam eine Schaar 
Royaliſten und nahm fich der Franzofen an. Die 
Bauern Iafen die glänzenden Helme und Cuiraſſe und 
Das übrige Geräthe zufammen. Von den Allürten wur: 
den fie aber noch dieſen und die folgenden Zage dazu 
angehalten, die Leichen fortzufchaffen. Theils verbrann- 
ten fie diefelben, theils zogen fie Gräben, in welche fie mit 
Hafen an Iangen Stangen die halb vermweften Körper 
zerrten. Ob dem entfeglihen Anblide follen mehrere Sol: 
daten vom Wahnfinn befallen worden fein. 

Der Herzog von Wellington betrauerte am Zage nad) 
der Schlacht die vielen alten Waffengefährten und Freunde, 
die in derfelben, einige vor feinen Augen, gefallen waren. 
. Er ſchrieb an Die Hinterlaffenen Derer, deren Tod ihm ſelbſt 
am nächften ging. Im Berichte an feine Regierung drüdte 
er weniger Freude über den Sieg, den er einfach erzählte, 
ald Schmerz über den Verluſt fo vieler vortrefflichen Krie⸗ 
ger aus, ben das Land an diefem Tage erlitten hatte. Er 
gab der ganzen Armee das Zeugniß, daß fie niemals fi 
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noch beffer gehalten habe, und gefland, Daß er der Hülfe 
der Preußen den Erfolg des heißen Tages verdankte. 

Der Verluft der Allüürten mußte auf 22,000 Mann, 
derjenige der Franzoſen, von denen auf der Flucht fich 
6000 gefangen gaben, auf 26,000 Dann gefchägt werben. 
Haft alles Gefchüg wurde den Franzofen abgenommen. 

Am 21. Iuni überfchritt Wellington bei Beauvais die 
franzöfifhe Grenze und Fündigte in einer Proclamation 
an die Sranzofen die Abfiht an, ihnen das eiferne Joch des 
Ufurpators abfchätteln zu helfen. Seine Truppen erinnerte 
er daran, daß fie in ein alliirtes Land einrüdten. 

Auch der Hof zu Gent, an welchem Die Gegner von 
Blacas immer zudringlicher wurden, ſchickte fi) zum Auf: 
bruche an.. 
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Napoleon’s Entfernung, die KReftauration. 


Die erfte Kunde von der Schlacht von Waterloo gelangte 
mit einer Schnelligkeit nad) Paris, welche, da fie unerhört 
war, die Glaubwürdigkeit zu fehmälern fchien. Im Laufe 
des 20. Iuni feßten fich aber die fchredhafteften Gerüchte 
feft und brachten die Stadt in eine fürchterliche Unruhe. 
Daß der Kaifer abdanken müffe, war ber erfte Gedanke 
der Meiften. Denn nur noch ald großer Mann, ald der 
erprobte, unentbehrlihe Sieger hatte Napoleon feine Macht 
über Geifter ausgeübt. Gegen die gebrochene Größe em- 
pörten fih Alle. Man überlegte noch nicht, dag nun die 
Gefahr den beften General erforderte: feine eigenen Anhän- 
ger, denen ſchon vorher die öffentliche Meinung alle Gründe 
außer der Gewißheit, Daß er fiegen werde, genommen batte, 
fühlten die Nothwendigkeit feines Rücktritts und wurden 
von dem Zaumel ergriffen. 

Die Repräfentantenfammer verhandelte an diefem Zage 
den Antrag Dupin’s, daß eine Commiffton die Conſtitutio⸗ 
nen verſchmelze. Ungehalten nahm fie ed auf, ald ein Mit: 
glied vorfchlug, bis nach dem Kriege damit zu warten. 
Wir haben nicht zu fürchten, wurde ihm entgegnet, Daß 
wir in den Fehler der Griechen des römifchen Reichs ver: 


Napoleon's Entfernung, bie Reftauration. 381 


fallen. Was diefe erörtertn, das waren ſcholaſtiſche Spitz⸗ 
findigfeiten, die ihren Blid von der Gefahr abzogen; bie 
Griechen würden gepriefen werden, wenn fie damit beichäf« 
tigt geweſen wären, durch weife Geſetze die Zukunft ihres 
Landes zu beflimmen. Dur die Verfaffung können wir 
den Mächten ein Pfand der Mäßigung geben. Europa 
ängftigt fih, fo lange es uns zu den Füßen ber Gewalt 
zu fehen glaubt; aber jeder Vorwand ift ihm benommen, 
wenn wir die Wünſche der Nation an den Tag legen. 
Europa wird uns in Ruhe laſſen, fobald wir conftifuirt 
find. Der Antrag Dupin's erhielt eine flarfe Mehrheit. 

In den Frühſtunden des 21. erfuhr man, der Kaifer 
fei im Elifee. Das Unglüf war nun gewiß. Aber die 
Furcht vor Napoleon ſtellte ſich wieder bei Vielen ein. 
Auf die Mehrzahl fiel centnerfchwer der Gedanke an die 
Anflrengungen, wozu er auffordern würde. linwillig fing 
man an zu fragen: was .er wolle in Paris? Die Dicta- 
tur? Er vermöge Nichts mehr für Frankreich. 

Napoleon war ledend an Bruſtbeſchwerden angekom⸗ 
men. Sein Vorfak war geavefen, eine Tailerliche Sitzung 
beider Kammern zu balten, die Mittel zum Kriege be 
fließen zu Iaffen und wieder abzureifen. Allein bier in 
Paris, in der Nähe der Parteien, vor den verlegenen Ge 
ſichtern feiner Vertrauten fand er ſich unfiher in feinem 
Done. Alle, die fich einfteliten, meldeten daſſelbe von der 
Stimmung in Parid. Caulaincourt beforgte einen üblen 
Eindrud auf diefelbe davon, daß fich der Kaifer von der 
Armee entfernt hatte Alle riethen, mit der Taiferlichen 
Sitzung zu warten. Sie befprachen vor Napoleon den 
üblen Willen der Kammern und bie Möglichkeit, ohne die 
felben zu handeln. Er befahl, einen Minikerrath zu ver⸗ 
fommeln, und nahm unterbefien ein Bad. 

Die Poſt brachte eine Menge Briefe über Waterloo. 
Die Kenntniß des Unglücks drängte zu eigenen Entfchlüffen, 
da ber Kaifer nicht handelte. Ein Gerücht verficherte num, 
fein Plan fei gegen Die Kammern gerichtet. Die Rational 
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garden fingen an, fi) zu ſammeln. Lafayette, dem mas 
am Tage zuvor angezeigt hatte, daß ed ihm zuflände, bie 
Stimme der Nation gegen den Kaifer zu erbeben, begab 
fih zu Fouche; dieſer beftätigte ihm das Gerũcht. Auf dem 
Wege zur Kammer erfuhr er, daß im Miniflerrathe, der 
begonnen hatte, die Auflöfung der Kammern verhandelt 
wurde. Bon den Repräfentanten kam einer nad dem an- 
dern mit der Erflärung an, um des einzigen Mannes wil- 
len bürfte fi Frankreich nicht länger der Seindfchaft der 
Alliirten ausſetzen. Lafayette beftieg die Zribune: ‚Wenn 
ich zum erſten Male feit vielen Jahren eine Stimme er- 
bebe, weiche bie alten Freunde der Freiheit noch erkennen 
werden, fo fühle ich mich berufen, meine Herren, von den 
Gefahren des Waterlandes zu Ihnen zu fprechen, das jet 
Sie allein im Stande find zu retten. Unheimliche Ge 
rüchte hatten ſich verbreitet, leider werden fie beftätigt. 
Das ift der Augenblid, wo wir und um bie breifarbige 
Fahne fammeln folen, um die Fahne von 1789, um die 
Sahne ber Freiheit, der Gleichheit und der öffenflichen 
Drdnung; nur fie baben wir zu vertheibigen gegen die 
Anmafungen von außen und gegen Die Berfuche von innen. 
Erlauben Sie, meine Herten, einem Veteranen dieſer hei⸗ 
ligen Sache, Sie zu einigen vorläufigen Beſchlüſſen ein- 
zuladen, deren Nothwendigkeit Sie, wie ich hoffe, würdigen 
werden. 1) Die Repräfentantenfammer erflärt, daß bie 
Unabhängigkeit der Nation bedroht if. 2) Die Kammer 
erBlärt fi) permanent. Jeder Verſuch, fie aufzuldfen, iſt 
Hochverrath; wer ſich eines folchen Verſuches ſchuldig 
macht, wird ein Verraͤther am Vaterlande ſein und auf 
der Stelle als ſolcher gerichtet werden. 3) Die Linie und 
die Nationalgarden, die zur Vertheidigung der Freiheit, 
Unabhängigkeit und des Gebietes von Frankreich gekaͤmpft 
haben und noch Tampfen, haben fi um dad Vaterland 
verdient gemacht. 4A) Der Minifter des Innern iſt ein⸗ 
geladen, den Generalflab und die Legiouscommandanten 
und Mafore der Parifer NRationalgarde zu verfanmeln, um 
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diefe Bürgergarbe zu bemwaffnen und zu vervollſtändigen, 
beren Patriotismus und Eifer feit ſechsundzwanzig Iahren 
fi) als eine fichere Wehr für die Freiheit, das Eigenthum, 
die Ruhe der Hauptſtadt und für die. Unverletzbarkeit der 
Repräfentanten der Nation erprobt haben. 5) Die Mini- 
fler des Krieges, der äußern Verhältniffe, der Polizei und 
bes Innern find eingeladen, unverzüglich in der Verſamm⸗ 
fung zu erfcheinen.” Die Kammer nahm den ganzen An⸗ 
trag an; nur ber vierte Punkt blieb aufgefchoben, bis die 
Minifter erſchienen wären. | 

Unter den ebenfalls verfammelten Pairs herrſchte Be 
Tümmerniß, aber fogleich auch große Bewegung; Die alten 
Reovolutiondleute legten den Kaiferdiener ab, Ws die Be⸗ 
fhlüffe der Repräfentanten gebracht wurden, wollten fie 
nicht zurüddleiben; fie wollten die Berathung auch nicht 
bei verfchloffenen Thüren halten. Die Berufung der Mi. 
niſter lehnten fie jedoch als unſchicklich ab. Won der Dro- 
hung gegen jeden Verjuch, Die Kammer aufzulöfen, wurde als 
einer Verfaſſungswidrigkeit gefprochen, die man aber wiſſent⸗ 
lich begehen müfle, fowohl um bed Wohles des Staates 
willen, ald um nicht die Repräfentanten zu zwingen, allein 
zu handeln, zur Convention zu werden. Wortgetreu nahe 
men die Paird die drei erflen Erklärungen der Repräfen- 
tanten an. 

Napoleon hielt unterdeſſen den Miniſterrath. Er. ers 
achtete die Dictatur auf einige Zeit für nothwendig, und 
daß ihm Ddiefelbe von ben. Kammern übertragen würde. 
Die Meinung ber Einen war, daß Alles auf die Einigkeit 
der Kammern mit dem Kaiſer ankomme; felbft die Ente 
ſchloſſenſten, wie z. B. Thibaubeau, mißriethen die Auf 
fung. Von Andern wurde dieſe Einigkeit geleugnet; 
Regnauld ließ fich foweit heraus, daß ihm der Kaifer das 
Geſtaͤndniß, die Abdankung werde gefordert werden, ab⸗ 
nöthigte. In beftigem Unwillen verfebte Lucian: wenn bie 
Kammer dem Kaifer nicht helfen wolle, Frankreich zu retten, 
fo werde er es ohne fie retten können. Auch Carnot 
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hielt dafür, daß der Kaifer während der Krifis eine groß- 
artige Gewalt befigen müffe. Ruhig, mit überzeugender 
Klarheit legte Napoleon num die Mittel dar, den erlittenen 
Schaden zu erfegen, welche Frankreich noch befaß, fowie 
die Gründe, aus denen die Kammern ihm dieſelben an⸗ 
vertrauen follten; — als die Beichlüffe der Repräfentanten 
binterbracht wurden. Es ſchien, daß ſich Lafayette an bie 
Spige einer Partei geſetzt hatte, Deren Abfichten noch nicht 
deutlich waren. Als diefelben Beichlüffe von den Pairs 
kamen, war die Möglichkeit verfhwunden, ſich wenigftens 
auf eine Kammer zu flügen. Wollte der Kaifer noch nicht 
fi) felber- gänzlich aufgeben, fo durfte er Die vorgeladenen 
Minifter nicht hingehen laſſen. Er beauftragte Regnaufd, 
feinen Staatsminifter, den Repräſentanten eine richtige 
Vorftelung von der Lage zu geben und ihnen anzuzeigen, 
daß er mit Anträgen an Die Kammer eben beſchäftigt fei. 

Regnauld's Vortrag machte wenig Eindrud. Vor dem 
Etifke hatten ſich, wie man hörte, bie Föberirten gefammelt. 
Der Kammer war ein Theil der Rationalgarde zu Hülfe 
gezogen. Als die Stunden verftrichen, fchlug ein mit Fouche 
vertrautes Mitglied der Kammer eine zweite Aufforderung 
. an bie Minifter vor, die ihnen von Berantwortlichkeit 
ſprach. Sie erließ dieſelbe. 

Napoleon fah nun den Miniftern an, dag fie wünſch⸗ 
ten, gehen zu dürfen. Youche ſchien fogar entfchloffen zu 
fein, den Kammern zu gehborchen. Der Auftrag, womit 
fie der Kaifer ausſtattete, war: fie follten Die Repräfentan- 
ten zur Einigkeit mit dem Haupte des Staates ermahnen, 
damit Das Land nicht unter das Joch der Bourbonen zurück⸗ 
kehren oder dem Feinde zur Beute werden müffe, und ihnen 
ben Vorfchlag machen, daß jede Kammer fünf Mitglieder 
bezeichne, die mit den Miniftern über die Mittel zu Rathe 
gingen, Srankreich zu retten und den Frieden mit den Alliir⸗ 
ten zu unterhandeln. Nach ihrer Rückkehr, fagte Rapoleon, 
werde er den Entfchluß fallen, ben feine Pflicht ihm vor- 
ſchreibe. Er gab ihnen feinen Bruder Lucian mit, befien 
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Eifer für Franfreih und für ihn die Kammer, wenn es 
noch möglich war, ergreifen mußte. Mit demfelben that 
er noch einige Gange durch den Garten, vor welchem eine 
Maſſe Menfchen ſich drangte. So oft fie am Ende ber 
Allee fihtbar wurden, begrüßten dieſe den Kaifer mit lau: 
tem Zurufe und verlangten Waffen. Napoleon wurde 
nachdenklich. Es war ihm Mar, daß er nicht mehr allein 
als das Haupt der Nation einen Vertheidigungsfrieg füh- 
ren fönnte, wenn die Kammern ihm nicht beiftehen woll- 
ten. In ſich fühlte er die Kraft, der Nation, wenn ohne 
ihn die Kräfte gefammelt bleiben Fönnten, fich zu opfern. 
Er fühlte fi) größer, indem er fo handelte, ald wenn er 
die fehreienden Föderirten bewaffnete. Lucian fah des Bru- 
ders Augen leuchten, eine edle Ruhe feine Züge verflären. 
Er machte ihn zulekt auf das Volk aufmerkfam; durchs 
ganze Land herrfche Dee Geift, den er bier fehe. „Bin ich 
denn mehr als ein Menſch“, verfebte ihm Napoleon, „daß 
ih Hunderte von irre geleiteten Deputirten zur Eintracht 
anzubalten vermöchte, ohne die wir ohnmächtig find? Oder 
bin ich ein elender Parteiführer, der ſich aus Bürgerkrieg 
nichts macht?” Er empfahl dem Bruder den Verfuch bei 
ber Kammer und unferfagte ihm beim Weggehen, das Volt 
anzureden. 

Die Kammer befand fich in wilder Bewegung. Lucian's 
Vortrag wurde oft unterbrochen, und nach dem Schluffe 
überfielen ihn und die Minifter eine Menge Stimmen mit 
Fragen nad allem Moͤglichen; gefliffentlich unterhielten 
einige Feinde Napoleon’d Died Gefchrei, die Übrigen ſtimm⸗ 
ten in patriofifchem Eifer ein. Mit fo lauter Stimme, dag 
es fih allein vernehmlich machte, fragte ein Mitglied die 
Minifter: welche neue Grundlage fie den Unterhandlungen 
zu geben gedächten? Sie wüßten ja, Daß Europa nur Na- 
poleon den Krieg erklärt babes ob man nun endlich die 
Nation von Napoleon trennen wolle? Denn ein einziger 
Mann ftehe zwifchen dem Frieden und dem Landel Darauf 
beftieg die Zribune Fouche's kundigſter Vertrauter, Jay. 

IL 25 
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Gr begann damit, an bie berühmten Girondins zu erinnern, 
nach deren Vorbilde er fi) durch die Gefahr, der er ſich 
ausfehe, von feinem Antrage nicht wolle abwendig machen 
laſſen. Er ſchilderte dann Frankreich, indem er fich auf 
den der Kanımer bekannten Bericht des Polizeiminifters 
ftügte, als zerrifien, faft wehrlos, eine gewiffe Beute Des 
übermächtigen Feindes; und ermuntert Durch beifäliges Ge: 
murmel forderte er plößlich Zucian bei feinem Patriotiäums 
auf, feinem Bruder zu hinterbringen, Daß die Kammer ber 
Volkörepräfentanten eine That von ihm, die Abdanfung, 
erwarte, die ihm mehr Ruhm bringen werde, als alle 
feine Siege. Der Kammer ſchlug Jay vor, Hapoleon 
fogleih um feine Abdankung erſuchen zu laſſen und 
ihm mit Entfeßung zu drohen, wenn er nicht felbft fidh 
dazu verflände. Allein Lucian ſetzte der Eäglihen Schil⸗ 
derung eine viel günfligere entgegen. Die Minifter be: 
berubigten ebenfalls, jeder über fein Gebiet. Die Kammer 
fing an, wieder aufmerffam zu werden. Mit frifchen 
Muthe rief Lucien, ob man deun zum zweiten Male fo 
fhwad fein wolle, für baaren Ernſt die Verfiherungen 
aufzunehmen, womit die Feinde nur beabfichtigten, den 
Kaiſer und die Nation, um beide zu befiegen, zu verun⸗ 
einigen? Und trotz eined neuen Sturmes fchloß er: „Bei 
des Vaterlandes heiligem Namen beſchwoͤre ih Sie, Bür- 
ger, fammeln Sie ſich alle um das Haupt, das die Nation 
fo feierlich fih wiedergegeben; denken Sie, daß unfere Ret⸗ 
tung von unferer Einigkeit abhängt, und daß Sie fih nicht 
vom Saifer trennen und ihn feinen Feinden preisgeben 
konnten, ohne den Staat ins Werderben zu flürzen, ohne 
Ihre Eide zu verließen, ohne die Ehre ber Nation auf im» 
mer zu verlegen.” Der Tumult, in den nun alle Parteien 
gegen einander geriethen, war fürchterlich. Lafayette trat 
auf und rief dem Bruder des Kaifers zu: „Sie Hagen 
uns an, wir bandelten pflichtvergefien an der Ehre und an 
Napoleon! Haben Sie denn Alles vergeffen, was wir für 
ihn gethan haben? Haben Sie vergeſſen, daß die Gebeine 
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unferer Kinder, unferer Brüder auf dem ganzen Erbboben 
von unferer Treue zeugen, im afrifanifchen Sande, an ben 
Ufern des Guadalquivir und bes Tajo, an ber Weichfel 
und in den moskowitiſchen Eiöfeldern? Geit mehr als 
zehn Jahren find drei Millionen Sranzofen für einen Dann 
geftorben, der noch heute den Kampf mit ganz Europa 
beftehen will! Wir haben genug für ihn gefhanz es ift jetzt 
unfere Mlicht, das Vaterland zu reiten.” Mehrere Rebner 
nach einander gaben fih nun Mühe,’ die Kammer auf den 
Antrag von Jay zurüdzulenten. Aber ber Lärm war zu 
groß, die darin vorherrichende Stimmung zu zweifelhaft. 
Nachdem er fi) gelegt Hatte, nahm die Kammer ben An⸗ 
trag des Kaiferd an, fünf Mitglieder mit den Miniftern 
fi berathen zu laſſen. Sie bezeichnete dazu ihren Präfi- 
denten und Die vier NVicepräfidenten. Die Pairs folgten 
dem Beifpiele. 

| Zucian erflärte feinem Bruder bei der Zurückkunft, daß 
er entweber die Kammer auflöfen oder felbft abdanken müſſe. 
Ohne Bedenken rieth er zur Auflöfung, bie er eine ganz 
conftitutionnelle Maßregel nanntes was begegnet, fei am 
Ende nur eine verlorne Schlacht, und ein Unterfchieb von 
zwanzig» ober dreißigtaufend Mann dürfe nicht. über das 
Schickſal Frankreichs entfcheiden. Napoleon faßte feinen 
Entfchluß; er wollte die Zuſammenkunft dee Minifter mit 
den Einflußreichen der Kammern abwarten und bezeichnete 
noch Andere, die ebenfalls an dieſem Rathe Theil nehmen 
ſollten. 

Am Abende fanden einige Vertraute ſich ein. „Ich 
hatte fie an Siege gewöhnt”, fagte er: „ſie können nicht 
Einen Tag Unglüd ertragen!“ Andere hafte er berufen. Alle 
waren überzeugt, er werde abdanfen müſſen; felbft Diejeni- 
gen, die noch am Morgen für unverzeihlich gehalten, der 
Armee in der größten Gefahr den Kaifer zu nehmen, fahen 
ein, daß eine nationale Vertheidigung nach den Scenen in 
der Kammer nicht mehr möglich war, wenn nicht dieſe 
allein fie übernehmen Tönnte. Auch Venſamin Conſtant 
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war berufen worden. Er kam nicht ohne Beklommenheit, 
da er es gewefen zu fein glaubte, der den Kaifer zur Ver⸗ 
fammlung der Kammer beredet, und da er jegt nicht nur 
die Rothwendigfeit, Die Regierung an dieſe abzutreten, fon- 
dern auch die perfönliche Gefahr einfah, worin Rapoleon 
nachher fich befinde mußte. Er drückte fich verlegen aus. 
„Es handelt fich jet nicht um mich‘, fagte Napoleon. 
„Was würde mich hindern, daB ich bier Hlicbet Ich 
kann nach Malmaifon gehen; mit einigen Freunden Tann 
ich dort ein zurüdgezogenes Leben führen.‘ Doch immer 
hielt er daran fefl, Daß es zur Rettung Frankreichs fo- 
wohl feiner ald der Kammern, der Vereinigung beider be- 
dürfe. Wenn ich heute abdanke, fo habt Ihr in zwei 
Zagen Teine Armee mehr. Hätte man vor . vierzehn 
Tagen mich geflürzt, ed wäre Doch muthig geweien. Jetzt 
gehöre ich aber zu Dem, was die Feinde angreifen, 
was alfo Frankreich vertheidigen fol. Mit mir gibt es 
jet fich felber hin, gefleht, Daß es beſiegt fei. Nicht durch 
die Freiheit werde ich abgefeht, fondern durch Waterloo, 
durch die Furcht Würde dieſer Flecken wenigftens 
durch einige Anſtrengung zum Kampfe, durch einigen 
Ruhm getilgt! Xhäte man fürs Vaterland, was man 
nicht mehr für mich thun will! -... ber ich darf es 
nicht hoffen.” — "Er deutete auf die Lärmende Volksmenge 
vor dem Palafte, die nicht die Pflichten gegen ihn babe, wie 
die Kammer, aber dem Inſtinkte ber Notbwendigkeit hie⸗ 
ber gefolgt ſei. Zornig drohte er der Kammer mit biefer 
Macht, nannte es fein Recht, fie aufzulöfen, feine Pflicht. 
Aber er Tündigte Teinen Entſchluß an. Nachdem er drei 
Monate lang nachgegeben und eine befiere Lage nur nach 
einem großen Siege für möglich gehalten hatte, fand er, 
als ihm flaft defien eine Niederlage widerfahren war, Die 
Willenskraft nicht mehr, gegen einen Zeitgeift, der ſelbſt 
feine Nächften übernommen hatte, die Allgewalt zu ergreifen; 
die Luft Dazu entſchwand ihm vollends, als es die Meufchen- 
verachfung war, woran fein Stolz fich wieder aufrichtete. 
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In der Nacht wurde die Berathung mit den fünf Ab⸗ 
geordneten jeder Kammer gehalten. Die Minifter ſchiugen 
ohne Einleitung, ald wäre nichts vorgefallen, einige Maß⸗ 
regeln zur Landesvertheibigung vor. Alles wurde ihnen 
von den Abgeordneten zugeftanden, bie dann aber einen 
gleichzeitigen Friedensverſuch forderten, wozu die Unter 
händler, da die Allürten nicht mit dem Kaifer eintreten 
wollten, von den Kammern abgefendet werben follten. Da 
Died auf Die Befeitigung des Kaifers hinauslief, fo wider: 
festen fi die Minifter. Jetzt übernahm es Lafayekte, ge⸗ 
rabezu den in der Kammer ausgefprochenen Wunſch, daß 
Napoleon abdanke, zur Sprache zu bringen. Lucien ftellte 
vor, es Dürfe Dies doch nicht cher gefchehen, als bis die 
Interhandlungen zeigten, daß ohne Napoleon wirklich ber 
Friede erhältlich wäre. Allein gegen den Verdacht, der 
Kaifer gehe mit der Auflöfung der Kammer um, richtete 
Diefer Grund nichts aus. Die Mehrheit entfchied für die - 
Wahl von Unterhändlern durch die Kammern, und daB von 
den Mliirten nur die Unabhängigkeit der Nation, die Inte: 
grität des Gebieted und Das Recht jedes Volkes, fich ſelbſt 
eine Verfaflung zu geben, verlangt werden folle. Ohne 
Abſtimmung über die Hauptfache trennte man ſich, obgleich 
fie den folgenden Zag nicht unerledigt bleiben konnte. 

Daß in Paris die Nacht ohne ernfllihe Störungen 
vorübergegangen, war das Verdienſt der eifrigen National- 
garbe. Unter ihrem Schuge verfammelten fi) die Repräfen- 
fanten und erzählten einander, was für Pläne, wozu die 
FKöderirten hätten dienen follen, vereitelt worden feien. Zur 
Gewißheit war ed den Gegnern Napoleon’d geworden, daß 
ihnen ein Gewaltftreich bevorftand; und die übrigen Mit- 
glieder fahen wenigflend ein, daß gegen diefen Eifer, ihn 
zu flürzen, nur eine Auflöfung dem Kaifer helfen Tönne, 
und waren durch die geflrige Erflärung, Died wäre Hoch⸗ 
verrath, nun gebunden. Ungeduldig verlangte man den 
Bericht über die Zufammenkunft mit den Miniftern. Er 
Tonnte nicht befriedigen. Man wußte, daß ſich einige Mit: 
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glieder beim Kaifer befanden und ihm zurebeten. Furcht 
zugleich und übermuth ließen, fo nahe dem Siege über den 
Gewaltigen, eine Ruhe mehr. Eine Beſorgniß vor den 
Bourbonen fam um fo weniger auf, ald deren Anhänger 
feit den Nachrichten von Waterloo nicht mehr aufzutreten 
gewagt hatten, fondern fi) gegen Die Patrioten nur um 
die Sicherheit ber Kammer beforgt zeigten. Immer kam 
man in der Verhandlung auf die Nothwendigkeit ber Abdan⸗ 
fung zurüd, Ein Mitglied ſchlug vor, den Kaifer dazu auf: 
zufordern. Ein anderes, Dad an Die Armee dachte, nannte es 
ebrenvoller für die Kammer, etwas nicht auszufprechen, was 
bes Kürften freier Entihluß fein müffe Nach Berichten von 
Denen, bie fih beim Kaifer befanden, nahmen es Einige 
auf fih, der Kammer eine baldige Botſchaft deffelben zu 
verfprehen. Man ftellte- die Sigung auf eine Stunde ein. 
Finſter brachte Napoleon in dem Kreife, der ihn um- 
ringte, eine Stunde nad der andern zu. Er borchte auf 
Alles, er Fämpfte innerlich. Er bot das Opfer auf den 
Hal hin an, daß der Friede Damit gewonnen werde. Alle 
drangen in ihn. Er erfuhr, daB Lafayette auögerufen: 
danke der Kater nicht ab, fo werde er auf die Entſetzung 
anfragen. Er erhielt die Anzeige von der Stunde Zeit, 
die ihm die Kammer gewähre. „Nun werde ich nicht ab- 
danken!‘ entfuhr ihm; er ließ feinem Zorne über die Ja⸗ 
cobiner der Kammer den Lauf; dann Fam er auf die nafio- 
nalen Gründe zurüd, welche die Kammer leiten follten. 
Sie machten feinen Eindruck auf Diejenigen mehr, die ringe 
um ihn feinen Entſchluß abwarteten. Er wandte fi mit 
einem bittern Lächeln an Fouché: „Schreiben Sie den 
Herren, fie möchten fi) nur ruhig verhalten; fie follen zufrie 
den fein.” Seinem Bruder Lucian dictirte er die Abdankung. 
Diefer und Carnot baten ihn, doch nur für feinen Sohn 
ed zu thun, um wenigftens die Bourbonen zu entfernen, 
worauf er der Erklärung folgende Faſſung gab: 
„Erklaͤrung an das franzöfifche Vol. As ich den 
Krieg begann, um die Unabhängigkeit der Nation zu be 
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haupten, zählte ich auf Die Vereinigung der Kräfte und 
des Willend Aller, auf gemeinfchaftliches Wirken der 
fämmtlichen Staatögewalten. Ich durfte den Erfolg da⸗ 
von für gewiß halten und bafte Darum allen Erklaͤrun⸗ 
gen ber Mächte gegen mich Trotz geboten,“ 

„Die Umftände fcheinen mir fich geändert zu haben; ich 
bringe mich zum Opfer dar, um ben Haß der Feinde 
Frankreichs an befriedigen; mögen fie in ihren Verſiche⸗ 
rungen aufrichtig fein und ed wirflih nur auf meine 
Perfon abgefehen haben. Mein politifches Leben ift zu 
Ende, und ich erfläre meinen Sohn unter dem Namen 
Napoleon IL zum Kaifer der Sranzofen. ” 

„Die jekigen Minifter werden einfhwellen den Regie 
rungerath bilden. Um meines Sohnes willen muß ich 
die Kammern einladen, Daß fie obne Verzug durch ein 
Geſetz die Regentſchaft einrichten.“ 

m Einigt Euch Alle, des Staates wegen, und Damit Ihr 
eine unabhängige Nation bleibt.‘‘ 

„Im Palaſte des Elyſée, den 22. Juni 1815. 

‚ Rapoleon.” 

Die Miniſter brachten der Repräfentantentammer Diefe 
Urkunde. Nachdem fie verliefen war, erinnerte Foudhe-an 
Die Achtung, die man dem Kaifer Napoleon in feinem Un: 
glüuͤck ſchuldig fei; in den Unterhanblungen, die nun begin» 
nen follten, werde man feiner nicht vergeffen wollen. Du- 
pin trat mit dem bereit gehaltenen Antrage hervor, daß Die 
Kammer Napoleon’d Abdankung im Namen des franzöfi- 
fchen Volles annehme, fi) ald Die Nationalverfammlung er: 
Höre, durch Abgeordnete an die Alläirten die Unabhängig» 
feit der Nation und die perfönliche Uuverlegbarkeit Napo⸗ 
leon's ansbedinge, und die Vollzichungsgewalt einer Com⸗ 
miffion übertrage, in welche fie ſelbſt drei Mitglieder, bie 
Hairdlammer die übrigen zwei wähle; daß endlich Die 
Verfaſſung ald Grundlage der Bedingungen entworfen 
werbe, unter welchen der Thron von dem Yürften, ben 
das Wolf gewählt haben werbe, beftiegen werden Fönne. 
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Eine verworrene Aufregung bemächtigte fich der Berfamm- 
lung, die auf einen ſolchen Entſchluß nicht vorbereitet war. 
Noch deutlicher ald Dupin trug ein anderes Mitglied darauf 
an, daß die Kammer den Thron, bis der Wunſch des Vol- 
kes ausgeſprochen fei, für erledigt erkläre. Niemand Fannte 
die Stärfe der damit einverflandenen Partei. In dem 
wachſenden Zumulte lad ein Mitglied das in der Verfaſſung 
enthaltene Gelübde des franzöfifchen Volkes gegen die Bour⸗ 
bonen vor. Kür Napoleon’d Sohn wagte Regnauld nicht 
anderd zu forgen, ald indem er die Berſammlung bat, 
vor einem gänzlichen Verfalle fih zu hüten und Darum 
jett fo wenig ald möglich an dem Häderwerfe bed Staates 
zu ändern. Als die Kammer aufmerkfam wurde, führte 
er ihr plöglich Die Größe Napoleon's vor, der, vom Volke 
mit der böchften Gewalt bekleidet, ohne irgend einen per- 
fünlichen Vorbehalt fich berfelben begebe. Im tiefe Stille 
verfan? die Kammer. Den Redner felbft übernahm Die 
Rührung. Er erzählte mit veränderter Stimme, was im 
Gabinete des Kaiferd vorgegangen — wie er’, ber diefem 
ewige Treue gefchworen, dennoch ald Repräfentant dei Vol⸗ 
fe8 ihm zugerebet babe, aber nun auch verlangen zu bür- 
fen glaube, Daß fich der Vorſtand der Kammer zum Kaifer 
begebe, um ihm für das Opfer, das er der Unabhängigkeit 
des Landes gebracht, den Dank ber franzöfifchen Nation 
Darzubringen. Einmüthig nahm Die Kammer died an und 
sing nun auch, nach Regnauld's fernerem Antrage, über 
denjenigen Dupin’d zur Tagesordnung; zur Regierung 
wurde einftweilen eine Fünfer⸗ Commiffion aus den Kam⸗ 
mern beflimmt und berfelben überlaffen, die Unterhändler 
zu wählen, Damit die Alliirten aus deren Vollmachten das 
Daſein einer geordneten Regierungsgewalt erfähen. Ge: 
warnt vom Kriegsminifter Davouft, um die Armee fich 
nicht dedorganifiren zu laffen, wie vor einem Jahre Die 
proviforifche Regierung gethan, erklärte die Kammer ben 
Krieg für national. 

Den Pairs las Carnot im Anfange ihrer Sikung 
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einen Brief vor, welcher leidliche Nachrichten von den Über: 
reften der Armee gab und die Betäubung, die noch immer 
auf dieſer Verſammlung lag, zufehends hob. „Das iſt nicht 
wahr!’ unterbrach ihn plöglid der Marſchall Ney, der in 
ber Verzweiflung die Truppen verlaſſen und nad) Paris 
gefommen war. Alles, wiederholte er nach der Verlefung 
erhitzt, ſei falfh, grundfalfh; er Habe die Verwirrung 
geſehen, der Feind fei Sieger auf allen Punkten, e8 gebe 
Feine Armee mehr, Grouchy könne kaum noch zehn⸗ bis 
funfzehntaufend Mann haben und fei ebenfo gut gefchla- 
gen ald die Hauptarmee, fonft hätte er den Rückzug decken 
fünnen. Was auch zur Beflätigung des Briefed angeführt 
werden mochte, Ney leugnete. Die erfchredte Kammer 
wurde durch fein verftörtes Ausſehen wieder irre an feinem 
Zeugniß und litt, halb unwillig, halb mitleidig mit dem 
edeln Krieger, unter dieſer peinlichen Scene. 

Als darauf die Beſchlüſſe der Repräfentanten über: 
bracht wurden und die Paird dem Beifpiele wieder folgen 
wollten, fragte Labedoyere heftig, ob man dabei Napoleon IL. 
anerfenne, oder ob eine neue Regierung errichtet werben 
fole. Die Verfammlung fand diefe Störung unzeitig; 
aber dem Royaliften Boiffy D’Anglas, der verfuchte, fie zur 
Tagesordnung über die Anregung binzureißen, verfeßte 
Thibaudeau, DaB fi Die Kammer dieſe Frage vorbehalte, 
indem. Sranfreich allerdings nicht mehr die Drüdende und 
erniedrigende Regierung annehmen werde, worunter es ein, 
Jahr Lang geſeufzt. Die Kammer trat den Befchlüffen 
nun bei und verordnete ihren Vorſtand an den Kaifer zum 
Danke ab. 

In den Räumen des Gifte war es ſchon ziemlich ein- 
fam geworden. Napoleon felbft war gelafien, feit er die 
Erklärung aus den Händen gegeben hatte. Er empfing 
die AUbordnungen Fall. Der Repräfentantentammer ließ er 
indeffen die fchleunige Verſtaͤrkung dee Armee anrathen. 
„Die Zeit‘, fagte er, „die über dem Sturze der Monarchie 
verloren worden, hätte auf Anfltalten zur Vertheidigung 
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verwendet werden follen. Zaflen Sie ed nicht auf die 
Fremden anfommen; machen Sie ſich darauf gefaßt, in 
Ihren Hoffnungen getäufcht zu werden. Da liegt Die Ge: 
fahr.” Mit wenigen Worten empfahl er Frankreich feinen 
Sohn; er hoffe, e8 werde nie vergeffen, daß er nur für ihn 
abgedanft babe. Gegen Die Pairs hingegen, die nur feinen 
Mißmuth erregten, drüdte er fi) wegwerfend und gebie⸗ 
terifch aus. 

Indeſſen entichloß fich fein Bruder Lucian in der Pairs⸗ 
fammer, deren Mitglied er war, die Nachfolge des Sohnes 
Napoleon's durchzuſetzen und die Regentfchaft der Kamilie 
zu reiten. Er erfchien in Der Abendfigung feierlich mit 
den übrigen Prinzen und einem Gefolge von Würdeträgern. 
Er hielt eine Rede und verlangte, daß die Pairskammer, 
ohne Discuffion, Napoleon II. als Kaifer dee Franzoſen 
anerfenne. Allein man blieb Talt, man murrte. Er mußte 
nochmals reden. Royaliſten riethen davon ab, ein Kind, 
Das fih nicht einmal in Frankreich befinde, anzuerkennen, 
da eine Regentichaft zum Bürgerkriege führen müßte. Als 
wieder Boiſſy d'Anglas bemerkte, man dürfe fih der Mit- 
tel nicht begeben, mit dem Auslande zu unterhandeln, hielt 
fih Labeboyere nicht länger; „Napoleon's Abdankung ifl 
nichtig,“ rief er, „wenn man nicht auf ber Stelle Rapo- 
leon I. anerkennt. Wer wiberfegt fi) denn eigentlich? 
Es find die Leute, die jederzeit die Gewalt anbeten. Ic 
‚babe fie gefehen zu den Füßen des glüdlichen Fürſten, jetzt 
möchten fie nur von den Fremden das Gefeb empfangen, 
die fie bereits Alliirte, vielleicht Zreunde nennen. Wil 
man den kaiſerlichen Prinzen nicht anerkennen, jo ſoll Na⸗ 
poleon den Degen ziehen; er wird an ber Spige von hun⸗ 
derftaufend tapfern Kriegern ftehen, die noch jetzt bereit 
find, ihren Ießten Blutstropfen für feine Sache zu ver- 
gießen. Wehe dann den Generalen, die ihn ſchon einmal 
verlaffen haben und die vielleicht in dieſem Augenblicke 
auf neuen Verrath ſinnen!“ Labedopere hatte fich gegen 
Rey gewendet. Als die Kammer, ungeduldig ſchon über 
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feine erften Worte, diefen Wahn fah, lehnte fie fich immer 
heftiger gegen ben Rebner auf. ‚Noch vor wenigen Tagen”, 
rief jeßt Diefer ihr zu, „Ichwuren Sie, ihn zu vertheidigen! 
Wo find nun Diefe Eide, wo die trunkene Freude, die Tau⸗ 
fende von Wahlmännern? Napoleon findet fie wieder, 
wenn man jeden Franzofon, der feine Fahnen verläßt, für 
meineidig erflärt, fein Haus fchleift, feine Familie ächtet. 
Dann gibt ed Feine Verräther, Feine Zreulofen mehr, wie 
die Urheber der lebten Kataſtrophe, von denen vielleicht 
einige bier figen.” An Ney hatte Labedoyere auch Diefe 
Worte gerichte. Voll Entrüftung fland Die ganze Ver 
fammlung auf unb forderte eine Genugshuung. „Junger 
Mann, Sie vergeffen fihl” rief Maſſena. ‚Sie reden, 
wie in dee Wachtftubel” ein Anderer. Als Labeboyire 
nicht mehr zum Worte kommen konnte, fchrie er: „So ift 
ed denn entfchieden, großer Gott! daß man in Diefem Saale 
nur noch gemeine Stimmen hören fol. Ja, feit zehn Jah⸗ 
ren bat man hier nur gemeine Stimmen vernommen.‘ 
Zürchterlich tobte nun der Zumult, bis der Unglückliche 
fich entfernt hatte. Als man ruhiger geworden, wieber- 
holten zwei, drei alte Gefährten Rapoleon’d, man dürfe 
nicht verwerfen, ba deſſen Abdankung an die Bedingung 
geknüpft ſei; man brauche nur die proviforifche Regierung 
eine Regentichaft zu nennen und im Namen Rapoleon’d IE 
zu unterbandeln, womit man auch Dfterreich und zugleich 
Die Armee gewönne. Allein auf die Einwendung, daB man 
auf dieſe Weiſe fi von der Repräfentantenlammer fren- 
nen und noch Feine Regierung bekommen würde, Tonnte 
nicht geantwortet werden. Zhibaudeau half mit dem An⸗ 
trage aus, vorerft die beiden Mitglieder in die Regierung 
zu wählen und die Hauptfrage zu verfagen. In ben Wah—⸗ 
len erhielt Lucien nur die Stimmen des Gefolges, mit dem 
er erfhienen war. Die Kammer wählte Saulaincourt und 
Den General Quinette. 

In dee Repräfentantenlammer waren, neben Carnot, 
Die Namen Fouché's und Lafayettes im Wurfe Der 
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Ernennung bes Lebtern hatte die Verwerfung von Dupin’s 
Antrag auf eine Rationalverfammlung gefchadet; in der 
gänzlihen Ungewißheit der Zukunft, worin man flaud, 
mußte Dagegen Fouché mächtig werben, ber einzige Mann, 
für den noch Alles möglih war. Zu einiger Hoffnung 
auf ihn war jede Partei berechtigt. Seinen Rebenbuhlern 
zogen ihn namentlich die Royaliflen vor; nun vereinigte er 
die übrigen Parteien durch die Loſungg nur Männer zu 
wählen, mit denen fi die Bourbonen nimmermehr aus: 
fühnen könnten, und erhielt naͤchſt Carnot Die meiften Stim- 
men. Zum dritten Mitgliede wählte die Kammer, die ein- 
mal von Lafayette abgelommen, den angefehenen General 
Grenier. Die neue Regierungscommiffton hatte felbft ihren 
Hräftdenten zu wählen; für Kouche gab feine eigene Stimme 
den Ausſchlag. 

War Foucheè fhon zuvor für jeden Thronbewerber zu- 
gänglich geweſen, fo war er jetzt an der Spike ber Regie 
rung fo geftellt, Daß, ohne weiteres Eingreifen gewaltfamer 
Greigniffe, der künftige Fürſt mit ihm unterhandeln mußte. 
Gelang es ihm duch Verhütung neuer Streiche ſowohl 
der Parteien ald der Armee fi in diefer Stellung zu er: 
halten, fo erwarb er fih damit um den Zürften zugleich 
Dad Werdienft, ihm eineh leidlich friedfanen Anfang der 
Regierung möglich gemacht zu haben. Fouchéè durfte fich 
alfo feines unentweglichen Planed gewiß glauben, die Re 
volution, an die er glaubte, Die er für unzerftörbar in 
Sranfreich hielt, dem Herrfcher aufzulegen, ſelbſt wenn es 
das alte Königehaus wäre. Der Fürſt nach feinem Sinne 
wäre Orleans geweien, Da mit diefem fich alle Parteien 
zufrieden geben durften, und der Herzog gegen Europa 
einen Bourbon vorftelen konnte, ohne daß diefer Name 
auch im Lande ausgefprochen zu werben brauchte. Allein 
es konnte Fouché nicht unbekannt fein, welchen Vorſprung 
der König Ludwig bei den Aliirten befaß; und ber Mare 
Kopf mußte ed für ebenfo unmwahrfcheinlich halten, daß Die 
Alüirten inne halten würden, um die franzöfifche Nation 
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ohne fie ihren Thron beſetzen zu laſſen, ald daß die Organe 
der letztern ſich noch zu rechter Zeit über einen Fürſten ver 
fländigen würden. Vielmehr Fonnte er annehmen, die Kam⸗ 
mern würden, von den Allüirten überrafcht, den Fürften, 
den auch dieſe wünfchten, ſich gefallen laſſen und zufrieden 
fein, ihm ihre Verfaffung zur Bedingung machen zu Fön- 
nen. Der lebte Augenblid, worin ohne Blutvergießen mit 
den AWlürten unterhandelt werden Tonnte, war alfo der 
jenige, in welchem Fouché handeln ſollte. Einftweilen be 
ftand feine Aufgabe nur darin, bie jegige Ungewißheit zu 
friften und doch in feiner Hand revolutionaire Kräfte ge- 
nug zu befigen, um im Drange der Enticheidung nicht 
ſelbſt übermannt zu werden. Anders hätte er ſich darum 
bie Kammern nicht wünfchen mögen, ald daß fie in ber 
Überzeugung, Durch den Sturz Napoleon's die Allüirten be 
friedigt zu haben, ihre Zeit .auf eine Verfaflung verwen- 
beten, die das letzte Wort der Revolution entbielte. 

Der Regierungscommiffion war die Wahl der Gefandt: 
Schaft an die allürten Monarchen aufgetragen. Zu feinen 
eigenen Unterhandlungen konnte Fouche fich derfelben nicht 
bedienen, da er vorausfehen mußte, daß die Kammern, die 
Ale auf diefe vorgebliche Abordnung hielten, ihr bei jedem 
Schritte nachfehen würden. Hingegen eignete fie fich nicht 
nur dazu, die Kammern einige Zage lang binzuhalten, 
fondern auch, feinen geheimen Verkehr mit den Alliirten zu 
fihern; er brauchte fie nur aus den vornehmſten Patrioten 
zufammenzufegen, denen die Kammern fihon um ihres Na⸗ 
mens willen die wichfigften Leiftungen zuzutrauen geneigt 
wären, während die Alliirten aus eben dieſem Grunde mit 
ihnen über heiklere Punkte nicht eintreten. fönnten. Sid 
Männer vom Leibe zu halten, wie Lafayette, hatte eben- 
falls feinen Werth. Diefer entfernte fih zwar ungern von 
der Bearbeitung der Fünftigen Verfaffung, für die er feine 
alten Ideen hatte. Doch beftach ihn der Auftrag, im Na⸗ 
men der franzöfifchen Nation mit Europa zu unterhandeln. 
Seine Begleiter waren Sebaftiani, Pontecoulant, d'Argen⸗ 
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fon und Laforet; Benjamin Conſtant ging als Secretair 
mit. Die Regierungscommiffion gab der Abordnung die 
Infteuction, die Alürten, Die immerfort den Kaiſer Napo⸗ 
leon als den einzigen Grund des Krieges angegeben, nun 
beim Worte zu nehmen und vorerfl einen Waffenſtillſtand 
zu verlangen; für die Unterhanblung des Friedens felbft 
ſollte fie die Integrität des franzöfifchen Gebiets und Die 
nationale Unabhängigkeit zu Grundlagen verlangen, und 
wenn fie in Beziehung auf Die letztere die Werficherung ge- 
ben durfte, Daß noch Feine Frage gelöft fei, fo ſollte fie es da⸗ 
gegen als die befte Anerkennung derfelben bezeichnen, Daß ber 
Nation Fein Bourbon aufgenöthigt werde, da biefe Familie 
mit Frankreichs Ruhe unverträglich fei; wenn Dagegen Vor» 
ſchlage gemacht würden, bie, ohne bie höchſten Intereſſen 
der Nation zu verlegen, das letzte Rettungsmittel wären, 
fo follte die Abordnung darüber die Befehle der Regierung 
einholen. Als eine Ehrenſchuld der Nation wurde es ihr 
bezeichnet, Napoleon’d Sicherheit und Unverletzbarkeit außer 
dem franzöfifchen Gebiete auszubedingen, wogegen der Ort 
feines künftigen Aufenthalts ein Gegenfland der Unterhand⸗ 
lungen fein dürfe Neben den Verficherungen ber ſaͤnmt⸗ 
lichen Alliirten zählte bie Abordnung auch auf die Inter: 
eſſen jebed einzelnen; fie Fonnte Oftreich an den Enkel 
feines Kaiſers, Preußen an feine Volksſtimmung für Frei⸗ 
beit, England an fein Memorandum, den Kaifer Alexander 
an bie Unzufriedenheit erinnern, die er letztes Jahr in Pa⸗ 
ris über den Gang ber Bourbonifchen Regierung bezeugt 
hatte; auch den Waffenſtillſtand verforachen fie fih am 
eheften von Alexander, befien Truppen fo weit hinter den 
englifchen zurüd waren. 

Nach dem Rücktritte des Kaifers, den die Parteien 
ohne Unterſchied betrieben hatten, war der Augenblick ein- 
getreten, wo jede auf ihr eigenes Ziel zufchreiten follte. 
Wirklich war in den Wahlen der Commiffion das bisher un- 
gewiſſe Dafein einer Bourbonifchen und einer Orleans ſchen 
Partei ganz deutlich geworden. Die Patrioten waren er 
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fhroden. Die Bonapartiften nahmen es um fo höher auf, 
daß die Pairsfammer die Anerfennung Napoleon’s II. abs 
gelehnt hatte, und befchloffen, morgen in der Repräfentan« 
tenfammer diefelbe dennoch durchzuſetzen. Foucht‘ vernahm es. 
Sich zu widerfegen, war für ihn gefährlich, theild wegen 
Napoleon, ber immer noch in Paris weilte, theild wegen 
der Armee, beren Überrefte von Den neuern Berichten im» 
mer größer angegeben wurden. Alle Militairs befürchteten 
die ſchlimmſte Wirfung auf die Armee von einer gänzlichen 
Ungewißheit, für wen fie fich zu fchlagen habe. So fchien 
ſogar Fouches Syften, Alles hinzuhalten, die Anerkennung 
des abwefenden Kindes zu erfordern; fie änderte nichts an 
dem jetigen Zuſtande und vermochte gegen eine wirkliche 
L2öfung, wenn eine ſolche fich einmal darbot, doch nicht zu 
beftehen ; fie friftete Hingegen die Kraft der Revolution auf 
feine Unterhandlungen bin. Er fprach fich gegen feinen 
Kreis unter den NRepräfentanten für die Ratbfamkeit Der 
Maßregel aus. 

As in der nähften Sitzung der Kammer die Ver: 
antwortlichkeit der proviforifchen Regierung zur Sprache 
gebracht wurde, bemerkte Staatsrat) Defermon plötzlich, 
fie fei verantwortlich gegen den Kaifer, Napoleon IL, und 
fügte einige Worte bei, die einen Ausfall gegen die Roya⸗ 
liften daraus machten. Freudig rief der Anhang des Kai« 
ferd, und im Zorne gegen die Royaliften auch ein Theil 
ber Patrioten: „Es lebe Napoleon II.) Staatsrath Bou⸗ 
lay verlangte, daß der Sohn Napoleon’s auch wirklich als 
Kaifer anerkannt werde; denn gewiß halte ihn Die Kammer 
dafür, da fie einen Antrag, ben Thron für ledig zu erflären, 
verworfen habe. Die Patrioten waren überrafeht. Einige 
riethen, die Rückkunft der Geſandtſchaft an die Allürten 
abzuwarten. Die Mehrzahl feheute am meiften eine Ver 
uneinigung der Kammern. Als der Ausgang auf der 
Wage fland, begann ber junge Manuel, mit Zouche ver- 
traut, in welchem er einen patriotifhen Staatsmann ver 
ehrte, eine Rede, die durch ihre vollftändige und Doch fachte 
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Berührung aller Punkte allmälig Die Verfammlung feffelte. 
Eigentlih, fagte er, folte die Regierung nur im Na⸗ 
men der Nation handeln; aber ob es in der Ration nicht 
viele Meinungen, viele Parteien gebe? Ob man nicht alle 
zu vereinzeltem Auftreten reizen würde, wenn man ben 
Thron für Iedig ausgäbe und mil einer proviforifchhen Re 
gierung ſich begnügte? Ob man wolle, daß hier die Kifie, 
dort die dreifarbige Fahne aufgepflanzt werde? Frankreich 
fei nicht in Revolution. Weil man dennoch Napoleon II. 
in Zweifel gezogen babe, fo fei man jebt ihn anzuerkennen 
genöthigt. Müſſe hernach die Perſon dem Zrieden geopfert 
werden, fo fei Das Heil des Staates das höchſte Gelee. 
Anſprüche der Familie freilich müßten im Interefle des 
Vaterlandes ferne gehalten werden. Er ſchlage darum vor, 
über alle heute geftellten Anträge aus dem zweifachen Grunde 
zur Zagesordnung zu fehreiten, weil Rapoleoni. in Holge 
der Abdanfung Napoleon’s I. nach den Eonflitutionen des 
Reichs Kaifer geworben fei, und weil die beiden Kam: 
mern durch die Ernennung einer proviforifchen Regierungs- 
commiffton der Nation unter den jegigen außerordentlichen 
Umfländen eine Verwaltung hätten geben wollen, die das 
volle Zutrauen des Volkes befige.” Manuel hatte ed nad) 
Aller Wunfch getroffen; Die ganze Kammer erhob fich freu- 
Dig für die fo begründete Tagesordnung. Die Pairs faß- 
ten denfelben Befchluß. 

Die Regierungscommiffion erließ zu ihrem Antrifte 
eine Proclamation, worin fie die Franzofen ermahnte, ſich 
nur nicht zu entzweien, fondern gefchaarf um die nationale 
Sahne zu erwarten, ob die Mächte Europas ihre Wer: 
fprehungen halten wollten. 

Außer ber Kammer verflimmte die Nennung Napo- 
leon's Il. viele Patrioten von Paris, ſodaß fie mürrifch 
fih zurüdzogen. Bon ſich hielt Fouché dieſen Unwillen 
ab, indem er die Regierung nicht zögern ließ, auf ein Ge 
feg für Requifitionen und ein zweites für Ausdehnung der 
Polizeigewalt gegen Verräther und Verdächtige auf Koften 
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ber richterlichen Gewalt bei den Kammern zu dringen, 
und für den Augenblid ſich im Eifer für die Vertheidigungs: 
mittel hervor that, wodurch er zugleich fich dieſer bemäch—⸗ 
tigen konnte. „Es müffen alle dieſe Mittel”, erflärte er, 
„zur Unterftügung der Unterhandlungen zufammengehaften 
werden.‘ 

Durch jede diefer Maßregeln war dem Kaifer Napo- 
leon ein Grund feines Verweilens in Paris entzogen wor: 
den. Aus fich felbft ging er am 25. Juni nad) Malmai« 
fon. Die Gelaffenheit, in welcher er die Zage feit feiner 
Abdankung zugebracht, und womit er auch zur Abreife fich 
entfchloffen hatte, wurde ihm aber durch das Losreißen von . 
Paris genommen. In Malmaifon dictirte er fogleich eine 
Proclamation an die Armee; beim Überlefen fand er, daß 
er nicht mehr fo fprechen Tönne, und nahm ſich nun zu 
einer andern zufammen, Die den Truppen fagte, Daß er 
auch aus der Ferne ihnen zufehe, daß jedes Corps, das fich 
außdzeichne gegen den Feind,” feiner Anerkennung gewiß fei, 
und daß fie, um unüberwindlidh zu fein, fich nur fo zu er 
weifen brauchten, wie er fie zwanzig Iahre lang gekannt. 
Um ihn hatten fi) noch mande feiner Lebensgefährten ge 
fammelt, Bertrand und Baffano, Die Treuen, und die Kö- 
nigin Hortenfe. Sie waren ungleicher Meinung, ob der 
Koifer nach Amerika oder nad) England gehen ſolle. Na⸗ 
poleon ſprach fi für England aus, indem,er eine hohe 
Meinung von dem Edelmuthe feines unbezwungenen Fein⸗ 
des in fih frug. Allein es waren Leute Da, welche aus 
Erfahrung fprechen Fonnten, und die ihm dieſes Vorurtheil 
ausredeten. Er entſchloß fich alfo zu den Vereinigten Staa: 
ten und meldete e8 der Regierung. Zur Antwort erhielt 
er die Bezeichnung eines Schiffes, mit dem er fogleich ab. 
geben könne. So fchnell war aber Napoleon zur Abreife 
aus Frankreich nicht gefaßt; er verlangte, ‚Daß die Regie⸗ 
rung ihm zwei Fregatten zur Verfügung ſtelle. Er er 
undigte fich nach der Wirkung, die feine Proclamafion 
auf die Truppen hervorgebracht; ald man a anzeigte, 

I. 
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daß fie im Moniteur nicht erſchienen war, ſprach er nicht 
mehr davon. Mißtrauiſch nahm die Regierungscommilfion 
das Begehren des Kaiferd aufs je näher der Hauptfladt 
die Armee Fam, deflo ungeduldiger wünfchte fie feine Ent: 
fernung. Damals mag indeſſen Bouche gewußt haben, dafs 
fih die allürten Mächte vorbehielten, Napoleon feinen 
Aufenthalt anzuweiſen, während Die Regierung gegen ihre 
eigene Nation jede Beeinträchtigung feiner Freiheit zu ver⸗ 
antworten hatte. Sie behalf fich damit, Daß fie zur Aus⸗ 
rüftung der beiden Fregatten Befehl nach Rochefort ſchickte 
und Wellington um Päſſe für Piefelben bitten ließ. Zu⸗ 
gleich gab fie der Kleinen Wbtheilung der alten Garde, Die 
der Kaifer in Malmaiſon zu feiner Wache hatte, den Ge- 
neral Weder zum Befehlshaber und verſah ihn mit In⸗ 
firuetinen, worin es bieß: die Ehre Frankreichs gebiete, 
den Kaifer zu fchüken, Des Landes Intereffe aber beige ver⸗ 
büten, daß üble Hbficht feinen Namen zu Störungen mif- 
brauche. Die Gefährten Napoleon's brauften auf, als 
Beder in Malmaiſon fih meldete; der Kaiſer trat aber 
dazwiſchen und empfing den General, ber ein Mann von 
Toct war, mit Auszeichnung. An einem der Zage, die 
er nun warten mußte, verhandelte er im Kreife der Ver⸗ 
teauten Die Frage, welcher Ausgang feiner am würdigften 
wire. Ein Verehrer feiner Größe ſchlug ihm wor, gegen 
ein beſſeres Loos für Frankreich ſich ſelbſt den Allürten 
anzubieten; aber eruſt ſchlug Napoleon es aus, weil Frank: 
reich entehrt wäre, wenn er das zugäbe. 

Wenn die vornehmſten Häupter der Armee, wie Soult 
und Ney, gleich dem Kaiſer nach Paris gefommen waren, 
fo hatten dagegen Die Führer der einzelnen Gorps aus⸗ 
daucend ihre Mannfchaft gefammelt, die ſich auch größten⸗ 
theils mit eigenem Verfkinde aus der Gefahr grzogen. 
Faſt ſtündlich trafen Leute, die man aufgegeben hatte, ein⸗ 
zein ober im Truppen bei der Fahne ein; hatten die Kano- 
niere ihre Eiküde zuruüclaſfen müffen, fa brachten fie dach 
bie Roſſe wit, und fo ging aus ker aufgelöflen Maſſe 
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wieder ein Heer hervor, welches das Feld zu halten im 
Stande war. Grouchy übernahm die oberfta Zeitung. Er 
ſowohl als Blücher und Wellington eilten Paris zu, ohne 
einander aufzufuchen. Vollends rückten die alllirten Ge 
nerale vor, als gälte es nur rafche Beſitznahme, feit fie den 
Sturz ded Kaifers kannten. Als Die Nachricht von diefem 
Ereigniß auch in die franzöftfche Armee drang, kam dieſe 
der Auflöfung wieder nahe. Wenn es keinen Kaiſer mehr 
gebe, murrten die Soldaten, fo brauche es auch keine Armee 
mehr; fie gaben wenig auf alle Vorflelungen, daß fie nun 
für das Vaterland fich ſchlagen würden, und viffen zu Tau⸗ 
fenden aus, Viele jeboch nur in mißtrauiſchem Feuereifer, 
um ſtracks auf Paris zu dien, wo fie mit den Bonapar⸗ 
fiften der untern Claſſen anfingen, gebieterifh zu werden. 

Durch die Thätigkeit, Die nun Vouchd darauf ver- 
wandte, die Armee zufammenzubalten, bewahrte er das 
Zutrauen Carnot's, fodaß er dieſem fogar feine Abficht 
ausreden burfte, den Vertheidigungskrieg mit den wieber 
hinreichenden Kräften anzubeben. Es glücte ihm, der ganı _ 
zen Gommiffion beizubringen, daß unrettbar Frankreichs 
gutes Recht in den Unterhandlangen durch eine vorſchnelle 
Waffenprobe verloren ginge, und daß ſich noch immer nichte 
Beſſeres thun Tieße, als die Einigkeit zu friſten, wozu auch 
ein forgfältiges Abhalten der politifchen Frage gehörte, bie 
ihre Löfung ja doch nur in der Verfaffung der Kammern 
finden ſollte. Es war ſogar rathfam, den Namen Napo⸗ 
leon's U, wenn er auch jet bei der Armee zu ſtatten Fam, 
vor ben Mächten, die diefen Zürften nody nicht anerkannt 
batten, einflweilen zu verlengnen; und bie Commiſſion ver- 
fand ſich zu dem Beſchluſſe, daß alle Öffentlichen Acten, 
wie 5 B. die Gerichtsſprüche, im Namen der Nation er- 
Laffen werden ſolten. Übrigens wurden die einzelnen Mit: 
glieder der Commiſſion von ihren befonderen Geſchäfts⸗ 
kreiſen faft ganz in Anſpruch genommen; dem Praͤſidenten 
blieb die politifche Leitung, überlaffen, und unter dem Vor: 
wande, damit überladen zu fein, blieb er, jr es es anging 


403 Zwölftes Kapitel. 


von den gemeinfamen Sigungen aus und ließ feine Colle⸗ 
gen in unwirffamen Gefprächen bie Zeit verbringen. Die 
Befegung der Minifterien mit Männern von patriotiſchem 
Namen ſchützte Die Regierung ebenfalld gegen Verdacht. 
Nur die höchften militatrifhen Beamten, die bald über die 
Möglichkeit ciner Vertheidigung von Paris das Urtheil Der 
Kammer abzugeben hatten, wählte Fouché unter den wicder 
um das eigene Beſitzthum bangenden Marfchällen Mit 
der Vertheidigung der Hauptſtadt war Davouft beauftragt; 
und fchon hatte bei diefem ſich Vitrolles, der royaliftifche Agent, 
ber bei Fouché felbft aus- und einging, Gehör verfchafft. 

Die Abordnung an die Allüirten hafte am 26. zu Laon 
eine Unterredung mit zwei preußifchen Officeren, die im 
Aufteage Bluͤcher's ihr erflärten, daß der Feldmarſchall 
keine Vollmacht zu einem Waffenftillftand befige und nur 
gegen die Einräumung der Hauptpläge ded Nordens es 
über fich nehmen würde, einen folchen zu ſchließen, daß aber 
die beiden allüirten Feldherrn Bevollmächtigte bei fich em⸗ 
pfangen würden, welche blos über den Marſch der Ar⸗ 
meen und über Verhütung des Blutvergießens zu unter: 
handeln hätten. Da die Dfficiere nicht glauben wollten, 
Daß nichtd mehr von Napoleon und feiner Partei zu fürd- 
ten fei, und äußerten, die Mächte würden auch für alle 
Zukunft gegen die Wiederkehr biefed Mannes ficher geftellt 
fein wollen, fo gaben die Abgeordneten ihr Wort, daß er 
vor dem Abſchluß der Unterhandlungen nicht entweichen 
werde. Zu ihrer Freude verficherten die Preußen, die Allür- 
ten hingen gar nicht an den Bourbonen. Ohne darin die 
befondere preußifche Gefinnung zu erfennen, hoben die Ab» 
geordneten ed in ihrem Berichte hervor; fie fürchteten nur, 
die Allürten würden die Sprache ändern, wenn fie Paris 
näber kaͤmen, und riethen darum, zur Abwehr fih in den 
beften Stand zu feßen. Sie felbft reiften weiter dem Haupt⸗ 
quartier der alliirten Monarchen entgegen. 

Am Morgen des 27. hatte Fouché außer feinen Colle- 
gen eine Anzahl bedeutender Männer bei fich verfammelt 
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und bat fie, über Die Lage fich auszufprechen; fie follten 
fühlen, daß fie Alle Feinen Rath mehr wußten. Sichtbar 
ergriffen nahm Davouft das Wort: nach feinem Urtheile 
fei gegen die Zeinde nichts mehr auszurichten, man werde 
Zudwig XVIII. aufnehmen müffen, und am beften fei es, 
ihm vorzufchlagen, dag er in Paris ohne fremde Truppen 
einziehe, Die dreifarbige Cocarde anerfenne, Perfonen und 
Eigenthum Sicherheit gewähre, die beiden Kammern be- 
halte, den Beamten ihre Stellen und den Militairs ihre 
Stade zufage und die Ehrenlegion beftchen laſſe. Man 
war erfhroden, aber man vermochte den Marſchall nicht 
zu widerlegen, und' es ging die Verfammlung aus, ald ber 
zu Laon gefchriebene Bericht der Abordnung überbracht 
wurde. So weit fei es alfo noch nicht gefommen, riefen 
die Eingeladenen, da die Alliierten nicht an den Bourbonen 
hingen! Auch Fouchè fand, daß diefer Bericht die Lage 
ändere: man müſſe jetzt nur verhindern, daß der Kaiſer 
ohne die englifchen Paffe abreife, und eigene Unterhändfer 
für den Waffenflilftand an die Feldherrn ſchicken. Als⸗ 
bald bezeichnete er Diefelben; da Diefe zweite Abordnung 
in näherer Entfernung blieb, als die erſte, und ihre Be- 
richte öfter in Das, was untferdeffen zu Paris vorginge, 
eingreifen Tonnten, fo wählte er unter mancherlei Vorwän- 
den zum Theil Anhänger der. Bourbonen ſowohl ald Dr« 
leand. In ihren Inftructionen gab er ihnen die Scheide: 
linie der beiderfeitigen Heere, die fie für den Waffenftill- 
ftand zu erhalten fuchen follten, wenigftens zwanzig Meilen 
von Paris an und beauftragte fie, Alles aufzufaſſen, was 
fie über die Fünftige Regierungsform außern hörten, wobei 
er von der Möglichkeit redete, daß fich der Grundfag der Un: . 
abhängigfeit nicht mehr ganz behaupten ließe. Es war jedoch 
das Mißtrauen gegen Fouché nun erregt worden. Einige 
Repräfentanten ftellten ihn zur Rebe. Zornig betheuerte 
er feine Anhänglichkeit an Die Revolution, und daß er ſich 
nicht mit” den Bourbonen in Verbindung gefeßt habe; er 
vermöge Nichts dagegen, daß er täglich eine Menge In⸗ 
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triganten empfangen müfle, Die es aus freien Stüden ge 
than. Er holte einen Brief hervor, den er an Wellington 
gefchrieben, und überließ ihn den Zweiffern zur Mitthei- 
lung an ihre Kammer. Es wer eine Anfprache um Frieden, 
an ben großen Charakter des Britten gerichtet, unb folgende 
Stelle Fam darin vor; „Die Repräfentanten bes franzö- 
ſiſchen Volkes arbeiten an feinem Gefelliehoftäpacte. Sobald 
Diefer Vertrag die Unterfchrift des Fürften erhalten haben 
wird, der zur Regierung Frankreichs berufen werden wird, 
fo wird dieſer Zürft den Scepter und die Krone aus den 
Händen ber Nation erhalten.‘ Jetzt aber fol Fouche einen 
Agenten an Wellington gefendet haben, der feine Lage in 
Paris dieſem fchifdern und ihn um Abkürzung der Krifis 
bitten ſollte. 

Die Kammern hatten die lebten Tage in fehleppenden 
Verhandlungen, mehr über die Gefchäftöform, als über Pie 
Gegenftände felbft, verloren. Der Regierung die größere 
Polizeigewalt zu gewähren, Die fie gegen Verdächtige zu 
befigen wünfchte, dazu hatten bie NRepräfentanten um bes 
Grundſatzes willen nur mit vieler Vorſicht ſich werftanden. 
Am 27, trieb Manuel an zur Beichleunigung der Ber: 
faffungsarbeit. Mit tiefer Bewegung forderte am folgen- 
den ein Mitglied in längerer Rede dazu auf, die Unabhän- 
gigkeit der Nation bis in den Tod zu behaupten, und nun 
die Verfaffung von 1791, dieſes Denkmal der Zreiheit, nur 
mit den nötbigften Änderungen wieder anzunehmen. Die 
Kammer gab der Rede Beifall. Aber fie wagte fih an 
keine wichtige Abſtimmung mehr. Schon bet den großen 
Befchlüffen, die fie vor einigen Tagen gefaht, hatte, fle 
darauf gefehen, Daß dieſelben den vorhandenen Zuſtand noch 
im Schweben erhielten und in ihr ſelbſt die Uneinigkeit 
nicht zum Ausbruch brächten. liber den feitherigen Gang 
ber Gefchide war die Kammer im Dunkeln gelaflen wor- 
den. Über im die einzelnen Mitglieder hatte ſich dad Bor- 
gefühl eines unaufhaltſamen Umſchwunges gefchlichen, wel 
ched Denjenigen, deſſen eigenes Benehmen e& noch. nicht ün- 
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derte, doch gegen die andern mißtrauifch machte. Man 
fiheute fi, einander auf die Probe zu flellen, und arbeitete 
nur an der Verfaffung fort, die einmal für das Ehrenwerf 
der Kammer galt, und welcher die Regierung noch immer 
eine.große Wirkſamkeit zuzufchreiben ſchien. Ohne ein Echo 
verklang unter den Pairs am 27. die Klage bes aufgefchred: 
ten Thibaudeau über die Schläfrigkeit der Kammern, wäh. 
rend der Feind vor den Thoren ſtehe. Nichtsdeſtoweniger 
glaubte Kouche die Kammern von nun an patriotifcher bes 
fhäftigen zu müffen, nicht fo faft, um bei ihnen felbft dem 
Verdachte zu entgehen, ald um bie Armee mit ihrer Hülfe 
zu bemeiflern. Die Repröfentanten nahmen eine Adreſſe 
an die Armee an, worin dieſer gefagt war, von Ihr werde 
ber Erfolg der Unterhandlungen im Namen der franzöfifchen 
Nation abhangen, fle folle um die dreifarbige Fahne fi 
ſchaaren, die Nanıen der Gefallenen würden ewig leben. 
Ferner erließen fie ein von der Regierung vorgelegtes Ge⸗ 
ſetz, das bie Stadt Paris in Belagerungdzuftand erklärte, 
dieſen aber bergeftalt orbnete, daß nur die Zugänge zur 
Hauptftadt verteidigt werben ſollten, und zwar durch bie 
Linientruppen, die Rue im Innern von der Rationalgarde 
zu erhalten fei, und deren Tirailleurs als Hülfätruppen der 
Linie verwendet werben koͤnnten. Unter dieſem patriotifchen 
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- Dffteieren und Soldaten, die fih in Paris herumtrieben, 
hinaus zu ihren Corps weifen. Der Adrefje an die Armee 
traten die Pairs bei. Auch Thibaudeau empfahl fie, fragte, 
warum die Allürten, nachdem ber Einzige, ben fie genannt, 
fi) geopfert habe, bo immer näher heranrüdten, und that 
das freierliche Gelübde, niemals die Bourbonen anzuerkennen. 

Für den König Ludwig war Die nächfle Zeit nady der 
Schlacht von Waterloo, nachdem einmal die Preußen und 
die Engländer den Marſch in fein Land angetreten hatten, 
mitten in aller Freude unruhig und baͤnglich. Gr fühlte, 
daß er Ihnen auf ſeinen Thron zuvorkommen follte; aber 
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zuteauen, daß fie fchleunig ihn anerkennen würden, um das 
Reich zu retten; Verfuche wurden angeftelt. Auch, Talley⸗ 
and riefh zu eifen, aber das Land durch liberale Anderun- 
gen an ber Charte zu gewinnen. Die Ultras entfegten ſich 
darüber, daß der König auch jegf nicht Die Charte abwerfen 
ſollte. Bon der einen Seite beftürmte man ihn um fein neues 
Syſtem und glaubte, es folle an der Grenze verkündigt 
werden; von der andern trieb man ihn in Frankreich hinein 
und verbieß ihm einen Nusbruch des Royalismus durch) alle 
Provinzen. Die Minifter feiner Verbündeten wünfchten 
ein Zeichen, daß Die Fehler des vorigen Jahres nicht wie 
der begangen würden; fie ſahen es darin, daß Blacas durch 
Zalleyrand erfeßt würde. Bis jebt hafte Blacas, ruhig 
über des Königs Gemüth, feinen Freunden erklärt, alle 
Mächte Europas würden ihn nicht zu verdrängen im Stande 
fein, wenn er nicht wolle. In dieſem letzten Yugenblide 
aber, als auch Wellington mit Ernfl gegen ihn wirkte, 
zeigte er dem Könige an, er wolle nicht, Daß wegen der 
Unpopularität feines Namens der geringfte Mißton auf der 
Reife fih in die Freude des Volkes mifche; der Günftling 
nahm Abfchied von feinem Zürften und ging nach Eng» 
lond. Nun war Zalleyrand feines Auftrags gewiß, ein 
Cabinet zu bilden. Aber noch immer wurde der König von 
den Ultras gedrängt, von denen manche ebenfalld dem ge 
flürzten Blacad gram gewefen waren. Zu Chateau Cam: 
brefiö unterzeichnete er am 25. Iuni eine kurze düſtere Pro- 
clamafion, Die zwar die Herſtellung der Charte, aber in 
ſchreckhafter Unbeſtimmtheit ein Strafgericht über die Schul- 
digen ankündigte. Alles ſetzte nun Talleyrand ein; cr 
fiegte und vermochte zu Cambrai am 28. den König zu 
einer andern Proclamation, die er felbft mit ihm unter: 
zeichnete. Ludwig fagte darin freundlich zu feinen Unter: 
thanen: er komme eilends wieder, um fich zwifchen die allür- 
. ten Armeen und die Sranzofen zu flellen; vor einem Jahre 
feien Die Gemüther von entgegengefebten Zeidenfchaften fo 
erregt gewefen, daß feine Regierung, überall gehemmt, Feh⸗ 
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Ver begehen müffen, vielleicht auch begangen habe, die Er- 
fahrung, die allein habe belehren können, werde nicht ver: 
loren fein; feine Unterthanen hätten in graufamen Prüfun- 
gen lernen müffen, daß nur auf den Grundfag der Legiti⸗ 
mität der Fürften, der, nachdem er ihn zuerft in feine Charte 
gefegt, num auch von ganz Europa angenommen worden 
fei, eine weife Freiheit fich bauen laſſe; jene Charte gedenfe 
er durch neue Mittel, wie durch die Einheit des Minifte 
riums, feft und wirffam zu machen; fie häfte genügen fol: 
Ien, bie Erwerber von Rationalgütern zu beruhigen und 
der Verleumdung, er wolle Zehnten und Lehensrechte her: 
ftellen, alle Kraft zu benehmen; in den letzten Zeiten hätten 
ihm feine Unterthanen aus allen Claſſen fo viel Treue be 
wiefen, daß er gerne auch unter allen Franzoſen Diejenigen 
wählen werde, die ihm und feiner Familie nahe flehen follten; 
ferne von ihm follten nur jene Menfchen bleiben, deren 
Name Frankreich fehmerze und Europa fehrede, in ihren 
Complotte fehe er viele verirrfe Unterthanen und wenige 
Schulige. „Ich verfprehe — und ganz Europa weiß, 
daß ich niemald zum Zeuge verfprochen habe — den ver: 
irrten Franzoſen Alles zu verzeihen, was feit dem Tage, 
an dem ich Lille im Angeficht fo vieler Thraͤnen verlaffen 
babe, bis zu dem Tage fich ereignet hat, wo ich zu Cam⸗ 
brai im Angeficht fo vieler Freude wieder eingezogen bin. 
Es ift aber das Blut meiner Unterthanen um einer Ver⸗ 
rätherei willen gefloffen, der in den Annalen der Welt Feine 
andere glei kommt. Diefe Verrätherei hat die Fremden 
ins Herz von Frankreich gerufen; jeder Tag enthüllt mir 
neued Unglüd. Ich muß alfo für die Würde meines Thro⸗ 
ned, für die Wohlfahrt meiner Unterthanen, für Europas 
Ruhe die Anftifter und die Urheber diefes ſchrecklichen Com⸗ 
plotts von der Verzeihung ausfchließen. Durch die beiden 
Kammern, Die ich unverzüglich zu verfammeln gedente, wer: 
ben fie der Vergeltung der Gefeke überliefert werden.‘ 
Zugleich erweiterte der König auf Zalleyrand’s Rath die 
Charte zu Gunften der Kammern; fie follten auch einem 
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jüngern Gefchlechte zugänglich werben und mit der Regie 
rung die Initiative der Geſetze theilen. Aber die Inva- 
fion feines Landes lieh fich nicht mehr aufhalten, Niemand 
bediente fich dazu feines Namens, , 

Die Kaifer von Rußland und von Oſtreich haften 
die ganze Maffe ihrer Heere in Frankreich hereingeführt; 
die Stärke derfelben ſollte erſetzen, was ihnen bie Verſpä⸗ 
tung an Einfluß im bevorftchenden europaͤiſchen Rathe ge 
fhadet haben mochte, wenn anders nicht Die Verzweiflung 
des franzöftfchen Volkes noch neue Anflrengungen erfor- 
derte. Die Abordnung ber franzöflfchen Kammern erreichte 
fie zu Hagenau. Doch Englands Steliverfreter im Haupt⸗ 
quartier, Lord Stewart, gab keinen wichrigen Entſcheid an⸗ 
derswo zu, als in Paris, wo feine Landsleute zuerft ein- 
treffen mußten; ebenſo wenig wollten die beiden Kaifer fich 
aufhalten laffen, mit ihren Armeen fo ſchnell als möglich 
nachzukommen. Nur Diplomaten zweiten Ranges wurden 
Lord Stewart zum Empfange der Abordnung beigegeben. 
Diefe räumte jede Cinwendung weg, die gegen ihre Ver⸗ 
fiherung, daß Napoleon entfernt fei, um ber ſcheinbaren 
Anerkennung feines Sohnes willen erhoben wurde, und 
gab alle wünfchbare Aufklärung, nur um fi) die Bour- 
bouen zu verbitten. Lord Stewart beſtritt aber die Lega⸗ 
lität der Kammer, von der die Abordnung gefendef war, 
ba fie von Bonaparte ausgegangen, und eröffnete endlich, 
daß er keine Vollmacht zu Unterhandlungen befite, worauf 
die Commiſſaire der drei übrigen Mächte erflären mußten, 
fie allein dürften nicht eintreten. Unverrichteter Dinge mußte 
die franzöfifhe Abordnung umkehren. Nur von der Reife 
durch das patriotifche öftfiche Frankreich, wo bie fich ſelbſt 
überlaffeien Ortsbehörden dem Feinde Achtung zu gebieten 
wußten, und augenfcheinlich die Bewohner ſich durch Den 
Anblick der Repräfentanten ber Nation geftärtt fühlten, 
nahmen Diefe die Ermunterung nad) Paris mit, daß man 
dad Vaterland. noch nicht verlosen geben müſſe. 

Aus der Vendee führte Lamartuue ein fiegreiches Heer 
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heran. Die alten landſchaftlichen Führer hatten den Frie⸗ 
densboten Fouchẽes Gehör geſchenkt und den ehrgeizigen 
Larochejaquelin allein gelaſſen, worauf der Jüngling im 
Kampfe mit General Travot den Heldentod fand. Später 
ermannten fie ſich wieder, allein in der Schlacht von 2a 
Roche⸗Serviere, die ihnen Lamarque lieferte, erlag auch 
ihre Macht, Sie gingen auf den Zrieden um fo eher ein, 
als nach der Schlacht von Waterloo, deren Kunde fie in⸗ 
zwifchen erreicht hatte, ber König nicht mehr der Vendee 
zu bedürfen ſchien. Eilig ſchloß Lamarque ab, um fich ge 
gen bie eingebrochenen Allüürten wenden zu Tönnen; die mit 
fih felbft zufriedenen Truppen fühlten in fich dreifache 
Kraft, wenn fie nun unter dem Kaifer mit den Feinden 
fi) fehlagen würden. 

Blücher näherte fih am 29. der Hauptſtadt. Einem 
Angriffe auf die flarken Werke Der Nordfeite, wobei er es 
nicht nur mit Der franzoͤſiſchen Armee, fondern auch mit 
der Nofionalgarde hätte aufnehmen müffen, zog er vor, 
unterhalb der Stadt über die Seine auf die ohnehin ſchwä⸗ 
chere fübliche Seite zu feßen, wodurch er den Einwohnern 
Die Zufuhr aus der Normandie abſchnitt; Wellington follte 
die Sranzofen auf der Morbfeite fefthalten. Napoleon er: 
fuhr in Malmaiſon die vermegene Bewegung, wodurch Die 
Preußen ihre linke Flanke ausſetzten; durch Weder ließ er 
der Regierung feine Dienfle ald General anbieten. An der 
Treuloſigkeit ber Zeinde, fihrieb er ihr, fei jet nicht mehr 
zu zweifeln, und wenn ex auch abgedankt, fo betrachte 
er fih immer noch als dem. erflen Soldaten des Vaterlands, 
Carnot meinte, man follte aumehmen. ber der Unwille 
des Keichenblaffen Foucht über den Verſuch Napoleon's legte 
feinen Collegen Stillſchweigen auf. Er ſtellte ihnen vor, 
dog für immer alle Unterhandlungen abgefchnitten wären; 
obgleich von Wellington die Päffe für die beiden Fregatten 
abgefhlagen waren, erlärte er filh bereit, dieſe, Die im 
Hafen ton Rochefort gerüſtet lagen, Napoleon zu über 
laſſen; ja ungeachtet dei Verlangens Der Alliirten, uber 
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benfelben zu verfügen, beſtand jetzt Fouche auf feiner augen- 
blicklichen Abreife, da die Regierung nicht zugeben dürfe, 
daß ihn die Preußen in Malmaifon aufhöben. General 
Beer kehrte mit diefem Befehle zurüd. Noch zitterte 
Foul, daß der Kaifer aus freien Stüden zur Armee 
geeilt fei. Napoleon hatte aber die Rüdkunft Beder's ab- 
gewartet und nur Alles bereit zu halten befohlen; gefat- 
telt landen feine Schlachtpferde. Er durchlas die Antwort 
und verzichtete. Die noch übrigen Stunden in Malmaifon 
brachte er im Kreife feiner Lebensgefährten zu, von benen 
er diejenigen, die ihn nicht begleiten follten, zum letzten 
Mal zu fehen ſich vorftelen mußte, Um 5 Uhr Abends 
den 29. Juni umarmte er Baffano und die Übrigen, zulegt 
die Königin Hortenfe, und warf fih in den Wagen. 

Unter den Mauern von Paris hatte ih Grouchy's 
Corps mit den Trümmern von Waterloo vereinigt. Ein 
Zuzug von ber Xoire brachte die Armee wieder auf mehr 
als fünfzig taufend Mann. Davouft befehligte fi. Um 
den Nordtbeil der Stadt waren die Feſtungswerke voll- 
endet, mit Geſchütz ſtark verfehen. Nur Anfänge von 
Werfen waren dagegen auf der offenern Südſeite vorhan⸗ 
den. Vandamme übernahm hier die Vertheidigung. Beim 
Durchzuge durch die Stadt riefen die Soldaten ihr: „Es 
lebe der Kaiſer!“ Der Kammer wurde gerathen, Reprä- 
fentanten bei der Armee zu wählen; eifrig folgte fie dieſem 
Beifpiele des alten Convents. Die Abgefandten fanden in 
allen Corps Feuer und Ungeduld; fie ſelbſt wurden von 
den Soldaten mit Mißtrauen empfangen; aber fobald fie 
verfiherten, daB die Kammer für die Sache der Nation 
zu fterben entſchloſſen fei, brach flürmifcher Jubel für Un- 
abhaͤngigkeit und Freiheit und Napoleon I. aus. Davouſt 
äußerte ſich gegen Die Nepräfentanten bänglich über feine 
militairiſchen Kräfte, fchien aber auf die Berichte hin, Die 
in ihrer Gegenwart eingingen, Muth zu faſſen. Einige 
Anftalten zu einer Schlacht wurden aufmorgen, den 1. Juli, 
getroffen. In den Vorflädten und einigen Quartieren der 
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Stadt ftreiften und gruppirten fi die Bonapartiften und 
hielten wilde Reden von dem Verrathe, der vorging; jeder 
meinte, man follte Iosbrechen, aber nichts war veranftaltet. 
Die Royaliften fühlten fich ihrerfeits gebrungen, etwas zu 
unternehmen, aber durften nicht. Wenigftend den Pas 
behaupteten die Bonapartiften. Die Befucher ded Zuilerien« 
gartend und der weftlichen Boulevards Iuflwandelten, wie 
jeden Zag, oder boten an den Zeitungsbuden einander die 
neueften Blätter in die Runde, um den Stand de Krieges 
zu erfahren. Da ed hieß, die Allüürten würden noch heute 
ihren Einzug halten, fo nahmen lange Reihen ihren Spa⸗ 
ziergang bie Boulevards hinauf, foweit ald die Volks⸗ 
gruppen nicht zu bebrohlic, ausfahen; jenes Gerücht erwies 
fih als falfch, eine Belagerung fehien noch vorangehen zu 
follen, man kehrte getäufcht nach Haufe. Durch die ganze 
Stadt verfah Die NRationalgarde ihren Dienft in feflem 
Tacte. 

Fouché erfuhr in feinem Verkehr mit Wellington, daß 
diefee nur Ludwig XVII. begünftigen wollte. Seine per: 
fönliche Lage war freier geworden, feit der Kaifer abgereift 
war, die Militaird in Paris fich wieder außerhalb der 
Mauern zur Armee gefammelt hatten und) die National⸗ 
garde ungehemmt wirkte. Er durfte wieder wünſchen, die 
Allüirten Draußen zu halten, um mit felbfländigen Ratio: 
nalbehörden dem Könige Bedingungen auflegen zu können. 
Die Kammern mußten Dazu aber neues Anfehen vor den 
Bourbonen erhalten, und die wurde ebenfalls am meiften 
erreicht, wenn die Alliirten mit der von ihnen eingefegten 
Regierung noch einen Waffenſtillſtand fchloffen. Indeffen 
war ed Zeit, fie auf ihre Aufgabe vorzubereiten. In der 
Sitzung dieſes Tages hatte Durbach dazu aufgefordert, den 
fremden Mächten zu erklären, Daß die Bourbonen die Feinde 
des franzöfifchen Volkes fein, und die Kammer hatte den 
Drud feiner patriotifchen Rede befchloffen. Deſſenungeach⸗ 
tet trug Manuel in dem Entwurf einer Proclamation an 
das franzöfifche Volk, der ihm aufgegeben war, die Worte 
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vor: bie Kammer werde Riemanden für das legitime 
Haupt des Staates halten, der ſich bei der Thronbeſteigung 
weigere, die Rechte der Nation anzuerkennen und durch 
einen feierlichen Pact zu heiligen. Man faß verwundert 
da. Verſchiedene Mitglieder verfuchten zu reden. Die 
Kammer ſchwankte und wies endlich den Entwurf an bie 
Commiſſion zurück, für welche Manuel gefprochen. Aber 
ald er mit dem einzigen Zufage zur Erwähnung von Na 
poleon’s Abreife: fein Sohn iſt durch die Staatsverfaffun- 
gen zum Throne berufen —, in den übrigen Stüden un- 
verändert, zurückkam, nahm die ganze Werfannalung unter 
beifaͤlligem SKlatfchen an. 

Die vornehmſten Häupter ber Armee wollten einen 
Kampfe um Paris entgehen und befanden fih am 80. Juni 
In Verlegenheit, wie fie e8 anbringen koͤnnten. Den Pairs 
eröffnete vor der Sitzung der Marſchall Soult ſeine An⸗ 
fiht, dag nur durch einen raſchen Schritt großes Unglück 
verhütet werden fünne, Grouchy, Ney unb Andere traten 
ihm bei. Aber man gerieth in einen Wortwechſel, von 
welchem der Praͤfident abrif. Im Hauptquartier zu Ra 
Villette fand Davouft Nachmittags für nötbig, um fi 
des Mißtrauens der Armee zu erwehren, fammt feinen Ge 
neralem eine Betheuerung won Haß gegen bie Bourbonen 
zu unterzeichnen. Beinahe vorn allen Franzoſen ſeien dieſe 
verworfen, ferieben fie an die Kammern; wer in ihre 
Audtehe einwilligen könnte, ber würbe dad Todesurtheil 
der Armee unterzeichnen, bie zwanzig Jahre Fang das Pal 
ladium der franzoͤſiſchen Ehre gewefen. Am folgerden Tage, 
als die Bewegung Des preußiſchen Heeres, Deren Anfang 
ben Kaifer aufgeregt hatte, vor den Augen der franzöftfchen 
Armee vollendo awsgeführt wurde, mußte Davouft Befehl 
zum Angriff geben. Ercelmans beach mit feinen Dragonern 
gegen Verſailles auf, das zweite und vierte Eorps rüdten 
nad. Von Verfailles waren ſechs Schwahronen preußiſcher 
Huſaren ausgeritten, um bie Straße nach Orleans zu unter⸗ 
brechen. Excelmans warf fie in Die Stadt zurück, rieb fie 
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mit Hülfe der Nationalgarde, die fie mit Schüffen aus den 
Fenſtern empfing, bier beinahe auf und verfolgte feinen 
Sieg, bis er, zu Marly auf die preußifche Hauptmacht 
treffend, ſich vergeblih nach der franzöfifchen Infanterie 
umſah. Ein Gegenbefehl Davoufl’d hatte dieſe zurüdges 
halten und war auch für Ercelmans nur zu fpäf eingefrof- 
fen. Je glänzender nun die Waffenthat dieſes Zapfern da⸗ 
Dur, Daß die Straßen von Verſailles der Schauplag ges 
wefen, der Armee erjchien, je mehr es ihr nun ausgemacht 
war, dag zum Siegen nur der Wille fehlte, deſto heißer 
Tochte in den Soldaten am Abend des 1. Juli der Unwille 
über den Verrath, unter dem fie zu leiden glaubten. 

Erft an diefem Tage war bet der Regierung ein Be 
richt der Commiſſaire eingegangen, die fich bei Wellington 
um einen WBaffenftiliftand bevarben. Wie in der Mittheis 
lung an Bouche, hatte fich Wellington auch gegen fie geäußert: . 
der Friede werde bald gefchloffen fein, wenn nur erſt ein 
Haupt der Regierung vorhanden feis der Sohn Napoleon’s 
gavähre Europa Feine Sicherheit; die Alliierten würden 
fi zwar ber Wahl eines neuen Fürften nicht widerfeben, 
ober fi in ihren Forderungen von Garantien für bie Zus 
kunft darnach richten; der einzige Monarch, ber fie Deffen 
überbeben Tönnte, fei Zudwig XV; fein Rath fet, diefem 
Die Beſchwerden kund zu thun, die man gegen feine vorige 
Regierung babe, ohne Bedingungen zu fielen, auf diefe 
Beife konnten Verpflichtungen vom Könige eingegangen 
werden. Wellington, in deſſen Hauptquartier der Graf 
von Artois angelommen wer, hatte den Commiffairen die 
beiden Procdamationen des Kimigs eingehändigt. Über den 
Waffenſtillſtand, den er ausgefäälagen, bis ihm Rapoleon’s 
Entfernung angezeigt worden war, hatte er zuletzt wer 
fprochen mit Büchern zw reden, deſſen Abneigung dagegen 
er aber ald groß angekündigt; babei hatte er vorausgeſetzt, 
daß ein ſolcher Vertrag die Entfernung ber franzöfifchen 
Armee von Paris audbebingen werde. Fouché war mit der 
ganzen Regierung einverflanden, neue Vorftellungen an 
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Wellington zu richten. Es fchien, der Rückſtand der öftrei- 
chiſchen und ruffifchen Heere follte ihn zu einem Waffen- 
ftilftand vermögen, da er vor dern Ankunft fowohl mit 
einem militairifchen Angriff Vieles wagte, als mit jeder 
politifhen Einwirkung eine große Verantwortlichfeit auf 
fih nahm. Im den neuen Inftructionen an die Commiffaire, 
die dem Britten dies zu Gemüthe führen follten, wurbe 
zugegeben, die politifche Frage werde nun der Gegenftand 
einer Art von Übereinkunft zwifchen Frankreich und den 
allüürten Mächten fein müffen. Fouché fügte in einem ge 
beimen Berichte an Wellington hinzu: noch fei Napoleon H. 
Der Zürft, nur eine gemeinfame Erffärung aller Allürten 
tönne dies ändern. Nun kamen aber die übrigen Mitglie- 
der der Regierung, vielleicht aus Mißtrauen gegen Fouché, 
auf den Wunſch, nicht immer nur an Wellington, fondern 
einmal geradezu an Blücher fich zu wenden; vielleicht, daß 
ee nur aus Unmuth, unter dem Einfluffe des englifchen 
Feldherrn ftehen zu follen, Alles von fich weife! Sie erin- 
nerten ſich nämlich, wie gleichgültig ſich Blücher in Laon 
über die Bourbonen ausgedrückt. Man ließ durch Davouft 
an ihn fchreiben. Er antwortete: er wolle hinein in Paris, 
um bie ehrlichen Leute gegen den Pöbel zu fchügen; nur 
in Paris Pönne ein Waffenftillftand gefchloffen werden. 
Sobald entfchieden war, daß der Waffenſtillſtand aufgegeben 
werden mußte, 309 Fouché dem Kriege felbft eine Eapitu- 
lation vor. Er hielt darum gleich den übrigen Mitgliedern, 
die ed auf den Zuftand der Vertheidigungsmiftel anfommen 
laſſen wollten, für nöthig, die vornehmften Heerführer und 
die Präfidenten der Kammern zu berufen. In diefer Zu: 
fammenfunft erklärten Soult und Maffena, daß fie es nicht 
übernehmen möchten, die Stabt zu halten. Der alte Keller 
mann äußerte fein Befremden über ein ſolches Wort der 
beiden größern Meifter. Als das politifche Mißtrauen die 
Reden bitter machte, fand die Verfammlung, daß fie keinen 
Beruf zu einem Entfcheide habe, den die Regierung nur 
wegen feiner Gehäffigkeit abzumwälzen ſchien. Diefe übertrug 
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Die Sache nun einem Kriegsrathe, den Davouft zu La Vil- 
lette noch in der Nacht verfammeln ſollte; und damit man 
nicht auch Hier in den politifchen Streit gerathe, ftellte fie 
beftimmte. Fragen, die fie von den Militairs beantwortet 
wiſſen wollte. Doc Alles hing dermaßen von den poli- 
tifchen Abfichten ab, und die Aufregung über die Rückkehr 
zu den Bourbonen war im Haupfquarfier fo groß, daß im 
Kriegsrathe gleich die erften Reden fi darüber flritten, 
und aufgebracht Diejenigen, die ſich fehlagen wollten, an 
ihre Poften zurückkehrten. Die Übrigen verfaßten auf jede 
Frage der Regierung eine Antwort, auf dieſe eine be- 
ruhigende, auf jene eine unbeflinmte, auf die letzte: ob und 
wie lange man für das Schidfal der Hauptſtadt bürgen 
Tonne? — Sicherheit fei nicht vorhanden. .Der Regierung 
ſchlug Carnot noch einen Volksaufſtand der nächften Des 
partements zur Unterflügung der zur hoͤchſten Tapferkeit 
befeuerten Armee vor; Die vier übrigen Mitglieder urtheil- 
ten nach) der vorliegenden Antwort des Kriegsraths, daß 
Die Stadt übergeben werben müſſe. 

Während des ganzen 2. Juli Dehnten die Preußen ibre 
Bewegung auf dem linken Ufer, unter unaufbörlichen Ge⸗ 
fechten, immer weiter aus. Abends meldete Davouſt an 
den General Ziethen, deſſen Corps fich fchlug, feine Bereit: 
willigfeit zu einer Capitulation, erhielt aber zur Antwort, 
auch die franzöfifche Armee müffe ſich ergeben. Er ging 
Damit zur Regierung. Betreten fehmwiegen die Mitglieder. 
Houche flammelte, man Tönne das der Armee nicht vor: 
ſchlagen. Carnof, ohne ein Wort zu fprechen, hatte einen 
Beſchluß aufgefeht, den Sig der Regierung und ber Na- 
tionalrepräfentation hinter. die Loire zu verlegen. Youche 
verfprach aber, die beiden allürten Feldherrn auf vernuͤnf⸗ 
tigere Gedanken zu bringen. Zwei ſeiner Agenten gingen 
mit einem vertraulichen Zettelchen an fie ab, worin er er⸗ 
mahnte: die Armee zu befänftigen, zu entfetnen erſt in 
drei Tagen einzuziehen, damit die Kammern, ſich unabhaͤn⸗ 
gig glaubend, zu Allem ihren Namen gäben. Der 3. Juli 
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begann mit einem Gefechte bei Iſſy, Das bald erloſch. Die 
Armee erwartete aber noch den ganzen Tag eine Schlacht. 
Auch aus dem Innern der Stadt fpazierten, ritten ober 
fuhren Züge von eleganten Reugierigen bis an die äußer- 
ſten Punkte, um einmal eine Schlacht zu fehen. Indeſſen 
batte Wellington Blücher'n vorgeftellt, daß man bie fran⸗ 
zöfifehe Armee nicht zur Verzweiflung bringen dürfe; fie 
verabrebdeten, in der Unterhanblung Darauf zu halten, daß 
die franzoͤſiſche Armee in Die Lage gebracht werde, weder 
militairifch mehr gefährlich zu fein, noch auf die franzö⸗ 
fifche Regierung Einfluß üben zu können, daß Die Ichtere 
in Paris bleiben müfje, und Daß feine Beflimmung bie 
Souveraine in ihren Tünftigen Maßregeln hemmen könne. 
Beidfeitige Bevollmaͤchtigte brachten nun eine Gapitulation 
oder, nach Fouché's kluger Werichtigung, eine Übereinkunft 
zu Stande, die Folgendes feſtſetzte: 

Zwifchen den drei Armeen unter den Mauern von 
Paris herrſche Waffenſtillſtand. Morgen beginne die fran- 
zöftfehe Armee ihren Marfch hinter die Loire; die gänzliche 
Räumung von Paris folle in drei Zagen, die Bewegung 
hinter die Loire in acht Tagen vollendet fein. Die frau- 
zöfifhe Armee führe ihr ſämmtliches Materielle mit fid; 
die Kranken, die Frauen und die Kinder aller zur Armee 
Sehörigen tönnen fpäter mit ber Habe nachfolgen. Mor: 
gen den 4. Juli werden St. Denys, Gt. Dumm, Clechy 
und Neuilly übergeben, am 5. Montmartre, am 6. alle 
Barrieren. Nationalgarde und Gensd’armerie verfehen wie 
biöher den innern Dienft in Paris. Der engliſche und ber 
preußifhe Befehlshaber werden die gegenwärtigen Behoͤr⸗ 
ben refpectiren, fo lange fie befichen. Alles öffentliche 
Eigenthum, des Staates ſowohl ald der Stadt, mit Aus⸗ 
nahme deſſen, was auf den Krieg Bezug bat, folle reſpec⸗ 
tirt werden. Gleiche Sicherheit fei den Perfonen und dem 
Privaseigenthum zugefihert; wer ſich in der Hauptſtadt 
befinde, dem bleiben feine Rechte und Kreiheiten, ohne ba 
er wegen des Amtes, Das er bekleide oder bekleidet habe, noch 
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wegen feines politifhen Benehmens oder feiner Aufichten be: 
unruhigt oder belangt werden dürfe. Die fremden Zruppen 
ſollten die Zufuhr zur Hauptſtadt beſchützen. Diefe Über- 
einkunft folle bis zum Friebensfchluffe gelten. Eine Auf: 
fündigung müßte dem Bruche wenigftend zehen Tage vor: 
angehen. Bei Anfländen in der Vollziehung einzelner Ars 
titel folle die Auslegung zu Gunften der franzöflichen Ar- 
mee und der Stadt Paris gefchehen. Die Übereinkunft 
fei den ſaͤmmtlichen allürten Armeen gemeinfam, unter Vor: 
bebalt der Ratification der Mächte, von Denen die einzel« 
nen Armeen abbangen. 

Auf fein letztes vertraulihes Billet an Wellington 
hatte Houche zur Antwort erhalten, alle Behörden, bie von 
Bonaparte ausgegangen, würden abtreten müſſen; das Beſte, 
was die Kammern und die Sommiffion thun Tönnten, fei, 
zu erflären, fie bäften nur zur Erhaltung dee Ruhe bie 
- Gewalt übernommen. Eine Beilage von Zalleyrand, ber 
fich bei Wellington befunden, zählte die ſchon in der Pro: 
clamation von Cambrai bezeichneten Garantien auf, die der 
König anbot. Fouché beſaß daran ein erſtes Zeichen von 
Nachgiebigkeit gegen die Revolution, das er im Nothfall 
fogar für eine Wirkung feiner Politit ausgeben Tonnte. 
Größeres ſollte er in den noch freien drei Zagen erreichen, 
und wenn ihm, wie er hoffte, fein Antheil an der leichten 
Nückkehr des Königs eine Stelle im Cabinet eintrug, fo 
konnte er Manchem, was in der Krifis ſich nicht durch⸗ 
fegen ließe, in der Folge noch Eingang verfchaffen. 

Die Regierung ſchickte die Übereinkunft über Paris 
noch in der Nacht an die Repräfentanten, fie legte auch 
die beiden Proclamationen Ludwig's bei, jedoch nicht zur 
Veröffentlihung. Stille hörte die Kammer Alles vorlefen. 
Was ihre am folgenden Zage von dem Verdienfte der Re 
gierung, fo Vieles ausbedungen zu haben, vorgefagt wurde, 
ließ fie gelten; fie fprach nur ihren feierliden Danf 
gegen bie Armee und gegen Alle aus, welche die Waffen 
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getragen, gab der Armee, bie fi) in der furchtbarften Auf. 
regung befand, zu bedenken, Daß ihre Treue an den Fah⸗ 
nen und ihre fefte Haltung noch jet einen heilfamen Ein⸗ 
fluß auf die Kriedensunferhandlungen ausüben fönnten, und 
flellte die drei Nationalfarben unter den Schuß der Armee, 
der Nationalgarden und der fammtlichen Bürger. 

In den erſten Augenbliden, nachdem die Soldaten und 
Dfficiere ihre Unglüd erfahren hatten, fließen fie die An- 
Mage des Verrathes gegen Davouft und die Regierung 
mit einer Wuth aus, die fie eine Zeit lang über ihre Ohn- 
macht täufchte. Viele wandten ihren Zorn auch gegen die 
Stadt Paris, der Frankreich geopfert werden follte, und 
brohten, fie zur Strafe zu plündern. In der Verzweiflung 
warfen dann nach und nach Zaufende ihre Waffen weg 
oder fchlugen fie am Boden frumm und verließen die 
Armee, der man die Ehre genommen. Doc kannten Die 
Soldaten noch manche Generale, die Die Schmach empfan- 
den, wie fie. ine Anzahl derfelben bat den furchtloſen 
PVandamme, das Commando zu übernehmen; Dazu ver- 
mochte aber auch er, nachdem er Alles mit angefehen hatte, 
was an den lebten Zagen unter ben Höchflen vorgegangen, 
fi) nicht mehr zu ermannen. Noch gaben die Feurigften 
Nichts auf. Mit der zu weit gedehnten, ja mißlichen 
Stellung der beiden alliirten Heere, dem entflammten 
Muthe der nur um wenig fchwächern eigenen Truppen, mit 
dem Geifte der Vorſtädte und nach fo vielen Zchatfachen, 
die alle die Schuld von Davouft fleigerten, bewiefen fie 
einander, daß Paris in eigentlicherm Sinne dad Grab des 
Feindes werden müßte, ald ed Waterloo für die franzöſiſche 
Armee gewefen. Schon hatten fich die Föderirten einiger 
Höhen bemächtigt und das Heuer der Batterien eröffnet. 
Jede Stunde konnte ein Ausbruch erfolgen. Die Regie: 
rung hatte befohlen, auf allen Seiten dem Durchmarſche 
von Soldaten zu wehren und firengte die Nationalgarde 
zur äußerfien Zhätigkeit an. Eine Nacht mußte in diefer 
Unruhe zugebracht werden; es blieb aber bei einzelnen Schüf: 
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fen, die man bald öfter, bald feltener in allen Richtungen 
fallen hörte. Die Überlegung , daß alle Eingebungen des 
Unvillens, felbft die heidenmüthigften, das Loos des Vater: 
Landes nicht mehr verbefiern könnten, flimmte in vielen 
Dfficieren die Aufregung zur Traurigkeit herab, und zur 
Verhütung neuen Unglücks verfuchten fie auch ihre Solda- 
ten zu befänftigen. Drouot, der an der Verehrung der 
Zreuppen vor dem Kaifer, als deffen makelloſeſter Freund, 
einigen Antheil hatte, bewog die Taiferliche Garde, in der 
Selbftverläugnung, wie in den Zugenden der Schlacht, Das 
Vorbild der Armee zu fein. Traurig und ftil zog fie 
weg von Paris, das fie zu vertheibigen fich Die Kraft zu 
getraut hatte. Durfte nach der Übereinkunft der Feind 
Doc wenigftend die Monumente der Kaiferzeit, Die nun aus 
war, nicht berühren! Einige andere Regimenter forberten 
im Unmuthe, bevor fie abzögen, ihren rüdfländigen Sold. 
Lafıtte, der patriotifche Banquier von Paris, half der Re- 
gierung in dieſer Noth aus. 

Ungeduldig haften die Royaliften auf ben Abzug der 
Armee gewartet. Die neueften Zeitungen aus Marfeille, 
wo die Royaliften auf die Nachricht von Waterloo unter 
der weißen Sahne fich des Platzes bemächtigt hatten, ließen 
denjenigen von Paris, die zur Befreiung der Hauptitabt 
nichtö beigetragen haften, Feine Ruhe mehr. Sie rüfteten 
fih nun, Die revolutionairen Behörden zu verjagen und 
den König im Triumphe abzuholen. Allein Foucheé, der es 
erfuhr, wollte die Ereigniffe bis and Ende beherrfchen und 
fuchte die Royaliften mit der Gefahr, daB ihr Auftreten 
noch jegt die Jacobiner bervorriefe, einzufchüchtern Er 
berechnete, daß nichts dem Könige eine fo hohe Vorftellung 
von feiner Kunft, die Hevolufionsparteien zu befehwichtigen, 
geben Fönnte, ald wenn er ihn in die Zuilerien ruhig ein- 
führen würde, ehe die kühnen und ehrgeizigen Royaliften 
den kleinſten Verſuch für ihn gewagt hätten. Dadurch, 
daß er das bisherige Syſtem der Regierung, bie politifchen 
Kräfte ohne Ausnahme hinzuhalten, noch Fräftig gegen die 
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Noyaliſten behauptet wiffen wollte, begegnete er vielleicht 
den Vorwürfen, die feinen Collegen jetzt auf ben Lippen 
ſchweben mochten. Die Rationalgarde erhielt Befehl, jode 
thätliche Reibung der Meinungen in den Straßen zu vr 
hindern und Feine andere Karben aufpflangen zu laſſen, al 
die nationalen. Ihr Befehlshaber verbürgte ſich für die 
Erhaltung der Ordnung. Was die Royaliften für heute 
aufgeben mußten,- das hofften fie morgen oder übermorgen 
noch ausführen zu können; fie hielten es für wichlig, dieſes 
letzte Verdienft um die Rückkehr des Königs den Allürten 
wegzunchmen, deren fiberale Meinungen fie fürchteten. 
Die Repräaͤſentantenkammer wartete nicht mehr wie 
bisher auf die Botfchaften der Regierung, um Entſchlüſſe 
zu fofien. Sie fühlte, dag nur wenige Stunden ihr nod 
vergönnt waren, und wollte, die letzte Revolutionsverſamm⸗ 
lung, noch Denkmäler ihrer Gefinnung binterlafin. Laͤngſt 
hatte Die Verfaſſung, woran fie arbeitete, dieſe Beftinmnung, 
wofern fte nicht mehr zur Anerfennung gelangen follte. 
Wie aber in der Sitzung vom 4. der Dank an die Armee 
eben dazu gebient hatte, fo ſchlug gleich darauf Graf Ga⸗ 
rat eine Erklärung ber Rechte ber Franzoſen vor, bie, in 
diefer Zwifchenzeit zwifchen zwei Dynaftien erlaffen, für die 
Nation einen unvergänglichen Schild abgeben follte, und 
bie Verſammlung jubelte ihm Beifall zu, wie fehr auf 
Manuel für die vom Augenblick geforderte Verfaffung den 
Vorzug verlangte. Nun verftändigte man fi am folgen: 
den age, auch die Erklärung für benfelben nahen Iwed, 
wie bie Verfaffung, einzurichten. Es erffärte nun bie Kam- 
mer, fie werde, auf Die Treue der Nationalgarde von Pa 
ris verfrauend, auch unter den Truppen der allürten Raͤchte 
ihre Berathungen fortfegen; fie erflärte, fie baue auf bie 
in den Manifeſten der Mächte fo befkimmt ausgeſprochenen 
Grundfäge der Moral, der Ehre, der Achtung vor Trant: 
reichs Unabhängigkeit; fie erklärte, Fein Fürſt gewaͤhre un 
trügliche Sicherheit, der nicht fchwöre, eine von ber Ratio: 
nalrepräfentation beeathene und vom Wolke angenommen 
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Berfaſſung zu halten, und mehr ald ein kurzes Dafein 
Fönnte fich Feine Regierung verfprechen, bie ſich entweder 
mit Gewalt einfegen ließe oder nur Das Geſchrei und den 
Willen einer Partei für fih anführen Fönne, feine, bie 
nicht die Nationalfarben annehme und nicht verbürge: 
Freiheit der Bürger, Gleichheit der bürgerlichen und poli- 
tifchen Rechte, Prehifreiheit, freien Bottesdienſt, Reprä- 
ſentativſyſtem, Zuflimmung zu Zruppenanshebungen und 
Steuern, Verantwortlichkeit der Minifter, Unwiderruflichkeit 


‚Der Verkäufe jeder Art von Nationalgütern, Unverletzbar⸗ 


Feit des Eigenthums, Abfchaffung bed Zehnten, des alten 
und neuen Erbadels und des Lehenweſens, Abfchaffung der 
Eonfiscation, gänzliche Vergeſſenheit der politijchen Mei- 
mungen und jeber bis heute abgegebenen Stimme, Fort⸗ 
beftand der Ehrenlegion, gebührende Belohnung der Dfficiere 
und Soldaten, Unterflügung ihrer Witwen und ihrer Kin» 
Der, die Jury, Unentſetzbarkeit der Richter, Zahlung ber 
Staatsſchuld. Als die Verſammlung dies befchloffen und 
Die Wache darüber allen guten Franzoſen, allen edein Her⸗ 
zen und aufgeffärten Geiftern, allen freiheitömutbigen Maͤn⸗ 
nern und ben künftigen Gefchlechtern anvertraut hatte, da 
erhob fie fih, und im Hochgefühl des, wie Viele glaubten, 
ewig bentwürdigen Augenblids umarmten die Mitglieder 
einander und riefen ihr Lebehoch nur der Nation und der 
Freiheit. An diefem Tage kam die Abordnung an Die 
Mächte zurück; Lafayette trat freudig der Erklärung ber 
Kammer bei. Diefe nahm in der nächſten Sitzung die 
Berathung der Conſtitution wieder auf. 

Wellington ließ Kouche am 5. auf den Abend zu fi 
nah Neuilly bitten, um über einen fichern Einzug des 
Konigs mit ihm Rückſprache zu nehmen. Die war ber 
Yunkt, in welchen Fouchés Verdienſt um Ludwig feine 
Anerkennung finden mußte. Er verſprach feinen Collegen, 
Garantien zu unferhandeln; vielleicht, daß es noch gelänge, 
die Bourbonen ferne zu halten. Sie ließen ihn geben, da 
er von Neuilly wenigftens Auffehluß bringen mußte, woran 
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man fei. Bei Wellington fand er Pozzo di Borgo, Der 
ihm in Briefen von Neffelrode und Metternich das Zeug⸗ 
niß vorlegte, daß auch Rußland und Oſtreich nur Lud⸗ 
wig XVII. anerfennen würden. Won den Anfichten, bie 
Fouche darauf über des Königs Stellung in Frankreich, bie 
zunächft erforderlichen Garantien und bie rafhfame Milde 
vortrug, machten diejenigen über Das künftige Regierungs- 
foftem um fo größern Eindrud auf den englifchen Feld⸗ 
berrn, als fie mit denen Talleyrand's zufammentrafen. 
Wellington hatte bis jeßt dem Könige Beine öffentlichen 
Verpflichtungen, fondern nur eine Auge Wahl feines Mini- 
fleriums angerathen; nun wollte er neben Talleyrand auch 
Houche zur Aufnahme darin empfehlen. Diefer verfprach, 
dem König in einem Briefe feine Anfichten auseinander 
zu feben. Er bedurfte namlich auf den Hal Hin, Daß feine 
Ernennung zum Minifter das einzige unmittelbare und ficht- 
bare Ergebniß feiner Bemühungen bliebe, noch eines Acten⸗ 
flüdes, das im Nothfall dem Publicum bemeifen könnte, 
daß er fih auch für Güter der Nation, wie ed die neue 
Verfaſſung war, verwendet hätte. Ohne gerade diefe zu 
nennen, ftellte er in dem Briefe dem Fürften vor, wie er 
ſelbſt wünfchen müffe, zudringlichen Umgebungen außer fei- 
nem perfönlichen Willen auch Rationalgefehe entgegenhalten 
zu können. 

Schon auf der ganzen Reife des Könige hatte unter 
feinem Gefolge die Bewunderung vor Youche immer zu 
genommen; ja, feit der Capitulation berrfchte ein leiden: 
fchaftliher Eifer für ihn. Durch ihn allein, hieß es, ſei 
eine große Schlacht verhütet, Paris gerettet worden; er fei 
auch allein im Stande, das Werk zu vollenden. Talley⸗ 
rand war ebenfalls der Meinung, daß die Regierung mit 
einem in den Parteien fo bewanderfen Manne vielen An⸗ 
ftößen entgehen könnte. Als noch Wellinzton beitrat, ent: 
ſchloß fi Ludwig, ihn als Polizei miniſter anzunehmen. 
Er war bei St. Denys auf dem Schloſſe Arnouville ab: 
geftiegen und ſollte bier warten, bis fein Einzug ſicher von 





Napoleon's Entfernung, die Reitauratien. 425 


ftatten geben könnte. Die Royaliften, die in der Stadt 
nicht8 unternehmen durften, flrömten jegt zur Begrüßung 
hinaus. ' 

Allein die Parifer Nationalgarde, deren Chefs eine 
öffentliche Erklärung für die ihnen anverfrauten National 
farben gegeben hatten, -wied Jedermann zurüd, der, ohne 
die weiße Gocarde wieder abgenommen zu haben, in bie 
Stadt zurüdtchren wollte. Eine Menge erhigter Roya⸗ 
liſten zogen es vor, draußen die Nacht auf der Straße zu- 
zubringen. Der Pöbel warf Steine nach den aus» und 
einfahrenden Wagen. 

In Arnouville ſchwebte man in Angft und Ungewiß⸗ 
beit über die Stimmung von Paris. Jeder Ankommende 
erzählte, wie ed ihm an der Barritre ergangen. Viele 
Royaliften betheuerten, daB trotz allem Dem die Rational . 
garde gut gefinnt fei. Andere, ebenfo erprobte Anhänger 
des Könige, hielten ed Dagegen für unmöglich, Daß dieſer 
in die Hauptſtadt einziehe, ohne Die Kammern und die drei 
Barden angenommen zu haben. Endlich kam Foucheè ſelbſt 
und wurde von Zalleyrand beim Könige eingeführt. Zub: 
wig zeigte ihm feine Ernennung zum Polizeiminifter an. 
Db er auch noch als folcher, und, wiewohl er des Monar- 
hen ruhigen Vorſatz fah, fernen Einzug zu halten, ber 
Kammern und ihrer Verfaffung erwähnte, iſt ungewiß. 
Hingegen empfahl er das Syſtem der Milde und kluger 
Rückſicht auf die Vergangenheit, und ging in feinen For⸗ 
derungen für den Augenblick auf die drei Farben, das all- 
gemeinfte äußere Zeichen der Revolution, zurüd. Allein 
mit einer unwilligen Bewegung ſchlug es Ludwig aus, 
feine Farbe zu wecfen. Der Cinzug wurde auf ben 
8. Juli verabredet, fobaß ein. Zag zur Beſeitigung aller 
Hinderniffe noch übrig blieb. 

Am T. rüdten 50,000 Preußen durch die elufäifchen 
Felder ein; fie waren nicht neugierig und froh, wie letztes 
Lahr, fondern unbetünmert um ben Empfang ſchoben fie 
die Royaliften wie den Pöbel auf die Seite. Kanonen 
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mit brennenden Lunten wurden auf den Brüden aufs 
gepflanzt, mit flarten Poften Die Hauptpläge beſetzt. 

Fouche's perfönlihe Bebrängniß trat ein, als er ben 
Bericht über feine Reife zum König, von ber er nur 
die eigene Ernennung zurüdgebracht hatte, feinen Gollegen 
obftatten ſollte. Die Situng fand gegen Abend in ben 
Zuilerien ſtatt. Ein preußiſcher DOfficier überbracdhte von 
Blücher'n die Forderung einer Sontribution und zeigte an, 
daß er die Tuilerien zu befegen habe. Die Regierung rief 
die Convention dagegen an; da fie übrigens dem Lande 
keinen Dienft mehr leiſten Eonnte, fo löfte fie ſich auf, gab 
den Kammern davon Kenntniß und ließ die preußifche 
Forderung auf dem Zifche liegen. 

Die Repräfentantentammer unterbrad die Berathung 
der Sonftitution, um die Botfchaft der Regierung anzuhö⸗ 
ren. Nach einem kurzen Stillſchweigen, das auf die Ver⸗ 
leſung folgte, rief man: zur Zagedorbnung! Den Muth 
dazu ſprach Manuel der Verfammlung ein, in welchem, 
feit er enttäufcht fich Tosgerifien von Fouché, die eigene 
Kraft einen Aufihwung genommen hatte. Er fragte: was 
denn der Kammer wiberfabren könne, wenn bie Verheißun⸗ 
gen der Könige nicht trügerifch gewefen? Er ſprach Mi- 
rabeau’s Wort aus: wir figen bier auf des Volkes Ge» 
heiß, nur die Macht der Bajonette kann und vertreiben! 
Die Kammer fiel flürmifch bei; fie emtband noch die Na⸗ 
tionalgarde der Verpflichtung, fie zu befchügen, und nahm 
ruhig die Verfaffung wieder vor. Am folgenden Morgen 
fanden die Repräfentanten, die zur Kammer gingen, eine 
fremde Wache, die fie abwies. Eine Anzahl begab ſich 
noch ind Haus des Präfidenten und unterzeichnete Dort 
eine Furze Anzeige Deffen, was ihnen widerfahren wer. 

Von den Zuilerien wehte an diefem Tage die weiße 
Sahne. Den Nationalgarden hatte Deffoles, wieder ihr 
vormaliger Commandant, dieſelbe Cocarde anbefohlen. 
Die meiflen blieben zu Haufe. Die übrigen dienten dem 
Wagen des Königs zur Begleitung, der, ohne öffentliche 


Napoleon's Entfernung, bie Reftauration. 427 


Ankündigung, gegen Abend von &t. Denys einfuhr. Das 
jubelnde Gewimmel der Royaliften täufchte über die Ab⸗ 
wefenheit großer Maſſen von Bevölkerung. Manche Zu 
ſchauer übernahm bein Anblick diefer Freude ihr Wohle 
wollen für Ludwig's Perfon, andere wurden von dem Trei⸗ 
ben abgefloßen. Abende ftrömte alle royaliftifche Gefell- 
[haft im Garten der Zuilerien zufammen; die vornehmen 
Mädchen bildeten Zänze auf den Rafenplägen. 

Nach einigen Zagen waren die allürten Fürften voll⸗ 
zählig in der Hauptftabt. Aber keinem von ihnen lag es 
Daran, wie im vorigen Jahre, fi) den Pariſern beliebt zu 
machen. Sie fuchten nicht mehr Unterrebungen mit Ge 
Iehrten und Künſtlern auf und gaben nicht einmal auf die 
Huldigungen der Royaliften Acht. Kaiſer Alerander war 
eingenommen gegen die Bourbonen, aber der Gunft der 
Sranzofen, worin er vor einem Jahre jenen den Rang ab⸗ 
gelaufen, ebenfo fatt. 

Hatten während der erften Beſetzung der Stadt bie 
Rufen am meiften gegolten, fo machten jetzt die Preußen 
ihre Anwefenheit am fühlbarften. Sie ließen es bie Fran⸗ 
zofen empfinden, dag ihr Haß ihnen Allen, dem Wolke, galt. 
Dhne daß der einzelne Preuße größere Anfprüche gemacht 
bäfte, ald anderes Militair, wählte er dazu eine rohe Form, 
und Alle fanden es fo recht. An ihrem Blücher hatten 
fie ihre Sreude, wenn er 3. B. die Zufchriften franzöfifcher 
Behörden in deutfher Sprache beantwortete. Auf eigene 
Fauft traf er Anſtalten zur Sprengung der Brüde von 
Jena, um damit das Denkmal der Franzofen für Preußens 
Erniebrigung zu filgen. König Ludwig erwirfte indeſſen 
die Dazwiſchenkunft des Kaiſers Alexander und Welling- 
ton's, wozu noch das Miniſterium den Namen der Brüde 
und zugleich, aus Schonung für Die Parifer, Die Namen 
drei anderer Brüden abänberte. 

Wellington beobachtete manche Rüdfichten auf die 
Bourbonen, deren Einfehung bie Politik feiner Nation er- 
beifchte. Dagegen war den Preußen an Lubwig XVII. 
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nichts gelegen, in welchen fie ebenfalls nur einen Franzoſen 
fahen. Ihnen fei damit Ernft gewefen, fagten fie, daß 
Frankreich ſich nach Gutbünken einen Fürften wählen möge; 
denn fie verlangten andere Garantien, als den Thron Diefer 
Bourbonen. Daß Straßburg wieder eine deutſche Stabt 
fein und bie vielen entwendeten Lande wieder zur großen 
Heimath gehören würden, darauf hielt in Paris jeder aͤchte 
Deutiche fo feit, ald man es zu Haufe erwartete. Zunächft 
aber handelte es fi) darum, daß fie und jede Ration bie 
ihr gehörigen Gegenflände der Kunft und ber Wiffenfchaft, 
die Gemälde und Statuen, die Bücher und Manuferipte 
wieder zurüdnähmen, welche die räuberifchen Generale ber 
Republit und des Kaifertbums aus allen Hauptflädten 
Europas nach Paris zufammengefchleppf. 

Im Andenken der Franzofen war «8 ein herrlicher 
Zug in Bonaparte's italienifchen Feldzügen, daß der junge 
Held fih vom Papfte, ftatt aller Brandfchakung, nur eine 
Anzahl Kunftwerke ausbedungen hatte Talleyrand ftellte 
den Allürten vor, Daß überhaupt ein großer Theil Diefer 
Werke Frankreich durch Verträge zugefommen und dag ihm 
Diejenigen, Die ed aus den eine Zeit lang mit ihm ver 
einigten Ländern nad) der Hauptfladt gezogen, bei der Ab- 
tretung der Länder durch ben Vertrag von Paris vorbehal- 
ten worden fein; ihre Rücknahme fchien ohne neue Ver⸗ 
träge nicht zuläffig zu fein, Allein die Feldherrn trafen 
Unftalten dazu. Kaum glaubten ed die Einwohner. Das 
Louvre zu ſchützen, fammelte fich dort aus eigenem An- 
triebe ein Bataillon der Nativnalgarde Dichte Volks: 
maflen waren an jedem Widerftande Theil zu nehmen be 
reif. Die Alürten ließen ſtarke Reihen Infanterie und 
Gavalerie um das Gebäude fich ordnen. Man fhüchterte 
die wenigen NRafionalgarden mit den Folgen eined Kampfes 
ein. Erſt jetzt fühlten die Parifer das ganze Unglück der 
Beſetzung ihrer Stadt, ald man ausräumte, was zu ver- 
fieren fchimpflih war. Umfſonſt machte man ihnen begreif: 
lich, es fei fremdes Eigenthum geweſen. Daß fie die Tro⸗ 
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phaͤen einer Funflliebenden Nation wieder abgeben follten, 
dag namentlich das Louvre, diefe Sammlung der Meifter- 
werfe aller Zeiten und Völker, hier in der Stadt der Bil: 
dung vereinigt und zum Studium und freien Beſuche den 
Künfllern und Fremden aus allen Ländern ausgeftellt, fich 
wieder entleeren follte, das griff jedem Parifer ans Herz. 
Untröftiich, in hülflofer Verzweiflung fland eine aus allen 
Claſſen gemifchte Volksmenge — denn auch die niedrigften 
Stände hatten das Louvre beſucht — und fah nach ben 
fremden Soldaten, welche Kiften padten und zuweilen un- 
geſchickt das Koftbarfte befchädigten; denn unter den Fran⸗ 
zofen hatte fich Fein Zagelühner gefunden, der an biefer 
Arbeit einen Sol hätte verdienen wollen. Es war ein 
Unglückstag für Paris, als es hieß, der Apollo von Bel 
vedere fei weggeführt worden. 

Die Parifer haften die Alliirten von dem Augenblicke 
an, wo die Hauptftadt Feinen Zauber mehr auf biefelben 
übte und fie ſelbſt fih den Einwohnern jeder andern Stadt 
in Feindeshand gleichgeftellt fahen. 


en 





Es war unter den allüürten Mächten befchloffen wor- 
den, den Katfer Napoleon, wenn er in ihre Hände fiele, 
an einen Ort bringen zu laffen, woher er nimmermehr auf 
den politifchen Schauplag zurückkehren könnte. Unter meh 
tern Infeln, bie dazu vorgefchlagen worden, ſchien St. He⸗ 
lena, ein Bafaltfelfen im atlantifchen Dcean, wo nur die 
brittiſchen Dftindienfahrer anzulegen pflegten, wie die ab» 
gelegenfte fo die ficherfte zu fein. 

Seit mehreen Wochen beobachtete eine englifhe Flotte 
die Küſte Frankreichss. Vor dem Hafen von Rochefort 
lag das Schiff Bellerophon. Capitain Maitland hatte Be- 
fehl, jedes der franzöfifchen Regierung gehörende Schiff, 
deffen er babhaft werden könne, nach England zu fchiden. 
In Folge der Anfrage um Päffe für den franzöfifchen Kai- 
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“fee wer ihm von London der fernere Befehl zugelommen, 
Bonaparte, wenn er das Glück haben follte ihn zu fangen, 
auf fein Schiff zu nehmen, fo ſchnell als möglich in Den 
nächften englifchen Hafen zu bringen und bis auf weitere 
Befehle das firengfle Geheimniß zu beobachten. 

Napoleon hatte auf der Reife nach Rochefort die Hoff: 
nung, noch an bie Spige des Heeres zurüdberufen zu 
werben, nicht eher völlig aufgegeben, als biß er die Über⸗ 
gabe von Paris erfuhr, Won jegt an wies er aud die 
Möglichkeit ab, aus den frefflich gefinnten Zruppen der 
Gegenden, die er burchreifle, ein Heer zu bilden, das Doch 
nur einen Bürgerkrieg unternehmen konnte. Bertrand 
mit feiner Familie und einige andere treue Gefährten woll- 
ten ihn nach Amerika begleiten, unter denen Savarp und 
Lallement, wenn fie in Die Gewalt der Bourbonen fallen 
ſollten, die ſchlimmſte Behandlung zu erwarten hatten. 
Gerade durch fie ließ der Kaifer bei dem Capitain des Bel⸗ 
lerophon nach den beftellten Päflen fragen; er ſchickte auch 
den Staatsrath Las Cafes mit, der in England gelcht 
hatte. Maitland war mit feinem einzigen Schiffe des Fan⸗ 
ges nicht gewiß, wenn der Kaifer etwa auf einem EBleinen 
Fahrzeuge das Weite fuchen wollte, und mochte ihn doch 
nicht binhalten, bis er um Verſtaͤrkung an feinen Abmiral 
geſchrieben hätte, um die Ehre nicht dieſem überlaffen zu 
müffen. Er erklärte alfo, daB er von Päflen nichts wiſſe 
und den Kaifer, auf welcherlei Schiff er auch ausliefe, ges 
fangen nehmen müßte; hingegen anerbot er fi, ihn auf 
dem Bellerophon nach England zu führen. Las Cafes, der 
für den Kaiſer nichts Schöneres Tannte als eine glüdliche 
Zurüdgezogenheit in England, zweifelte um fo weniger an 
der guten Aufnahme, die Maitland für ihn hoffte, als er 
wußte, daB Napoleon, der ja in den lebten Tagen bie Er: 
nenerung des Kampfes beftändig abgefchlagen, nichts mehr 
als ein ruhiges Leben wünfchte. Er faßte Maitland’s be 
butfame 2odungen, die vielleicht wirklich mit einem flolgen 
Stauben an Englands Großherzigkeit verbunden waren, 
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als Zuſicherungen auf und brachte dem Kaifer einen ein- 
ladenden Bericht. An Savary und Lallement hatte Mait⸗ 
Land fein Ehrenwort gegeben, daß fie, einmal auf engliſchem 
Schiffe, nicht ausgeliefert werden würden. Won mehrern 
Franzofen erhielt Napoleon das Anerbieten, auf Fleinen 
Fahrzeugen, die fie in Bereitfhaft gefebt, ‚die Ausfahrt mit 
ihm zu verfuhen. Doch nah Prüfung aller Worfchläge 
fand er es am größten, fi) dem englifchen Volke anzuver⸗ 
trauen. Er fchrieb an den Prinzen-Regenten: 
‚Königliche Hobeit! Zugleich den Zactionen, die mein 
Land veruneinigen, und der Feindſchaft der größten 
Mächte Europas bloßgeftelt, babe ich meine politifche 
Laufbahn geendigt und fege mi, wie Themiſtokles, 
an den Heerd des brittiichen Volkes. Ich begebe mich 
unter den Schuß feiner Gefeke, um den ich Ihre Fönig- 
liche Hoheit als den mächtigften, flandhafteften nnd edel⸗ 
müthigften meiner Feinde anfpreche. 
Napoleon.“ 

Mit dieſem Briefe ſchickte er General Gourgaud nach 
England, nachdem er den Capitain Maitland Einſicht da⸗ 
von hatte nehmen laſſen. Dieſer erinnerte indeſſen Las 
Caſes, der ihm den Kaiſer ankündigte, daran, daß er kei⸗ 
nerlei Verſprechen in Betreff des Empfanges in England 
gegeben hatte. Am 15. Juli ſtieß Napoleon vom franzd; 
fiſchen Boden ab und beflieg den Bellerophon. 

Unter der Schiffsmannfchaft bewirkte feine Erfcheinung, 
daß fie ihm, ungeachtet des Vorſatzes geringerer Berückſich⸗ 
tigung, als einem Fürften begegnete und bie ganze Schiffs- 
ordnung nach ihm richtete. Im Hafen von Plymouth 
mußte der Bellerophon die Befehle der Regierung erwar: 
ten. Zäglih in der Stunde, um welche der Kaifer auf 
dem Verdecke erfhien, drängten fich viele hundert Barken, 
obgleich man fie gemaltfam abwehrte, mit bartnädiger Neu⸗ 
gierde an das Schiff. Die Engländer reifen von weitem 
herbei. In der Preſſe des Landes erhob fich ein ernfter 
Streit Darüber, wie England mit Napoleon verfahren follte. 
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Verpflichtungen gegen andere Mächte, fagte eine Stimme, 
müffe man freilich achten, wenn ſolche beftehen, über Die: 
jenigen aber eine Unterfuchung verhängen, Die fie eingegan- 
gen; denn der Mörder fo vieler Menfchen babe den Tod 
verdient, und ed wäre gefährlih, das Verbrechen darum, 
weil es mächtig geweien, zu fehonen. Dagegen traten an- 
gefehene Rechtögelehrte mit dem Gutachten auf, es dürfe 
Napoleon Bonaparte nicht nah St. Helma abgeführt 
werden; denn da er fih an Bord eined englifchen Schiffes 
begeben, fei er für diefe Zeit Unterthan I. Maj. und babe 
ald folcher Anſprüche auf ein habeas corpus, fo daß er 
nicht ohne Urtheil beftraft werden Fünne. Diefe Anficht 
machte auf Das englifhe Publicum einen merklichen Ein» 
drud, welcher Durch die Entgegnung, daß nad) der Erflä- 
rung vom 13. März, der auch England beigetreten, Napo- 
leon Bonaparte nur noch als ein Rechtölofer zu betrachten 
fei, nicht bei Jedermann entkräftet wurde. 

Aus den Zeitungen erfuhr man auch an Bord des 
Bellerophbon das wahrfcheinlihe Schickſal des Kaifers. 
Da vielerlei Anftalten im Hafen mit der Nachricht überein- 
ſtimmten, fo überließen ſich feine Gefährten immer mehr 
ihrer Verzweiflung. Er felbft verrieth aber Feine Unruhe 
über die Erwiederung feined Vertrauens auf die englifche 
Nation. Als ihm nun ein Bote der Regierung die fürm- 
liche Anzeige feiner nahen Abführung nah St. Helena 
unter der Benennung von General Bonaparte überreichte, 
ließ er feiner zornigen Entrüftung nicht fo faft über bie 
graufame Ausſtoßung aus der denkenden und handelnden 
Menſchheit, ald über den an ihm, ber ald Saft nach Eng⸗ 
land gekommen, begangenen Zreubruch freien Lauf. Er 
unterzeichnete auch eine der Nachwelt zugebachte Anklage 
gegen brittifche® Wort, die ihm der befrogene Las Cafes 
vorlegfe. Einige Augenblicke überlegte er, ob ein ferneres 
Reben auf dem einfamen Belfen feiner noch würdig fein 
fönne; dann faßte er fih. Nur drei feiner Officiere, mit 
Ausſchluß von Savary und Lallement, follten ihn begleiten 
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dürfen. Er wählte Bertrand, Montholon und Gourgaud; 
Las Cafes durfte als Civilperſon mitkommen. Am 7. Auguft 
trat der Nortbumberland, auf den er verfeßt worden, Die 
Reife nach St. Helena an. Won weiten ſah er noch ein: 
mal die Küſte Frankreichs; fie entfchwand feinen Augen 
für immer. 


— — nn — — — — 


Die Mächte, die den Vertrag vom 25, März unter⸗ 
zeichnet, hatten Napoleon Bonaparte am 2. Auguft für 
ihren Gefangenen erflärt und feine Bewachung der britti⸗ 
ſchen Regierung anvertraut. Für eine ebenſo nothwendige 
Garantie der neu eingerichteten Ordnung Europas hielten 
ſie Die Auflöfung ber franzöſiſchen Armee, da auch die beſt⸗ 
gefinnte Regierung Frankreichs, neben der Diefelbe beftchen 
bliebe, zu einer militairifchen werben zu müſſen fchien, 
Sie gedachten noch fernere Garantien, fowie Entfehädigun- 
gen für ihren Feldzug zu fordern, über bie fie ſich aber 
noch nicht unter einander verfländigt hatten. Einftweilen 
richteten fie fih mit ihren elfhunderttaufend Mann auf 
eine längere Beſetzung ded Landes ein, wobei dieſes den 
Unterhalt zu beftreiten hatte. Gegen die franzöfifche Armee 
an der Zoire wurden breihunderttaufend Mann zufammen- 
gezogen. 

Auch dem Könige hatten fi & wie die Armee, fo ein 
Theil der Provinzen noch nicht unterworfen. So wollten einige 
Zage lang die Lyoner Bonapartiften ihre Stadt behaupten, 
da Paris nicht Alles enticheide. Anderswo erwarteten die 
Nationalgarde oder die Bauern von ber königlichen Regie- 
rung Befehle zur Vertheidigung gegen die Fremden. Unter - 
der weißen Sahne hielten fih, ſelbſt koͤnigliche Befehle zur 
Übergabe nicht achtend, die kleinen Garniſonen vieler Fe⸗ 
ſtungen Wochen, ja Monate lang, verherrlichten den fran⸗ 
zöſiſchen Namen und ſchloſſen zuletzt die ehrenvoliften Kos 
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pitulationen mit vielfacher übermacht, oder bewahrten den 
Pag gar Bid and Ende, wie die Rationalgarde von Mes, 
vor der feindlichen Befekung. 

Hingegen waren Bie Auftritte in Marſeille zu einem 
Beifpicle für die Städte und Dörfer des Südens gewor- 
den, wo ſchon vor der Schladht von Waterloo die Regie: 
rungstruppen mit Mühe, ja zum Shell nur mit Hülfe 
einzelner Volkstheile die Ubermacht der royaliftifchen Ein- 

wohner daniedergehalten hatten. Royaliſtiſche Führer und 
Banden übernahmen Die Rache; ſie übten ſie ſelbſt an den 
Truppen; die betrübt und irre gemacht durch die Nachrid- 
. ten aus Norden, und nach andern, ald franzöftfeher Fein: 
den verlangend, ihnen das Feld räumen, und fielm dann 
über die eigenen wehrlofen Landsleute Her, über Einzelne, 
die als Bonaparfiften befannt waren, vder über Parteien, 
die fih in frühern Revolutionstagen der Provinz ihnen 
verhaßt gemacht, oder über ganze Elaffen, wie die vermög- 
lichen Proteftanfen, die ſich von jcher der neuen Zeit gefreut 
hatten. Zu Marfeilfe war nah Verjagung ber Truppen 
zwei Zage lang gemorbef worden. Zu Avignon lauerten 
die Rachefüchtigen auf den von feiner Armee zurüdreifen- 
den Marfhall Brune; den Gafthof, wo er abgeftiegen, 
ftürmte die Maffe Stunden lang, bis einzelne Mörder das 
Zimmer erfliegen hatten und unter dem Jubel von unten 
den furchtloſen Feldherrn niederfchoffen. Vorzüglich war es 
aber Nismes, die gewerbreiche Hauptſtadt des Departements 
du Gard, wo royaliflifche Würhriche ſich feflfesten, ihre 
Jagd auf bie Proteftanten in immer weiterem Bereiche 
Monate lang fortfeßten und durch ihre Geſchicklichkeit, die 
Opfer aufzutreiben, und ihre Erfindſamkeit in neuen Dua- 
[en den ſcheußlichen Künftfernamen , die fie in der Pöbel- 
fprache ſich beilegten, Berühmtheit erwarben. Eiftaufend 
Proteftanten flüchteten zu ihren Religiondgenoffen im Ge: 

birge der Cevennen. 

Nach folhen Siegen des Royalismus verlor in ben 
Umgebungen des Königs der Streit über die Vorzüge eines 
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ſtrengern oder mildern Syſtems fein Gleichgewicht. Die 
Theilnehmer an einer Sache, die im Süden fo blutige Ver⸗ 
folgung nach fih 308, kamen in Der Geſellſchaft, wo fie 
den Kopf ſorben noch hoch getragen, ſich ploͤtzlich ſelbſt als 
Schuldige vor und fanden es einer nach dem andern für 
gerathen, in der Provinz bei unbeachteten Freunden ober 
im Gebirge ein geheimes. Unterfommen zu fuchen. Wie 
ſich der Süden feiner Feinde des Könige ſelbſt entledigte, 
fo trafen die Royaliſten am Throne zur Beſtrafung ber 
großen Verbrecher mit einer Zuwerſicht Anftalten, die jeder 
Einwendung mit Verdacht drohte; fie ordnefen die vielen 
Widerfeplichkeiten Des vorigen Jahres in Die große Ver: 
fhwörung. gegen den Thron ein und griffen -übermuithig 
auch in bie frühere Revolution zurüd, die, wenn der Kö⸗ 
nig De nach feiner enften Rückkehr hatte verzeihen wollen, 
duch den neuen Aufruhr der hundert age wieder firafbar 
geworden. Nur der Miniſter Youche feste feine Warnun- 
gen vor Eingriffen in die Erwerbniffe der Revolution und 
ſeinen Widerſtand gegen die Verfolgungen fort und ver 
fuchte ſith noch auf die um die Sieger der Vendee ver: 
ftärfte Armee zu ſtuͤtzen, deren Unterwerfung Dabouft Dem 
Könige gegen das Verſprechen angeboten hatte, jeder polis 
tischen Verfolgung zu entfagen und die Armee bis zum 
Abmarſche der Fremden beizubehalten. Wie auch Fouché 
zu gleicher Zeit ſich den Royaliſten auf andere Weiſe an- 
ſchließen mochte, fie. ſchwuren nun den Sturz auch ihm, 
den ſie, obgleich er. im. Grunde cbenſp ſchutdig ‚als die 
Übrigen, in einem Augenblicke des. Wahns in den Rath 
des Königs gehoben hatten; langft war ber Glaube an 
feine Unentbehrlichkeit unter den vielen Beweiſen der roya- 
liſtiſchen Gefinnung des Landes erlegen. Man forderte 
von ihm ein Verzeichniß dev Perfonen, „welche Die in den 
föniglihen Proclamationen angefündigte Berfolgumg treffen 
ſollte. Er lehnte es niſht ab, diefen Einfluß auf Zahl und 
Auswahl der Opfer zu: üben; er glaubte auch fo weit noch 
gehen zu dürfen, zwei Ordonnanzen zu unterzeichnen, durch 
25 * 
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welche der König Labeboyere und Rey, die zwei -Ungküd: 
tichen, die Jedermann aufgegeben, und noch fiebenzehn Ge- 
hülfen von Bonapartes Zug auf Paris an Kriegägerichte 
wie und achtundbreißig andere Perfonen unter des Poli: 
zeiminifters Aufſicht ſtellte, bis die Kanınern auch über fie 
entfchieden hätten. Diefer Schritt des alten Foucht‘ ging 
über das Maß ders Erlaubten hinaus; wie Manchem er 
auch in der Folge aus der Noth Helfen mochte, für immer 
verfluchten nun die Patrioten feinen Namen. 

Was die Armee am meiften kränkte, war, daß Da- 
vouft, ihre Führer, nicht auf dem Verzeichniſſe der geächte: 
ten Ehrammänner fland. . Der Marfhall ſelbſt trug zu 
ſchwer an dieſem Preife feiner Verdienſte um bie neue Re: 
gierung und ſchrieb an Diefelbe: auf feine Befchle hätten 
viele der Werfolgten gehandelt, man ſolle feinen Namen 
ftatt der ihrigen binfegen. Macdonald, mit deſſen noch 
. unverborbenenm Rufe die Regierung nun gleich das Schwie 
eigfte unternehmen wollte, ‚löfte ihn im Commando ab und 
ſtellte fih den Truppen vor mit der weißen Cocarde. Der 
Verſuch mißlang. Mit der Zeit wiederholte ihn Macdonald 
bei den dinzelnen Chef. Man. bearbeitete die Armee bald 
durch Die Verfiherung, Daß nur ihre Hartnädigkeit Die 
Leiden feindlicher Befegung ben noch verfchonten Gebiets: 
theilen zugiehe, bald durch das Gerücht, der König würde 
fi) vor den Anmaßungen der Fremden zu feiner Armee 
flschten, wenn fie die weiße Farbe früge Bei einzelnen 
Chefs fanden die Unterhandlungen Eingang. WIE endlich 
allfeitiger. Argwohn Die Armee dermaßen bucchdrungen 
hatte, daß fie kein Vertrauen mehr zu ſich felber für irgend 
einen Widerſtand befaß, zeigte Die Regierung die Drdonnanz 
wieder vor, duch welche der König fie fhon im März, 
ehe er Frankreich verlaffen, für aufgelöft erflärt hatte. Die 
Dbern befahlen, die Soldaten leifteten Gehorfam; fie trenn- 
ten fih von ber Fahne, unter der ihr Regiment die un: 
fterblichen Feldzüge der Republik und des Kaiferd gemacht 
hatte, und zogen durch das unglücklich gewordene Frank⸗ 
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reich, ohne zur geriugften Rioge Grund zu geben, ſtill der 
Heimath gu. 

Zowche konnte fich auf die Dauer nicht halten, wenn 
der König um der ‚neueflen Ereigniſſe willen des Rathes 
und der Hülfe des Revolutionsmanns enfbehren zu koͤn⸗ 
nen glaubte. Dem rohaliſtiſchen Schein zum Trotz, Den 
die Tagesgeſchichte auf Arankreich warf, behauptete er dem 
Könige in einer öffentlichen Denkſchrift, fein Land fe 
repofutionair und nur je marh feiner Pohtif zur Aufnahme _ 
feiner Politik bereit. Er gab dieſer Darſtellung ein Ge⸗ 
präge überlegener Staatskunſt, das zwar auf. Die Jeiden- 
ſchaftlichen Royaliften, aber nicht auf Die europaͤiſchen Für⸗ 
fin und Minifter ohne Eindruck bleiben konnte. Es war 
aber. Zalleyennd, der zwilchen Diefen und bem Künige 
fland. Der Pröfident des Cabinets behandelte die Aus- 
gleichung von Thron und Rand nicht mit Fouche s trotzen⸗ 
der Miene als cin Unternehmen von. ungewiflen ‚Erfalge, - 
da en nielmehr den Thron für legitim ausgab; und wie 
biefer Punkt den -Mächien. Rückſichten auflegte, fo wol 
ſich Zalleprand die Unterhandiungen,. auf die er Die ganze 
innere Politik bezog, auch nicht dadurch erſchweren, daß er 
Frankreich noch als ein revolutionaires Land erfcheinen oder 
daß er über das Vermögen der. Regierung, die Armee guf: 
zulöfen ,. erukliche Zweifel beftchen ließe. Er mußte viel: 
mehr den. Mächten die Befeitigung Der innern. Krifls an- 
zeigen können und fehlug. dem König zu. dem Ende Die 
Einberufung neuer Kammern vor.. Fouché war. Diefer Probe 
feiner Behauptungen über bed Landes Befiunung zufrieden. 

Die Wahlen fielen auf Royaliften, ſelbſt da, wo Ieder, 
Der Frankteich kannte, es am wenigſten erwartet hatte. 
Fuͤr eine andere Geſinnung hatte: deu Wählern die Unwwäl- 
zung, bie über fie ergangen wir, keinen Muth und kaine 
Hoffnung gefaflenz die meiſten waren. der unbegrenzten 
Muckehr des Alten gewärtig. Bene, mäßigenden Zwiſchen⸗ 
ſtellungen bedeutender Mänmer,. benen: nach der. erſten Rück⸗ 
fche. der. Boarbonen deuı Vordergrund des; Staatslehens 
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eingeraͤumt worden, waren von den Ereigniſſen alle zerftört 
worden, und felbft in der Welt der politifchen Begriffe 
waren Diejenigen, die den Geiſt zu mäßigen pflegten, von 
dem Begriffe der Schuld verdrängt worden. Nur die Lai- 
denſchaft fonnte Diefe Leere ausfüllen. 

Außer denkenden Royaliften trugen die ausgezeichneten 
Köpfe Frankreichs aus‘ Diefen Erfchütterungen nicht ner 
Peinen Muth für den Augenblick, fondern auch feinen Glau⸗ 
‚ ben, ?eine Begeifterung für eine Idee davon. Wenn Die 
Denker und Helden ber erſten Revolutionsjahre unter Ra- 
poleon’d kangjährigem Deipotismus nur Anferlich gehemmt 
gefchienen, fo hatten fie cd auch in dem jüngften Zreiheits- 
Yampfe, wo nichts ihre Kraͤfte verfiridte, zu bloßen Erin- 
nerungen an ihre Vergangenheit gebracht und durch biefes 
innere Unvermögen bewiefen, Daß die Wege der Revolutien 
immerhin noch verfperrt bleiben durften, da erft ein jün- 
geres Geſchlecht fie mit neuem Geifte zu betreten vermöge. 
Jene jüngeren, noch friſchen Gelfter Dagegen, denen in der 
Friedenszeit des vorigen Jahres Die Keime eigener Anfidy 
ten aufgegangen waren, hatten nun im rafchen Kaufe von 
hundert Zagen einen Wechſel von Schidfalen erlebt, den 
feine einzelne Anficht zu beherrſchen vermochte, vor weichem 
jede politifche Lehre zu Eur; kam; fo biichen fie gleichfam 
aus ihrem Gedankengange verfchlagen, bis fie in den engern 
und flätigern Werhältniffen einer neuen Ruhezeit fi) wie: 
der ſammeln Eonnten. Doch behielten ie von Rapoleon's 
leztem Gückzuge einen leicht erregbaren Sinn für raſche 
Zriumphe und die Erwartung grenzenlofer Verwirklichung 
von Lieblingkgedanken. 

Sobald der Geift der neuen Wahlen unbeflreitbar ge: 
worden, fehied Fouché aus dem Miniſterium und erhielt 
ben Boeſchafterpoſten am ſächſtſchen Hofe. 

Talleyrand hatte gleich Anfangs den Mächten jedes 
Eroberungbrecht aus einem Kriege befritten, ben fie weber 
gegen ben König von: Frankteich, der vielmehr ihre Verbün⸗ 
deter geweſen, noch gegen bie franzöffihe Nation geführt 
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“ hätten; da fie nur mit einer Faction im Kriege: geflanden, 
von- der ſich die Nation fehr Deutlich unterfchieden habe, fo 
bedürfe ed nach dem Sturze diefer Factivn gar keines Yrier 
denäfchluffes mehr. Die Mächte felbft waren Darüber ein- 
verftunden, Daß nichts von Dem, was vorzunehmen fei, 
auf ein Eroberungsreiht geflüßt ‘werden. dürfe, da fonft 
alle Anſprüche in Europa in neue Bewegung gerashen und 
der Zwe des Krieges. verfehlt verden. würde, den von . 
Bonaparte entfeffelten Zerſtörungsgeiſte ein Ende zu machen. 
Sie wollten die zu Wien eingerichtete Ordnung in Europa, 
deren Grundlage der Parifer Vertrag war, nicht wieder: in 
Brage flellen. Was fie von Zranfreich verlangten, . waren 
theils Entfchaͤdigungen für den Feldzug, theils Garantien, 
Daß eben jene Drdnung durch Feine neue Revolution in 
Frankreich, durch jenen milifairifchen Jacobinismus nicht 
mehr geflört werden koͤnne, der, nachdem er ganz. befeitigt 
gefehlenen, doch wieber aufzeftanben. Der bloße Charakter 
bed franzöfifchen Fürſtenhauſes hatte ich voriges Jahr nicht 
als eine genügende Garantie erwieſen; wie hoch. der Bei: 
ftand anzuſchlagen fei, den jetzt daffelbe in der Nation zu 
finden f&hien, Darüber äußerten die Mächte verfchiedene Au⸗ 
fichten, nachdem fie Fraukreich noch andere. Barantien auf 
legen wollten. Schon früher war unter den Mächten der 
Vorſchlag beſprochen worden, einige Jahre lang, bis Die 
Bourbonen ſich feſtgeſetzt hätten, ein ‚Heer in Srantreich 
ftehen zu laſſen. Oſtreich zug es aber in Bweifel, daß 
Frankreich in einigen Jahren zu einer ganz zuverläffigen 
Ruhe gelangen werde; Preußen behauptete: gar nie, weil 
der franzöfiihe Charakter widerſtreite. Es verlangte bie 
Schwaͤchung Frankreichs durch Wegnahme. einiger Provin⸗ 
zen. Oſtreich Dagegen brachte wor, daß Srankreich auch 
ohne den Revolutionsgeiſt durch feine Feſtungen eine offen⸗ 
ſive Macht gegen Europa ſei, da, fo lange es aus diefen 
feine Heere auf fremden. Boden Yinaudwerfen Tonne, das 
franzöfifche Volk glaube, Kriege. könnten es in der Regel 
nur Menſchen, höchſtens Gelb koſten, fein Land und fein 
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Eigenthum aber würben dabei in Sicherheit bleiben. Die 
Abtretung oder die Schleifung einiger Seflungen war dem- 
nach Oſtreichs Vorſchlag, der freilich ebenſo wohl, als der 
preußifche in Frankreichs altes Gebiet griff, während Die 
Mächte fonft zeigen wollten, Daß fie nur Das revolutionaire 
Frankreich befriegt hatten... Meder England, nod Rußland 
unterftügten diefe Anſprüche. Wenn England, an weidhes 
fi Zalleyrand vorzüglich wandte, ſich Frankreichs einfl 
gegen Rußland bedienen zu können glaubte, fo mag das 
legtere, das zu einer entiprechenden Wergrößerung Die pol- 
nifche Frage wieder hätte aufbrechen müſſen, für feine 
Stellung gegen Weiten, wie gegen Süden am beften zu 
forgen berechnet haben, wenn es Sranfreich die Kräfte liche, 
fowohl England, ald die Deutfchen Mächte zu befchäftigen. 
Nach Rußlands Meinung follte Europa feine Sicherheit 
gegen Revolutionen in Frankreich nit in der Verftärtung 
der Grenzusächte, fondern in einer Erneuerung des Kriegs: 
bundes von Chaumont fuchen, fo daß jede Störung wieder 
die Heere des ganzen Europas auf ſich zöge; Die vorge 
fchlagene militairiſche Stellung in Frankreich ſelbſt träte in 
Zufammenbang damit, und ed. fände Frankreich bei denic- 
nigen Mächten, die keine Truppen zu Diefer Beſetzung lies 
fertem, Die nöthige Sicherheit Dafür, Daß diefelbe ihren Zweck 
nicht überfchreite. Was die Entfhadigungen für den Feld⸗ 
aug betrifft, fo verhandelte man, ob fie in Geld oder in 
Gebiet geleiftet werben follten. Wer Gebiet wünfchte, be 
hauptete, ein fo egosftifches Volk, wie. die Sranzofen, werde 
Grenzgebiete cher verfihmerzen, als Steuern, bie Jeden 
träfen. Die Andern meinten ‚dagegen, Gebietverluſt reize 
zum neuem Kriege, Geldverluſt entziehe Die Mittel Dazu. 
Die Partei, die in den Wahlen. gefiegt hatte, forderte 
ald die gehörige Folge: dieſes Ausſpruchs bed Landes dic 
Entlaffung des ganzen Minifteriumd Zalleyrand. Der 
König entſchloß ſich dazu, da die Abneigung des Kaiſers 
Alexander gegen dieſen Mann dem Beiſtande zu ſchaden 
ſchien, den er in den Unterhandlungen beim Kaiſer fuchen 
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mußte. Er beauftragte den Herzog von Richelien, der 
während der Revolution in Rußland gelebt bafte, an der 
Spitze eines royaliſtiſchen Cabinets mit dem Abſchluſſe des 
Friedens. Frankreich mußte fich dazu verfichen, einige Ge: 
bietötheile an feiner Nord» und Dftgsenze ſammt den Fe⸗ 
ftungen Philippeville, Marienburg, Landau und Sarlouis, 
an die fehweizerifche Eidgenoſſenſchaft einen Theil des Länd⸗ 
chend Ber, an Savoyen das alte Gebiet deſſelben wieder 
abzutreten, die Feſtung Hüningen zu fehleifen und fieben- 
hundert Millionen: Franten in beflimmten Zerminen als 
Erſatz zu bezahlen. Ein Heer der Allüirten von hundert: 
funfzigtaufend Mann follte auf Frankreichs Koften die 
Nord» und Oftgrenze fammt achtzehn Feſtungen befegt hal: 
ten, und zwar fünf Jahre lang, wenn nicht in Drei Jah: 
ren die Umftände die Zurückziehung geflaften würden. Der 
Herzog von Wellington erhielt das Commando darüber, 
Am 20. November 1815 wurde diefer zweite Parifer Ver: 
trag gefchloffen. 

Durch Frankreichs fernere Befekung und Durch die 
vorbehaltene Verabredung über deren Dauer erhielt ber 
Bund der Mächte auf Iahre hinaus. einen Gegenftand. 
Es fann aber Kaiſer Alexander auf eine tiefere und ewige 
Dedeutung defilben. Set er ald Iüngling für Völ⸗ 
kerglück und Freiheit geſchwaͤrmt hatte, gab er feinem Leben 
einen allgemeinen menfchlichen Gehalt. Aber verwundeten 
Herzens hatte / er ſich von den nach der Freiheit felber rin⸗ 
genden Völkern und von dem Großen, was ihnen entwadh- 
fen war, zurüdgezogen. Auf dem Felde, wohin es ihn 
anfangs gezogen, hatte er feine Unmacht erfahren, und 
langfam war auch fein Herz dahin zurüdgegangen, wo er 
feine Macht Eennen gelernt. Am liebiten verweilte er in 
dem Bunde der Yürften, der Europa umgewandelt und 
ibm die Ehre davon zuerkannt hatte; Diefer Bund der 
Zürftenmaht war nun das Weflland, welches er durch 
feine Ideale verfchönerte und das er fi im Begriffe, in 
feine mostowitifche Heimath zurüdzufehren, fefthalten wollte. 
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Doch wie war er feit einem Jahre auch in Diefem Bunde 
an die menfchliche Ohnmacht erinnert werden! Wenn er 
plöglich wieder von Schlachten fein Schickſal abbangig ſah, 
ohne ſelbſt ein Zeldherr zu fein, wenn er Krankungen von 
Geringeren ‚hinnehmen mußte, obne dafür firafen zu dür⸗ 
fen, wenn er, auf der höchften menfchluhen Stufe, fih an 
die wichtigften Fügungen der. Zukunft nur ald erwartender 
Zufchauer ‚bingeftellt ſah, fo fühlte er felbft uber dem Yür- 
ſtenbunde die Obmacht der göttlichen Leitung; aber nur 
um fo höber erfihien ihm derfelbe, wenn er ihn im Ideal 
als das oberſte Werkzeug der Weltregierung fich dachte. 
Es war in je mer Zeit der Vorwurf des tiefen Sinnens der 
Denker, fowie der Schwärmer der Reflauration, nad dem 
menſchlichen Ubermuthe der Revolution wieder eine Ord⸗ 
nung für die europätfchen Staaten zu finden, die, von Re: 
figion gehalten, unter göttlicher Regierung fand. Wie 
nun Einige die Erneuerumg des heiligen römiihen Reiche 
anrietben, fo hing Alexander fein Herz an. eine Heiligung 
ded Bundes, worin er mit Zürften verfchiedener chriftlicher 
Bekenntniffe lebte, zu einer chriftlichen Brüderfchaft von 
Familienvätern, welche fich gelobten, Denjenigen, dem allein 
Die Macht gebühre, ald den: einzigen Souverain der großen 
chriſtlihen Nation zu betrachten, Deren verfihiedene Zweige 
ihnen zur Regierung anvertraut wären. Der Kaifer von 
DOftreih und der König von Preußen fchloffen mit Alexan⸗ 
der'n dieſe Heilige Allianz und boten die Aufnahme in die⸗ 
felbe allen übrigen Mächten an, welche die gleichen heiligen 
Geundfatze für die Leitung der allzu lange beunruhigten 
Nationen anerkennen wollten. 


Drud von 5. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Seite 15 Zeile 38 flatt betrachten. Sie — betrachten, bie der Buße 


16 
7 
21 
21 
3 
15 


bebürften. Sie 

unerträglich lies einem Manne unerträglid 

derſelben lies denfelben 

Dankfchrift lies Denkſchrift 

Pranzias lies Prangins 

Parteigeiſte lies Parteizwiſte 

Alexander fuͤr den Fuͤrſten angeſehen, lies 

Alexander, an —5 u. ſ. w. ausnahmen, für 

den Fuͤrſten angeſehen. 

deutſchen Cabinet uͤber die Bundesfrage lies 
reußiſchen Cabinet uͤber die deutſche Bundes⸗ 
age 

und muthiger lies unmuthiger 


u 22 flatt Zaucourt lies Raucourt 
ftatt Freiheit Lies Frechheit 


„ 


Kirche zu Notre Dame lied Thuͤrme von 
Notre Dame 

aufgelöft. Art. 3. lies aufgelöft; bie Mit- 
lieder, die feit dem 7. März nad) Paris ge⸗ 
ommen, find angemwiefen, unverzuͤglich nad) 
Haufe zu ehren. Art. 3. 

Gerichtöverfaffung lies Gerichtsverwaltung 
Charte die neu lied Charte, ber neu 
Frankreichs zu fprechen lies Frankreichs zu 
Europa zu fprechen 

Zage lied Lage 

Sabren den Grund lied Jahren erft den Grund 
Inſel lies Inſel Elba 

21. März lies 31. März 

übermächtige Lies übermütbige 

des Königs lies ihres Königs 

entfernten lies entflammten 

aufzugeben lies aufgegeben 

Chabulou lies Chaboulon 

Staatenverorbnung lies Staatenorbnung 
Bevollmächtigten der freien lies Bevollmaͤch⸗ 
tigten der fämmtlichen fouverainen Staaten 
und der Xreien 


Seite 314 unten an bie Seite: Am 14. Juni gab Cardinal Gonfalvi, 
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wie ed na 


bem Abfchluffe des weftphälifchen Friedens ver 


Nuntius Chigi gethan, Verwahrungen gegen alles ten 
Rechten oder Intereffen ber Eatholifchen Kirche Wibrige 
ein, das ber Gongreß feflgehalten ober aufgeftellt habe, 
worunter er anführte, daß bas heilige römifche Reich nicht 
wieber errichtet worben war. 

315 3eite 17 flat angelommen waren lies bie Angelommenen 


un) nl , 
Sumanhlnee win 


waren 

flimmfertige lies ſtimmkraͤftige 

aus Paris lies aus der Nationalgarbe von 
Paris — 
Conſtitutionen lies Inſtitutionen 
Berhandlung lies Verſammlung 

bei lies bis 

Abbrechen lies Abkochen 

fraͤnkiſcher lies flaͤmiſcher 

Gemappes lied Gemblour 

Verfolgung lies Linie 

euer lies Biereck 

Seltenheit eine lies Seltenheit an einem 
EKiereck eine 

mehr; zwei lied mehr; ja diefe mußte ſich 
raſch in Vierecke flellen. Zwei 

verlegen lies befleden 

vorgebliche lies vergebliche 

Kammer lied Kenner 

folgenden lies folgenden Tage 

Chateau Cambrefiß lied Cateau Cambreſis 
EClechy Ties Clichy. 
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